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Borrede,, 


I, Erläuterungen über die Einrichtung diefer neuen 
Auflage. 


Ein Handbud) der Anatomie, welches fo viel gebraucht worden 
ift, daB es dreimal wieder aufgelegt werden konnte, und welches 
noch am Ende der Iten Auflage fo häufig verlangt wird, daß 
der Verleger Urfache hat, eine neue Ausgabe defjelben fo fchnell, 
als es der Gegenftand erlaubt, zu betreiben, hat fich brauchbar 
gezeigt. Wer eine neue Ausgabe defjelben zu beforgen unter- 
nimmt, muß diejenigen Cigenfchaften deffelben herauszufinden 
fuchen, denen es die gute Aufnahme verdanfte, und fich in Acht 
nehmen, folche Weränderungen mit dem Buche vorzunehmen, 
durch welche fie verloren gehen Fönnten. Irre ich nicht, fo lie⸗ 
gen diefe Eigenfchaften des Hildebrandtfchen Lehrbuchs vor: 
züglich in der genauen und treuen Befchreibung der Theile des 
Körpers, auf welche der Verfaſſer viel Zeit und Mühe verwen- 
det hat. »Die Beſchreibungen der Theile des Körpers,« fagte 
er in der Worrede, »welche den größten Theil des Buches auf- . 
machen, find auf folgende Weile nerfaßt. Wenn ich einen Theil 
zum erfienmale zu dem Zwede präparive und unterfuche, ihn zu 
befehreiben, fo bejchreibe ich, theils während, theild nach vollen- 
deter Präparation defjelben, ihn ganz, feine Lage, Geftalt, Ver: 
bindung zc. fo genau und richtig, als es mir möglidy ift, nach 
der Natur. Wenn ich ihn zum andernmale, zum brittenmale ac, 
präparire und unterfüche, fo vergleiche ich die fchon gemachte Be: 
fhreibung wieder, berichtige, vermehre und verbeffere fie, wo es 


mir nöthig fcheint, indem ich zugleich bei jedem einzelnen Indi- 
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viduo die befonderen Eigenfhaften bemerfe, durch welche es ſich 
von ber gewöhnlichen Befchaffenheit unterfcheidet. Es verfteht 
fi) von felbft, daß bei diefen, nad) der Natur felbft entworfe⸗ 
nen Befchreibungen der Inbegriff fchon vorhandener Befchreibun- 
gen anderer Anatomen immer im Gedächtniffe fei.« 

Diefe Verfahrungsart erklärt es, warum die Befchreibungen 
bes Verfaſſers ſehr ins Einzelne gehen, aber auch hier und 
da etwas zu wortreich und durch viele Einfhiebungen unbehol- 
fen geworden find. Ich habe mich bemüht, diefen Fehlern ab- 
zuhelfen, ohne das mit ihnen verbundene Gute verloren gehen 
zu laffen. Wo ich diefes lestere befürchten mußte, habe ich die 
Befchreibungen unangetaftet gelaffen. 

Die Entdedungen, welche feit der erften Ausarbeitung biefes 
Handbuchs in der Anatomie gemacht worden find, machten viele 
Zufäge nöthig. Cie beziehen fid) -hauptfächtlih auf die Lehre 
von den Subftanzen und Geweben, aus welchen die Theile des 
Körperd überhaupt beftehen, auf die Befchreibung der allmähli- 
gen Entwidelung der Theile des Körpers bei dem menfchlichen 
Embryo, auf die richtigen Angaben des Verlaufs mancher Blut: 
gefäße und mancher Nerven, auf die vollfommnere Auseinander- 
feßung der Geftalt, Structur umd des Zufammenhangs der 
Theile des Gehirns, auf eine berichtigte Beſchreibung der Struc- 
fur der Lungen, der einzelnen Werbefferungen und Zufäge, bie 
an vielen Stellen gemacht werden mußten, nicht zu gedenken. 

Die dem Verte beigefügten literarifchen Nachweifungen find 
wie in den früheren Ausgaben von doppelter Art. Sie beftehen 
theils in der Aufzählung und in der ausführlichen Angabe der 
Zitel der Bücher, welche Die zu irgend. einem Abfchnitte ber 
Anatomie gehörende Literature ausmachen. Man findet diefe 
Aufzählung der Bücher, welche fi) auf die ganze Anatomie oder 
auf mehrere Theile der Anatomie zugleich beziehen, im erften 
Theile in einer leicht überfehbaren Ordnung. Die Aufzahlung 
der Bücher dagegen, welche ſich auf die Knochen: und Baͤnder⸗ 
Iehre, auf die Musfellehre, auf die Haut, auf die Gefäß- und 
auf die Nervenlehre, auf die Lehre von den Sinnorganen und 
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von den zur Erhaltung des Körpers dienenden zufammengefeßten 
Werkzeugen beziehen, vor den Lehren, die dieſen Theilen der Ana⸗ 
tomie gewidmet find. Bei biefen le&teren Abfchnitten find nicht 
nur Bücher, fondern auch Abhandlungen, die in den Philoso- 
phical Transactions, in den Mem. de Parıs, in den Peters⸗ 
burger Gommentarien und den Göttinger Commentationen und 
in andern Sammlungen und Sournalen gelehrter Abhandlungen 
enthalten find, fo weit ed möglih war zu ihrer Kenntniß zu 
gelangen, aufgeführt. Diefer Theil der Arbeit ift dem Herrn 
Aßmann in Leipzig, weldyer vor kurzem die mediciniſche Bi- 
bliothet der Univerfität ordnete, einen Katalog berfelben fer- 
tigte und eine große Neigung zu bibliographifchen Arbeiten hat, 
übertragen worden, und ihm daher Die Ausführung zuzufchreiben. 
Ich beflimmte ihn, die Bücher, deren Zitel nachzufehen er felbft 
Gelegenheit fand, mit einem Sternchen zu bezeichnen. Da Diefe 
Veberficht der Literatur fehr umfänglich wurde, fo mußten die 
Anmerkungen weggelaffen werden, welche ber vorftorbene Hil⸗ 
debrandt vielen diefer Eitate beigefügt hatte, und die nicht 
immer die wefentlichiien Bemerkungen enthielten, welche Bücher: 
titeln ald Nachricht über die vorzüglichften Leiftungen der Ver: 
faffer beigefügt werden koͤnnen. Diefe literarifchen Nachweifun- 
gen follen unter andern dazu dienen, in zweifelhaften Fällen ber 
Verwechſelung von Schriftflelleen und Büchern vorzubeugen, und 
den, der dad Handbuch beſitzt, in den Stand zu fegen, auf öffent: 
lichen Bibfiothefen die Bücher mit vollftändigen Ziteln fordern 
zu Tönnen, und dadurch dem Studirenden, dem man nicht zu: 
muthen Tann, andere bibliographifche Werke zu befißen, ben 
Gebrauch folcher öffentlichen Bibliotheken in Beziehung auf Die 
Anatomie erleichtern. ine 2te Klaffe von Eitaten beziehen 
fi) auf befondere Stellen der Bücher, und find von mir ver - 
mehrt worden. _ 

Ich hielt es für zweckmaͤßig, die Betrachtungen über die 
Subflanzen und Gewebe, aus welchen der menſchliche Koͤrper 
beſteht, nad) dem Vorgange Bich ats und Anderer, von der Bes 
ichreibung derjenigen Theile deflelben, welche ihrer Geftalt, Lage 
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kritiſche Bemerkungen beigefuͤgt. Zugleich iſt von Zeit zu Zeit 
bei der Erklärung angegeben, auf welchen Seiten dieſes Hand⸗ 
buchs ausführlid) über die Gegenftände, auf welche fich bie Fi- 
guren beziehen, gehandelt worden iſt. Weber jeder Figur fteht 
wenigflens mit den Anfangsbuchflaben, meiftens auch mit den 
Endbuchftaben, der Name des Autors der Figur angedeutet. Daß 
‚ jede Figur in der Manier nachgeahmt ift, deren fich der Zeich- 
ner und Kupferftecher auf dem Driginale bedient hat, 3. B. daß 
Fig. 27 bis 29. Tab. II. in der Manier des Steindruds, 
Fig. 9. Tab. I. in der von den Engländern häufiger angewen- 
deten Manier mit einfachen, parallelen Strichen fchattirt, Fig. 
15. Tab. I. der von G. R. Treviranud meifterhaft. ge- 
ftochenen Figur nachgeahmt ift, wird Jeder leicht bemerken. Herr 
Kupferfteher Richter in Leipzig bat diefe mit nicht geringen 
Schwierigkeiten verbundene Arbeit fehr fleißig und gut ausges 
führt. - 

Um den Gebrauch des Buchs zu erleichtern, ift jedem Bande 
ein ausfuͤhrliches Inhaltsverzeichniß vorausgefchictt worden, und 
ed wird dem ganzen Werke ein Regiſter beigefügt werden. Au 
ßerdem iſt üler jeder Seite der hauptfächliche ‚Inhalt der Seite 
ſo fpeciell, als es ſich thun ließ, angezeigt. Es ift unnüß, den 
Lefer auf jeder Seite darauf aufmerkfam zu machen, daß er ſich 
im Aflen oder 2ten Theile, oder auch daß er ſich in der Kno⸗ 
chen= oder Muskellehre befinde, aber es gewährt ihm. großen 
Vortheil beim Auffuchen gewiffer Abfchnitte und erleichtert ihm 
die Weberfiht, wenn ihm ber hauptſaͤchliche Inhalt jeder Seite 
furz angezeigt wird. 

Das ganze Werk ift bedeutend vermehrt worden, ohne am 


Umfange ſichtlich zugenommen zu haben. Dieſes wurde durch 


die beſondere Oekonomie des Raums, welche von mir vorge⸗ 
ſchlagen worden, moͤglich. Das Format iſt viel größer. Die Ab- 
fäße, welche die Eintheilung in Paragraphen nöthig machte, find 
für den Zert gewonnen worden. In einem aphoriftifch abge« 
faßten Buche ift, nach meiner Meinung, die Eintheilung durch 
Paragraphen zwedmäßig, bei einem fortlaufenden, ausführlichen 
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Zerte aber ftört fie den Zufammenhang. An ihrer Stelle mäf- 
fen da häufige, durch den Inhalt beftimmte Abſaͤtze und Ueber⸗ 
ſchriften treten. 

Man wird im Texte einen größeren und Eleineren Drud be 
merken. Diefer doppelte Drud wurde gewählt, damit ausführ- 
liche hiſtoriſche und literarifche Nachweifungen * Auseinander: 
feßungen flreitiger Säge, Ausführungen einzelner Verſuche und 
Beobachtungen in den Zert eingefehoben werden konnten. Man 
kann auf dieſe Weife im großgedrudten Zerte fortlefen, ohne 
aus dem Zufammenhange geriffen zu werden, und Die Eleinge- 
druckten Stellen überfchlagen; man Tann aber auch dad Ganze 
im Zufammenhange ftudieren, ohne der oft unangenehmen Un- 
terbrechung auögefegt zu fein, welche zahlreiche und weitläuftige 
Noten herbeiführen. . 

Diefer abwechfelnde Drud fol zugleich die Wirkung hervor⸗ 
bringen, welche die erhobene und gemäßigte Stimme im freien, 
mündlichen Vortrage hat, durch welche ed möglich wird, daß 
gewiſſe hervorgehobene Stellen unter einander zu einem Ganzen 
verbunden- werden Eönnen, ohne daß Die eingefchobenen, wiewohl 
im genauen Zufammenhange ftehenden Säge, welche durch Die 
gemäßigte Stimme zurüdtrefen, dieſes erſchweren. Zugleich hat 
diefe Einrichtung den Vortheil, daß der Lefer an gewiſſen Stellen 
ausruhen Tann, und daß feinem Gedäcdhtniffe ſich die eigenthüm- 
liche Form einer Seite, auf welcher er einen ihn intereffirenden 
Satz fand, einprägt und das Behalten und Wiederauffinden 
des Satzes nad) den Grundfägen der Mnemonik erleichtert. 

Da der 1fte Band von mir fo audgearbeitet worden ift, 
Daß Hildebrandts Handbuch nicht mehr ald andere Bücher 
benutzt wurbe, fo habe ich mich daſelbſt nicht felten bes Aus- 
drucks »ich« bedient, wo ich meine Beobachtuugen anführte oder 
mein individuelles Urtheil ausſprach Weil nun Hildebrandt 
diefe Form des Vortrags, die fi) weniger gut mit der Einthei- 
fung in Paragraphen vereinigt, nirgendE im Texte bedient hat, _ 
fo konnte Feine Zweideutigkeit entflehen, wenn ich denfelten Aus- 
druck aud zuweilen in den andern Bänden anmendete, 


x Borrede. 


* Bon den in der neueflen Zeit gemachten Beobachtungen 
habe ich auch manche aufgenommen, welche vielleicht nicht in 
bem Grade widhtig find, daß fie auch in Zukunft einen Plag 
in einem ſolchen Handbuche verdienen werden. Ich bin hierbei 
der Marime der Gefchichtöfchreiber gefolgt, welche auch der neue- 
fien Zeit in ren Werken mehr Raum als den vergangenen 
Sahrhunderten widmen: eine Marime, welche ſich auf ein Be: 
duͤrfniß der Lefer gründet. 


II. Einige Bemerkungen über das Studium der Ana- 
tomie. | 


Die Kenntniß des Baues des menfchlichen Körpers kann man 
fi nicht durch Leſen und Auswendiglernen anatomifcher Schrif- 
ten verfchaffen. Sie gründet ſich auf eine oft wiederholte, mit 
vernünftigen Betrachtungen verbundene Beſchauung und Zerle= 
gung deffelben. Die Zeit, welche manche Studierende auf diefe 
Wiffenfchaft verwenden, indem fie zuviel lefen und auswendig ler- 
nen, ift verloren. Denn wenn fie aud) die Theile des Körpers 
einige Zeit hindurch aufzuzählen und zu befchreiben im Stande 
find, fo wiffen fie ſich doch diefelben nicht mit Hülfe der Phan⸗ 
tafie vorzuftellen, und eben fo wenig biefelben bei chirurgifchen 
Operationen und Sectionen der Leichname aufzufinden. Außer: 
dem verlieren fie auch diefe ſcheinbare Kenntniß, die ein hohles 
Gedaͤchtnißwerk ift, bald wieder fo, daß faum eine Spur der⸗ 
felben zurücbleibt. | 

. Um Studierende von Diefem Abwege zurüdzuhalten, muß 
der Curſus anatomifcher Vorträge fo oft wiederholt werden, daß 
jeder Studierende der Medizin derfelben wenigftend zweimal voll- 
ftändig abwarten Tann, und die Bedingungen muͤſſen fo geftellt 
fein, daß auch der Unbemittelte davon nicht zurüdgehalten wird. 
Es muß den Studierenden eine hinreichende Gelegenheit zur Ue⸗ 
bung im Zergliedern dargeboten werden, jeder Studierende muß 
ermahnt werden, fi) ein anatomifches Werk mit Abbildungen 
anzufchaffen, diejenigen, welche Die neueren vollfommneren Werke 
diefer Art nicht bezahlen können, müflen ‚fih an altere Werke 
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der Art halten; denn auch unvollkommener ausgefuͤhrte Abbil⸗ 
dungen ſind beſſer als gar keine. Jeder Studierende muß ferner 
erinnert werden, die vorſpringenden Theile der Knochen beim 
Studium der Knochenlehre, die aͤußerlich wahrnehmbaren Mus- 
fein bei der Betreibung der Muskellehre an feinem eigenen Kör- 
per und an dem Körper eines andern lebenden Menfchen durch 
dad Gefühl zu entdeden und zu verfolgen. Weil ein Muskel, 
den man fehr anftrengt, um eine gewifle Bewegung hervorzu- 
bringen, die man zugleich durch eine Befefligung des Gliedes 
verhindert, anfchwillt und hart wird; fo befigt man hierin ein 
gutes Mittel, um einzelne Muskeln am lebenden Menfchen erkenn⸗ 
barer zu machen. ine folche Kenntniß des lebenden Körpers er- 
leichtert die Anwendung der Anatomie auf die Chirurgie unge- 
‚mein, fie übt das Gefühl, welches bei der Erkennung von Ber: 
tenfungen und Knochenbruͤchen oft mehr ald das Geſicht gebraucht 
wir, Denn wer fi) 3.8. durch das Gefühl eine genaue Kennt- 
niß der Worfprünge eines Gelenks und der Lage anderer Kno⸗ 
hen unter den Muskeln am lebenden Menfchen erworben bat, 
wird die Veränderungen, die die Knochen in ihrer Lage und 
Form durch Krankheiten erleiden, leichter und ficherer wahrneh- 
men als derjenige, welcher ſich die Kenntniß Diefer Theile nur 
durch das Geficht verfchafft hat. Wie viel nügt dem Chirurgen 
und Geburtöhelfer, oft auch dem Arzte diefes geübte Gefühl, und 
Warum follte man nur die Hand im Schneiden ausbilden und 
es dem Zufalle überlaffen, wie weit fie fih im Fuͤhlen vervoll: 
fommne ? 

Jeder Studierende muß fi) die Knochen des menfchlichen 
Koͤrpers zu verſchaffen fuchen, follten fie auch nur aus den Be- 
gräbniflen gefammelt werben. 

Um dem verderblihen Lefen und Auswendiglernen anatomi- 
[her Schriften ohne vorgehaltenen Gegenftand zu fleuern, wer- 
den von mir während meines Curſus ber Anatomie die be- 
jonderd hierzu beftimmten Knochen an Studierende ausgeborgt; 
ferner die Kupfer und Steindrudwerfe Loders, Defterrei- 
hers und Münzers, welche fich faft über die ganze Anatomie 
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breiten, in Hefte zerfpalten, fo wie auch die Santorinifchen, 
Zinnfhen, Sömmerringfchen Scarpafcen, Tiedemann⸗ 
hen, Reiljhen, Reißeiffenfhen, Seilerfhen, Langens 
beckſchen, Bockſchen und andere Kupferwerke über einzelne Ab⸗ 
theilungen der Anatomie an Studierende verborgt. Solche Werke 
koͤnnen den Studierenden nicht füglih von einer allgemeinen 
Univerfitätsbibliothet mit nad) Haufe gegeben werden. Denn bie 
Verborgung derfelben fegt eine Tpeciellere Aufficht voraus, als fie 
Bibliothekare führen Tonnen. 

Meike, welche den Aerzten häufig niemals, oder erft dann 
zum Gebrauche fliehen, wenn es ihnen an Zeit gebricht, die⸗ 
felben zu benugen, erweden, wenn fie den Studierenden zur 
rechten Zeit in die Hände gegeben werden, die Luft zu einem 
genaueren Studio der Anatomie, und machen bie Votleſungen 
und anatomiſchen Uebungen fruchtbringender. Sehr gern gebe 
ic) meinen Zuhörern in der Anatomie auch folche anatomifche 
Kupferwerte, welche fi) auf befondere dhirurgifche ‚Operationen 
beziehen. 

Es kann dem Lehrer der Anatomie nicht zugemuthet werben, 
fo theure Werke, welche durch den vielen Gebrauch, durch wel- 
chen fie reichen Segen bringen, allmählig zerflört werden, aus 
feiner eignen Bibliothek. herzugeben. Ic, habe daher diefe Werke 
großentheild auf Koften der Kaffe des biefigen anatomifchen 
Theaters angeſchafft. | 


Was die Drdnung, in welcher die Theile dieſes Handbuchs 
. gebraucht werden follen, anlangt, fo ift zu berüdfichtigen, daß 
die Befchreibung der einzelnen Organe des menſchlichen Körpers 
fehr wohl verftanden werden kann, wenn man auch noch feine 
genaue Kenntniß von den in jedem großen Drgane enthaltenen 
Feinften Organen und von ihrer Materie befigt. Aus biefem 
Grunde muß ih mit Rudolphi anrathen, daß ſich der An⸗ 
faͤnger zuerſt nur eine ganz kurze Ueberſicht uͤber die größeren 
Theile des Körpers, welche einzeln befchrieben werden Tönnen, 
und tiber die aus Eleineren Organen und nicht einzeln zu bes 
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fhhreibenden Theilen beftehenden Subftanzen der größeren Theile 
verfchaffen, und dann fich fogleih zu der Knochenlehre, Muss 
tellehre und zu den übrigen Lehren wenden folle, in welchen Die 
Theile des menfchlichen Körpers einzeln befchrieben werden. Das 
mit diefe Lehren auch bei dem Anfänger das nöthige Intereſſe 
erwecken und von ihm uͤberſehen werden koͤnnen, ſind ihnen 
Einleitungen von allgemeinerem Inhalte vorausgeſchickt worden. 
Zuletzt, nachdem er dieſe Lehren gehörig ſtudiert hat, wird er 
ſich mit den Gegenſtaͤnden mit Nutzen beſchaͤftigen, welche in 
der Lehre von den Subſtanzen und Geweben des Koͤrpers oder 
in der ſogenannten allgemeinen Anatomie vorgetragen werden. 

Er hat alſo zu Anfange nur die im Aflen Bande ent—⸗ 
baltene Einleitung und die ©. 53 bis 58, fo wie au ©. 
166 bis 180 vorgetragenen Gegenflände zu fiudieren, und fic) 
dann fogleich zum 2ten Bande zu wenden. 
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Iufammengefegte Gewebe, welche deutlich fihtbare Nerven 
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Begriff der Anatomie und Verhältniß derfelben zu den 
verwandten Wiſſenſchaften. 


Phyſi iologie, der Ableitung des Wortes nach, bedeutet ſo viel us "117 
fit, Naturlehre; dem Sprachgebrauche nach, gebraucht man dieſen 
Ausdruck nur für die lebenden Wefen, fpriht von einer Phyſio⸗ 
logie der Pflanzen, der Thiere und bed Menfchen, und nennt 
die Naturlehre der letzteren ohne weiteren Zufab Phyfiologie. DieNa- 
tureined Körperd kennt man volllommen, wenn man weiß, was man an 
ihm unter den verfchiebenften Umfländen wahrnehmen kann, welche Ers 
Iheinungen andere Körper: an ihn, und er an anderen Koͤrpern veranlaßt, 
und welche die Urfachen oder Regeln diefer Erfcheinungen find. Die Phys 
fiologie in diefem Sinne genommen, läßt ſich fehr natürlich in 2 Wiſſen⸗ 
schaften teilen. Denn man kann 1) den Körper und feine Theile betrach⸗ 
ten, ohne die Bewegungen (Berrichtungen), deren fie fähig find, oder bie 
in ihm flatt finden koͤnnen, genauer zu unterfuchen, indem man die Lage, - 
Seftalt, Größe, Farbe; Bufanimenfügung aus Eltineren Theilen und che= 
miſche Mifchung befchreibt , welches alles Eigenfchaften deflelben find, die 
ihm immer, wenn er in, irgend einem Zuftande beharrenb gedacht wird, zu= 
fommen, auch dann, wern in ihm die Thaͤtigkeiten nicht flattfinden, in 
denen dad Leben beſteht. Bei dieſer Betrachtungsart‘ werden zwar einige 
Berrichtungen beiläufig erwälhnt, aber nur folche, welche fchon aus den ge= 
nannten Eigenfchaften 'eingefehen werden koͤnnen, und die den Zweck, zu 
welchem die heile eine beſtimmte Lage, Geſtalt ıc., und die Urfache, durch 
welche fie diefe Eigenfchaften erhalten haben, erläutern. Eine ſolche Be⸗ 
trachtung und Befchreibung. bes Koͤrpers und feiner Theile giebt man in ber 
Anatomie oder Bergbiederungstunde. — Man kann aber 2) auch 
die phyſicaliſchen, die chemifchen und bie Lebende Bewegungen bed Körpers | 
und feiner heile, fo wie auch deren Urſachen und Seife zur Hauptfache 
der Betrachtung machen, und ben Körper und ſeine einzelnen Theile nur 
beiläufig befchreiben, fo weit es zur Erfenntniß des Zweckes und der Urfachen 
Hildebrandt, Anatomie. T. 4 
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jener Verrichtungen nothwendig iſt, dieſes gefehieht in der Phyfiologie, 
wenn man dieſes Wort im engeren Sinne nimmt. 

In der Anatomie fommt ed daher nicht felten yor, daß auch ſolche Ein: 
richtungen der Theile des Körpers befchrieben werden, deren Zweck man 
noch nicht kennt. In der Anatomie muß man die Theile fo befchreiben, 
wie fie während des Lebens find, ob man fie gleich meiſtens nur nach dem 
Tode zu unterfuchen Gelegenheit findet, und feine Beobachtungen daher 
durch die Betrachtung lebender‘ Theile’ bei ch rgiſchen Operationen und 
Viviſectionen von Thieren in mancherlei Hinſicht berichtigen. Nicht alſo 
das macht den Unterſchied zwiſchen der Anatomie und der Phyſiologie, 
daß man in der einen Wiſſenſchaft den todten, in der anderen den lebenden 
Koͤrper unterſucht, ſondern daß man in der Phyſiologie das Leben im Koͤr⸗ 
per, d. h. die vielerlei Bewegungen, in denen das Leben beſteht, in der Ana⸗ 
tomie den Koͤrper des lebenden Koͤrpers unterſucht. 

Die Chemie lehrt die Beſtandtheile der Koͤrper, partes consti- 
tuentes, und die chemiſche Anziehung, Verwandtſchaft, affinitas, ken⸗ 
nen, durch welche ſich die zuſammengeſetzten Koͤrper oder ihre Beſtandtheile 
untereinander fo zu Körpern anderer Art vereinigen, daß bie verbundenen 
Theile weder durch. Die Sinne unterſchieden, noch durch mechanifche Huͤlfs⸗ 
mittel wieder von einander getrennt werben Tünnen. Sie iſt daher, und 
zwar befonders die Pflanzenchem ie, phytochemia, und die Chemie 
der thierifhen Subſtanzen, zoochemia, eine wichtige Huͤlfswiſ⸗ 
fenfchaft fr Die Anatomie und Phyſiologie, denn fie lehrt uns Die verfchiebenen 
Materien des Körpers unterfcheiden, aus denen der Körper befleht, und die 
chemiſchen Anziehungen und Verwandlungen kennen, in welchen ein Theil . 
der Lebensverrichtungen feinen Grund hat. 

. Um die Seftalt, die Lage und den Bau ber. einzelnen Theile des Koͤr⸗ 
pers felbft zu erfennen. und. Anderen zeigen zu koͤnnen, ift ed nöthig, daß 
man bie Theile, welche gezeigt werben follen, durch Eunfimäßige Schnitte 
von den Theilen, melche ſie bedecken, hinlänglicy entblöße. Daher hat die 
Bergliederungstunde den Namen Anatomie von dvarsıvm, ic 
zerfchneibe, erhalten. Weberbem giebt es verſchiedene Hülfsmittel, Die ge 
nannten Eigenfchaften.der Theile bed Körpers deutlich zu zeigen, unter be 
nen die Einfprikung (iniectio) von gefärbtem Wacht, Quedfilber ıc. 
in die Röhren (Gefäße, vasa) bed Körpers das wirhtigfteit. Wenn ein Theil 
bed Koͤrpers durch Zerglieberung u. f. tw. fo zugerichtet worden iſt, daß feine 
Geſtalt und Lage, (auch wohl fein innerer Bau), gehörig erfannt und ge: 
zeigt werben koͤnnen, fo nennt man ihn (zur Demonftration) vorbereitet, 
präparirt, und daher heißen jene Arbeiten, mit einem gemeinſchaftlichen 
Namen, dad Vorbereiten, Präpariren. Die Zergliederungs⸗ 
tunft, anatomia practica, giebt die Hülfsmittel und Handgriffe dazu 
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an. In der pathologifhen Anatomie, anatomia pathologica, 

werben die Theile des Körperd der Menfchen und der Thiere befchrieben, 

welche entweder von ihrer erften Entftehung an, oder durch Krankheit eine 

von der Regel abweichende Bildung erhalten haben, und die Regeln aufge⸗ 

ſucht, nach) denen dieſe Bildungen unter befonderen Berhältnifien entflanden 

find. Die menfhliche Anatomie nennt man vorzugsweile die Anas 

tomie, die Anatomie ber Thiere heißt zootomita, die der Pflanzen, phy- 

totomia. Die Lehre, in welcher der regelmäßige Bau des Menfchen und 

der Tiere, und der Bau der verfchiedenen Thiere unter einander verglichen 

wird, heißt bie vergleichende Anatomie, anatomia comparata. 

Weil die verfchiedenen Organe bei manchen Thieren fehr einfach gebildet, 

bei anderen, wegen ber größeren Vollkommenheit der Verrichtung, 

mehr und mehr zufammengefeßt gefunden werben, und auch ber Lebensart 

der in verfchiedenen Mitteln, auf der Erde, in der Luft und im Waſſer le⸗ 

benden Thiere angepaßt find, fo kann man in der vergleichenden Anatos 

mie mit größerer Sicherheit Schlüffe aus der Einrichtung der Organe auf 
deren Nugen ziehen, und die wefentlicheren Theile und Einrichtungen ber 
Organe von ben unwefentlicheren unterfcheiden. Somohl die pathologifche, 
als die vergleichende Anatomie innen und die Regeln Eennen lehren, welche 
die Natur auch dann bei der Bildung befolgt, wenn fie durch hindernde 
Einflüffe, oder Durch andere Lebensumftände und Zwecke der lebenden We⸗ 
fen beflimmt wird, den Bau des Körperd abzuändern, um ben Zweck der 
lebenden Weſen durch verfchiebenartige Mittel zu erreichen, 


Eintheilung der Anatomie. 
Die Anatomie wirb in die allgemeine und befondere Anatomie eingetheilt. 


1. Allgemeine Anatomie, anatomia generalis, oder 
Geweblehre, Arstologia 
a 


Die Theile des menfchlihen Körpers find theils fo groß, und haben eine 
fo beftimmte Geftalt, abgefonderte Lage und eigenthümliche Verrichtung, 
daß fie einzeln befchrieben werben koͤnnen, z. B. die einzelnen Snochen, 
Muskeln, Nerven ıc., theils find fie fo Hein, von fo veränderlicher Geftalt 
und Lage, fo untereinander verflochten, daß man nur allgemeinere Merle 
male ihrer Eigenfchaften und Bereinigungsart angeben Tann, 3. B. bie 
Heinen heile, die das Gefüge oder Gewebe der Knochen, Muskeln, Ner: 
ven ıc. bilden, ober auch bie, welche im Körper vorkommen, ohne größere 
Theile von beflimmter Geftalt zu bilden, wie das Sellgewebe. Man kann 
die Vereinigungen folcher Heinen Theile zu Maffen, welche gewiſſe Eigen- 
Ihaften haben, Gewebe nennen, und indem man eine Mafle, die in 
ihrer ganzen Ausdehnung gewifle, und zwar dieſelben weſentlichen Eigen- 
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thümlichkeiten ber Berbindungsart und Materie ihrer Theilchen zeigt, ein bes 
ſtimmtes Gewebe, ober eine beſtimmte Maffe nennt, und gleichartige 
Gewebe , fie mögen vorkommen in welchem Theile des Körpers fie wollen, 
als gleichartige anerkennt, verfchiedenartige aber von einander unterfcheidet ; 
fo entfteht hiedurch die Lehre von ven Maffen oder Geweben des menſch⸗ 
lichen Körpers, die man auch Geweblehre, histologia, genannt hat. 
Wenn man mit der Beichreibung der Eigenfchaften der Gewebe allgemei- 
nere Betrachtungen über die Verbreitung derfelben durch den ganzen Kör- 
per, ihre Entftehung und Veraͤnderung in verfchiedenen Lebendaltern ver- 
knuͤpft, fo nennt man diefe Lehre auch allgemeine Anatomie, ana- 
tomia generalis. 

Da bei der Unterfcheivung der Gewebe vorzüglich die Stoffe, aus be- 
nen die Gewebe beftehen, berüdfichtigt werden müffen , fo können der Lehre 
von den Geweben zwedimäßig einige allgemeine, aus der Boochemie ent- 
lehnte Betrachtungen vorausgeſchickt werben. 


2. Befondere Anatomie, Analomia specialis. 


Sn der befonderen Anatomie werben die Theile einzeln befchrieben, 
welche fomohl wegen ihrer Größe einzeln befchrieben werden können, als auch 
wegen ihrer befonderen Verrichtung einzeln befchrieben zu werben verbienen. 

A. Syftematifhe Anatomie. 

Die Aufgabe für die ſyſtematiſche Anatomie ift, vie Theile des 
Körpers in einer Ordnung zu befchreiben, welche mit der Orbnung mög- 
lichſt uͤbereinſtimmt, in welcher ihre Werrichtungen unter einander zuſam⸗ 
menhängen, in der bie heile felbft räumlich unter einander am engflen vers 
bunden find, und in melcher der Schüler am beften deren Beſchreibungen 
foffen kann. Man ftellt hier diejenigen Theile des Körperd zufammen, und 
befchreibt fie nach einander, die von der Natur zu geroiffen Sweden plan- 
mäßig in Verbindung gebracht worden find, und daher ein Syflem von 


heilen audmachen. 
th au diefem Zwecke wird die befondere Anatomie von vielen in 6 bis 7 Lehren 
getheilt: 
1. die Knochenlehre, Osteologia, 4. die Gefaͤßlehre, Angiologia, 
2. die Bänderlehre, Syndesmologia, 5. die Nerveniehre, Nevrologia, 
3. die Mugfellehre, Myologia, 6. die Eingeweidelchre, Splanchnologia, 
' 7. die Drüfeniehre, Adenologia. 
Hier wird folgende Ordnung befolgt werden: 
1. Die Lehre von den Theilen, die dem Körper vorzüglid feine 
Form geben, ihn [hüten und feine Bewegung vermitteln. 

1. Dad Knochenſyſtem, Systema ossium, mit ben zu ihm gehörenden 
Knorpeln, cartilagines, Bändern, ligamenta, und Gelenthäuten, mem- 
branae synoviales. Es fft die innerfte, feitefte Grundlage bes Körpers, und ein Gerüft, 
über weiches weiche Theile hingefpannt find, und welches Höhfen bildet, in denen die für 
die Erhaltung des Lebens wichtigften, leicht verleglihen, Organe aufgehangen find und 
vor nachtheiligen Einflüſſen geichügt werden; es ift ferner ein aus Hebein und Gtügen 
sufammengefegter Mechaniemus, mittelft defien die Fleinen, aber kraftvollen Bewegungen 





Eintheilung der befonderen Anatomie. 5 


des Sieifches große. und zum Theil fchnelle Bewegungen hervorbringen können. Ss ift das 
her ein Suftem von paffiven Bewegungsorganen. Ohne daffelde wurden die weichen Theile 
zu einem unförmlichen Klumpen zufammenfinten. 

2. Das Mustelfyftlem, Systema musculorum, mit feinen Sehnen, 
tendines Mustelfcheiden, aponeuroses, nd Schleimbeuteln, bursae mu- 
cosae. Es ift die aus Fleiſch beftehende Mittelage des Körpers, die bei weiten ben größes 
fen Theil der Maſſe des Körpers ausmacht, feine Form vorzüglich mit beftimmen, und einige 
Höhlen des Körpers, in weichen feichtverlegliche Theile Liegen, bilden Hilft, auch manche 
von ihe bedeckte Theile ſchützt, und endlich Durch die lebendige Verkürzung feiner Fleiſchfa⸗ 
fern, afd ein actived Bewegungsorgan, die paffiven Bemwegungsorgane in Bewegung febt. 

3. Die Haut, cutis, mit ihrem hornigen Ueberzuge, dem Dberhäutchen, 
epidermis, den Haaren, pili, mit ihren Schleimbenuteln, bursae mucosae 
cutaneae, und mit der an ihrer inneren Oberflähe anhängenden Fettlage, pan- 
niculus adiposus, Sie ift die fhügende Dede, die den Körper nicht nur vor mechanis 
(hen Einflüſſen fichert,, fondern auch das Eindringen des Waſſers, der Luft, der Kälte, der 
Electricität und vieler fremdartiger Stoffe verhindert. Sie Hilft die Form des Körpers mit 
beftimmen, und ift auch hier und da, 3. B. an den Augenliedern, Rippen ıc., ein paffives 
Bewegungsorgan , das durch das Fleiſch in Bewegung gefeßt wird. 


U, Die Lehre von den durch den Körper verzweigten Syſtemen, 
die die 2 wicdhtigften Bedingungen feines fortbeſtehendenLe— 
bens, das Blut und dad Nervenmarf, enthalten. 

1. Das Gefäßſyſtem, systema vasorum, Syſieme von baumförmig oder 
negförmig zertheilten häutigen Röhren, deren feinite Aeſte Die meiften Theile des Körpers 
durchdringen und fich mit einander vereinigen. In ihnen wird entweder Blut im Kreife 
herum geführt, oder es werden, wie in einer Abtheilung derfelben, Säfte, die dem Blute 
ähnlich find , dem Kreisiaufe zugeführt. Die größelten Gefüge flehen mit dem Herzen, cor, 
einem ans Zleifch gebildeten Pumpwerfe in Verbindung, und leiten das Blut entweder aus 
dem Herzen heraus, Schlag⸗oder Pulsadern, arteriae, und haben, damit ihre Wände 
immer ausgeſpreitzt erhalten werden, und den Drud bed vom Kerzen mit großer Gewalt 
vorwärts gepreßten Blutes aushalten, Dicke, elaftifche Wände; oder fie Teiten das Blut in 
das Herz hinein, Blutadern, venae, umd find, weit fle einem fo heftigen Drude des 
Blutes ausgefegt find, mit Dünneren Wänden verfehen. 

2. Das Nervenfpftem, systema nervorum. Ein Syſtem von baumförmig 
oder netzförmig zertheilten marfigen Baden, Die viefe Theile des Körpers durchdringen, 
fümmtlich aber mit dem Gehirne, cerebrum, und feiner walzenförmigen Berlängerung, 
dem Rüdenmarfe, medulla spinalis, zufammenhängen, in weichen beiden die Ner⸗ 
venfubftanz in großen Maſſen angehäuft ift, Die Nerven hängen unter einander an vielen 
Stellen duch Nerventnoten, ganglia, zufammen. Ein großer Theil des Nervenſyſtemes 
it das Organ, mittelft defien die Seele empfindet und die Bewegung in den Mudfeln an- 
regt. Ein Theil defiefben, vorzüglich dee fumpathifche Nerve, nervus syınpathicus, 


erftreckt fich auch au denjenigen Muskeln und Abfonderungsorganen, bie ohne Zuthun bes 
Willens thätig find. 


IH. Die Lehre von den in den verfhiedenen AUbtheilungen des 
Körpers gelegenen, zufammengefesteften, für befondere Ber: 
rihtungen beffimmten Organen. . 

1. Organe am Kopfe und Halfe, die meiftens für einzelne Verrichtungen ber 
Seele beftimme find. | 

Das Sehorgan, organon visus, 

Dad Gehörorgan, organon auditus, 

Das Geruchſsorgan, orgamon odoratus, welches zugleich deu Eingang in bie Ath⸗ 
mungsorgane bildet. 

Das Geſchmacksorgan, organon gustus, das den Eingang in die Berdauungsor- 
gane bildet, und mit.den zum Kauen, zur Einfpeichelung , aum Verſchlucken und zur Arti⸗ 
culirung der menfchlihen Stimme nöthigen Werkzeugen verbunden ift. 

Das Stimmorgan, organon vocis, nebft der Luftröhre und ber in ihrer Nähe 
liegenden Drüſen. " . 

2. Organe in ber Ste und Bauchhöhle, die fih auf die Blutbereitung und 

die Erhaltung der menſchlichen Gattung beziehen. 

a. In der Brufthöhle die Athmungsorgane, namentlich die Lungen, pul- 
mones , nebft den 2 Bruftfelifäden, pleurae, in weichen fle aufgehangen find, und bie 
Tuymusdrüfe, glandula thyınus, \ 
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b, Ehylus-bereitende, organa chylo-peälica, und blutreinigende Or⸗ 
gane. Sie liegen vorzüglich in der Unterleibshöhle, Der Magen, ventriculus, die 
Därme, intestina, die Leber, hepar, dad Pancreas, pancreas, weiche Verdauungs⸗ 
fäfte, die Galle und den pancreatifhen Saft bereiten und in die Därme ergiegen, die 
Milz, lien, die Nebennieren, glandulae suprarenales, in welchen bad Blut eine 
Mifchungsveränderung erfährt. 

c. Harnbereitende Organe, organauro-potlica. QieRieren, renes, 
die den Harn bereiten, die Sarnleiter, ureteres, die harnblafe, vesica urinaria, 
und die Sarnröhre, urethra, welche den Harn fammeln und fortieiten. 

d. Seihlehtsorgane, organa genitalia, nämlid): 

männliche, masculina: 
die den Samen bereitenden Hoden, testes, die im. Hodenfacke, scrotum, an dem Be 
"den hängen, die Samenblaſen, vesiculae seminales, die Borfteherdrüfe, pro- 
stata, die Cowperfhen Drüſen, glandulae Cowperi, dad den Samen ausführende 
Begattungsorgan, nämlich dad Glied, penis. 
weibliche, feminina: 
die den Keim bildenden Eierfiöde, ovaria, bie Muttertrompeten und dr Frucht: 
hälter, tubae Fallopii und uterus, von welchen ber Keim aufgenommen und in denen er 
ausgebildet wird, die Mutterfcheide, vagina, und Die Scham, vulva, weiche als 
Begattungsorgane zur Aufnahme des Samens und zur Ausführung Des Kindes dienen. — 
Das &i, ovum, in welchem fih der Embryo, eınbryo, entwidelt, die Brüfte, mamnmae. 


B. Die Anatomie der Regionen, anatomia topographica, 
ober hirurgifhe Anatomie, anatomia chirurgica. 

Hier betrachtet man die durch ihren Umfang, Scheivewände, Gelenteic. 
begrenzten Abtheilungen und Gegenden bed Koͤrpers, regiones, und be- 
ſchreibt, wie die Theile in jeder Region neben, unter, ober in einander 
liegen. Der Körper zerfällt in.den Kopf, caput, den Rumpf, trun- 
cus, und in die Glieder oder Ertremitäten, extremitates. Der 
Rumpf zerfällt in den Hals, collum, bie Bruft, thorax, und in den 
Baud, abdomen. Die Glieder find Bruftglieder oder Arme, 
brachia, und Bauchglieder oder Beine, pedes. Jeder von diefen 
Haupttheilen hat feine Abfchnitte ober Gegenden, regiones. 


Geſchichtliche Einleitung in die Literatur der Anatomie. 


Die Gefchichte der Anatomie kann in 2 Abfchnitte getheilt werden. Der 
erfte Zeitraum ift derjenige, in welchem Geſetze, Religion und Sitte den 
Aerzten und Naturforfchern felten, und zu manchen Perioden gar nicht ge= 
ftattefen, menfchliche Leichname zu unterſuchen. Die Schriften diefer 1ften 
Periode find gefchichtlich merkwürdig, um den Weg kennen zu lernen, den 
der menfchliche Geift bei der Begründung dieſer Wiflenfchaft gegangen ift, 
um den Einfluß zu begreifen, ven theoretifche Vorftellungen auf die Lehren 
der practifchen Medizin in jener langen Zeit gehabt haben, und diefe Lehren 
felöft-zu verftehen, um den Geift kennen zu lernen, in welchem die Anato= 
mie in den befjeren Perioden jened Zeitraumes behandelt worden ift, wodurch 
man, weil diefer Geift fehr verfchieden von dem in unferer Zeit herrfchenden ift, 

* vor Einfeitigkeit gewarnt wird. Aber die in diefen Schriften enthaltenen 
Beobachtungen koͤnnen nicht angeführt werben, wo mar, um in ftreitigen 
Puncten die Wahrheit auözumitte'n, die Zeugniffe ausgezeichneter Anatomen 
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zufammenftellt. Diefer Seitraum: reicht von der Bluͤthe Griechenlands bis 
zur Zeit des Kaiſers Earl des V., zu der Befal lebte. In diefe Periode 
fallen Alkmaͤon, ungefähr 500 Jahre vor Ghr., und Anaragoras, 
der Lehrer ded Sokrates; Demokrit, nach Nachrichten ein eifriger Bere 
gliederer der Thiere und noch Zeitgenoffe des etwa um 38 Jahre jüngeren 
Hippokrates, geboren 456, geft. 352 vor Chr., in deſſen anerkannt 
ehten Schriften weber Beweiſe enthalten find, daß biefer Water ber 
practiichen Medizin thätiger Anatom des Menfchen und ber Thiere gewefen. 
ki, noch) daß er audgebreitete und genaue Kenntniffe vom Baue des Men- 
ſchen gehabt habe ; ferner bie Verfaffer mancher unechten Schriften des Hip⸗ 
pokrates, die anatomifchen Inhaltes find; Ariftoteles, Lehrer und 
Freund Aleranderd des Großen, der in feiner Gefchichte der Thiere fich als 
ein forgfältiger Zergliedever gezeigt hat, indem er den Bau vieler Thiere, 
unter anderen aber fogar den inneren Bau der am fchwerften zu zergliebern- 
den Thiere, nämlich Ben mancher Moludten, 3. B. der Sepien und bes 
Irgonauta, fo genau unterfüchte, daß feine Beſchreibungen in mancher 
Rüdficht, bis in den neueften Zeiten Poli und Cuvier diefer Thierklaſſe 
ihre Aufmerkſamkeit ſchenkten, die beften blieben!). Bei der Beſchreibung 
des Baues der Sepien: verweiſet er auch auf feine anatomifchen Abbilduns 
gen?), Er Hagt, daß die Gelegenheit bie inneren Theile des Menfchen zu 
betrachten, fo felten fei, und hat alſo wahrſcheinlich einigemal Gelegenheit 
dazu gefunden. Sein Zeitgenoffe Praragoras wird aud von Galen 
als ein verbienter Anatem erwähnt. Nachdem :vom Iften Ptolomaͤus 
die Schule in Alexandria geftiftet worden War, erhielten berühmte Ge⸗ 
lehrte, wenigftens einige Zeit hindurch, gute Gelegenheit, daſelbſt Menfchen 
zu zergliedern. Herophilus, der berühmtefte Anatom des Menfchen im 
Alterthume, und Erafiftratud follen fogar, nach der Anführung bed 
Celſus, Verbrecher Iebendig geöffnet haben). Beide Männer fifteten 


1) Mori las in der Föniglichen Academie der Witienichaften in Neapel eine Abhandlung 
über den Nautilus Argonauta vor, ig der er bewies, wie bewundernswürdig genau 
Ariftoteled dieſes Thiet gekannt Habe. Siehe Medicinifchschirurgifche Zeitung. Salz 
burg, Sun. 1825. p. 479. 

2) Aristotel. Hist. Animalinm 1, IV. c. II. fol. 268 extr. edit, Erasmi. “ie 
jeder dieſer Theile Liegt, fehe man aus der Zeichnung in ben Anatomien.” Außerdem 
fehe man 1. III. c. 1. und lib. V. c. 18. 

5) Celsus, De medicina 1, I. praefat. fagt: °““Necessarium ergo edsse incidere 
corpora mertuorum, eorumque viscera atque intestina scrutari: longeque 
optime fecisse Herophilum et Erasistratum, qui nocentes homines, a regibus 
ex carcere acceptos, vivos inciderint, considerarintque, etiamnum spiritu re- 
manente, ©a quae natura ante clausisset, eorumque posituram, colorem, figu- 
ram, magnitudinem, ordinem, Auritiem, mollitiem, laevorem, contactum; pro- 
cessus dein singulorum et recessus, sive quid inseritur alteri, sive quid par- 
tem alterius in se recipit.” Hirt in feiner Abhandlung über die Bildung des 
Nackten bei den Alten: (CAbhandlungen ber Könige. Academie der Willenfchaft. in 
‚Berlin. Jahr 1820 — 1821) führt Stellen der Alten an, nach weichen es fcheint, 
ald ob es auch vor den durch den Herophilus und Erafiltiratus gemachten Un⸗ 
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Schulen, und was damals von ihnen und ahren Rachfalgern in der. Anato⸗ 
mie geleiſtet worden iſt, findet man zum Theil in den Schriften des Gel⸗ 
ſus, vorzüglich aber in denen des Galen geſammelt und geordnet. Ga⸗ 
len; geb. 1.31 nach Chr., hatte unter anderen auch ig Alexandria ſtudiert, 
ohne Zweifel auch Menfchen zergliedert, bemm:.cy: giebt: den Rath, man 
ſolle die Gelegenheit, Menfchen: zu zergliehern „.eifrig..benugen, und bamit 
man fich bei vorkommender Gelegenheit in den Bar: des Menfchen finden 
koͤnne, ſich Durch fleißig wiederholte Zergliederung der Thiere, Die den Men 
ſchen am ähnlichften find, dazu vorbereiten, +: Seine anatomiſchen Bes 
fchreibungen gab er aber. großentheild-nach menſchenoͤhnlichen Thieren, z. B. 
. ungefhwanzten Affen mit minder vorfpringenden Kiefern.— Seine Schriften 
geben uns als eine fehr vollftändige Sammlung eine Vorſtellung von den 
Leiftungen der Anatomen vor Galen, und meil.fie wie ein Coder fuͤr die 
Yerzte in, ben darauf folgenden 14 Sahrhunderten, galten, auch von ben 
Anfichten, von welchen die Aerzte in diefer langen Zeit außgingen. . Sie 
wurben bald in Dad Kurze gezogen, ober im Einzelnen erläusert, von. den 
Urabern, 3. B. dem Avicenna, , in arabifher Sprache. verarbeitet, u; ſ. w. 
Mundinus, Profeffor in Bologna, wor der erſte, der im Ayfange. ded 
14ten Jahrhunderts wieder menschliche Leichen zergliederte; ihm- folgten 
Ahillini, Berengar und Andere; aber, das Anſehen Galen 5.ftand. 
feft, bis Veſal die Fehler der Galeniſchen amatpmilchen Beſchreibungen, 
unter einem heftigen Widerſpruche ‚feiner Zeitgenuſſen, datthat. 

Mit Veſal, der 1544 in Bruͤſſel geboren werheg war, im: 23ſten 
Jahre feines Lebens Profeſſor in Padua wurde, in ſeinem 29ffen Jahre 
fein großes anatomiſches Werk herausgab, dann als Leibarzt- des Kaiſers 
Carl des V- und des Koͤnigs Philipp des IL. angeſtellt wurde, amp: in ſei⸗ 
nem 50ſten Sabre ſtarb, beginnt die 2te Periode der Geſchichte ber Ana⸗ 
tomie, in welcher die haͤufigere Gelegenheit, Menſchen zu zergliedern und 
eine vorurtheilsfreie und eifrige Forſchung den Arbeiten vieler Anatomen 
einen Werth giebt, der noch bis auf unſere Zeiten dauert, ſo daß die 
Schriften ber beſſeren Anatomen von dieſer Zeit an zu Rathe gezogen wer⸗ 


terſuchungen Männer in Aegypten gegeben habe, welche nicht bloß zum Zwecke des 
Einbalfamirens auf die gefannte grobe. Weife, fondern auch aus vein wiflenfcheftlichem 

Intereſſe todte Körper öffneten. So fol, nach Africanus und Eufebius (Georgit 
Monachi Syncelli Chronographia, Venet. 1729. Fol. p. 43,) der Cohn des e: 
nes, König Athoth, weicher Memphis erbauete, zugleich Arzt geweien ſeyn und , ana⸗ 
tomifche Werke gefchrieben haben. Pliniys Hist. nat. lib. XIX. c. 26. fagt auch:  Tra- 
dunt et praecordiis necessarium hunc succum ’ (raphani) “ quando- phthisin 
cordi intus inhaerentem non alio potuisse depelli compertum sit in Aesypto, 
regibus corpora ınortuorum ad scrutandos morbos insecantibus. Siehe 3. ©. 
Leufart, Andeutungen über den Gang, der bei Bearbeitung der Zoologie von ihrem 
Beginnen bis auf unfere Zeit genommen worben ifl. Heidelberg 1826, p. 22. Ter- 
tullian ; opera Tom. II, Paris. 1658. p. 32. führt an, daß Herophilus von 
Epalcedon 600 Leichen zergliedert habe. 
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den müflen, wo ed.auf eine Sammlung von anatomiſchen Beobachtungen arts 
kommt, aus denen gültige Schlüfle gezogen werden folten. Die anatomifchen 
Tafeln des Italieners: Euſt achius, geft. 1574, die ſchon 1552 vollendet 
waren, und erſt ein Sahrhundert fpäter aufgefunden und von La ncifi hers 
auögegeben murben, find fo trefflich, daß fie der berühmte Albin von neuem 
berausgab, und faſt 2 Jahrhunderte nach ihrer Fertigung nach. ihnen lehrte. 
Indem 16tenSahrhunderte wirkten $allopiusaus Modena, geb. 1522, 
geft. 1562, Col um bus aus Cremona, geft. 1559, der geiftuolle Italiener 
Fabricius ab Aquapendente, geb. 1537, geft. 1619, deflen 
Schriften man auch in unferem Zeitalter mit großem Nuten und Vergnuͤ⸗ 
gen findieren wird, und Andere. . 

Nachdem Michael Serveto ſchon gegen bie Mitte des 16ten Jahe⸗ 
hunderts von einem Uebergange der Lebensgeiſter aus ben. Arterienenben 
in die Venen, einem Kortgang derfelben mit dem Blute in den Canaͤlen 
ver. Venen zu den Lungen, und einer Ruͤckkehr durch die Lungenvenen zu 
der linken Herzhälfte gefprochen hatte, nachdem, ferner Columbu 8 einige 
Sahre fpäter einen kleinen Kreißlauf des Blutes behauptet, Cafalpin 
denfelben gelehrt und dunkle Vörftellungen van einem allgemeinen Kreis⸗ 
laufe gehabt hatte, nachdem endlih Zabricius dab Aquapenbente 
die Kappen in den Benen 1574 entdeckt, forgfältig befchrieben, und durch 
Verfuche tie Wirkung derfelben, dad mit dem Finger nach ben Aeften ge- 
firihene Blut in gewiffem Grade aufzuhalten," bewielen hatte, faßte fein 
Schüler, ber Engländer William Harvey, geb. in Fotkton m 
Kentſhire 1578, geſt: 1657, Die Idee zur einem: Kreislaufe bes Blutes, den 
erdurd die. gruͤndlichſten Verſuche bewied-und. von 1619 an lehrte. Dieſe 
wichfige Entdeckung leitete auf .bie Unterſuchung dee mit bloßen Augen nicht 
fihtbaren feinften. Gefäße. Die Anatomie erhielt nicht nur Ducch dieſe 
Entdeckung, ſendern alıch dadurch einen neuen Schwung .: baß wenige 
Sahre, nachdem Haroey feine Entdeckungedes Sträslaufes durch Worfräge 
bekannt gemasht- hatte, Afelli aus Eremona, 1622 die Eymphnefafie bei 
Thieren auffand, eine: wichtige. Entdekkang,: bie durch Pecguet;:ben 
Schweden Rudbed;Chomas Barthalin u. Fi. wrooftändigt'wurke. 
Der Italiener Mitpighiy.gek. 1608, geft. 1694, deflen Schriften mon 
jedem gründlichen Unatomen: ftubiert ‘werben ſollten, war der. erfi£, der Pie 
nun entdeckten Bergrößerungdgläftr (Glaslinfedimit kurzer Brennweite) zur 
Unterfuchung ded. feineren Baues des Menſchen anmwenbete ; und fo ben 
Anfang zur feinen Anat omie überhaupt, und namentlich auch zu ber 
mifrosfopifchen machte, Die von dem Engländer Hooke, von ben Nieber- 
Ländern Leeuwenhoek, geb. 1632, geſt. 1723,u. Swammerdam, 
und von bem Engländer Grew und Anderen fehr weit geführt wurde. 
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jener Verrichtungen nothwendig if, dieſes gefahieht in der Phyſiologie, 
wenn man diefed Wort im engeren Sinne nimmt. 

In der Anatomie kommt ed daher nicht felten yor, daß auch folche Ein: 
richtungen ber Theile des Körpers befchrieben werben, deren Zweck man 
noch nicht Tennt. In der Anatomie muß man bie Theile fo befchreiben, 
wie fie während bed Lebens find, ob man fie gleich meiftens nur nach dem 
Tode zu unterfuchen Gelegenheit findet, und feine Beobachtungen daher 
durch die Betrachtung lebender Theile bei chlaurgiſchen Operationen und 
Viviſectionen von Thieren in mancherlei Hinſicht berichtigen. Nicht alſo 
das macht den Unterſchied zwiſchen der Anatomie und der Phyſiologie, 
daß man in der einen Wiſſenſchaft den todten, in der anderen den lebenden 
Koͤrper unterſucht, ſondern daß man in der Phyſiologie das Leben im Koͤr⸗ 
per, d. h. die vielerlei Bewegungen, in denen das Leben beſteht, in der Ana⸗ 
tomie den Koͤrper des lebenden Koͤrpers unterſucht. 

Die Chemie lehrt die Beſtandtheile ber Körper, partes consti- 

_ tuentes,und die chemifche Anziehung, VBerwandtfhaft, alfinitas, ken⸗ 
nen, durch welche fich die zuſammengeſetzten Körper ober ihre Beftandtheile 
unfereinander fo zu Körpern anderer Art vereinigen, daß bie verbundenen 
Theile weder burch die Sinne unterfchieden, noch durch mechanifche Huͤlfs⸗ 
mittel wieber von einander getrennt werden koͤnnen. Sie ift daher, und 
zwar befonbers die Pflanzen chem ie, phytochemia, und die Chemie 
der thierifhen Subſtanzen, zooehemia, eine wichtige Huͤlfswiſ⸗ 
ſenſchaft für Die Anatomie und Phyſiologie, benn fie lehrt uns bie verſchiedenen 
Materien des Koͤrpers unterfcheiden, aus denen der Körper befleht, und die 
chemifchen Anziehungen und Verwandlungen Fennen, in welchen ein Theil . 
ber Lebensperrichtungen feinen Grund hat. 

. Um vie Geftalt, die Lage und den Bau ber, einzelnen Theile ded Kör- 
pers felbft zu erfennen. und. Anderen zeigen zu koͤnnen, ift es nötbig, daß 
man bie Theile, welche gezeigt werden follen, durch Eunfimäßige Schnitte 
von den Theilen, welche ſie bedecken, hinlänglich entblöße. Daher hat die 
Zergliederungsfunde den NRamen’Anatomie von dvarsıvan, ic 
zerichueide, erhalten. Ueberdem giebt es verſchiedene Hülfsmittel, die ges 
nannten Eigenfchaften.der Theile des Körpers deutlich zu zeigen, unter der 
nen die Einfprigung (iniectio) von gefärbtem Wachs, Quedfilber ıc. 
in die Röhren (Gefäße, vasa) des Körpers das wirhtigfte it. Wenn ein Spell 
bed Koͤrpers durch Berglieberung u. |. w. fo zugerichtet worden ift, baß feine 
Geſtalt und Lage, (auch wohl fein innerer Bau), gehörig erfannt und ge⸗ 
zeigt werben önnen, fo nennt man ihn (zur Demonftration) vorbereitet, 
präparirt, und daher heißen jene Arbeiten, mit einem gemeinſchaftlichen 

Namen, dad Vorbereiten, Präpariren. Die Zergliederung= 

tunft, anatomia practica, giebt die Hülfsmittel und Handgriffe Dazu 
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an. Sn der pathologifhen Anatomie, anatomia pathologica, 

werben die Theile des Körpers der Menfchen und der Thiere befchrieben, 

welche entweder von ihrer erften Entftehung an, ober durch Krankheit eine 

von der Regel abweichende Bildung erhalten haben, und die Regeln aufge= 

ſucht, nad) denen diefe Bildungen unter befonderen Berhältniffen entflanden 

find. Die menfhliche Anatomie nennt man vorzugsweiſe die Ana⸗ 

tomie, die Anatomie ber Thiere heißt zootomia, die der Pflanzen, phy- 

totomia. Die Lehre, in welcher der regelmäßige Bau des Menfchen und 

der Thiere, und ber Bau ber verfchiedenen Thiere unter einander verglichen 

wird, heißt die vergleichende Anatomie, anatomia comparata. 

Beil die verfchiedenen Organe bei mandyen Thieren fehr einfach gebilvet, 

bei anderen, wegen ber größeren Vollkommenheit ber Verrichtung, 

mehr und mehr zufammengefeßt gefunden werden, und auch der Lebensart 

der in verfchiedenen Mitteln, auf der Erbe, in der Luft und im Waſſer le⸗ 

benden Thiere angepaßt find, fo kann man in der vergleichenden Anato= 

mie mit größerer Sicherheit Schlüffe aus der Einrichtung der Organe auf 
deren Nutzen ziehen, und die wefentlicheren Theile und Einrichtungen ber 
Organe von den unwefentlicheren unterfcheiden. Sowohl die pathologifche, 
als die vergleichende Anatomie koͤnnen und die Regeln Eennen lehren, welche 

die Natur auch dann bei der Bildung befolgt, wenn fie durch hindernde 
Einfläffe, oder Durch andere Lebensumftände und Zwecke der lebenden We⸗ 
fen beflimmt wird, ven Bau des Körpers abzuaͤndern, um den Zweck der 
lebenden Weſen durch verfchiedenartige Mittel zu erreichen. 


Eintheilung der Anatomie. 
Die Anatomie wird in bie allgemeine und befonbere Anatomie eingeteilt. 


1. Allgemeine Anatomie, anatomia generalis, oder 
Geweblehre, histologia 


Die Theile des menfchlichen Körpers find theils fo groß, und haben eine 
ſo beftimmte Geftalt, abgefonderte Lage und eigenthümliche Verrichtung, 
daß fie einzeln befchrieben werden können, 3. B. die einzelnen Knochen, 
Muskeln, Nerven ıc., theild find fie fo klein, von fo weränderlicher Geftalt 
und Zage, fo untereinander verflochten, daß man nur allgemeinere Merk⸗ 
male ihrer Eigenfchaften und VBereinigungsart angeben kann, 3. B. die 
Heinen Theile, die dad Gefüge oder Gewebe der Knochen, Muskeln, Ner: 
ven ıc. bilden, oder auch die, welche im Körper vorkommen, ohne größere. 
Theile von beftimmter Geftalt zu bilden, wie dad Zellgemebe. Man kann 
die Vereinigungen folcher Meinen Theile zu Maffen, welche gewiffe Eigen- 
haften haben, Gewebe nennen, und indem man eine Maffe, die in 
ihrer ganzen Ausdehnung gewiſe, und zwar dieſelben weſentlichen Eigen⸗ 


1* 


4 Eintheilung der befonderen Anatomie. 


thümlichkeiten der VBerbinbungsart und Materie Ihrer Theilchen zeigt, ein be⸗ 
ſtimmtes Gewebe, oder eine beſtimmte Maffe nennt, und gleichartige 
Gewebe, fie mögen vortommen in welchem Theile des Koͤrpers fie wollen, 
als gleichartige anerfennt, verfchiebenartige aber von einander unterfcheibet ; 
fo entfteht hiedurch Die Lehre von den Maffen oder Geweben des menfch- 
fichen Körpers, die man auch Geweblehre, histologia, genannt hat. 
Wenn man mit der Beichreibung der Eigenichaften der Gewebe allgemei: 
nere Betrachtungen über die Verbreitung berfelben durch den ganzen Kör- 
per, ihre Entftehung und Veraͤnderung in verfchiedenen Lebensaltern ver⸗ 
knuͤpft, fo nennt man dieſe Lehre auch) allgemeine Anatomie, ana- 
tomia generalis. 

Da bei der Unterfcheidung der Gewebe vorzüglich die Stoffe, aus be- 
nen die Gewebe beftehen, berüdfichtigt werden müffen , fo önnen ber Lehre 
von den Geweben zweckmaͤßig einige allgemeine, aus ber Zoochemie ent- 
lehnte Betrachtungen voraudgefchidt werden. 


2. Befondere Anatomie, Analomia specialıs. 


In der befonderen Anatomie werben die heile einzeln befchrieben, 
welche fowohl wegen ihrer Größe einzeln befchrieben werden innen, ald auch 
wegen ihrer befonderen Verrichtung einzeln befchrieben zu werden verbienen. 

A. Syftematifhe Anatomie. 

Die Aufgabe für die fyftematifche Anatomie ift, vie Theile des 
Körpers in einer Orbnung zu befchreiben, welche mit der Ordnung mög- 
lichſt übereinftimmt, in welcher ihre Werrichtungen unter einander zufam- 
menhängen, in der bie Theile felbft räumlich unter einander am engften ver⸗ 
bunden find, und in welcher der Schüler am beften deren Befchreibungen 
faffen kann. Man ftellt hier diejenigen Theile des Körperd zufammen, und 
befchreibt fie nach einander, die von der Natur zu gewiſſen Sweden plan= 
mäßig in Verbindung gebracht worden find, und daher ein Syſtem von 
Theilen audmachen. 


th a diefem Zwecke wird die befondere Anatomie von vielen in 6 bis 7 Lehren 
getheilt: . , 1... 
1. die Knochenlehre, Osteologia, 4. die Gefäßlehre, Angiologia, 
2. die Bänderlehre, Syndesmologia, 5. die Nervenlehre, Nevrologia, 
3. die Muskellehre, Myologia, 6. die Eingeweidelehre, Splanchnologia, 
eo ı 7. die Drüfenlehre, Adenologia. 
Hier wird folgende Ordnung befolgt werben: 
1. Die Lehre von den Theilen, die dem Körper vorzüglid, feine 
Form geben, ihn [hüten und feine Bewegung vermitteln. 

1. Das Knochenſyſtem, Systema ossium, mit ben zu ihm gehörenden 
Knorpeln, cartilagines, Bändern, ligamenta, und Gelenthäuten, mem- 
branae synoviales. Es iſt die innerfte, feitefte Grundlage des Körpers, und ein Gerüft, 
über welches weiche Theile hingefpannt find, und welches Höhlen bildet, in denen bie für 
die Erhaltung des Lebens wichtigften, leicht verleglihen, Organe aufgehangen find und 
vor nachtheiligen Einflüffen gefchüst werden; es ift ferner ein aus Heben und Gtügen 
iufammengefekter Mechanismus, mittelft deſſen Die Fleinen, aber kraftvollen Bewegungen 
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bes Sfeifches große, und zum Theil fchnelle Bewegungen hervorbringen können. Es ift das 
her ein Syſtem von paffiven Bevegungsorganen. Ohne daſſelbe würden die weichen Theile 
zu einem unförmlichen Klumpen zufammenfinten. 

2. Das Muskelſyſtem, Systema musculorum, mit feinen Sehnen, 
tendines Muskelfcheiden, aponeuroses, ud Schleimbeuteln, bursaemu- 
cosae. Es ift die aus Fleiſch beſtehende Mittellage des Körpers, die bei weitem ben größes 
fien Theil dee Maſſe des Körpers ausmacht, feine Form vorzüglich mit beftimmen, und einige 
Höhlen des Körpers, in welchen leichtverlegliche Theile Liegen, bilden hilft, auch manche 
von ihr bedeckte Theile ſchützt, und endlich Durch die lebendige Verkürzung feiner Sleifchfas 
fern, als ein actived Bewegungsorgan, Die pafllven Bewegungsorgane in Bewegung febt. 

3. Die Haut, cutis, mit ihrem hornigen Ueberzuge, dem Oberhäutchen, 
epidermis, den Haaren, pili, mit ihren Schleimbeuteln, bursae mucosae 
cutaneae, und mit der an ihrer inueren OÖberflähe anhängenden Fettlage pan- 
niculus adiposus. Sie iſt die ſchützende Dede, die den Körper nicht nur vor mechani⸗ 
fhen &inflüßen fichert,, fondern auch das Eindringen des Waflers, der Luft, der Kälte, der 
Electrieität und vieler fremdartiger Stoffe verhindert. Sie hilft die Form des Körpers mit 
beſtimmen, und ift auch hier und Da, 3. B. an den Augenliedern, Rippen 2c., ein paſſives 
Bewegungsorgan , das durch das Bleifch in Bewegung geſetzt wird. 


U, Die Lehre von den durch ben Körper verzweigten Syflemen, 
die die 2 wichtigften Bedingungen feines fortbeſtehendenLe— 
bens, das Blut und das Nervenmarf, enthalten. 

1. Das Gefäßſyſtem, systema vasorum, Gufteme von baumförmig oder 
nepförmig zertheilten häutigen Nöhren, deren feinfte Aeſte die meiften Theile des Körpers 
durchdringen und fich mit einander vereinigen. In ihnen wird entweder Blut im Kreife 
herum geführt, oder es werden, wie in einer Abtheilung derſelben, Säfte, die dem Blute 
ähnlich find, dem Kreisiaufe zugeführt, Die größelten Gefüge ftehen mit den Herzen, cos, 
einem aus Zleifch gebildeten Pumpwerke in Berbindung, und leiten das Blut entweder aus 
dem Seren heraus, Schlag-oder Pulsadern, arteriae, und haben, damit ihre Wände 
immer ausgefpreipt erhalten werden, und den Drud des von Herzen mit großer Gewalt 
vorwärts gepreßten Blutes aushalten, dicke, elaftifche Wände; oder fie Leiten das Blut in 
das Herz hinein, Blutadern, venae, und find, weit fie keinem fo heftigen Drude des 
Blutes auögefegt find, mit Dünneren Wänden verfehen. 

2. Das Nervenfyflem, systema nervorum. Ein Syſtem von baumförmig 
oder netzformig zertheilten marligen Fäden, Die viele Theile des Körpers durchdringen, 
fünmtlich aber mit dem Gehirne, cerebrum, und feiner walzenförmigen Verlängerung, 
dem Rückenmarke, medulla spinalis, zufammenhängen, in weichen beiden die Ner« 
venfubflanz in großen Maflen angehäuft if, Die Nerven hängen unter einander an vielen 
Stellen durh Nerventnoten, ganglia, zufammen. Ein großer Theil des Nervenſyſtemes 
iR das Organ, mittelft deflen die Seele empfindet und die Bewegung in den Muskeln an- 
test. Ein Theil defielben, vorzüglich der fumpathifche Nerve, nervus syınpathicus, 
erftreckt fich auch zu denjenigen Muskeln und Abfonderungsorganen, die ohne Zuthun bes 
Willens thätig find. 


IH. Die Lehre von den in den verfhiedenen Abtheilungen des 
Körpers gelegenen, zufammengefesteften, für befondere Vers 
richtungen beflimmten Organen. 

1. Organe am Kopfe und Halfe, die meiftens für einzelne Verrichtungen der 
Seele beftimme find. | Ä 

Das Schorgan, organon visus, 

Das Gehörorgan, organon auditus, 

Das Geruchsorgan, organon odoratus, welches zugleich deu Eingang in bie Ath- 
mungsorgane bildet. 

Das Geſchmacksorgan, organon gustus, das den Eingang in die Berdauungsor- 
gane bildet, und mit.den zum Kauen, zur Einfpeichelung, zum Verſchlucken und zur Arti- 
eulirung der menfchlihen Stimme nöthigen Werkzeugen verbunden ift. 

Das Stimmorgan, organon vocis, nebft der Luftröhre und der in ihrer Nähe 
liegenden Drüfen. \ . 

. 2. Organe in der Bruft und Bauchhöhle, die fich auf bie Blutbereitung und 

die Erhaltung der menſchlichen Gattung beziehen. 
a. In der Brufthöhle die Athmungsorgame, namentlich die Lungen, pul- 


mones , nebft den 2 Bruſifeliſäcken, pleurae, in weichen fie aufgehangen find, und bie 
Thymusdrüſe, glandula thymus. 
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b, Chylus⸗bereit ende, organa chylo-poätica, und biutreinigende Or⸗ 
gane. Sie liegen vorzüglich in der Unterleibshöhle. Der Magen, ventriculus, die 
Därme, inteslina, die Leber, hepar, dad Pancreasd, pancreas, welche Berdauungs⸗ 
fäfte, die Sale und den pancrestifhen Saft bezeiten und in die Därme ergießen, die 
Milz, lien, Die Nebennieren, glandulae suprarenales, in welchen das Blut eine 
Mifchungsveränderung erfährt. 

c, Harnbereitende Organe, organauro-pottica. Die Ni eren, renes, 
die den Harn bereiten, die Harnleiter, ureteres, die Harnbiafe, vesica urinaria, 
und die Harnröhre, urethra, weldhe den Harn fammeln und fortieiten. 

d. Gefhlehtsorgane, organa genitalia, nämlid) : 

männliche, masculina: 
die den Samen bereitenden Hoden, testes, die im. Hodenſacke, scratum, an dem Be- 
"den hängen, die Samenblafen, vesiculae seminales, die Vorſteherdrüſe, pro- 
stata, die Cowperfhen Drufen, glandulae Cowrperi, das den Samen ausführende 
Begattungsorgan, nämlich das Glied, penis, 
weibliche, feminina: 
die den Keim bildenden Eierfiöde, ovaria, die Muttertrompeten und der ru ch t- 
hälter, tubae Fallopii und uterus, von welchen der Keim aufgenommen und in denen er 
ausgebildet wird, die Mutterfcheide, vagina, und die Scham, vulva, welche als 
Begattungsorgane zur Aufnahme des Samens und zur Ausführung des Kindes dienen. — 
Das Ei, ovum, in welchen fihder Embryo, embryo, entwidelt, die Brüfte, mammae. 


B. Die Anatomie der Regionen, anatomia topographica, 
ober hirurgifche Anatomie, anatomia chirurgica. 

Hier betrachtet man die Durch ihren Umfang, Scheidewaͤnde, Gelenkerc. 
begrenzten Abtheilungen und Gegenden bed Körperd, regiones, und be⸗ 
ſchreibt, wie die Theile in jeder Region neben, unter, ober in einander 
liegen. Der Körper zerfällt in.den Kopf, caput, den Rumpf, trun- 
cus, und in die Glieder oder Ertremitäten, extremitates. Der 
Rumpf zerfällt in ven Hals, collum, bie Bruft, thorax, und in den 
Bauch, abdomen. Die Glieder find Bruftglieder oder Arme, 
brachia, und Bauchglieder ober Beine, pedes. Jeder von biefen 
Haupttheilen hat feine Abfchnitte ober Gegenden, regiones. 


Gefhichtliche Einleitung in die Literatur der Anatomie. 


Die Gefchichte der Anatomie kann in 2 Abfchnitte getheilt werden. Der 
erfie Zeitraum ift derjenige, in welchem Geſetze, Religion und Sitte den 
Aerzten und Naturforfchern felten, und zu manchen Perioden gar nicht ges 
flattefen, menfchliche Leichname zu unterſuchen. Die Schriften diefer 1ften 
Periode find gefchichtlich merkwürdig, um den Weg Eennen zu lernen, den 
der menfchliche Geift bei der Begründung diefer Wiffenfchaft gegangen ift, 
um den Einfluß zu begreifen, den theoretifche Vorftellungen auf die Lehren 
der practiichen Medizin in jener langen Beit gehabt haben, und diefe Lehren 
ſelbſt zu verftehen, um den Geift kennen zu lernen, in welchem bie Anato⸗ 
mie in den befieren Perioden jened Zeitraumes behandelt worden ift, wodurch 
man, weil biefer Geift fehr verfchieden von dem in unferer Zeit berrfchenden ift, 
vor Einfeitigkeit gewarnt wird. Aber die in diefen Schriften enthaltenen 
Beobachtungen koͤnnen nicht angeführt werben, wo man, um in flreitigen 
Puncten die Wahrheit auözumitte'n, die Zeugniffe auögezeichneter Anatomen 
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zufammenflellt. Diefer Beitraum reicht von ber Bluͤthe Griechenlands bis 
zur Zeit des Kaiſers Carl des V., zu ber Veſal lebte. In diefe Periode 
fallen Alkmaͤon, ungefähr 500 Jahre vor Ghr., und Anaragoras, 
ber Eehrer bed Sokrates; Demokrit, nach Nachrichten ein eifriger Bere 
glieberer der Thiere und noch Seitgenoffe des etwa um 38 Jahre jüngeren 
Hippokrates, geboren 456, geſt. 352 vor Ehr., in deflen anerkannt 
echten Schriften weber Beweiſe enthalten find, daß biefer Water der 
practiſchen Medizin thatiger Anatom des Menfchen und der Thiere gewefen. 
fei, noch daß er audgebreitete und genaue Kenntniffe vom Baue des Men: 
ſchen gehabt habe; ferner die Verfaffer mancher unechten Schriften des Hip 
pokrates, die anatomifchen Inhaltes find; Ariftoteled, Lehrer und 
Freund Alexanders des Großen, der in feiner Gefchichte der Thiere fich als 
ein forgfältiger Zergliederer gezeigt hat, indem er ben Bau vieler Thiere, 
unter anderen aber fogar den inneren Bau der am ſchwerſten zu zergliebern« 
den Thiere, nämlich den mancher Mollusten, 3. B. der Sepien und des 
Argonauta, fo genau unterfücite, daß feine Befchreibungen in mancher 
Ruͤckſicht, bi in den neueften Zeiten Poli und Cuvier diefer Thierklaſſe 
ihre Aufmerkſamkeit ſchenkten, die beften blieben!). Bei der Beichreibung 
des Baues der Sepien verweilet er auch auf feine anatomifchen Abbilduns 
gen), Er Hagt, daB die Gelegenheit bie inneren Theile des Menfchen zu 
betrachten, fo felten fei, und hat alle wahrſcheinlich einigemal Gelegenheit 
dazu gefunden. Sein Zeitgenoffe Praragsras wird auch von Galen 
als ein verbienter Anatem erwähnt. Nachdem vom Iften Ptolomäus 
die Schule in Alerandria gefliftet worden war, erhielten berähmte Ge⸗ 
lehrte, wenigftend einige Zeit hindurch, gute Gelegenheit, daſelbſt Menfchen 
zu zergliedern. Herophilus, der berühmtefte Anatom des Menfchen im 
Alterthrime, und Erafiftratus follen fogar, nach der Anführung bed 
Celſus, Verbrecher lebendig geöffnet haben 5). Beide Männer ftifteten 


2) MoLi las in der Föniglichen Acabemie des Wilienichaften in Neapel eine Abhandlung 
über den Nautilus Argonauta vor, ig der er bewied, wie bewundernswürdig genan 
Ariftoteled Diefes Zhier gekannt "habe. Giche Medicintfcechirurgiiche Zeitung. Salz 
burg, Sun. 1825. p. 479. 

2) Aristotel. Hist. Animalinın 1, IV. c. II. fol. 268 extr. edit, Erasni. "ie 
jeder dieſer Theile Liest, fehe man aus der Zeichnnug in den Anatomien. Außerdem 
fehe man 1. III. c. ı. und ib. V. c. 18. 

5) Celsus, De medicina 1. I. praefat. fagt: ‘“Necessarium ergo dsse incidere 
corpora mertuorum, sorumque viscera atque intestina scrutari: longeque 
optime feciese Herophilum et Erasistratum, qui nocentes homines, a regibus 
ex carcere acceptos, vivos inciderint, considerarintque, etiamnum spiritu re- 
manente, ea quae natura ante clausisset, eorumque posituram, colorem, figu- 
ram, magnitudinem, ordinem, duritiem, mollitiem, laevorem, contactum; pro- 
cessus dein singulorum et recessus, sive quid inseritur alteri, sive quid par- 
tem alterius in se recipit.” Hirt in feiner Abhandlung über die Bildung des 
Nadten bei den Alten: (Abhandlungen der Königl. Academie der Wiſſenſchaft. in 
‚Berlin. Jahr 1820 — 1821) führt Stellen der Alten an, nach weichen es fcheint, 
ald ob es auch vor ben durch den Herophilus und Sraſiſtratus gemachten Un⸗ 
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Schulen, und was. damals von ihnen und ihren Rachfalgern in der Anato⸗ 
mie geleiftet worben ift, findet aan zum Theil in ben Schriften des Gel= 
ſus, vorzüglich aber in denen des Galen gefammelt und gepebnet, Ga= 
len, geb. 431 nach. Chr., hatte unter anderen auch in Alexandria flubiert, 
ohne Zweifel auch Menfchen zezgliedert, benn:.ayı giebt: den Rath, mar 
fole die Gelegenheit, Menfchen zu. zergliehern „eifrig. benugen,, und Damit 
man fich bei vorkommender Gelegenheit in. den Bau des Menichen finden 
koͤnne, fich Durch fleißig wiederholte Zergliederung der’ Zhiere, Die dem Men= 
ſchen am Ahnlichften find, dazu vorbereiten, , Seine anatomiſchen Be⸗ 
fchreibungen gab er aber. großentheils nach menſchenaͤhnlichen Ühieren, z. B. 
. ungefhwänzten Affen mit minder vorfpringenden Hieſern. Seine Schriften 
geben uns als eine fehr vollftändige Sammlung pine, Borflellung von den 
Leiftungen der Anatomen vor Galen, und weil ſie wie ein Coder für die 
Yerzte in den darauf folgenden. 14 Jahrhunderten galten, aucd von den 
Anfichten, von welchen die Aerzte in dieſer langen Zeit ausgingen. Sie 
wurden bald in das Kurze gezogen, ober im Einzelnen erläutert, von. ben 
Arabern, 3. B. dem Avide nua, in arabiſcher Sprache verarbeitet, u; ſ. w. 
Mundinus, Profeſſor in Bologna, war der erſte, der im Anfange des 
14ten Jahrhunderts wieder menſchliche Leichen Zergliederto ihm- folgten 
Achillini, Berengar und Andere; aber. das Anfehen Galen 5 ſtand 
feft,, bis Veſal die Fehler der Galeniſchen anatomiſchen Beſchreibungen, 
unter einem heftigen Widerſpruche ‚feiner Beitagunflen„barthat. 

Mit Befal, ver-1514 in Brüffel geboren werheg war, im 23ften 
Sabre feines Lebens Profeflgr in Padua wurde, in ſeingm 29ffen: Sabre 
fein großes anatomifches Werk.heraudgab, dann ald Leibarzt. des Kaiters 
Carl des V- und des Königs Philipp des IL. angeſtellt wurde, ap: in ſei⸗ 
nem 50ften Sahre ftarb , beginnt" die Ate Periode der GSefchichte der Ana: 
tomie , in welcyer die häufigere. Gelegenheit, Menſchen zu zergliedern und 
eine vorurtheilöfreie und eifrige Forſchung den Arbeiten vieler Anatomen 
einen Werth giebt, der noch bi8 auf unſere Zeiten dauert-, fo- daß -Die 
Schriften ber befferen Anatomen von biefer Zeit an zu Rathe gezogen wer⸗ 


terſuchungen Männer in Aegypten gegeben Habe, welche nicht bloß zum Zwecke des 
Einbalſamirens auf die gefannte grobe, Weiſe, ſondern auch aus vein wiſſenſchaftlichem 

Intereſſe todte Körper öffneten. Go fol, nach Africanus und Eufebiug (Georgi 
Monachi Syncelli Chronographia, Venet. 1729. Fol. p. 43,) der Sohn des e: 
nes, König Athoth, weicher Memphis erbauete, zugleich Ast geweien ſeyn und, ana⸗ 
tomiſche Werke geſchrieben haben. Plinius Hist. nat. lib. XIX. c. 26. fagt auch: “ Tra- 
dunt et praecordiis necessarium hunc succum’ ’ (raphani) “ quando, phthisin 
cordi intus inhaerentem non alio potuisse depelli compertum sit in Aegypto, 
regibus corpora ınortuorum ad scrutandos morbos insecantibus. Giche F. ©. 
8 eufart, Andeutungen über den Gang, der bei Bearbeitung der Zoologie von ihrem 
Beginnen bis auf unfere Zeit genommen worden iſt. SHeidelberg 1826, p. 22.. Ter- 
tullian ; opera Tom. II, Paris. 1658. p. 32. führt. an. daß Herophilas von 
Syalerdon 600 Leichen zergliedert habe. , 
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den müflen, wo ed.auf eine Sammlung von anatomifchen Beobachtungen arts 
kommt, aus denen gültige Schlüflegegogen werben ſollen. Die anatomifchen 
Tafeln des Italieners: Euſt achius, geft. 1574, die [hen 1552 vollendet 
waren, und erft ein Sahrhundert fpäter aufgefunben und von &ancifi hers 
auögegeben wurden, find fo trefflich, daß fie der berühmte Albin von neuem 
berauögab, und .faft 2 Jahrhunderte nach ihrer Sertigung nach. ihnen lehrte. 
Sn dem 16ten Jahrhunderte wirkten gallopiusausMobena, geb. 1522, 
set. 1562, Col um bus aud Cremona, geft. 1559, der geiftvolle Italiener 
gabricius ab Aquapendente, geb. 1537, geft. 1619, deſſen 
Schriften man auch in-unferem Zeitalter mit großem Nutzen und Vergnuͤ⸗ 
gen ſtudieren wird, und Audere. 

Nachdem Michael Serveto ſchon gegen die Mitte ded 1.6ten Jahr⸗ 
hunderts von einem Uebergange:der Lebensgeiſter aus den Arterienenden 
in die Venen, einem Kortgang berfelben mit dem Blute in den Candlen 
ver. Venen zu den Lungen, und einer Ruͤclkehr durch die Lungenvenen zu 
der linken Herzhälfte gefprochen hatte, nachvem, ferner Columbu 8 einige 
Sahre ſpaͤter einen kleinen Kreislauf des Blutes behauptet, Cäfalpin 
denfelben gelehrt und dunkle Vörftellungen von einem allgemeinen Kreis⸗ 
laufe gehabt hatte, nachdem endlich Zabricius ab Aquapenbente 
die Klappen in ben Venen 1574 entdedt, forgfältig befchrieben, und durch 
Verſuche tie Wirkung derfelben, dad mit dem Finger nad) den Aeften ges 
firihene Blut in gewiſſem Grade aufzuhalten,’ bewiefen hatte, faßte fein 
Schäler, der Engländer William Harvey, geb. in Folkton m 
Kentihire 1578, get: 1657, die Idee zur einem: Kreislaufe des Blutes, den 
er durch die. gruͤndlichſten Verfuche bewies und non. 1619 an lehrte. Diefe 
wichtige Entdedung leitete auf .die Unterſuchung der mit bloßen Augen nicht 
fihtbaren feinften. Gefäße, Die Anatomie erhielt nicht nur duch biefe 
Entdeckung, fendern auch dadurch einen neuen Schwung.’ daß wenige 
Jahre, nachdem Harvo ey feine Entdedung:bed,Sträslaufes durch Vorträge 
bekannt gemacht: hatte, Afelli aus Eremona, 1622 die Lymphyefaͤſſe bei 
Thieren anffand, eine wichtige Entdeckung, die durch Pecquet; ben 
Schweden RudbecheThomas Barthalin u. A. vervollſtaͤndigt wurde. 
Der Italiener Mitpighiy.geb: 1608, geſt. 1694, deſſen Schriften von 
jedem gründlichen Anatomen ſtudiert werben ſollten, war ‚der. erfif, ber Pie 
nun entdeckten Vergroͤßerungsglauͤſer (Glaslinfedimit kurzer Bremmweite) zur 
Unterſuchung des feineren Baues des Menſchen anwendete, und fo den 
Anfang zur feinen Anatomie uͤberhaupt, und namentlich auch zu ber 
mifrosfopifchen machte , die von dem Engländer Hooke, von den Nieber: 
laͤndern Leeuwenhoek, geb. 1632, gefl. 1723,u. Smwammerbam, 
und. von dem Engländer Grew und Anderen fehr weit geführt wurde. 
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Die feinere Anatomie erhielt Durch Die von Smammerdbam !) entbedite, 
und 1666 bem Ban Horne mitgetheilte, und von biefem vervollkomm⸗ 
nete Methode, die Gefäße durch eingeſpritztes, flüffiges. Wachd. anzufuͤl⸗ 
Ien, ein neues wichtiges Huͤlfsmittel, denn vorher hatten einige Anatomen, 
wie Syloius und Andere, nur Luft und gefärbte Flüffigkeiten in bie 
Gefäße eingeblafen oder eingefprigt, welche aus venfelben fchnell wieder 
außdtraten. Friede. Ru yſch, geb. zu Haag 1638, gefl. 1731, der be- 
rühmte Bernhard Siegfried Albin aus Frankfurt an der Ober, 
geb: 1696, geft. 1770, Lieberkuͤhn aus Berlin, geb. 1711; geft. 
1756, Barth inWien, nnd deſſen Nachfolger Prohasca, geb. 1749, 
geft. 1820, und mehrere der verdienteften., noch lebenden Anatomen, ha= 
ben biefe Kunft, die Gefäße bis in ihre.feinften Zweige mit einer. feſtwer⸗ 
denden Maſſe zu füllen, auf ihren höchften Gipfel gebracht. Die beruͤhm⸗ 
teften Anatomen feit der Zeit des Malpighi find: Fried. Ruyſch, ber 
Staliener Valſalva, geb. 1666, geft. 1723, deſſen Schüler, der un⸗ 
vergeßlihe Morgagni, geb. zu For 1681, geil. 1771, deſſen Werke 
einen großen Scha& von Bemerkungen aud dem. ganzen Gebiete ber Anas 
tomie enthalten, und ber ein, einem jedem Arzte unentbehrliches, wahrhaft. 
practifches Werk über die pathologifche Anatomie herausgab, der Italiener 

Santorini, geb. 1680, gef. 1737, Bernhard Siegfried Al- 
bin, deſſen finnmtliche Werke in jeder Hinficht klaſſiſch find, Albert 
non Haller, geb. zu Bern 1708, geſt. 1777, defien Gelehrſamkeit 
in der Keuntniß deflen, was Andere geleiftet hatten, und deſſen Vielfeitig- 
feit und Gruͤndlichkeit in feinen eignen Forfchungen Epoche. gemacht haben, 
der. Franzos d'Aubenton, geb. 1716, gel. 1799, ber viele Zerglie- 
derungen, die. in der Buffonfchen Naturgefchichte enthalten find, machte; 
Camper aus Leyden, geb. 1722, geft. 1789, der ſcharfſinnige ennglifche 
Beobachter John Hunter, geb. 1728, geil: 1793 ‚ber in der Chi⸗ 
rurgie, Anatomie, Phyfiologie und vergleichenden Anatomie:gleid, berühmt, 
und. der jüngere Bruder. des Geburtöhelferd. und Anatomen William 
Hunterift, Casſp Bried. Wolf, geb.in Berlin 1733, gefl.1.794, 
Wrisberg,, geb:.1789, geft: 1808; Mascagni,:geb:. 1752, gefl. 
1,815,.Räl, geb. 1759, gef. 1813, der franzoͤſiſche Anatom Bichat, 
geb. 1774, geft. L802;:der durch bie geiftunlle Verbindung anatomifcher, 
chemifcher, pathologiſcher: und phyftologifcher Beobachtungen und Verſuche 
zur Aufllärung der Natur: ververfchiebenen Gewebe, fhon in feinem 3 2ften 
Lebensjahre, in dem er farb, eitten großen Ruhm erlangt hatte. Viele 


1) Miraculum naturae sive uleri muliebris fabriea, Jagd. Bat. 1672, pr 36—38. 
Ban Horne ſcheint aber wohl zur Berbefierung diefer Srſindung viel beigetragen zu 
haben, denn Swammerdam fagt: huic viro, quod me iterum iterumque profi- 
teri non piget, perfectionem conatuum meorum fere oımnium debeo p. 37. 
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andere, bereits verſtorbene, verdiente und beruͤhmte Anatomen geſtattet hier 
der Raum nicht zu nennen. Die gefeierten Namen der beruͤhmteſten, noch 
jetzt lebenden Anatomen uͤbergehen wir abſichtlich. Eine genauere Kennt⸗ 
niß des Baues des Gehirnes und Ruͤckenmarkes und der Nerven, eine voll⸗ 
ſtaͤndigere Geſchichte der Entwickelung der einzelnen Organe, eine umfaſſen⸗ 
dere Bearbeitung der pathologiſchen und der vergleichenden Anatomie, die⸗ 
ſes ſind die vorzuͤglichſten Fortſchritte, die die Anatomie in der zuletzt ver⸗ 
gangenen Zeit gemacht hat. Der kommenden Zeit iſt es vorbehalten, die 
intereſſanteſten und bewaͤhrteſten Thatſachen, welche in der Anatomie, Phy⸗ 
ſiologie, Pathologie und Therapie geſammelt worden, in einen ſolchen 
Zuſammenhang zu bringen, daß jede dieſer Wiſſenſchaften eine Quelle neuer 
Entdeckungen für Die andere wird !), 


Literatur der Anatomie. 


Die Literatur wird hier in 11 verfchiedene Abſchnitte getheitt®): 


J. Die Quellen der Literatur und Oethichte ber Anatomie. ©. 12. 
U. Scheiften über die Zergliederungsfunft. © 
II. Anatomiſche Abbildungen, bei welchen der een beigefügte Tert den 
Tafeln untergeordnet ift. 14. 
IV. Handbücher der ſyſtematiſchen Anatomie. ©. 1 
V. Handbücher der Eopographiichen Anatomie, Ge Shirurgiſchen Anatomie 
oder der Anatomie egionen). S. 3 
VI. — der allgemeinen Anatomie. —* Hiſtologie. S. 32. 
VII. Anatomiſche Werke, vermiſchten Inhaltes. S. 32 
III. Anatomiſche Wörterbücher. ©. 38. 
Beſchreibungen anatomiſcher Kabinette. ©. 39. 
. Schriften über die pathologiſche Anatomie. ©. 39, 
X. Schriften über die vergleichende Anatomie. ©. 4. 


1) Da mehrere berühmte Anatomen nur durch die Bornamen zu unterfcheidep find, einige 
fogar gleihe Namen und Bornamen haben; fo find Die Anfänger zu erinnern, fich z. B 
bei folgenden vor Irrungen zu bewahren: Eadpyar Bartholinus, der Sroßvater, 
ein Däne, geb. 1585, gef. 1620; Thomas Bartholin, der Sohn, geb. 1616, 
geft. 1680, der durch feine Entdedangen über die Enmphgefäße berühmt if; Caspar 
Bartholin, der Enkel, geb. 1654, gef. 1704; alle 3 Bartholine waren Pro« 
fefforen in Ropenhagen. Aleränder Monro, der Sroßvater, geb. 1696, get. 1767, 
befannt durch feine -Uinatomie der Anochen und Nerven; Alerander Monro, der 
Sonn, befannt durch feine Unterfuchungen über Den Bau des Nervenfuftemes, durch die 
über die Schleimbeutel und über den Bau und Die Phyſiologie der Fiſche; Alerans 
der Monro, der Enkel, der noch iept lebt; alle 3 waren Pröfefforen im Edinburg. 
Johann Sriedrich Meckel, der Großvater, geb. 1713, geft. 1772, befannt Durch 
feine Schrift über das Ste Nervenpaar; Bhilipp Friederich Theodor Wedel, 
der Sohn, Profeſſor in Halle, geb. 1756, geft. 18035 Joh. Fried. Meder, der 
Enkel, noch jetzt Profeſſor in Halle; Albrecht Medei, dee Bruder deflelben, Pro⸗ 
fefor in Bern. 


2) &6 find bei ber Zufammenftelung Diefer Literatur, nächſt dem, was die früheren 
Ausgaben dieſes Handbuches enthielten, auch mehrere die Literatur betreffende Artikel aus 
PDierers anatomifch-phufiologifhem Realwörterbuche zu Rathe gezogen worden, zugleich 
aber wurden alle Quellen, welche zugänglich waren, und alle anfgeführte Werke, mit 
Ausnahme derer, weiche nicht mit einem * bezeichnet find, ſelbſt nachgeſehen, und die 
Literatur bis auf die neuefle Zeit fortgeführt. - 


12 Quellen d. Literatur. Biterat. d. Bergliederungsfunft. 
I. Quellen der Literatur der Anatomie und ihrer Gefchichte. 


1. ® Phil. Jac. Hartmanni a) exercitationum anatomicarum, de originibus 
anatomiae. I— IV. Regiomonti 1681 — 1683. 4. b) de iis, quae contra peritiam 
veterum anatomicam asseruntur in genere, exercitatio Id Regiom. 1684 — 
169%. 4. Recus. c. J. H. Schulzii historia anat. sub titulo: E. G. Kurella fasci- 
culus Dissertatt. rariorum, ad historiam medicinae, specialim anatomes spectan- 
tium. Berol. 1734. 8. 

2. ® Andr. Ottom. Goelicke, historia anatomiae nova aeque ac anliqua, seu 
conspectus plerorumque, si non omnium, tam veigrum. quam recenliorum 
scriptorum, qui a primis artis medicae originibus, usque ad praesentia nostra 
tempora anatomiam operibus suis illustrarunt. Halae 1713. 8. — Ejusd. intro- 
ductio in historiam litterariam anatomes, seu conspectus plerorumque etc. etc. 
Fref. ad Viadr. 1738. 4. " 

3. ® Jac. Douglass, bibliographiae anatomicae specimen, s. catalogus pene . 
omnium auctorum, qui ab Hippocrate ad Harveyum rem anatomicam ex pro- 
fesso, vel obiter, scrıptis illustrarunt. Lund. 1715. 8. auctior Lgd. Bat. 1734. 8. 

4. ® Tarin, dictionnaire anatomique, guivi d’une bibliotheque auatomique et 
physiologique, a Paris 1753. 4. 

5. ® Laur. Heisteri oratio de incrementis anatomiae in hoc seculo XVIU. 
WVolfenbuitelae 1720. 8. 

6. # Joh. Henr. Schulze, historiae anatomicae specimen I. et 1I. Altdorf. 1721 
et 1723. 4. cum Hartmanni exercitatt. anatomicis. Halae 1759. 8. 

7. ® Ant. Portal, histoire de l’anatomie et de la chirurgie. Vol. I— VI, a 
Paris 1770 — 1773. 8. | 

8. # Will. Northcote, a concise history of anatomy, from &he earhest ages. 
London 1772. 8, 

9. % Alberti vo. Haller, bibliotheca anatomica, qua scripta ad anatomen et 
pbysiologiam facientia a rerum initiis recensentur. Vol. I. et 1. Tiguri 

774 — 1777. 4. . 

10. ® Lassus, essai ou discours historique et critique sur les decouvertes faites 
en anatomie par les anciens et par les modernes, a Paris 1783. 8. Deutſch: 
Hiſtoriſch⸗kritiſche Abhdl. der von den Alten fowohl als den Neuen in der Ana 
tomie gemachten Entdedungen. U. d. Sranz. von J. H. Crevelt. 2 Theile. 
Bonn 1787— 1788. 8. 

11. %J. D. Reuss, Repertorium cömmentationum a’ societatibus literarüis“ 
editarum secundum disciplinarum ordinem. Scientia et ars medica et chi- 
rurgica. Gotiingae 1813. 4. 

18 Thom. Lauth, histoire de Panatomie. Tom I. et Il. Strasbourg 1815. 
10, 4. un u 

13. © J. Chr. Rosenmüller, Progr. I— VI. de viris quibusdam, qui in 

academia lilterarum Lipsiensi anajgmes peritia inclarwerunt. Lips. 1815 — 


14. »Kurt Sprengels Verſuch einer pragmatifchen Geſchichte der Arznei 
Funde. 4 Theile. Halle 1792—1799. 2te Aufl. 1—5 hl. 1801 — 1803. 8. 
3te Aufl. 1 — 4 Thl. Halle 1821 — 1827. Der 5te u. 6te Thl. erfcheinen nächftens. 

15. # Jo. Jac. Mungeti bibliotheca scriptorum medicorum veterum et recen- 
tiorum IV. Tomjis comprebensa cum variıs iconibus. Genevae 1731. Fol. 

16. Karl Friedrih Burdach, die Literatur der Heilwiſſenſchaft. 1—3 
Bd. Gotha 1810—1821. 8, en .. . 

17. ® Chr, Lydw. Schweickhard, tentamen catalogi rationalıs dissertationum 
ad anatomiam et physiologiam speciantium ab anno 1539 ad nostra usque 
tempora. Tubingae 1798. 8. 

8.90.G. Kühnii bibliotheca medica continens scripta medicorum omnis 
aevi, ordine methodico disposita. Vol. I. Lips. 1794. 8. 

19. 85. ©. Eric, Bitevatur der Medicin feit der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts, bis auf die neuefte Zeit, foftematifc bearbeitet und mit den nö— 
£higen Regiftern verfehen. Amfterd. und Leipz. 1812. 8. Neue forfgef. Ausgabe 
von F. U B. Puchelt. 1822. 8. 


II. Schriften über Die Zergliederungskunſt. 


20. Nic. Habicot, la semaine ou pratique anatomique, par laquelle est 
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enseigne par lecons la moyen de desassembler les parties du corps humain 
les unes davec es autres, sans les intdresser, à Parıs 1610. 8. revue et cor- 
rigee a Paris 1660. 8. SHolländifc) von Casp. Hollens, Haag 1629. 8. 

21. ® Hier. Capivaccei, meibodus anotomica s. ars consecandi, cum praef. 
de anatomiae laudibus et editionis occasione Teucr. Ann. Privati. Frcf. 1554. 8. 
22. ® Leon Tassin, les administrations anatomiques, a Sedan 1676. 8. 

23. % Mich. Lyseri culier anatomicus, h. e. methodus brevis facilis ac per- 
spicua artificiose et compendiose humana incidendi cadavera, cum nonnullorum 
instrum. iconibus; access. huic tertiae edit. Casp. Bartholini administrationum 
analomicarum specimen. Frcf. 1679. 8. (Andere Ausgaben find: Hafn. recus. 
a Th. Bartholino. 1653. 8. 1665. 8. 1679. 8, Ultraj. 1706. 12. ed, Vta cum 
praef. Th. Bartlıolini, Lgd. Bat. 1726. 8. 1731. 8. Deutfh: von 3. Timmio. 
Bremen 1735. 8. Englifh: von G. Thomfon. Lond. 1740. 8. 

24, Jo. Timmii collectanea ad praxin anatomes spectantia, he. Sammlun 
einiger zur anatomifchen Vorbereitung der menfchlichen Körper gehöriger Schrifs 
ten. Bremen 1735. 8. 

25.8 Casp. Bartholini administrationum anatomicarum specimen. Fc£.1679.8. 

26. © Barthold Krüger, Analomicus curiosus Oeodidaxtos h. e. meihodus 
secandi cadavera Hippocratica Democritaea. Brunopoli 1700. 4. 

27. ® Gttl. Polycarp: Schacher, Prgr, de anatomica praecipuarum partium 
administratione. Lips. 1710. c. Fig. 4 

28. Phil. Conr. Fabricii idea anatomiae practicae, exhibens modum, ca- 
davera humana secandi. .VVezlar. 1741. 8. ® Meihodus, cadavera humana rite 
secandi. Hal. et Helmstad. 1774. 8. 9. C. Fabricius, von der Kunſt zu zers 
gliedern. U. d. Lat. überf. und mit Stellen ans Lyſers culter anatomıcus vers 
mehrt von C. F. Schröder. Kopenh. 1776. 8. . , 

29. * Processus anatomicus, darin gemiefen wird, wie ein Mediens oder Chi⸗ 
rurgus die Section eines menfchlichen Körpers, wenn er ſolchen, der Kunſt nad), 
zerlegen will, am beften erlernen Fann; herausg. von M. D. Leipz. 1710. 8. 

30. 8 Jo. Frid. Cassebohm, methodus succincta secandi et contemplandi vi- 
scera hominis, in usum medicinae et chirurgiae studiosorum. Hal. Mgd. 1740. 
8.— Methodus secandi, oder deutliche Anweiſung zur anatomifchen Betrahtung 
md Zergliederung des menfchlichen Körpers. Berlin 1746. 8. Verb. von €. ©. 
Safdinge r. Berl. und Stralf. 1769. 8. — Methodus secandi et contemplandi 
corporis humani musculos. Hal. Mgd. 1740. 8.. 

31. FM. D., der allerneuefte und Teichtefte Weg ä r Anatomie. Leipz. 1747. 8. 

32. ® Joh. Sue, Abrege d’anatomie du corps de l’'homme, avec une meihode 
courte et facile d’injecter et de preparer. 2 vol. à Paris 1748. 12. 1754. 12. 
Anthropotomie, ou l’art diinjecter, d’embaumer et de conserver les parties 
du corps humain, à Paris 1749. 8. augmenide 1765. 12. 

33. © Thom. Laghi, de perficienda injeciionum anatomicarum methodo, — 
in Act. Acad. Bonon. Tom. IV. p. 120. 

34. ®(Tarin) Antbropotomie, ou l’art de dissequer. 2 vol. a Paris 1750. 12. 

35.%G re. Chsiph. Detharding, de administratione anatomica. Rostochii 1752. 4, 

36. ® Car. Aug. de Bergen, anatomiae experimentalis spec. L II. Fref. ad 
Viadr. 1755. 4. Elementa anatomiae experimentalis. 1758. 8. 

37. ® Ant. Scarpa, oratio de promovendis anatomicarum administrationum 
rationibus. Ticini 1783. 4. Lips. 1785. 8. - 

38. Th. Pole, the anatomical instructor, or an illustration of the most 
modern and most approved methods of preparing and preserving the different 
parts of human body and quadrupedes. c. fig. London 17%. 8. 

39, Alex. Monro, an essay on the art of injecting the vessels ofanimals.— 
in medical essays of Edinburgh. Vol. I. ® Tentamina circa methodum partes . 
animanlium affabre injiciendi, easque bene conservandi. Latinitate donata et 
notis instrucla a Jo. Chr. Fr. Bonegarde. L d. Bat. 1741. Deutſch: Abhands 
[ungen von anatomifchen Einfprüsungen und Aufbewahrung anatomifcher Präpas 
rate, rn b. nat, mit zweckmäßigen Anmerk. des Ueberſehers begleitet. Frank⸗ 
furt a. M. . 8. 

40. Joh. Leonh. Fiſcher's Anweiſung zur praktiſchen Zergliederungskunſt, 
nach Anleitung des Thomas Pole anatomical instruetor. Mit 13 Kupf. Leipz. 
1791. 8.— Deffen: Anweifung ger praktiſchen Zergliederungsfunft; die Zubereitung 
der Sinneswerkzeuge und der Eingeweide. Mit 6 Kupf. Leipz. 1793. 8. 
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4. ® Fr. Benj. Oſiander, Abhandlung über das vortheifhaftefte Ar: 
bewahren thierifher Körper in Weingeift. Mit Iufägen von Sömmerring. 
Göttingen 179. 8. 

42. ® Charl Bell, a system of dissections, explaining the anatomy of the 
human body, the manner of displaying the parts and their varieties in diseases, 
witb’ plates. P. I—V. Edinb. 1799. Fol. (Die deutfche Bearbeitung iſt unter 
den anatomifchen Handbüchern erwähnt, Nro. 303.) ı 

. 8% Joſ. Ant. Oechy, Anweiſung zur zweckmaͤßigen, zierlichen Leichen: 
öffnung. Drag 1802. 8. 

44. 2 Casp. Heſſelbach, voliftändige Anleitung zur BerglieberumaePunte 
des menfchlichen Körpers. Ir u. 2r Bd. 1 Heft. Mit Kupf. Arnſtadt 1805 — 1810. 4. 
u Jean Nicol. Marjolin, manuel d’anatomie, conienant la methode la 
plus avantageuse à suivre pour preparer, dissequer et conserver les parties du 
corps de l’homme, et proceder a l’ouverture et à l’examen des cadavres, a 
Parıs 1810 — 1814. 8. 2 voll. 

46. J. P. Maygrier, manuel de l’anatomiste, ou précis methodique et r3j- 
sonne de la maniere de preparer soi-m&me toutes les parties de  anatomte, 
suivie d’une description succincte de ces m&mes parties, à Paris 1807. 8. 
(2. edit. reyue, corrigde et considerablement augmentee, entre autres d’un 
traite des higamens et de celui des vaisseaux Iymphatiques, ä Paris 1811. 8. 

47. *Bttfr. Fleifhmann, Anmweifung zur Sergliederung der Muskeln 
des Menfchenförperd. Erlangen 1810. 8. 

48. ® Car. Hauff, de usu antliae pneumaticae in arte medica. Gaudae 
1818. 4. Mit 3 Kupf. 

49. E. Stanley, manuel of practical anatomy for the use of students en- 
gaged in dissections. London 1818. 12. 

50. ®Concours pour la place et chef des traveaux anatomiques. — De la 
squeletopde, ou de la preparation des os, des articulations et de la construction 
des squeletes. Recherches sur les causes et l’anatomie des hernies abdominale:. 
Tbeses soutenues publiquement dans l’Amphitheatre de la Fac. de Med. de 
Paris par J. Cloquet. 1819. 4. 

51. ©. 7. A. Bogros, quelques considerations sur la squeletopde, des injections 
et leurs divers procedes. Theses soutenues a la Fac. de Med. de Paris, le 
Mercredi 3. April 1819. Paris 1819. 4. 

52. ® Aloys Mich. Mayer, praßtifhe Anleitung zur Sergliederung” bei 
menschlichen Körpers. Ein Hülfsbuch bei anatomifchen Uebungen, für feine 
Scyiler entworfen. Wien 1822. 8. 

53. Herbert Mayo, course of dissections for the use of students. With 
plat. London 1825. 8. 

54. 2 M. J. Weber, die Zergliederungskunſt des menichlichen Körpers. Zum 
Gebrauche bei den Secirübungen. 1Iſte Abthl. Allgemeine Grundfäge und Regeln 
beim Zergliedern, und die allgemeine Zergliederungsfunft in Verbindung mit den 
Elementen der allgemeinen Anatomie. Mit einer Steintafel. Bonn 18%. 8. 

Noch gehört hierher Stanley No. 324. Shaw No. 329.) 


III. Anatomifche Abbildungen, E 
bei welchen der etwa beigefügte Tert den Tafeln untergeordnet if. 


55. ® Joh. Peilisk, compendium philosophiae naturalis. Ace. compendiosa 
capitis physici declaralio, principalium corp. humani partium figuras liquido 
ostendens. Lips. 1499. Fol. 1516. 1518. Fol. 

, 56. Auslegung und Befchreibung der Anatomi, oder wahrhafte Abconter: 
feiung eines inwendigen Körpers des Mannes und Weibes, mit Erklärung feiner 
innerlichen Glieder. Mit Kpf. Nürnberg 1541. Fol. Strasb. 1544. 4. 

57. * Gualth. Herm. Ryff, description anatomique de toutes les parties du 
corps humain expriment au viftous les membres, redigee en tables, ä Par. 1543. Fol. 

58. ®. Thom. Gemini totius anatomiae delineatio, aere exarata. Lond. 15%. 
Fol. (1552. Fol. 1559 et 1685. Fol.) 

59. * Joh. Buwmann, Anatomie, d. i. Purze und klare Befchreibung und 
Anzeigung Mannes und Weibes innerlicher Glieder, in 12 Kupfers Figuren ver: 
faßt und gergen aus der Anatomie A. Vesalii. 1559. Fol. 

60. # Jac. Grevini anatomiae totius aeri inscripta delineatio. "Paris 1564, Fol.— 


| 
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Les portraiets anatomigsies de toutes les parties du corps humain, grardz en 
taille- douce, à Paris 1569. 1575. 1578. Fol. 

.. 61. 8 Fioae imagines partium corporis bumani aeneis formis expressae, 
Antwerp. 1572. 4 1579. 4. — Levende heelden van de deeien des menschely- 
cken liehnames, met de verelaringe. Antwerp. 1568. Fol. 

62. © Jaqgues Guillemau, iables anatomiques, avec les pourtraits et decla- 
ration d’icelles. à Paris 1686. 1598. Fol. 

63. ® Casp. Bauhini vivae ima ines parllum corporis bumani, aeneis for- 
mis expressae. Bas. 1610. 4. Fref. 1640. 4. 

64. © Jul. Casserii Placentini tabulae anatomicae LXXVIII. cum supple- 
mento XX. tabularum Dan. Bucreti, qui et omnium explicationes addıdit. 
Venet. 1627. Fol. — Jul. Casserii und Dun. Bueretii anatomiſche Tafeln, zus 
famt derofelben höchtt nöthigen erklären, und Adr. Spigelii nüblicher Unterricht 
von der Frucht im Mutterleibe, mit Zuſätzen und Anmerkungen von Joh. ac. 
Ficker, Frankf. a. M. 1707. 4. . 

65. ® Godofr. Bidloo, anatomia bumani corporis cum 105 tabb. per G. de 
Lairesse ad vivum delineatis, demnnstrata, velerum, recentiorumque inventis 
explicata, plurimisque hactenus non detectis illustraia. Amst. 1685. Fol. mar. 

66. © Anatomia per uso et intelligenza del disegno etc. per istudio della 
regia Academia di Francia pittura e scultura, sotto la direzzione di Carlo Er- 
rard, gia Direitore di essa in Roma, preparata suli cadaveri, dal D. Bern 
Genga, con le spiegazioni et indice del S. Canon. Gio. Maria Lancisi. libro I. 
Rom. 1691. Fol. max. 

67. ©a) Steph. Mich. Spacher, xaromrgov pıxgoxoauuaov, visio prima, se- 
cunda, tertia. 1613. Fol. (Pinax microcosmicus. 1615. 4. et Elucidarius tabulis 
synoplicis microcosmi in laminis incisis, aeneis, literas et characieres expli- 
cans. Amstel. 1634. Fol. 1645. Fol.) u 

b) 9,7. Remmelini catoptrum microcosmicum, suis aeri incisis visionibus 
splendens. Aug. Vindel. 1619. Fol, | 

c) ©A survey of the microcosm, or tbe anatomy of man and VVoman by 
Mich. Spacher and Remmelinus, corrected by Gluwror Havers. London, 1675 
Fol. 1702. Fol. (Altes ein und daflelbe Werk.) 

68. © Pill. Cowper, the anatomy of humanc hodies, with figures drawn 
after the life by some of ibe best Masters in Eurejc, in 114 copperplates il- 
lustrated, with large explications. Oxon. 1698. Fol. max. (revised and pu- . 
blish’d by C. B. Aldinus. Leyden 1737. Fol. Utrecht cura Rad. Schomberg. 
1750. Fol) — Anatomia corporum humanorum, 114 tabulis, singulari artif- 
cio, nec minori elegantia ab excellentissimis, qui in Europa sunt, artificibus 
ad vivum expressis, atq. in aes incisis illustrata; amplius explicata, multisque 
novis anatomicis inventis, chirurgicisg. obss. aucta a Guil. Cowper ; acc. ejus 
introductio in oeconomiam animalem et index in tolum opus. Omnia nunc 
primum latinitate donata cur. Guil. Dundass. Lgd. Bat. 1739. Fol. maj. 

69. % VYelschiitabulae anatomicae universam corporis humani fabricam per- 
spicue alque succincie exbibentes. Lips. 1697. Fol. 

70. ® Tabulae anatomicae a celeberrimo pictore Petr. Berretino, Corto- 
nensi, delineatae et egregie aeri incisae nunc rimum prodeunt eta Cajet. Pe- 
trioli Romano notis illustratae. Rom. 1741. ol. — Petri Berretini — tabu- 
lae anatomicae ex archeiypis egregii pictoris — expressae et in aes incisac. Opus 
chirurgis et pictoribus apprime necessarium, alteram hanc edit. recens. nothas 
iconas expunzit, perpeiuas explicationes adjecit Franc. Petraghia. Rom. 1788. Fol. 

71. ® Barth. Eustachii tabulae anatomicae, quas e tenebris tandem vindi- 
catas, praefatione notisque illustravit, ac ipso suae bibliotbecae dedicationis die 
publici juris fecit Joh. Mar. Lancisius. Amstel. 1722. Fol. (Rom. 1714. Fol. 
maj. Colon. Allobrog. 1717. Fol. Rom. 1728. Fol.) ex recensione Cajetani Pe- 
trioli add. riflessione anatomiche sulle note di G. M. Lancisi fatte sopra le 
tavole del Bart. Eustachio. Rom. 1741. Fol. — — Bernh. Siegfr. Albinı 
explicatio anatomica tabularum Eustachii, acc. tabularum editio nova. Lgd. Bat. 
1783. Fol. 1761. Fol. — novisexplicationibus illustratae ab Andrea Max:imino. 
Rom. 1783. Fol. — Georgi: Martinein Eustachiitabulas anatpmicas commentaria: 
ed. Alex. Monroo. Edımb. 1755. 8. — Unatomifche Kupfertafeln des B. Eu⸗ 
ftachins, nebft derſelben Erklärung, verfertigt unter ber Auflicht v. Andr. Bonn, 
aus dem Hollandiſchen v. Joh. Chrph. Kraus. Amſterd. 1800. 8. u. Fol. 
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72. ® Anatomie universelle de toutes les parties du eorps humain, repre- 
sentées en figures, a Faris 1731. Fol. 

73. Arnauld Eloy Gautier d’Agoti, 2) Essai d’anatomie, en tableaux 
imprimds, qui representent au naturel tous les muscles etc., d’apres les parties 
dissequdes et prepardes par Mr. Dwuverney, comprenant huit grandes planches 
dessindes, peintes, gravdes et imprimedes en couleur et grandeur naturelle par 
le Sieur Gautier, avec des tables qui expliquent les planches. ä Paris 1745. 
Fol. max. — . Suite de l’essai d’anatomie, en tableaux imprimes; zum Theil 
auch mit folgendem Titel: La Myologie du tronc et des extremites, avec les 
tables de-la description de tous les muscles du corps humain. 1745. Fol. max. 
Beides zufammen auch unter ‚dem Titel: Myologie completie, en couleur et 
grandeur naturelle, composee de l’essai et de suite de l’essai d’anatomie en 
tableaux imprimes, ouvrage unique, a Paris 1746. Fol. max. 

b) Anatomie de la tete, en tableaux imprimees qui reprdsentent au na- 
turel le cerveau sous differentes coupes, la distribution des vaisseaux dans 
toutes les parties de la töte, les organes des sens, et une partie de la nevro- 
logie d’apres les pieces dissequees et prepardes par Mr. Duserney en huit 

randes planches, dessindes, peintes, gravdes et imprimdes en coulcur et gran- 
deur naturelle, par le Sieur Gautier, a Paris 1748, ‘ol. max. . 

9 © Anatomie generale devisceres en situation, de grandeur et couleur na- 
turelle, avec Tangiologie et la nevrelogie de chaque partie du corps humain, 
a Paris 1751. Fol. max. — Exposition anatomique, pour servir de supplement, 
a Paris. Fol. max. 

74. ®.Albr. de Haller, icones anatomicae, quibus praecipuae aliquae partes 
corporis humani delineatae proponunlur, et arteriarum, polissimum historia 
continetur. Fasc. I— VIH. Gotting. 1743 — 1756. Fol. ed. nova. ib. 1780, Fol. 

75. Carol. Nicol. Jenty, ientamen de demonstranda structura hominis, se- 
cundum demidialam naturae ipsius proporlionem, e quaiuor tabulis conflatum, 
ab iconibus post veras dissectiones consulto factas; ita dispositae sunt partes, 
ut sensim parlium omnium, quae audiunt capita aut princıpes, in situ naturali 
repracsententur, eo quo, cum primum dissecantur more apparent. Lond. 1757. 
8. et Fol. 

76. ®. Franc. Mich. Disdier, (expositions anatomiques, ou tableaux anato- 
miques de differentes parties du corps humain, executees par Etienne Char- 
pentier, a Paris 1758. Fol.) — exposition exacte ou tableaux anatomiques en 
tailles-douces des differentes parties du c. h. Par. 1778. Fol. 

77. ® Domin. Santorini, septemdecim tabulae, quas nunc primum edit at- 
que explicat, iisque alias addit de structura mammarum et de tunica testis va- 
ginali Mich, Girardi. Parm. 1775. Fol. 

78. 25. E. U. May ers anatomifche Kupfertafeln, nebft den dazu gehörigen 
Erklärungen. 6 Hefte. Berlin 1783 — 1794. 4. 

79. Yieg d’Azyr, trait d’anatomie et physiologie, avec des planches co- 
lorides, representant au naturel les diverses organes de I’homme et des ani- 
maux. Cah. I— V. ä Paris 1786 — 179%. Fol. 

80, ® Just. Chr. Loderi tabulae anatomicae, quas ad illustrandam humani 
sorporis fabrieam collegit a m Fasc. er VI Auch deutſch: Su. Epr. 

oders anat. Zafeln zur Beförderung der Kenntniſſe des menfchlichen Körperg. 
Vimar 1794 — 1802. Fol, ß ſ ſchlich orpers. 

81. Gerard. Sandifort, tabulae anatomicae. Fasc. I — IV. Led. Bat. 
1801 — 1804. Fol, 

82. Leop. Marc. Antoni et Floriani Caldani icones anatomicae, quot- 
quot sunt celebriores ex optimis operibus depromtae et collectae; icones sele- 
gerunt et nonnullas ex cadaveribus ad vivum delineatas addere curarunt. Ve- 
net. 1801. Fol. , 

83. 2J. E. Roſenmüller, chirurgifch-anatomifche Abbildungen für Aerzte 
und Wundärzte. 3 Theile. Weimar 1805 — 1812. ol. (Latein: Icones chi- 
rurgico-anatomicae, in usum medicorum et chirurgorum. 

‚ © John Bell, engravings of the bones, muscles, and joints, illustrating 
the first volume of the anatomy of the human body, Lond. 1809. 4. — En- 
graving of the arteries, illustr. the second vol. of ihe hum. body and serving 
as an introduction to the surgery of the arteries, sec. edit. Lond. 1809. 8. — 
Chur. Beil the anatomy of the brain; explained in a series of engravings, 
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beautifully coloured, with a dissertation on the communication between the 
ventricles of the brain. Lond. 1809. 4. — A series of engravings explaining 
the course of tbe nerves. Lond. 1809. 4, , 

85. ꝰ Mart Münz, Handbuch der Anatomie des menfchlihen Körpers, mit 
Abbild. Ir Thl. Muskellehre, nach Albin. Landeh. 1815. 8. (m. 12 Taf. in gr. Fol.) 
N FH Defäßlehre, 1821. (mit B Tafeln.) Ir Thl. Eingeweidelehre, 1827. (mit 

upfertafeln. 

* ® Paul Mascagni: Prodromo della grande anatomia, seconda opera por 
stuma di Paolo Mascagni posta in ordine e pubblicata a spese di una societä 
innominata da Francesco Antomarchi. Firenze 1819. Fol. seconda edizione, 
Milano 1824. 8. figg. 4 voll. 

— Anatomia universa XLIV. tabulis aeneis juxta archetypum bominis adulti, 
accuratissime repraesentata, dehinc ab excessu aucteris, cura et studio Eq. An- 
dreae Berlinghieri, Jac. Barseliotti. et Joan. Rosini in Pisana 'universitate 
Professorum absoluta atq. edita Firmini Didot typis, in Fol, figures noires et 
figures peintes. Pisis 1823. sq. Tue 

— 8 Antomarchi planches anatomiques du corps humain, exdcutdes d'a- 
pres les dimensions naturelles, accompagnees d’un teste explicatif, PubliE par 
M. le Comte Lasteyrie, Paris 1824. sq. Fol. (Nichte als ein Lithographirter Nach⸗ 
druck des Mascagni.) on 

87. Jos. Eg. a Scherer tabulae anatomicae joriginales, juxta naturam de- 
lineatae, coloratae ac secundum praeparata cerea Academiae Caesareae regiae 
Josephinae systematice in ordinem redactae, WVien 1817. 1821. Fol. max. — 
5 Bde. Huc) mit deutichem Zert. .. 

88. Planches anatomiques à Pusage de jeunes gens qui se destinent à l'e- 
tude de la Chirurgie, de la med., de la peiniure et de la sculpture; dessindes 
par Duterire, avec des notes et explicalions suivant Ja nomenclature meibo- 
dique de l’anatomie et des tables synonymiques par GChaussier. Deuzieme edit. 

corrig. et augm. Paris 1823. Fo 

89, © Jules Cloqguet, anatomie de Phomme, ou descriplion et figures litho- 
graphides de toutes les parties du corps bumain, a Paris 1821. Fol. max. 

. © Cloquet, Jul. manuel d’anatomie descriptive du corps humain, repre- 
sentee en planches litbographides. Livraison I — XX. a Paris 1825 — 1826. 

91. © Wagenfeld, L. Icones anatomicae corporis bumani magnitudine natu- 
rali secundum Cloquet. Fasc. J. Syndesmologia tabb. X. explicata. Berolini 
1877. Fol. | 

92. John Lizars, a system of anatomical plates; accompanied with de- 
scriplions of ihe paris delineated, and physiological, pathological and surgical obser- 
vations. London. Fol. (100 Pl. in 12 Heften, wonon 11 Hefte 1827 vollendet waren.) 

93. ® Conradi Joannis Martini Langenbeck Icones anatomicae. Fol. Nevro- 
logiae Fasc. I, c. tabb. aen. 3. Fasc. II. c. tabb. aen. 9. Angiologiae Fasc. I. 
c. tabb. aen. 11. Gottingae, ohne Tahrzahl. (1827.) ’ 

94. b Oesterreicher, Jo. Henr. Tabulae anatomicae ad oplima clarissimo- 
rum virorum rei anatomicae studiorum exempla lapıdı insculptae ac editae 
Sect. I. Myologia tabb. XXIII. explicata. Eichstadii 1827. Fol. Fasc. II. (Tafeln 
aus verfchiedenen Theilen der Anatomie enthaltend, mit 18 theils lineirten, theile 
ausgeführten Tafeln.) . 

95. Menue anatomische Tafeln, mit auswählender Benugung ber vorzüglichften 
md Eoftbarften ausländischen Werke von Eloquet, Lizard, Mascagni x. 
ifte Lieferung. Weimar 1827. ol. 

96. 2Burc. With. Seiler, Naturlehre des Menfchen, mit Bemerkungen aus 
der vergleichenden Anatomie, für Künſtler und Kunftfreunde. 1 Heft mit 4 Kupf. 
in gr. R. Fol. und 4 Dog. Text. 8. Dresden und Leipzig 1826. 

97.98. J. v0. Bierkowsky, anatomifchchirurgifche Abbildungen, nebft Dar: 
ſtellung und Beichreibung der chirurgifchen Operationen & nach den Methoden von 
Ruft, Gräfe und Kluge. Mit einer Vorrede von IN. Ruſt. 1 Lieferung. _ 
6 Bog. Tert und 6 Kpft. in gl. (Steindrudtafeln.) Berlin 1836. 

98. a) Andrew Fyfe, A System of ihe anatomy of the kuman body, illu- 
strated by upwards. of 250 tables taken partly from ihe most celebrated authors 
and artly. from nature. 3 Vol. with coloured plates. (Ate Yufl.) London 1877. 4. 
’ I Simsons anatomy for the use of artists. 2 Vols, 4to. 31 Plates. Lon- 

on . 
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IV. Handbücher der foftematifchen Anatomie. 


Don den Hippokratiſchen Schriften gehören hierher: 
99, a) ®De locis in bomine liber. gr. c. dibani. Torini. Basil. 1536. 8. 
lat. vert. A. Brentio. Par. 1524. 12. — cum eomment, H. Cruserio inter- 
rete. Paris. 1531. 4 — ex edit. Habeluesi. Lgd. 1543. 8. — c. explic, Hier. 
assariae. Arg. 1564. 8. — commentariis illustratus a Franc. Perla Cal- 
viensi. Rom. 1638. 8. exstat in: 'Medicorum graecor. oper, cur. C. G. Kühn 
Tom. XX1l. Hipp. Opera Tom. II. p. 101. sq. 

b) De resectione- partium liber, gr. et lat..ed. D. V. Trilleri, Led. Bat. 
1728. 4. lat. ex interpr. J. Reuchlini. Tubing. 1512. 4. edit. Kühnianae 
Tom. 18. ‘p. 379. sg.“ ° rt 

"100. a) ® Claud. Galeni de auatomicis administrationibus libri ‘XV. gr. Par. 
1531. Fol. Basil. 1531.- Fol. lat.. vert. Joh. ‚Guinth. Andernacus Par. 1531. 
Fol. Led. 1551. 16. — in Medicor. Graecor. operib. ed. C. G. Kühn. Volll. 

b) De usu partium libri XVIl. gr. cur. Cajo. Bas. 1544. 4. lat. in- 
terpr. Nicolao Regio Calabro. ' Par. 1528. 4. 1531. Fol. 1538. Fol.] — cura 
J. Jviæ 1543. Fol. in’ Medicor. graecor. operib. cura C. G. Kühn. Vol. Il. 
et IV. 

101. # Eıoauyayr avarouınn edid. Petr. Lauremberg. Led. Bat. 1613. 4. gr- 
et lat. sub tit. Anonymi introductio 'anatomica, item Aypatus de partibus 
corporis. gr. et lat. c. not. D. M Triileri et J. S. Bernard. Lgd. Bat. 174.8. 

102. ® T'heophili .Protospatharii de corporis humani fabrica libri V. graece. 
Par. 1540. 16. — 1554. 8. — gr. et lat. J. P. Crasso interpr. Par. 1576. 8. 
lat. J. P. Crasso interpr.' Ven. 1537. 8. Bas. 1539; 4. 1541. 4. 

103. ® Meletii de natura structuraque hominis opus; ex graec. in Lat. ver. 
Nic. Petrejus Corcyraeus. Venet. 1552. 

104. ® Constantini Africani de humana natura ei principalibus membris 
corporis humani. In fein. Werfen Basıl. 1541. Fol. 

105. * Mundini anathomia. Papiae 1478. Fol. — (ab Andr. Morsiano 
emend. Bonon. 1482. Fol. cur. de Maffeis. Paduae 1484.4. Venet. 1494. Fol. 
1498. Fol. (c. fig.) 1500. Fol. 1507. Fol. —) 

— & Anatbomia emend. per Doct. Mellerstat, acced. Mellersiat, speculum 
medicinae. Lips. 1505. 4. Argent. 1509. 1513. Pap. 1512. 4. Rostock 1514. 
I.gd. 1525. 8. 1527. 24. 1528. 8. Venet. 1538. 12. 

— ®Anathomia emend. per Fincentium Georgium. Venet. 149.4 . 

— 8 Anathomia, de partibus hbumani corporis libellus, cum annot. in margin® 
positis et locis utilioribus Aristotelis, Avicennae, Galeni etc. Gebenn. 1519. 4. 

— @de omnibus humani corporis interioribus membris anathomia, Argent 
1524. 4. ef Lips. 1511. 4. 

— ö Anatomia, ad velustissimorum, eorundemque aliquot Mss. Cdd. fidem 
collata, justoque suo ordini restituta per Jo. Dryandrum MarpurgenseM; 
adjectae sunt qnarumcungue partium corporis ad vivum expressae figurae upa 
cum scholits. Marpurg. 1541. 4. oo. 

106. ® Jac. Berengarii Garpi commentaria cum, amplissimis additionibus 
super Anatomia Mundini, una cum textu ejusdem in pristinum et recenlioreM 
redacto. Bonon. 1521. 4. 

107. Galeotti Martii de homine libri II, Bonon. 1476. 4. c. @. Merulat 
observationibus et Galeotii refutatione objectorum. Mediol. 1490. Fol. 149. 
Fol. Basil. 1517. 4. Oppenheim 1610. 8. 

108. ® Alex. Benedicti Anatomice, sive historia corporis humani, acced. 
ejusd. colleciiones s. aphorismi. Paris. 1514. 4. . 

109. ® Magni Hundt Antropelogium de hominis dignitate et proprietatibus, 
de elementis, partibus et membris humani corporis, de juvamentis, nocumen- 
tis, accidentibus, vitiis, remediis et physionomia ipsorum; de excremenlis el 
exeunlibus; de spiritu humano ejusque natura, parlibus et operibus, de anıma 
humana et ipsius appendiciis. Lips. 1501. 4. F 

110. ® Gadrielis de Zerbis anathomia corporis humani. Venet. 1502. Fol. 
rec. sub tit: liber anathomiae totiusg corporis humani et singulorum membro- 
rum illius. Mediolani 1494. Fol. (Venet. 1533. Fol. Marpurgi 1537. 1545. 4) 

111. ®Jac. Berengarii Carpi Isagoge breves perlucide ac uberrime in 
analomiam corporis bumani. c. fig. Bonon. (1514.4.) 1522. 4. (1523. 4.) Colon- 
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1529. 8. Argentor. 1533. 8, — Venet. 1523. 4. Fngigh iA description of the 


body of man, being a practical anatomy. Lond. 1 
112. © Alex. Achellini de humani corporis analamia. Venet. 1521. 4. 
Ejusd. in Mundini analumiam annotaliones. Venet, 1522, Fol. 

113. © Nicol. Massae Analomiae liber introductorius, in quo quam pluri- 
mae partes, acliones et utiliiates bumanı corporis nunc primum manifestan- 
tur. Venet. 1559. 4. (1536. 4. 159. 4.) 

114. ® Joh, Guiniheri Andernac. anatomicarum instlitutionum, ex Galeni 
sententia libri IV. Paris 1556. 8. Basil. 1536. 8, — una cum TAheophili Pro- 
iospalarii: de corporis humani fabrica librı V. interpr. Paulo Crasso Patavino. 
Basil, 1539. 4. emend. A. Wesalio. I,gd, 1541. 8. Dar. 1558. 8, Patav. 1550. 
8. 1585. 8. Witteberg. c. fig. 1616. 8, 

115. ® Lud, Passuei in analomen corporis bumani tabulae IV. Venet. 1544. 
(Paris. 1540. 4. 1553. 4. Venet.1549. 8. Lgd. 1560. 8. Venet. 1644. 8.— Franz. : 
Lanatomie du corps humain reduite en tables, tr. de J. Canappe, Lyon 
1552. 16. Paris 155% 8.) 

116. Jo. Dryandri (Eichmann) anatome humani capitis, Marp. 1536. 4. 

Etiam sub titulo: 

® Anatomiae, h.e. corporis humani dissectionis pars prior, in qua singula, 
quae ad caput spectant, recensentur membra, alque singulae parties singulis 
suis ad vivum commodissime expressis figuris delineantur, Omnia recens nata, 
Marpurgi 1537.44 . . 

117. ꝰ Gnalther Hermenius Ryff, des Menſchen wahrhaftige Befchreis 
bung oder Anatomie, feines wunderbarlichen Urfprungs, Entpfängkniß, Schöpfung 
in Mutterleib und forglicher Geburt, fampt künſtlicher und artlicher Eontrafactur 
aller eifferficher und innerlicher Glieder. Straßburg 1541. 4 

118. ® Carol. Stephani de dissectione partium corporis humani libri tres. c. 
fig, et incisionum declarationibus a Stephano Riverio composilis, Paris.1545. Fol, 

— ©La disseclion des parlies du corps humain, divisde en trois livres, av. 
les fig. et declaration’des incisions, composdes par Estienne de Iq Reviere 
a Parıs 1546. Fol. 

119. ® Bassiani Landi, (anatomes corporis bumani libri II. Basil, 1542, 8.) 
anatomiae c. h. s. de capilis, cerebri, cardis, pulmonis, ossiym, nervorum, 
membranarum, venarum, arteriarum, musculorum, intestinorum, renum, cae- 
tierarumque amniym et singularum corp. hum. partium cognilione et constru- 
cuone libri II. Francof. 1605. 8. (1652. 8. 

1%. ® Andr. Vesalii de corporis humani fahrica libri VII, c. fig, Basil. 
1555. Fol. (Bas. 1543. Fol. Venet. 1568. Fol. 1604. Fol. Lugd, 1552.12.2 voll.) 

141. — ®* Opera omnia anatomica et chirurgica cur. Herm. Boerhaave et 
Bernh. Siegfr. Albino. 2 voll. c, fig. Lgd. Bat. 1725. Fol. | 

122. HHeinrih Palmaz Leveling, anatomifche Erkläsung der Original« 
Figuren von Andre. Vefal, ſamt einer Anwendung der Winslomfchen Ber: 
gliederungslehre in 7 Büchern. c. fig. Ingolſtadt 1783. Fol, 

123. ®Epitome anatomica librorum de c, h, fabrica. Basil. 1542, Fol. — 
cum notis et commentariis P. Paaw. Lgd. Bat, 1596. 4, — Ein Eurzer Aus 
zug aus den Büchern D. Andreae Vefalit von Brüffel, von dem wunder 
barlichen Gepew und Zufammenfegung Menſchlichen Leybs. Dal, 1543. Fol, 

24. Jod. Willichii commentarius anatomicus, in quo omnium parlium 
corporis humani diligens enumeratjo. Argentor. 1544. 8, 

125. ® Arnbroise Pare, hrieve collection de l’administration anatamique, 
avec la manifre de conjoindre les as. Paris 1549. 8, 1550. 8. (vermehrt unter 
dem Zitel: Anatomie universelle du corps humain, composé par A, Pare, 
revü et augmentie par Pauteur et J. Bostuing, a Paris 1561. 8. 

126. o Leonhardi Fuchsij de corporis humani fahrica ex Galeno et Vesalio 
epitome. P. I. Tubing. 1551. 8. P. Il. de instrumentis nufritionis, propagatio- 
nis speciei, cordis, cerebri. Lgdunj 1355. 8. . 

127. ®Joh. Lygaei de humanı corporis harmonia libri IV. Lutet. 1555. 4. 

128. %Jac. Syleii (de la Boe), in Aippocratis et Galeni physiologiae par- 
tem apatomicam jsagoge, in libros IH, distributa, Paris 1555. 8, 1561. 8. 1587. 
8. Venet. 1556. 8. 1572. 8 — Bartholi Perdulcis Parisini in Jac, Sylvii 
anatomen et in lib. Hippocratis de nat. humana commentarii posthumi, Paris. 
1630. 4, 1643. 4, x 
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129. © J. Yalverde, historia .de la composicten del cuerpo humano c. fig. 
1556. Fol. Er felbft überſetzte e8 ins Ital. unter dem Titel: Anatomia del corpore 
humano, composta per M. J. V. Rom. 1560. 1606. Fol. Lateiniſch: J. Falverdi 
anatome corporis humani vert. Mich. Columbus. Venet. 1589. Fol. 1607. Fol. 

' 1%. Thom. Gemini the anatomy of the inward parts. London 1559. Fol. 
— 8 Compendiosa totius anatomiae delineatio aere exarata. Londini 1545. Fol. 

131. ® Reald. Columbi de re anatomica libri XV. Venet. 1559. Fol. Paris. 
1562. 8. 1572. 8. — Access. Jo. Posthii observationes anatomicae. Francof. 
1593. 8. (E38 eriftirt andy eine deutfche Ueberfekung unter dem Titel: Analomia, 
deutfch mit einer Zugabe, worin Sceleta bruta begriffen. Frankf. 1609. Fol. von 
I. A. Andr. Schenckio. 

132. ® Prosper. Borgarucci: della contemplatione anatomica sopra tuite le 
parti del corpo umauo, Tibri cinque. Con la sua tavola copiosissima; in Vi- 
negia 1564. 8. 

133. *Gadr. Fallopii de corporis humani anatome compendium. Venet. 
1571. 8. (Patav. 1585. 8.) 

134. # Jo. Bapt. Carcani anatomici libri If. in quorunı altero de cordis 
vasorum in foetu unione pertraciatur, ostenditurque, bac in re solum Gale- 
Hum veritatis scopum attigisse, reliquos omnes anatomicos lapsos esse. In al- 
tero de musculis, palpebrarum' atque oculorum motibus deservientibus accurate 
disseritur. Ticini 1574. 8. 

135. ® Yolcher. Coiter, externarum et internarum principalium corporis par- 
tium tabulae atque anatomicac exercitationes observationesque variae. Norim- 
berg. 1573. Fol. (Lovan. 1653. Fol.) | 

136. ® Matth. Curtii anatome humani corporis absolutissima, secunda edit. 
Venet. 1580. 8. u 

137. ® Archang. Piccolhomini anatomicae praelectiones, explicantes miri- 
ficam corporis humani fabricam. Romae 1586. Fol. — Anatome integra, revisa, 
tabulis explanata et iconibus mirificam humani corporis fabricam exprim, & 
emend. Jo. Fantoni. Veronae 1754. Fol. | 

138. ® Math. Dresseri de partibus humani corporis et animae potentüis lib. 
II. Witteb. 1581. 8, 1583. 8. 1586. 8. Lips. 1589. 8. (#1597. 8. correcli et 
aucti denuo adj. sunt ad finem morborum et medicamentorum communissi- 
morum appellationes.) 

139. -% Felic. Plateri de corporis humani structura et usu libri IH. tabb. 
illustr. Basil. 1583. Fol. 1603. Fol. 

140. 6 Salom. Alberti historia plerarumque partium corporis bumani, men- 
bratim scripta, et in usum lironum retractatius edita. c. fig. Viteberg. 15%. 
8. (ed. auct. 1601. 8. 1602. 8. 1630. 8.) 

141. # Jo. Bockelii anatome, vel descriptio partium humanı corporis, ut & 
in Academia Julia, quae est Helmsteti, singulis annis publice praelegi et ad- 
ministrari solet. Helmstad. (1585. 8.) 1598. 8. 

142. ® Constant. Varolii anatomia, sive de resolutione corporis humani ad 
Caesarem Mediovillanum libri V. acced. ejusd. de nervis opticis, multisque 
aliis praeter communem opinionem ii humano capite observatis. Fref. 1591. 8. 

183. © Chrstph. Rumbaum, de partlibus-corporis humani exercitationes Fin 
dam, quibus generatio, substantia, usus, sanitas, morbus etc. exponitur. Basll. 


144. Casp. Bauhini ®a) de partibus corporis humani externis, h. e. uni- 
versalis meihodi anatomiae, quam ad Fesaliums accommodavit, liber unus: 
Basil. 1588. 8. — et lib. II. partium spermaticarum, similarium partium ana- 
tomen continens 1592. 8. (cum priori 1691. 1692. 8.) | 

145. ®b) Ej. de corporıs humani fahrica libri IV. Basil. 1590. 8. 

I46. ®c)Ejusd. institutiones anatomicae, corporis virilis et muliebris histo- 
riam pro onentes. Basil. 1592. 8. (Lgd. 1597. 8. Bernae 1604. 8. 

147. @d) Ejusd. Theatrum anatomicum, novis figuris aeneis ıllustratum, el 
in lucem emissum opera Theod. de Bry. Fref. ad Moen. 1605. 8. et appendix 
ad theatrum analomicum Casp. Bauhini, s. explicalio characterum omnium, 
qui Aauvis totius operis additi fuere. Fref. 1600. 8. (infinitis locis auctum Fref. | 


148. Bartholom. Cabrol, alphabet anatomique, Turonibus 1594. 4. Gener. 
1604. 4, 1614.4.— lat. ® Algaßırov avaropınov,h, e. anatomes elenchus accuratis- 
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simus, omnes humani corporis partes, ea qua solent secari methodo delineans; 
"access. osteologia observalionesque. Monspell. 1604. 4. (Hanov. 1654. 4. Fref. 
1668, 4.) Solländ. von Vopiscus Fortunatus Plempius, ontleedingh 
des menschelighen lighams c. fig. Amsterd. 1633. 1648. Fol. 

149. Dav. Kynaloch, de hominis procreatione et anatome po&ma. Paris. 
1596. 4. Amst. 1637. 12. 

150. ® Andr. Laurentii, historia anatomica humani corporis et singularum 
ejus partium, multis conirvversiis et observationibus novis illustrata. Fref. 1600. 
Fol. (Fref. 1600. 4. 1602. 8. 1615. Fol. et 8. 1627. 8. Lips. 1602. 8. Lgd. 1625. 
8. (absq. fig.) Venet. 1606. 8.) — Franzoſiſch: L’anatomie universelle de toutes 
les parties du corps humain; repres. en tig. a Paris 1778. Fol. — Opera om- 
nia anatomica et medica, ex postrema recognitione, aecessione quorundam li- 
brorum, qui lucem antea non viderunt, locupletata. Fref. 1627. Fol 

151. @ Hippol. Bosco de facultate anatomica leciiones VIII. cum quibusdam 
observationibus. Ferrar. 1600. 4, 

152. ® Joh. Jessenii a Jessen anatomiae, Pragae anno '1600 abs se so- 
leoniter administratae hisloria; access. ejusdem de ossibus tractatus. WVite- 
berg. 1601. 8. 

53. Lud. Mercati operum Tom. I. de construclione corporis humani. 
Pintiae 1604. Fol. 

154. © Georg. Grasecci examen ToÜ Kıxpoxoauunou Heiroov, in quo ceu viva 
imagine fabrica h. c. masculum repracsentantis, ejusque praecipuae partes af- 
fabre 77 eawroyie demonstrantur, cum cujusque parlis, quo quaelibet praeier 
naturam affectum tentari polest, succincta notatione, melhodo analomica in 
unum quasi Corpus congestum. Argentin. 1605. 8. (Deutich: Summariſche Er 
tlarung der anatomiſchen Contrafactur eines Mannsbildes. Straßburg 1608. 8.) 

155. Menelai Winsemil compendium anatomicum, disputationibus tri- 
ginta in illustri Franekerana propositum. Franeker. 1605. 4. 

156. © Jo. Fincent. Gosii tabulae anatomicae, ex oplimorum aulorum sen- 
ientia, quibus accesserunt chirurgicae aliquae operationes, quae inter secandum 
demonstrantur. Turin 1606. 4. 

157. © Gregor. Horstiı de corpore humano exercitationes. Giess. 1606. 12. 
(in operibus Norimb. 1660. Fol. Goudae 1661. 4.) 

158. ® Germain, legons analomiques et chirurgicales recueill. collig. et cor- 
rig. per Estienne Binet. a Paris 1612. Fol. (1656. Fol.) 

150. © Petri Pavii (de Pauw) succenturiatus anatomicus, cum comment in 
Hippocratem de vuineribus capitis, et in IV. priora capita libri VII: Celsi 
Hafn. 1616. 4. . 

160. @ Sieph. Michelspacher, pinax microcosmographicus: b. e. admiran- 
dae partium hominis fabrıcae historica brevis et perspicua enarratio: acced. 
ejusd. elucidarius, fabulis synoplicis ex pinace microcosmographico. — 1615. 4. 

161. ® Joh. Riolanı a) Schola anatomica, novis et rarıs observationibus 
illustrata. Paris. 1608. 8. (Genev. 1624. 8. Paris. 1652. 8.) 

162. — ®b) Anthropographia et Osteologia, recognita, triplo aucliora et emen- 
datiora ex propriis ac novis cogitationibus et observationibus. Frcf. 16%. 4. 
(antbropographia, ex propriis et novis observationibus concinnata. Paris. 1618.8.) 

163. —®c) Opera anatomica, vetera recognita et auctiora quam plura nova. 
Lutet. Paris. 1649. Fol. 

164. — 6 d) Encheiridium anatomicum et pathologicum, in quo exnaturali con- 
stitutione partium, recessus a naturali statu demonstratur; ad usum theatri 
anatomici adornatum c. fig. (Paris. 1688. 12.) Lgd. Bat. 1649. 8. (ed. auct. 
Paris. 1658. 8. Lips. 1674. 8. Francof. 1677. 8. Lgd. 1685. 8. $ranz.: vert. 
Sauvin: manuel anatonıique et pathologique demontre par l’usage. Par. 1661. 
12. Led. 1672. 12. 1682. 12. 

165. ® Jul. Jasolini, Marc. Aurel. Severini, Barthol. Cabrolii collegium 
anatomicum; collect. et promot. per Jo. Greg. Folcamer. Hanoviae 1 4 

166. © Tod. Knoblochii disputationes anatomicae, explicantes mirificam cor- 
poris humani fabricam et usum. c. fig. Witeberg. 1608. 4. — Constitutiones 
analomicae et psychologicae recens editae. WViteberg. 1661. 8. 

167. ® Yopisci Fortunati Plempii: ontleeding des menschelycken lighnams, 
beschreeven dor B. Cabrol, nu verduytschd en met byvoegzelen als och figu- 
ren verryckt. Amst. 1648. Fol. min. i 


— 
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168, ® Adrian. Spigelii de bumani corporis fabrica libri X. Julii Casseriı 
tabulis XCVIII. aeri incisis exornati, opus posthumum ex recens. et cum sup- 
plem. Dan. Bucretii, Venet. 1627. Fol. — Tabulis 98. aeri incis. elegantıs- 
simis nec antehac visis exornati ed. Dan. Bucretius. Fref. 1632. 4. (1646. 4.) 
— era quae extant omnia, ex recens. Joh. Antonidae van der Linden. 
Amst. 1645. Fol. 2 voll. 

169. * Yidi Vidii ars medicinalis, per Vidum Pidium junior. recognita. 
Tom. IH. anatnmes corporis humani libros VII. continen». c. er Venet. 1611. 
Tel. * 9 anatome corporis humani libri VIL Fref. 1626. Fol. 1645. Fol. 

7. Fol. 

170. ® Hieron. Fobricii ab Aquapendente opera omnia anatomica et phy- 
siologica c. praefat. Joh. Bohniüi. Lips. 1687. c. fig. Fol. — c. praef. Bernh. 
Siegfr. Albini. Lgd. Bat. 1738, Fol. 

171. Casp. Bartholini. %a) Anatomicae institutiones, corporis humani utri- 
usque sexus bistoriam et declarationem tradentes. Witteb. 1611. 8. (Rostock. 
1622. 1626. 12. Argentor. 1626. 12.) 

b) — ®Institutiones anatomicae, novis recenliorum opinionibus et observa- 
tionibus figurisque auctae a Thom. Bartholino. Lgd. Bat. 1641. 8. 

c) — ®Institutiones anatomicae secundum locupletatae. Lgd. 1645. 8. Deutſch 
überfest von S. Pauli. Kopenhagen 1648.8. (Kranz. von Abr. Pratzeo, a Paris 
1646. 8. in ifal. Verſe gebracht von Hiscilio Gontalgeno. Flor. 1651. 12.) 

d) —® Specimen historiae anatomicae partium corporis humani, ad recentiorum 
meniem accommodatae, novisque observationibus illustratae. Hafniae 1701. 4. 

172. © Thom. Bartholini a) anatomia, ex parentis institutionibus, omniumque 
recenliorum et propriis observationibus tertium ad sanguinis circulationem re- 
formata. Lgd. 1651. 8. (Haag 1655. 1660. 1663. 1666.8. Lgd. Bat. et Roterod. 
1669. 8, Holland, überf. von Stoffart. Leyden 1653. 8. 1668. 8. Haag 1658. 8. 
Enguſch: London 1668. Fol.) 


-2* Anatome, exomnium veterum rocentiorumque observationihus, inprimis 


institutionibus Casp. Bartholini! ad circulationem Harvejanam et vasa lym- 


phatica quartum renovata. c. iconib. Lgd. Bat. 1673. 8. (1686. 8. Lad. 1677. 
. 1684. 8. Deutfch unter dem Titel: nen verbefferte Fünfkliche Zerlegung des 
menfchlichen Leibes, über. durd Eli Walnern. Nürnb. 1677. 4. 

173. ® Hier. Capivaccii de methodo anatomica liber. (Venet. 1593) Fref. 
1591. 8. et in operibus. Francof. 1603. Fol. 

174. ® Joh. Pincier otium Marburgense, in sex libros digestum, quibus fa- 
brica corporis bumani, insertis passim disputationibus, historiis et fabulis ad 
rem pertinentibus, facilı ac perspicuo 'carmine describuntur. Herborn. 1614. 8. 

175. # Helkiah Crooke microcosmograpbia, or a description ofihe body of 
man, collected and iranslated out of all the best autors of anatomy, especiall 
out ep: Bauhinus and 4. Laurentius c. fig. London 1615. Fol. 1618. 

ö). . Fol, 


176. ® Francisc. Tidicaei microcosmus: h.e. descriptio hominis et mundi 


‘parallelos. Lips. 1615. 4. 


177. ® Mich. Poll, structurä «r6gmmoAoyıny) sive ommaroloyızı), quam ex op- 
timis quibusque Physiologicis et perilissimis Anatomicis apte constructam, in 
gratiam Med. Stud. publici juris facit. (Sind 7 Diss.) Frch ad Moen 1616. 4. 

178. Fabricii Bartoletti anatomica microcosmi humani descriptio per 
iheses disposita. Bonon. 1619. Fol. 

179. $Joann. Golle, Elucidarium anatomicum et chirurgicum, ex Graecis, 
Arabibus et Latinis selectum, una cum comment. in quarti lib. Avicennae Fen 
tertliam, et inserti sunt iractatus de vulneribus, ulceribus, tumoribus, fracturis, 
lue gallica, luxationibus. Venet. 1621. Fol. 

180. ® Theoph. Gelee anatomie frangoise, en forme d’abrege, revue, aug- 
mehtee d’un discours sur les valvules. a Rouen (1635, 8.) 1688. 8. (1664. 8. 
augmentde 1683. 8. 1742. 8 

: 181. ® Dav. Hermann, manuale anatomicum: d. i. kurze Befchreibung und 
ngehlung alfer und jeglicher Gtieder und Theil deß gautzen menſchl. Cörpers, 
auß den authoribus aufs Fürgeft, fo müglich, aufgezogen, und in biefes kleine 
Zractätlein gebracht. Nürnberg 1630. 8. 

182. @ Peiri Laurembergii a) Procestria anatomica, in quibus proponun- 
tur pleraeque quae ad generalem Anatomiae et partium contemplationem atti- 
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nent, quaedam etiam 'infimi ventris membra ezplicantur, et Andr. Laurentü 
historia anatomica mullis locis castigatur et corrigitur. Hamburgi 1619. 4, 
b) —® Collegium anatomicum XII. disputationibus in Rostochiensi Academia 
propositum. 1a1ostoch, 1636. 4. (etiam sub tit. Anatomia corporis humani. 
r ® ®* 


183. Dan. Horst anatome corporis humani tabulis comprehensa. Marb. 
1639. 4. (deutfche Anatomie anno 1639 gehalten. Marb. 1679. 8.) 

184. ®Jo. Veslingii synlagma anatomicum (publicis dissectionibus diligenter 
aptatum. Patav, 1641. 4. Frech. 1641. 12. auct. et c. fig. Patav. 1647. 5) — 
commentario atque appendice ex velerum, recentiorum, propriisgqüe observalio- 
nibus illustratum et auctum a Gerard. Leonard. Blasio. Amstel. 1659. 4. 
(1666. 4. Ultraj. 186. 4. Patav. 1677. 4. 1728. 4.) Deutih: ꝰ J. Vesling’s 
Fünftliche Zerlegung des ann Seibes duch Gerard Blas. Leyden 1661. 
8. Nürnberg 1676. 8. (1688. 8. Holländifch. Leiden 1661. 8. Engliſch überfest v. 
Cuipeper. London 1653. Fol. Stal. Padua 1709. Fal.) — Fridr. Schraderi 
additamenta ad Veslingii syntagma anatomicum. Helmstad. 1689. 4. 

185. Francisci Sanchez summa  anatomica, in qua hreyiter omnium cor- 
porum parlium situs, numerus, substantia, usus nt ſigura conlinetur, ex Ga- 
leno et A. Vesalio collecta. Tolos. 1646. 4. 

186. ® Albert. Kyperi anthropologia corporis humani contentorum et ani- 
mae naturam et virtutes secundum circularem sauguinis molum explicans. acc. 
responsio ad Pseudapologema Plempii. Lgd, Bat. (1647. 12. 1650. 4.) 1660. 
4. Amst. 1665. 4. 

187. ® Laurent. Eichstadii (KCidyftädt) collegium anatomicum seu quae- 
siones de natura corporis humani, a qua medicina iailium capit. (In16 Diss.) 
Gedani 1649. 8. 

188. © Nathan. Highmori corporis humani disquisitio , analomica, in qua 
sanguinis circulationem in quavis corporis particula etc, prosequutus est, Ha- 
gae-Comitis 1651. Fol, | 

189. ® Dominici de’ Marcheitis anatomia (compendium anatomicum) cui 
responsiones ad Riolanum anatomicum in ipsius anımadversionibus contra 
Veslingium additae sunt. Patav, 1652. 4. (#654. 4.) 'edit. altera Patavina cor- 
rectior. Hardervici 1656, 12, (edit. 3. Lgd. Bat. 1688. 12.) 


190. »Georgii Gelmann's dreyfache chirurgische Blumen, in welchen zu, 
finden: 1) anatomifche Befchreibung des Haupts; 2) der Bruſt; 3) der. äußern 
Glieder, nebſt 90 nüglichen Fragen aus der Anatomie. Frankf. 1652. 4. 

191. © Guerneri Rolfinkii dissertationes anatomicae synthetica methodo ex- 
aratae. Jenae 1656. 4.) 

192. & Paul: Barbette auatome praclica. Amstelod. 1657. 8. 1659. 8. 

193. ® Ani. Deusingii idea fabricae eorporis humani. s. inslituliones anato- 
micae ad circulationem sanguinis aliaque recentiorum inventa ‚ accommodatae. 
Groning. 1659. 12. - ur | ' 

194. Th. Minston anatomical lectures. London 1659. 8. The compleat 
anatomist, being a gpmpendious treatise of ihe anatomy, or disseclion: of tbe 
body of man. London 1664. 4. 

195, % Renat. des Cartes de ‚bomine, figuris et latinitate donatus a Florent. 
Schuyl. Lgd. Bat. 1664. 4. 

196. # Jo. van Harne umpoxoouos s, brevis manuductio ad historiam cor- 
oris humani in gratiam discipulorum edita. Lgd. Bat. 1660. 12. (1661. 12. 
1662. 12. 1665. 12. Lps. 1675. 12. Led. Bat. 1675. 8. cum notis Jo. Pauli. 
Lips. 1707. 8. $ranz.. Geneve 1675. 12. Deufich, Halberſtadt 1679. 12. Hollän- 
vi ‚ Amfterd. 1684. 8.) - i 

197. # Jo. Maur. Hoffmann, Dissertationes anatomico-physiologicae ad J. 
ve. Horne, Microcosmum s. brevem manuductionem ad historıam corporis hu- 
mani annolatae, ei experimenlis atque observalionibus recenlioribus illustra- 
tae. Altorf. 1685. 4. 

198. #® Robert Bayfield, exercitationes anatomicae in varias regiones hu- 
mani corporis, parlium structuram atque usum ostendentes. Lond. (1660. 12.) 

6 


199. Laurent. Straussii: conalus analomicus, aliquot disputationibus 
exhibitus. Giess. 1660. 4. — Ejusd. bumani corporis fabrica, elegiaco carmine 
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esbibita, et ad circulationem sanguinis et pleraque nova anatomicorum inventa 
accommodata. Giess. 1679, 8. 

0. ® Jo. Maur. Hofmanni a) synopsis institutionum anatomicarum, ex 
sanguinis animosi nalurali activitafe partium plerarumque vitam declarans 
disputat. XXIV. Altdorf. 1661. 8. aucta edit. 1681. 8. 

- — ®b) Idea machinae humanae anatomico-physiologicae, ad observaliones 
recenliores conformata, et ad methodum sectionum solennium accommodata. 
Altorf. ‘1703. 4. 

— 2 c) Disquisitio corporis humanı anatomico-physiologica, rationibus et ob- 
servationibus veterum et recentiorum singulari siudio 'collectis confırmata. 
Altorf. 1713. 4. ' " 
201. Henr. Eyssonii collegium anatomicum, s. omniußg humani corporis 
partium historia, examinibus triginta brevissime comprehensa. Groning. 1662. 12. 

202. Joh. Theod. Schenkii schola partium humani corporis, usum earun- 
dem et aelionem secundum situm, connexionem, quanlitatem, qualitaiem 
figuram atque substantram' continens. Jenae 1664. 4. 2 

203. ®%. Gerard. Blasii analome centracta, in gratiam discipulorum con- 
scrinta et edita. -Amstel...1666. 8. 

204. ® Jo. Ferd. Hertod, opus mirificum sextae diei, h. e. homo physice, 
anatomice, et moraliter in Potiores suas partes dissectus. Jenae 1670. 8. 

205. Denis Fournier, l’anatomique pacifique. Paris 1671. 4. 

206. ® Car. Drelincourtiüi praeludium anatomitum, quod Lugdinensium m 

amphitheatro suam ad primam anatomes eyyaıgyaıv adhibuit. Lgd. Bat. 1672. 12. 
207. ® Franc. 'Zypaei fundamenta medicinae reformatae physico-anatomica. 
edit. 2. Bruxell. 1687. 8. edit. 3. ibid. 1693. 8. 

208. # Isbrand de Diemerbroeck, anatome corporis humani plurimis novis 
inventis instructa, variisque observationibus et paradoxis, cum medicis tum 
physiologicis adornata, c. fig. Ultraj. 1672. 4. (Genev. 1679. 4. 1687. 4. Frans 
zöſiſch überf. v. Proft. 2 voll. 1728.4. Engl. überf.v. Salmon. Lond. 1689. Fol.) 

209. ® Ame Bourdon, nouvelle description anatomique de ioutes les parties 
du corps humaia (sur le principe de la circulation etc. conformement aux nou- 
velles decouvertes, avec fig. ‚a Paris 1678. Fol. 1683. Fol. revue et augm. 
ohne Kpf. a Paris 1687. 12. Paris et Cambray 1677. Fol. max.) ei de leur 
usage: avec le cours de toutes les humeurs demontre suivant le principe de la 
circulation, et conformement aux nouvelles decouvertes, trois. edit. a Paris 1687. 12. 

210. #Sieur de Saint Hilaire, l’auatomie du corps humain, avec. ses ‚mala- 


‚ dies, et les remedes pour les guerir. 2 voll. à Par. 1679. 8. 1684. 8. 1688. 8. 
3 voll. 1698. 8. 1702. 8. 1725. 8. 


211. ® Walter Charleton Enquiries into buman nature in VI anatomic prae- 
lections in the mew iheatre of the royal Colledge of Physieians in London. 
London 1680. 4. " . ' n — 

212. ® Francisci Stockhammeri microcosmographia, s. partium humani cor- 
oris omnium brevis et accurata descriptio novis inventis adornata Viennae 
682. 12. — Recus. sub tit.: anatome integra,, revisa, tabulis explanata;, ‘et ico- 

nibus, mirificam bumani corporis fabricam exprim. exorn. ':Ulmae 1755. Fol. 

213. ® Thom. Gidson, the anatomy of humane bodies, epitomized; wherein 
all the parts of man’s body, with their actions and uses, are succincily de- 
scribed, according 1o ihe newest docirine of ihe most accurate and learned 
modern anatomists, with. plat. London (1682. 8. 1684. 8. 1706.:8.) 1703. 8. 

214, ® a) Danielis le Glerc et Joh. Jac. Mangeti bibliotikieca anatomica, 
s. recens-in anatomia inventorum ihesaurus locupletissimus, in quo integra 
atque absolutissima totius corporis.bumani descriptio, ejusdemque deconomia, 
e praestantissimis quorumque anatomicorum tractatuum singularıbus, tum editis, 
tum ineditis, concinnata exhibetur. Adjecta est partium omnium administratio 
anatomica, cum variis earundem praeparationibus, curiosissimis arglumeilis, 
notis et observationibus anatomico-practicis. 2 voll. c. fig: Genev. 1685. Fol. 
auct, Genev. 1699, Fol. DES Zu " 

“ b) Ejusd. Theatrum anatomicum t.tabb. Adjectae sunt Barih. Eustachii 
tabulae anatomicae a Jo. Maria Lancisio explanatae. 2 voll. Genev. 1717. Fol. 

® c) Ejusd. thesaurus anatomicus, quo corporis bumani fabrica et quaestiones 
süubtiliores conlinentur. c. fig. 2 voll. Gener. 1717. Fol, 

215. ® Sebastiani Christiani a Zeidlern somatotomia anihropologica, s. 
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corporis humani fabrica metbodice divisa et controversarum quarundam dis- 
cussionibus illustrata c, fig. Pragae 1686. Fol. (Viennae 1692. Fol.) 

216. (Beddevole) Essays d’anatomie par ®%® Led. 1686. 12. 1695. 12. 
169% 12. a Paris 1721, 12. Engl. Lond. 169%. 8. Ital. Parma 1687. Milano 
1690. 12. Padova 1713, 12. 

217. ® Henrie. Schaevii anatomifcher Abriß des ganzen menichlichen Körpers, 
ſammt bereit darauf und darin befindlichen Krankheiten, mit neuen anatomifchen 
Erfindungen vermehrt und verbeffert von Avicenna. Baſel 1687. 8. 

218. ® R. D. Octav. Scarlatini homo et ejus partes figuratus et symbolicus, 
anatomicus, rationalis, moralis, mysticus, politicus et legalis, collectus et ex- 
plicatus .c. fig. symbolis anatom. etc, ex ital. serm. in lat. transl. per Matth. 
Honcamp. 2 voll. August. Vindel. 1695. Fol. 

219. ® Joh. Muralt, anatomifches Collegium, in welchem alle und jede Theile 
des menfchlichen Leibes, zuſammt deren Krankheiten und Zufälten, welchen file ums 
terworfen, nad) ihren aus den neneften Lchrfägen unterfuchten Urfachen und bes 
währt darwider befundenen Arzneimitteln befchrieben worden, mit einer Erklärung 
der fürnehmften in der Arznei gebräuchlichen Kräuter. Nürnberg 1687.,8. . 

220. ® Steph. Blancardi anatomia reformata, s. concinna corporis humanı 
dissectio, ad neotericorum mentem adornata; acced. ejusd. de balsamatione 
nova methodus. c. fig. Lgd. Bat. 1687. 8. 1688. 8. auct. 1695. Holländ. nieuw 
hervormde analomie, oe ontleding des menschen lichaams. T’Amsterdam 
1686. 8. Deutich: Reformirte Anatomie oder Serlegung des menfchlichen Leibes 
u. f. w., überfegt durch Tob. Peucerum. 2eiyz. 1691. 4. 1705. 4. 

221. ® Pierre Dionis, anatomie de l'homme suivant la circulation du sang, 
avec fig. 1690. 8. (1695. 8. 1698. 8. 1715. 8. 1723. 8. 1729. 8. avec notes de 
J. Devaux. Geneve 1696. 8. 1649. 8. Lat. anatomia corporis bumani. Genev. 
16%. 8. et 4. Engl. Lond. 1702. 8. 1716. 8.) 

22, Daniel Tauor ‚ nouvelle anatomie raisonnée, ou lon explique les 
usages de la structure du corps de l!'homme etc. c..fig. ä Paris 1690. 12. 1694, 
12. 1698. 12. reyue, corrig. et augm. 1721. 12. — Lateiniſch: ® nova anatomiä 
raliociniis illustrata, quibus usus structurae parlium corporis humani, et quo- 
rundam aliorum animalium secundum leges mechanicae explicantur. Lat. do- 
nalaa Meich. Frid. Geudero. c.fig. Ulmae 1694. 8. (Engtiſch 1701. 8. 1708. 8.) 

223. Phil. Verheyen corporis humani analomia. c. fig. Lovan. 1693. 4. 
Lips. 1699. 8. 1705. 8. 1711. J, corporis hum. anatomiae Kbri II. ed. 2. auch, 
c. supplemento anatomico, ‘s. analomiae c. h. libro II. acc. descriplio ana- 
tomica partium foelui et recenter nato propriarum. 2 voll. Bruzell. 1710. 4 
1726. 4 Genev. 1712. 4. Neap. 1717. 4. 1734. 8. Lips. 1731. 8. — ® Utor edit: 
c. h. anatomiae Ähiber primus, in quo tam veterum quam recentiorum anato- 
micorum inventa methodo nova describuntur, ac tabulis repraesentantür. edit. 
nova. Lips. 1718. 8. — © Deutfch: Anatomie, oder Zerlegung des menfchlichen Leis 
bes, worin alles, ‘was fowohl die alten als neuen Anatomici entdeckt und erfun⸗ 
den haben, leicht und dentlich befchrieben und in Kupfer fürgebildet wird. Leipz 
1722. 8. (1704. 8. 1714. 8. Hobllaͤnd. Brüffel 1711. 8.) 

234. % Joh. Case, compendium anatomicum nova methodo institutum, fig. 
aen, illustr. (Lond. 1694. 12.) Amstel. 1696. 12. 

16 ar % Joh. Hartmanni anthropologia pbysico-medico-anatomica. Venel. 

4. . 

226. ® Joh. Frid. Ortlob historia parlium et oeconomiae hominis secundum 
naluram, s. disserlationes anatomico-physiologicae. Lips. 1697. 4. 

227. ® Joh. Munnicks .de re anatomica liber. Traj. ad Rhen, 1697. 8. (ana- 
tomia nova. Led. Bat.: 1699. 8.) 

228. % Jam, Keill, the anatomy of the human body abridg’d; or a short 
and full view of all the parts of the body. Together with their several uses 
drawn: from . their. eompositions and structures. (Lond. 1698. 12. 1710. 12, 
1748. 12. 1723. 1731. 1738. 1742. 12.) Edimburgh (1747. 12.) 1760. 8. 90% 
ländifch: Amsterd. 1722. 8. 1745. 8. 

229. ® Rancrat. PYolff: physica Hippocratica, qua exponitur humanae na- 
turae ‚mechanismus geometrico-chymicus. Lips. 171 
230. ® 4gostino Saraceni l’Anatomia del corpo umano, tradotta dal franzese. 
in Padova 1715. 4. . ' 
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231. ® Joann. Fantoni brevis manuductio ad historiam anatomicam corpor'is 
humani. Turini 1699. 4. 

232. ® Ejusd. anatomia corporis humani ad usum theatri accommodata. P. L 
in qua infimi et medii ventris historia exponitur. Aug. Taurin. 1711. 4. Auch 
als: Dissertationes anatomicae septem priores renovatae. (Turin 1746. 4.) 1745. 8. 

233. ® Alex. Pascolı, il corpo umano, o breve storia dove con nuovo metodo 
si descrivono in compendio tutti gli organi suoi, e i loro prindipali uflizi. in 
Venez. 1772. 4. (Perugia 1700. 4. Venet. 1712. 4. 1727. 4. 1735. 4.) Lateiniſch: 
de homine, sive de corpore humano vitam habente ratione tum prosperae tum 
afflictae valetudinis libri Ill. c. fig. Venet. 1735. 4. (Mom. 1728. 4.) 

234. ® James Drake, anthropologia nova; or a new system of anatomy: 
describing ihe animal oeconomy and a short rationale of many distempers in- 
cident to human bodies. c. fig. 2 voll. London 1707. 8. (1727. 8. 1737. 8.) 

‚235. ® Anatomephili tabulae anatomico-anthropographicae, oder fürzlicye, da 
bei gründliche Befchreibung der Theile des menfchfichen Körpers, nach ihrem 
Weſen und Derrichtungen. Dresden 1708. Fol. . 

36. Henr. Nicholson, ars anatomica, or the anatomy of humane hodies. 
Lond. 1709. 8. 
Ina Paul. Hieron. Blumi scrutinio d’anatomia e di chirurgia. Milano 

238. ® Guil. Cheselden, the anatomy of the human body, the 8 ed. with 
forty copper-plates engrav. by Ger. Vandergucht. London (1713. 8. 1722. 8. 
1726. 8. 1732. 8. 1741. 8.) 1763. 8. — Deutſch: Cheſelden's Anatomie des 
menfchlichen Körpers, überf. von Aug. Ferd. Wolf. Oötting. 1709. 8. 

239. ® WWilkam Salmon, ars anatomica, or the. anatomy of human bodies 
in 7 books. Lond. 1714. 8. 

20, ® Lbeiſterh Hellwig, nosce te ipsum, vel anatomitum. vivum,. oder 
Furzgefaßtes, doch richtig geftelltes anatomifches Werk, worinnen die ganze Ana 
tomie nebft ihrer Eintheilung deutlich zu finden. Erfurt 1746. Fol. 

4 ie Man. de Porras anatomia Galenico-moderna. c. fig. Madrid. 1716. 

. (1733. 4.) 

242. ® Laurent. Heister, compendium anatomicum, totam rem anatomicam 
brevissime comiplectens, Altorf. 1717. 4. Norimh. 1719 8. 1727. 8, 1732. 8. 
1741. 8. 1749. 1761.8. Amst. 1725. 8. Venet. 1730. 8. 1770. 4. Viennae 1768. 
8. 1770. 8. Engliſch: London 1721. 8. 1752. 8. Deuffch von Lentner Nürte 
berg 1721. 4. 1722. 8, 1730. 8, 1736. 8. 1750. 8. 1770. 8. von Gabwu. Fr. 
Glauber. 1749. 8. Breslau 1721. 33. 8. Franzöſiſch von D. de Yaux. 1723. 
12. 1738. 8.— Avec des essais de physique, sur l'usage des parlies du c. h. 
et sur le mecanisme de leurs mouvements. Tom I— HI, a Paris 1733.:8. par 
Senac, ä Paris 1724. 8. Engliſch nady der lebten Bearb. 1734. & 8. 

243. ®.J. Conesti VFreden vademecum anatomicum. Hanov, 1718..8. 1722, 8. 

244. 2Joh. Chriſt. Sprsgel, der ganze menfchlihe Körper nad) feinen 
heiten. Hamb. 1718, 8. OL 

245. ® Christ. Heisteri suctincta anatomia corporis humani ad usum medi- 
cinae tyronum in tabulas redacta. Freiberg. 1726. 4. 

246. ® Joh. Palfyn (heelkonstige ontleeding sans menschen lichnam: Leid. 
1718. 8. — Anatomie chirurgicale du corps ‚humain, 2 voll. a Par. 1726. 8.) 
An. chir. ou description exacte des parties du corps bumain, avec des re- 
margues utiles aux chirurgiens dans la pratique de leur art; nouvell, edit. par 
B. Boudon, 2 voll. c. fig. a Paris 1734. 8. (Refondue et :augmentee d’une 
osteologie nouvelle par Bein. 2 voll. a Par. 1753. 8. Italieniſch: anatomia 
chirurgica del J. Palfyn ed. J. Carber. Venet 1759. 4. 0 Deutih: J. Pal⸗ 
fon 8 hirnrgifhe Anatomie. A. d. Franz. von ©. 2. Huth. Mirnb. 1766. 

. < voll. ©. ' 


247: ® Herm. Frid. Teichmeyeri elementa änthropologiae, sive theoria 
<orporis humani, in qua omnium parlium actiones, gx.recentissimis inventis 
anatomicis et ralionibus declarantur. Jenae 1719. 4. (1739. 4.) 

248. J. M. Gluising anatomia rationalis c. tabulis.. Hamb. 1720. Fol. 
.,249. 9505. Adam Kulmus, anatomifche Tabellen, daraus des ganzen menſch⸗ 
hoen Körpers, und aller dazu gehörigen heile, Belchaffenheit und Nuten deut 
lich zu erfehen, wie ſolche den Anfängern der Anatomie je bequemer Anleitung, 
nebft dazu gehörigen Kupfern geſtellt Hat. — Danzig 1722. 8. 1725. 8. Amſterdam 


‘ 
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1732. 8. 1743, 8, Uugeb. 1740, 8. 1745. 8, 1764. 8. Leipʒ. 1741. 1754. 1759.8, 
Für Lehrlinge der Anatomie umgearbeitet und mit 27 neuen Kupfern verſehen 
von K. Gttl. Kühn. Leipz. 1789. 4. Neue wohlfeile Ausgabe. Leipz. 1814. 4. 
Tabulae anatomicae cum annotationibus. Amstel. 1732. 8. Franzoͤſiſch von 
Massuet. Amsterd. 1734. 8. 

250. © Petri Noguez, l’anatomie du corps de I'homme en abrege: ou descrip- 
tion courte de toutes ses parlies, ou l’on donne l’explication de leurs differents 
usages, tirde de leur structure et des observations les plus modernes, a Paris 
(1723.) 1726. 8, 

251. 0 Chriſt. Heinr. Keil; anatomifches Handbüchlein. Leipz. 1730. 8. 
(1736. 8. 1747. 8. 1756. 8.) 

252. ® John Cook, an anatomical and mechanical essay on ihe whole ani- 
mal oeconomy in one view. 2 voll. London 1730. 8. 

. 6 Caesar Verdier, abrege de l’anatomie du corps humain, ou l’on 
donne une description courte et exacte des parties qui ke composent, avcc 
leurs usages, (a Paris 1732. 8. 2 voll. 1734. 8. 1739. 8.) 2 voll. quatr. edit. 
ar M. Sabatier, a Paris 1768. 8. Engliic: abstract ofthe anatomy ofhuman 
Body transl. by Dale Ingram. Lond. 1753. 8. Deutfh: Verdier's Bes 
Iheeibung des menfchlichen Körpers, überf. von G. Undr. Deifch. Augsb. 1744. 


254. ® Franc. Jos. Linck, summarium anatomicum, oder kurzer Begriff künſt⸗ 
Ticher, Bergliederung des ganzen menfchlichen Leibes, in 18 praelectionibus. Bres⸗ 
au .#. 

255. % Willem Vink (beschryving des beenderen en spieren. Roterd. 1732. 8.) 
Korte en klare beschryving der beenderen, spieren en bloetvaten van't Men- 
schen Ligbaam; in drie deelen, met plaaten: tweede druck, te Rotterdam 1745. 8. 

236. % Abrege d’ Anatomie du corps humain, ou l’on donne une description 
courte et exacie des parties qui le composent, avec leurs usages par M®®® 
sec. edit. 2 voll. a Paris 1738. 8. 

257. ® Jac. PVinslow, exposition anatomique de la structure du corps hu- 
main. c. fig. a Paris 1732. 4. et 8. in IV voll. (corrige et augm. par l’auteur, 
a laquelle on a joint des nouvelles figures et tables, et la vie de l’auteur. 
5 voll. 1767. 8. 4 voll. Paris 1766. Lateinifch: expositio anatomica struciurae 
corporis humani. 4 voll. Argent. 1753. 8. Frcf. 1753. 8. Venet. 1758. 4. et 8. 
Deutfh: Berlin 1733. 8. mit Albin's Tab. und Kupf. 4 Thle Bafel 1754. 8. 
Engliſch von Grg. Douglas. Lond. 1733. 4. Holländiſch: Rotterd. 1735. 1754 
8. Italieniſch: 6 voll. 1764. 4. 

‚8. * Samuel Schaarfhmidt, Eurzer Begriff und Betrachtung des menſch⸗ 
lichen Körpers, vom Prof. Henrici in die Feder diktirt. Zerbſt 1736. 8. 

259. #® France. Nicholls, compendium anatomico-oeconomicum, ea ominia 
complectens, quae ad cognilam humanı corporis oeconomiam spectant. Lon- 
dıni 1738. 4. 

260. ® Joh. Jac. Oramb, Anweifung in 12 Tabellen, wie die 1fte Parthie 
der Anatomie, die Ofteofogie vepetint werden kann. Frkf. a. M. 1740. — In 5 
Tabellen die 2te Parthie, die Myologie. Ibid. 1741. — In 10 Tabellen die 3te 
Parthie, die Angiologie. Ibid. 1741. — In 3 Tabelten die Ate_ Parthie, die 
Nenrofogir. Zbid. 174. — In 8 Tabellen Die 5te Parthie, die Splanchnologie. 

10. . ©, 

2%1. Franc. Mich. Disdier: a) histoire exacte des os, ou description 
complette de l’osteologie, a Lyon 1737. 12. 1745. 1750. 1751. 1759. 1767. Hol 
ländiſch: Roterd. 1770. 8. 

— b) Sarcologie: ou traitd des parties molles. 1. part, myologie, a Parıs 1748. 
12. — 2. part. splanchnologie. 2 voll. a Par. 1753. 12. — 3, part. description 
exacte des vaisseaux du corps humain, a Paris 1756. 12. — 4. part. des nerſs. — 
3. part. des glandes. ’ 

— c) description succincte des visceres, des vaisseaux, des nerfs et des 
glandes, a Paris 1753. 12. 

Sämmtliche Werke zufammen bilden einen zufanmenhängenden Curſus, 
meift nah Winslom.) 

262, © George Thomson, ihe anatomy of human body with an account 
of muscular motion and tbe circulation of blood, London 1738. 8. 

263. Nic, Rosen, compendium anatomicum edler beskrifning om de 
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delar af människans kropp; with medfogende forsock och anmerkningar. Stock- 
holm 1738, 8, 

264. * Lor. Bellini, discorsi de anatomia colla praefatione di Ant. Cocchi, 
prima ed. Veneta. In Venezia 1742. 8. 
265. Joseph Lieutaud, essays anatomiques conienans l’histoire exacte de 
toutes les parties qui composent le corps de l’homme, à Paris 1742. 8. 1766. 
8. — ® Anatomie Bistorique et pratique: nouvelle edit. augm. de diverses re- 
marques historiques et criliques et de nouvelles planches par M. Portal. 2 voll. 
a Paris 1776. 8. — Zergliederungsfunft, nach der neueften, mit verſchiedenen hiſto⸗ 
rifchen und Eritifchen Bemerkungen von H. Portal permehrten ‚Ausgabe überi. 
und mit einigen Anm. und Zuf. verfehen. 2 Bde. Mit Kpf. Leipz. 1782. 8. 

266. ® Jo. Alex. Mischel, institutio anatomica, worin eine zwar kurze, aber 
deukliche Befchreibung aller den menfchlichen Körper ausmachenden Theile gegeben, 
und der Nusen derſelben angezeigt wird; wobey gefügt iſt der meihodus secandi, 
oder gründliche Anmweifung, welchergeſtalt alte Theile des_menfchlichen Körpers 
ehörig mäffen diffecirt ımd präparirt werden. 2 Theile. Mit Kupf. Hamburg 


267. ® A. Deidier, anatomie raisonnee du corps humain ou Pon donne la 
maniere de la dissequer et ou l’on explique les fonclions de l’oeconomie ani- 
male par les seules loix de la circulalion, conformement aux instituts de Mede- 
cine, a Paris 1742. 8. 

268. ꝰ D. €. 9. Kirchheim, vademecum anatomicum, oder kurze, doch deuts 
liche Beſchreibung des menfchlichen Leibes, zu fonderbarem Nusen denen Ans 
fängern der gie ausgeſtellt. 5te Aufl. Langenſalza 1746. 8. 

29. 2 Joh. Aug. Schaarſchmidt, oſteologiſche Tabellen. Berlin 1746.8.— 
Nelogiſche Tabellen. 1747. 8. — imgiologi he Tabellen. 1748. 8. — Nevrologiſche 
Zabelten. 1750. 8. — Adenologiſche Tabellen 1751. 8. — Syndesmologiſche Tas 
beiten. 1752. 8. — (Sämmttiche anatomifche Tabellen. Frankfurt 1759. 8. Ber: 
lin 1765. 8.; von Hartenkeil und Sömmerring vermehrte Auflage. 2 Bode. 

rankfurt a. M. 1803. 8.) Lateinifch: Tabulae anatomicae. Moscov. 1767. 8. 

ert. Fr. 6 ee Viennae an v ch PM hhreib 

270. riffian Ehrenfried Efchenbach,anatomifche Befchreibung des 
menfchlichen Körpers. Roſtock 1750. 8. ' 

271. ®A. Fr. Althalin, institutiones anatomicae, per placita et responsa 
digestae. Vesunt. 1753. 8. 

272. ® Guichard Joh. Duverney, oeuvres anatomiques. &d. de 7. Z. Bertin. 
2 voll. a Paris 1761. 4. 

273. ® Charl, Nichol. Jenty, a course of anatomico-phisiological leciures on 
the humane structure and animal oeconomy, with pathological observations 
deduced from the dissection of morbid bodies. 3 voll. London (1757) 1762. 8. 

274. ®Charl. Collignon, tyrocinium anatomicum, or an introduction to 
anatomy. Cambridge 1763. 8. 

9. Henr. Franc. le Dran, abreg& oeconomique de l'anatomie du 

corps humain, à Paris 1768. 8. 

276. @© Will. Northcate, anatomy of human body. London 1772. 8. 

277. #® Sabatier, traitdE complet d’anatomie, ou description de toutes les par- 
lies du corps humain. (2 voll. a Par. 1772. 1775. Amstel. et Lips. 1778. 8); 
3 voll. a Paris 1781. 8. 

278. ® Joh. Jar. Plenk, primae lineae anatomes. Vienn. 1775.8. ed. 3» emend. 
1780. 8. auct. 1794. 8. Deutich: I. 3. Pleuk's erfler Umriß der Zergliede⸗ 
rungsfunft des menfchlichen Leibes, aus dem Lateinifchen vom Verfaſſer. Wien 
1780. 1788. 1796. 8 


279. ↄ Ferd. Leber, Vorlefungen über die Zergliederungskunſt. ‚Wien 1776. 
1778. 1781. 8. — Praelectiones anatomicae, editio nova ex germanico traducta, 
correcta et aucta. Vindobon. 1778. 8. 

.20. ? Chr. Gttl. Ludwig, Anmweifung jur Erkenntniß der Theile des menſch⸗ 
lichen Körperd. Nach deflen Tode herausgegeben von Theod. Thom. Wein: 
hardt. Warfchau 1778. 8. . 

281. Durand, la theorie du chirurgien, ou anatomie du corps bumain, 
avec des observations chirurgicales sur chaque partie. 2 voll. a Paris 1776. 8. 

282. ® Sam. Foart Simmons, the anatomy of the human body. vol. 1. 


London 1780. 8. (1783. 8.) Deutih: S. F. Simmon’s anatomifche Beſchrei⸗ 
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bung, bes menfchlichen Körpers,. mit Anmerkungen und Derbefferungen. 1 Bd. 
Seipäig 1781. 8. 

. ® Jo. Wilh. Baumer, anthropologia anatomico-pbysica. Fref. 1784. 8. 

284. 05.2. A. Mayer, Beſchreibung des ganzen menfchlichen Körpers, mit 
den wichkigften neuern anatomischen Entdeckungen bereichert, nebft phnfiofogifchen 
Erfänferungen. 8 Thle. Berlin und Leipzig 1783 — 1794. 8. 

285. ® Jam. Mackittrick Adair, a ‚Prrlosophical and medical skeich of the 
natural bistory of the human body and mind. To wbich is subjoined an es- 
say on the difficulties of attaining medical knowledge. Bath. 1787. 8. 

286. Aloys Mich. Mayr, anatomifche Befchreibung des ganzen menfchlichen 
Körpers. Zum Gebrauche feiner öffentlichen Vorleſungen. Wien 1799. 8. 3te 
Ausg. s. t. anatomifches Handbuch. Wien 1812. 8. 

387. © Sue, Elemens d’anatomie ä Tusage des peintres, des sculpteurs et des 
amateurs; ornde de quatorze planches. a Paris 1788. 4 

288. ® A system of anatomy from Monro, PVinslow, Innes, and the latest 
authors, arranged as nearly as the nature of the work would admit in the 
order of the lectures delivered by the Prof. of Anatomy in tke University of 
Edinburgh. 2 voll. c. fig. Edinburgh. 1784. 8. 

289. ® John Aitkens principles of anatomy and physiology. 2 voll. Lon- 
don 1786. 8. 

290. @ Busik Harwood, a synopsis of a course of lectures on anatomy 
and physiology. Cambridge 1787. 8. 

ab. © Lor. Nannont, traitato di anatomia, fisiologia e zootomia. 3 voll. 
Siena 1788 — 1791. 8. 

292. 8 Juſt. Chr. Eoder, anatomifches — 1r Bd. Jena 1788. 8, 
(1800. 8.) — Grundriß der Anatomie des menichlichen Körpers, zum Gebrauch 
bei Vorfefungen und Secirübungen entworfen. After Theil. Jena 1806. 8. Ele- 
menta anatomiae humani corporis. vol. I. Mosquae, Rigae et Dorpati 1823. 8. 

293. © Aloys Rudolph Vetter, a) Auszug ans der neuern Knochenlehre. 
Wien 1788. 8. b) Unatomifche Grundbegriffe von den Eingeweiden des Mens 
fchen und ihren DVerrichtungen. Wien 1788. 8. c) Kurzgefaßte Beichreibung aller 
Gefäße ud Merven des menichlichen Körpers. Wien 1789. 8. d) Neu eingerich 
tete Muskellehre für Schüler der Arzneitunde. Wien 1791. 8.) — Lehrbuch der 
Anatomie des gefunden Menſchenkörpers, in 3 Bon. Mit 12 Kpf. Wien 1802, 8, 

294. ® L. M. A. Galdani institutiones anatomicae.. 2 voll. (Venet. 1789. 8.) 
ed. secunda. 2 voll. c. fig. Lips. 1792. 8. 

295. ® Sr. Hildebrandt, Lehrbuch der Anatomie des Menfchen. 4 Bde. 
Braunfchweig 1789—1792. 8. 2teverb. Ausg. 1798—1800. 8. 3te verb. Ausg.1803. 8. 

296. ®©. Th. Sömmerring, vom Baue des menfchlichen Körpers. 5 Thle. 
Srankf- a. M. 1791. 8. 2te Aufl. 1800. 8. Sateinifh (von X. G. Klossius): 

e corporis humani fabrica; editio Latio donata et ab ipso auclore aucta. 
Tom I— Vl. Fref. ad Moen. 1794 — 1800. 8. 

. 2 Heinrich Maria von Leveling, Anatomie bed Menfchen. Zum 
Leitfaden für angehende Aerzte und Wunbdärzte. Ar Theil (die Knochenlehre ents 
haltend). Erlangen 1795. 8. — Introductio anatomica. Erlang. 1795. 4. 

298. 0 W. R. C. Wiedemann, Handbuch der Anatomie. Braunfchtveig 1796. 
8. Göttingen 1802. 8. 3te Ausg. 1813. 8. 

299. © Cen. Hauchecorne, anatomie philosophigue et raisonnde pour servir 
dintroduction a P’histoire naturelle, a Paris an IV. 8. 

300. ® 4. Boyer, trait€ complet d’anatomie, ou description de toutes les 
parties du corps humain. 2 voll. a Paris an V. et VI. 8. 

301. John Bell, the anatomy of ihr human body. 5 voll. Edinb. and 
Lond. 1797. 8. — John and Charles Bell, the anatomy of the human body. 
the second edit. 4 voll. Edinb. 1809. 8. — ®Deutih: Sohn Bell's Zerglie⸗ 
derung des menfchlichen Körpere nach dem Englifhen durchaus umgenrbeitet von 

.C. 4. Heinroth und J. €. Rofenmäller. ir Thl. enth. den Aften und 
ten Theit des Driginals, oder die Knochen, Bänder, Muskeln und Gefäße. 
2 Thl. enth. den Iten — Sten Theil, oder die Hirn⸗ und Nervenlehre, die Sm- 
neswerkzenge, die Eingeweibe und das Saugaderfuftem. Mit Kpf. Leipz. 1806. 1807. 8. 

302. Karl Bell, Zergliederungen des menfchlichen Körpers, zum Behuf de 
Kenntniß feiner Theile, ihrer Sergliederungsmethode und ihrer krankhaften Ver 
änderungen. Yür angehende praftiiche Uerzte und Wundärzte. U. d. Engl. Mit 
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Kupf. Ir und 2r Bd. Iſte Abth. Leipz. 1800.8. Neue wohlfeile Ausg. Leipz. 55 8. 


303. ® Xav. Bichat, traité d’anatomie descriptive. 5 voll. a Par. an X1. ( )8. 
304. ® Adolph. Friedr. Hempel, Anfangsgründe der Anatomie. Göttin \. 
1801. 8. 2te Ausg. 1812. 8. 3te Ausg. in 2 Boden. 1817— 1818. 8. Ate Ausg. 
in 2 Boden. 1823. 5te Ausg. in 2 Bden. 1827. 
305. ?Grg. Wilh. Consbruch und Joh. Ehrfiph. Ebermaier, anato- 
mifches Tachenbudh für Aerzte und Wundaͤrzte. Leipzig 1802. 8. 2te vermehrte 


Suflage. 1806. 8. 

. ® Antoin Portal, cours d’anatomie medicale, ou elemens de l’anatomie 
de Phomme, avec des remarques physiologiques et pathologiques, et les resul- 
tats de l’observation sur le siege et la nature des maladies, Vaprös louverture 
des corps. Tom I—V, a Parıs 1804. 8. 

En . *Burdin, vom Menfchen: Beichreibung feines organifchen Baues, vers 
glichen mit dem Baue der Thiere, Gefchichte feiner Krankheiten, Erklärung feis 
nes organifchen Lebens; ein encyclopädiſches Werk für die Schüler der Heitfunft, 
für Thierärzte, Gelehrte und jeden, der ſich über die Phpfiologie des Menfchen 
hinlaͤnglich unterrichten will. Aus dem. Sranzöftichen mit Zufäben und An⸗ 
merfungen von Neuß. ir Thl. der vegane Bau. Tübingen 1803. 8. 

308. ® Fof. Oechy, Bau des Menichenkörpers, nebft medicinifch = chirurgifchen 
Bemerkungen, und der Bereitungsart der Muskeln. ir Thl. Knochen, Bänder: 
und Muskellehre. Prag 1805. 8. 

309. Luxmoore, a manual of Anatomy and Physiology, reduced, as 
much as possible, to a tabular form, for the purpose of facilitating to students 
the acquisition of those sciences. London 1855. 8. 

310. ®Gonr. Joh. Mart. Laugenbeck, anatomilches Handbuch, tabellarifch 
enfworden. Göttingen 1306. 8. . 

11. Anatomiecal examinations complete, or series of anatomical questions 
with answers. 2 voll, London 1807. 8. 
312. S. Fattori, guida allo studio della anatomia umana per servir d’in- 
9 


316. ® Joh. Or Ri &, Grundlinien der Sergliederungsfunde des Menſchen⸗ 
Eörpers. ir und Zr Bd. Prag 1811 und 1812. 8. 

317. ꝰ Joh. Sriedr. Meder, Handbuch der menfchlichen Anatomie, 4 Bde. 
Halle und Berlin 1815—182%0. 8. — Franzöſiſch: Manuel d’Anatomie generale 
descriptive et pathologique par J. F. Meckel, irad. de PAllem. et augmente 
des fails nouveaux, dont la science s’est enrichi jusqu’a ce jour, par A. J. L. 
Jourdan et G. Brechet. Paris 1825. 3 voll. 8, 

318. B. T. Armiger, radiments of the anatomy and pbysiology of ihe 
human body. London 1816. 8. 

319. Fyfe, anatomy of the human body. Lond. 1815. 4 voll. 8. 

320. Casp. Wistar, a system of the anatomy for the use of students of 
medicine. Philadelphia 1811 — 1814. 2 voll, 8 

321. John Gordon, a system of human anatomy. Edinburgh 1815. 8. 

322, James Birel Sharpe, elements of anatomy, designed for the use 
of ihe students in the fine arts. London 1818. 8, 

323. E. Stanley, manuel of practical anatomy, for the use of students 
engaged in dissections. London 1818. 12. 

4. Lectures on the general structure of the human body, and on the 
anatomy and functions of the skin, delivred before the royal college of surgeons 
in London, during the course of 1823. with engrav. London 1823, 8. 


325. Chaussier, recueil anatomique à Fusage de jeunes gens, qui se 
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destinent a l’etude de la chirurgie, de la medecine, de la peinture et de la 
sculpture, avec des explications suivant la nouvelle methode, avec fig. à Paris 
1820. Fol. av. 18 fig. 

326. Rob. Hooper, the anatomists vademecum. 9 edit. London 18%. 12. 

327. Mirat el abd fi techrih azail infane: Miroir des corps dans l’a- 
natomie des membres de !’homme, par Cheni-Zadeh Mehemmed-Ata-Oullah. 
In Fol. de 300 p. environ, avec 5 planch. gravées sur cuivre, imprime en 
Turc a Scutarı 1335. (1820). — Notice sur le premier ouvrage d’anatomie et 
de medecine, imprime en Turc a Constantinople en 1820, intitule etc. avec 
la preface du livre d’Chan-Zadeh, lithograpbiee en Turc en une planche: en- 
voye et offert par 7. X. Bianchi. Parıs 1821. 8. 

328. John Shaw, manual for the student of anatomy: containing rules 
for displaying tbe structure of the body» so as to exbibit the elementary views 
of anatomy and their applications to Pathology and Surgery. Lond. 1821. 8. 

329. ® Gof. Ehr. Berres, AUnthropotomie, oder Lehre von dem Baue des 
menfehlichen Körpers, als Seitfaden zu feinen anatomifchen Vorleſungen. Wien 


330. © Hypolite Cloquet, trait€ d’anatomie descriplive, redige d’apres l’ordre 
adopte à la faculid de medecine de Paris, (a Paris 1816. 8. 2 voll.) Second 
edit. revue et augment. a Paris 1822. 8. 2 voll. 

331. John D. Godman, analylic anatomy. A leciure introductory to a 
course delivered in tbe Philadelphia anatomical Rooms. Philadelphia 182%. 8. 

332. ® Alex. Monro, elements öf the anatomy of the human body in its 
sound state; with occasional remarks on Physiology, Pathology and Surgery. 
2 voll. with 12 engrav. Edinb. 1813. 3 voll. mit 83 Kupf. 189. 8. 

333. 4. H. Flormann, anatomisk bandbok för lackare och 200loger. 
Tom I. Osteologie. Lund. 1824. 8. 

33%. Thom. Sandwith, an introduction to anatomy and physiology for 
the use of medical students and men of letters. London 1824. 8. 

Brierre de Boismont, traité el&mentaire d’anatomie, contenant 

1) les preparations; 2) l’anatomie descriptive; 3) les principales regions du 
corps humain, avec des notes estraites du cours de M. Blandin. Par. 1827. 8. 


(Auch gehört hierher Heffelbah No. 44, Münz No. 85.) 


V. Handbücher der topographifchen Anatomie (dirurgifche Ana⸗ 
tomie, Anatomie der Regionen). 


336. ® Vinc. Malacarne, (ricordi d’anatomia traumatica. Venez. 1794. 4. 
ricordi della anatomia chirurgica spettante al capo e al collo. Padova 1801. 8. 

337. ® Burc. Guil. Seiler, commentalio primas lineas praelectionum ana- 
tomiae chirurgicae complectens. Viteberg. 1802. 4. 

338. Allan Burns, observations on the surgical anatomy of the head and 
neck; illustr. by cases and engravings. Edinb. 1811. 8 — ® Allan Burns, 
Bemerkungen über die chirurgiiche Anatomie des Kopfes und Halſes. Aus dem 
Engliſchen überfegt und mit Anmerkungen begleitet von Georg Ed. Dolhof, 
nebft einer Vorrede von Toh. Fried. Meckel. Mit 10 Kupfertafeln. Halle 1821. 8, 

339. ® Sriedr. Rofenthal, Handbuch der dhirurgifchen Anatomie. Berlin 
und Stettin 1817. 8. 

„30. ® Aug. Kri. Bock, Handbuch der praßtifchen Anatomie des menfchlichen 
Körpers, oder vollftändige Beichreibung deſſelben nach der Lage feiner Theile, 
2 Bände. Meißen 1819 — 1822. 8. oo. 

341. © Alf. 4.L.M. Velpeau, trait& d’anatomie chirurgicale,’ou anatomie 
des regions, consideree dans ses rapports avec la chirurgie. Quvrage orne de 
XIV planches, representant les principales regions du corps. Tom. L., a Paris 
1825. Tom. 11. 1826. 

342. % a) Phil, Fred. Blandin, iraite d’anatomie topographique, ou anatomie 
des regions du corps humain, considerde specialement dans ses rapports avec 
la chirurgie et la medecine operatoire. 1. vol. in 8. avec atlas de douze 
planches, dessindes sous les yeux de l’auteur par N. H. Jacob. Paris 1826. 8. 

342. b) H. Milne Edwards, manuel d’anatomie chirurgicale. Paris 1827. 

‚  Dierher gehören ferner: 

Rofenmüller’s chirmegiiche Kupfertafein, No. 83. Bierkowsky's Tas 
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fein, No. 98. Pare, No. 123. Gelman’s, No. 190. Palfyn, No. 247. 
Scarpa’s hirurgifche Werke über die Brüche und über die Aneurismen, und 
verfchiedene chirurgiihe Schriften von Heſſelbach, Langenbed, Seiler 
u. A., die bei den Theilen angeführt werden foHen, die fie vorzüglich betveffen. 


VI. Handbücher der allgemeinen Anatomie. 
Geweblehre, Hiftologie.) | 


343. ® Xavier Bichat, anatomie generale, appliqude & la physiologie et à la 
medecine. a Pafis1801. 4 vol. 8. Deutſch: Allgemeine Anatomie, angewandt auf 
die Phyſiologie und Arzneiwiſſenſchaft. Aus dem Sranı. überf, und mit Anmerf. 
verfehen von. C. Er Pfaff. Leipzig 1802 — 1803. 8. 2vol. — Anatomie ge- 
nerale, precedee des recherches physiologiques sur-la vie et la mort par Xa«. 
Bichat, avec des notes de M. Maingault. a Paris 1818. 2 vol. 8. ed. par F. 
A. Beclard. a Paris 1821. 2 vol. 8. 

344. ® F. A. Beclard, additions à Tanatomie generale de Xao. Bichat, pour 
servir de complement aux editions en quaire volumes. Paris 1821.8. Ueberſetzt v. 
Eubm. @erutti, auc als 3r Band von Bichats allgem. Anatomie. Leipzig 


345. * C. Mayer, über Hiſtologie und eine nee Eintheilung der Gewebe des 
menschlichen Körpers. Bonn 1819. 8. on | 

346. *E&arl Fr. Heufinger, Syſtem der Hiftologie. Ir Thl. Hiftographie. 
Mit Kpf. Eifenady 1822. 4. 

347.9K. A. Rudolphi, Progr. de humani corporis partibus similaribus. 
Gryph. 1809. 4. . 

Ar Vinc. Malacarne, i sistemi e la reciproca influenza loro indagati. 
Padua 1803. 4. 

349. ® F. A. Beclard el&mens d’anatomie gendrale, ou description de tous 
les genres d’organes, qui composen! le corps humain. a Paris 1825. 8. 

350. 84. L. J. Bayle et H. Hollard, manuel d’analomie generale, ou des- 
criplion succincte des tissus primitifs et des systemes qui composent les or- 
ganes de Phomme. a Paris 1827. 12. 

gerner gehören hierher: 

351. Gabrielis Fallopii lectiones de partibus similaribus humani corporis 
ex diversis exemplaribus a Folchero Coiter summa .cum diligentia collectae. 
Norimberg. 1775. Fol. 

Malpighi und Runfd (in ihren Schriften, Haller (in f. Elementis 
Physiologiae), Sömmerring (in feinem Werke vom Baue des menfchlichen 
Körpers), Pinel, (in feiner nosographie ‚Frllosophique), von Walther (Dar; 
ftellung des Bich at ſchen Syſtems in Schellings und Marcus Tahrbüchern 
der Mebdicin. Bd. 2 Hft. 1. p- 49 sq.), Aippol. Cloquet (in: traite d’anatomie 
descriptive), 5. * Meckel, (in: Handbuch der menkhlichen Anatomie ir Bd.), 
Lenhossek, (in |. Physiologia medicinalis. Pestini 1816. 5 vol. 8) Mascagnı 
in den Prodromo No. 86. haben ebenfalls die allgemeine Anatomie bearbeitet. 


VII. Anatomifhe Werke vermifchten Inhalts. 


352. ® Alex. Achillini annotatianes anatomicae. Bonon 15%. 4. 

4 Fe ranc. Michini d’Angelo, observationes anatomicae. Venet. 1554. 

354. ® Gabriel. Fallopii observationes anatomicae ad Petrum Mannam. Ve- 
net. (1561. 8.) 1562. 8. (1571. 8. Paris. 1562. 8.) Colon. 1562. 8. et in operibus 
1584. Fol. Fref. 1600. Fol. mit Vesalii operib. ed. Albin. Lgd. Bat. 1725. Fol. 
— in 2 slemma redactae et in V libros distnbutae ab Joh. Siegfried. Helnı- 
sta . ©. ' 

355, bAndr. Vesalii anatomicarum Gabriels Fallopii observationum exa- 
men. (Venet. 1564. 4.) Magni humani cprporis fabricae, operis appendix Jes- 
senii cura in publicum reducta Hanoviae 1609. 8. (et in Yesalii operibus ed. 
Albin. Lgd. Bat. 1725.) 

356. ® Bartholom. Eustachii opuscula anatomica. c. fig. Venet. 1564. 4. 
(1574. 1653. ed. Boerhacio) opuse. anat. de renum structura oflicio et ad- 
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ministratione; de auditus organo: examen ossium: de motu capitis: de veng, 
quae &&vyws graecis dicitur et de humerariae venae propagine, quae in flexu 
brachii venam communem profundam profudit, et de dentibus. Edit. 2 da. emen- 
data et fig. aen. ab ipso auct. delineatis, priori vero editioni non adjunctis 
aucta. Acc. Lea} Lealis nıpl vov onepnarılorswv opyayım s. de parübus se- 
men conficienlibus in viro. Led. Bat. 1707. 8. Deip: 1736. 8.) 

357. © Leonardi Botalli commentarioli. (Lgd. 1565. 16.) et in operibus ed. 
ad. oe. Horne. Lgd. 1660. 8. 

358. @ Jul. Caes. Arantii observationes anatomicae. Venet. 1587. 4. (1595. 
4. Basil. 1679. 8.) 

359. Henning Arnisaei observationes anatomicae. Frcf. ad Viadr. 1610, 4. 

360. ® Yolcher Coiter, anatomicae exercilaliones observationesque: ad cal- 
cem operis: tabul. extern. et intern. c. h. partium. Norimbrg. 1572. Fol. 

36T. Fel. Ploter, mantissa observationum Libri Ill. Basıl. 1614. 8. 

362. ® Casp. Bartholini coniroversiae anatomicae, et affınes nobiliores et 
rarores. Goslar. 1631. 8. 

363. © Greg. Francus, bona nova anatomica, h. e. noviter inventa per analo- 
micorum accuratam diligentiam Progr. Heidelbrg. 1650. 4. 

364. ® Joh. Riolani opuscula anatomica nova. Lond. 1649. 4. — Opuscula 
anatomica varia et nova. Par. 1652. 12. — Opuscula nova analomica. Paris. 


35. ® Thom. Bartholini: a)historiarum anatomicarum rariorum centuria I. 
et IL 2 voll. c. fig. Hafniae 1654. 8. Amst. 1654. Hafniae 1663. 8. — Centuria 
II. IV. cum Peiri Pawi observationibus anatomicis, Hafn. 1657. 8 — Cen- 
tur. V. VI. cum Joh. Rhodii mantissa anatomica. c. fig. Hafn. 1665. 8. 

b) ®Ejusdem epistolarum medicinalium a doctis vel ad doctos scriptarum 
centuria . II. Hafniae 1663. 8, Haag. 1740. 8, centuria Il. et IV. Hafnize 


366. o Joh. Theod. Schenkii exercitationes anatomicae ad usum medicum 
accommodatac. Jenae 1662. 4. 

367. Ludovici de Bils specimina anatomica cum clave, doctissimorum- 
que virorum epistolis aliquot et testimoniis, inierprete G. Buenio. c. fig. Ro- 
terod. 1661. 4. — © Eyusd. inventa anatomica anliquinova, cum clarissimorum 
virorum epistolis et testimoniis conjuncta interprete Buenio. Amstel. 1682. 4. 
Norimb. 1684. 4. 

368. ® Chrisiph. Bernier, queslions analomiques, recueilles de divers au- 
tbeurs, divisées en quatre parties. 2. edit. à Paris 1661. 8. 

369. o Sim. F. Pauli, anatomiae Bilsianae anatome. Argentor. 1665. 8. 

370. # Jo. Dan Horstii observationum anatomicarum decas; add. epistolae, 
quibus singularia scitu digna, lacteorum nempe thoracicorum et vasorum Iym- 

haficorum patura embryonisg. per os nutritio atq. alia rariora expomuntur. 
rcf. 1666. 4. 

371. ® Joh. Rhodii mantissa anatomica ad 7%. Bartholinum. Hafn. 1661. 8. 

372. © Sibald. Hemsterhuis messis aurea, exbibens anatomica novissima et 
utilissima experimenta: access. de vasis Iymphaticis tabulae Rudbeckianae fig. 
zen. illustratae. Heidelberg .8 

373. % Joh. Veslingii observationes anatomicae et epistolae medicae, quas 
ex schedis cl. viri a J. Hhodio servatis, B. Bartholinus edidit. Hafniae 1664. 
8. Haag. 1740. 8. . . . 

374. @ Robert Bayfıcld, exercitationes anatomicae in varias regiones humanı 
corporis, partium siructuram atque usum ostendentes. Edit. 2. Lond. 8. 

5. ®Observationes anatomicae selecliores collegii medici privati Amstelo- 
damiensis. Amstel. 1667. 12. , 

376. ® Laurent. Siraussii.conatus anatomicus, aliquot disputatiogibus exbi- 
bitus. Gissae 1666. 4  .. 

377. ®Gerard. Blasii miscellanea anatomica kominis, brutorumque vario- 
rım fabricam diversam magna parte exbibentia c. fig. Amstel. 1073. 8, — 
Ejusd. observata anatomico-praclica in homine brutisque variis, et exiraordina- 
rio in homine reperta. praxın medicam aeque ac anatomiam illustrantia c, fig. 
Lgd. Bat. 1674. 8. Zoologia s. anatome hominis brutorumque rariorum. 1676. 5 

378. o Marc. Aurel. Severini quaestiones anatomicae IV. 1) de aqua pe- 
ricardia, 2) de cordis adipe, 3).de poris choledochis, 4) osteologia pro Ga- 

Hildebrandt, Anatomie. 1. 3 
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leno adversus argutatores, epidochae in totidem alias Jul. Jasolini. Fref. 1668. 4. 

379. © J. Rud. Salzmanni observata anatomica hactenus inedita. Amstel. 
1669. 4. edente T’heod. Wynants. Amstel. 1669. 12. 

380. #® Joh. Dan. Majoris memoriale anatomico-miscellaneum. Kil. 1669. 4. 

381. @ N. Tulpii observationes medicae. Amstel. 1672. 8. 

382. ®Casp. Bartholini exercitationes miscellaneae varii argumenli, in- 
primis anatomici. Lgd. ‚Bat. 1675. 8. — Ejusd. de oeconomia corporis humani 
exercitatio anatomica, Hafn. 1678. 4. — Ejusd. exercitationum anatomicarum 
de partium structura et usu prima. Hafniae 1692. 8. 

83. © Walter Charleton, ihree anatomic lectures, concerning: 1)tbe mo- 
tion of ihe blood through de veins and arteries; 2) the organic structure of 
the heart; 3) the efficient causes of the hearts pulsation; with plat. Lond. 1683.4. 

384. ® Carol. Drelincurtii experimenta anatomica ex vivorum sectionibus 

etita: ed. per Ernest. Gotifr. Heyseum. Lgd. Bat. 1682. 12. — (opuscula 
Ygd. 1680. 12. 2 vol. 1693. 12. — opuscula medica, quae reperiri potuere, 
omnia nunc simul edita. Hag. 1727. 4. ZZ 

385. ® Theod. Kerckringüi spicilegium anatomicum, continens observatio- 
num analomicarum tenturiam unam; acc. osteogenia foetuum. c. fig. 1670. 4. 
— opera omnia anatomica, cont. spicilegium anatomicum, osteogeniam foe- 
tuum, nec non anthropogeniae ichnographiam. ce. fig. edit. 3. Lgd. Bat. 1729. 4. 

386. ® Joh. Conr. Peyeri parerga anatomica et medica, (praeter ıd quod 
de glandulis intestinorum ante aliquot annos evulgavit) reliqua sex. Ratıone 
ac experientia parentibus concepta et edita. Amstelod. 1682. 8. c. fig. (Ge- 
nev. 1687. 8. emend. Lgd. Bat. 1736. 8) . 

387. ® Paeonis (J. Jac. Harderi) et Pythagorae (J. C. Peyeri)) exercita- 
tiones anatomicae et medicae familiares bis quinquaginta, Hecatombe, non He- 
catae, sed illustri Academiae naturae (uriosorum sacra. Basil, 1682. 8, 

. ® Antonii Molinetti Dissertationes anatomico-pathologicae, quibus hu- 
mani corporis partes accuratissime describuntur, morbique singulas divexantes 
explicantur. Venet. 1675 , 

389. ® Marcelli Malpighii opera omnia, aguris elegantissimis in aes incisis 
illustrata, Tomis II. comprehensa. Londini 1686. Fol. — opera omnia s. the- 
saurus locupleiissimus botanico-medico-anatomicus, viginti quatuor tractatus 
complectens. ? voll. c. fig. Lgd. Bat. 1687. 4. Amstel. 1687. 4. — (opera po- 
‚ sthuma. c. fig. Lond. 1697. Fol. Lgd. Bat. 1698. 4. Venet. 1698. Fol. 1943. ‘ol. 
cum supplementis praefat. ei emend. Petri Regis. Amstel. 1700. 4.) 

390. #® Hieron. Fabr. ab Aquapendente, opera omnia analomica et phy- 
siologica, c. praefat. Joh. Bohnii; Lips. 1687. Fol. cum B. $. Albini praeß- 
tione. Led. at. 1737. Fol. “ 

391. © Sialpaart van der WViel, observationes varıae analtomicae, 2 voll. 
Lgd. Bat. 1687. 8. ' 

j —* J. H. Pechlini observationum physico-medicarum Libri III. Hamb. 

393. © Ant. o. Leeuwenhoek, arcana naturae detecta. Delph. 1695. 4. con- 
tinuatio ıbid. 1697. 4. — opera omnia s. arcand näturae ope exacliss. micro- 
scopiorum detecta, experimenlis varıi? comprobata mV. Tom. ed. noviss. Lgd. 
Bat. 1722. 4. 

394. Frid. Ruyschü observationum anatomico -chirurgicarum centuria; 
acced. catalogus rariorum, quae in Museo Ruyschiano asservantur. c. fig. Am- 
stel. 1691. 4. (1721. 4. franz.: a Paris 1734. 4.) — adversariorum anatomico- 
medico-chirurgicarum Decas I. Amstel. 1717. 4. Decas II. 1720. 4. Decas II. 
1723. 4. — epistolae problematicae 14. Amst.'1696 — 1701. 4. — responsio- 
nes ad XVI. epistolas problematicas. Amstel. 1696 — 1708. 4. — opera omnia 
anatomica medico-chirurgica hucusque edita. c. fig. 3 vol: Amstel, 1737. 4. 

395. ® Raymund Pieussens, epistola nova quaedam in corp. humano in- 
venta exhibens, et ad D. Sylvestre scripta. Lips. 1704. 4, 

396. ® Pieussens, oeuvres francoises, dedides à nosseigneurs des etats de 
la province de Languedoc. 2 voll. Toulouse 1715. 4. 

397. & Joh. Bapt. Morgagni: (adversaria anatomiea I —'VI. c. fig. Patarv. 
1706 — 1719. 4.) — advers. anat. omnia (Patav. 1719. 4. Led. Bat. 1733. 4. 
Venet. 1762. Fol.) novis pluribus aeneis tabulis, et universali accuratissimo in- 
dice ornata: acced. in hac ultima editione nova institutionum medicarum idea 








' . \ 
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medicum perfectissimum adumbrans, Led. Bat. 1741. 4, — adversaria anato- 
mica, ab eo nuper in Bononia publice lecta, multis deinde accessionibug novis- 
que iconismis adaucta, et viris praeslantiss. ejusd. Academ. ad DD. exemplar 

ononiense recusa. Lgd. Bat. 1714. 8. — epistolae anatomicae duae, novas 
observationes et animadversiones complectenies, quibus anatome augetur, 
anatomicorum inventorum historia. evolvitur, utraque ab erroribus vindicatur 
curante Boerhavio. Lgd. Bat. 1728. 4. (cum XVIIl!'ep. ad Valsalvam. Venet. 
1762. Patav. 1764. Fol.) — opuscula miscellanea, (quorum non pauca nunc 
primum prodierunt. 3 voll. Venet. 1763. Fol. 

398. ® Regner de Graaf, opera omnia. Novae huic editioni praefixa est 
brevis narratio de auctoris vita. c. fig. Amstel. 1705. 8. 

39. ® Godofr. Bidloo, opera omnia anatomico-chirurgica edita et ine- 
dita; c. fig. Lgd. Bat. 1715. 4. — vindiciae quarundam delineationum anatomi- 
carum, contra ineptas animadversiones Fred. Ruyschiüi'; c. fig. Lgd. Bat. 1697.4. 

400. ®Günth. Chrstph. Schelhammer, analecta anatomico-physiologica, in 
breves theses congesta, quibus propriae observationes et sententiae potissimum 
publico eruditorum judicio exponuntur. Kiliae 1704. ‘4. — progr. anatomicum, 
quo pbiliatros suos postremum allocutus est. Jenae 1695. 4. 

461. © Joh. Jac. Peier, observatioues quaedam analtomicae, in homine’non 
minus post mortem, quam in brutis avibusque viventibus ac mortuis contem- 
plando notatae secando. Led. Bat. 1719. 8. ' .. 

402. ® Jo. Bapt. Fantoni observationes analomico-medicae ed. 3. recens. 
nolis 7 observationibus illustravit et auxit Fantonus Johanni ſilius. Venet. 

713. 4. ' 

403. © Brethous, lettres sur diflerens points d’anatomie. à Lyon 1723. 8, 

404. ® Anton. Pacchioni: dissertationes physico-anatomicae, novis experi- 
mentis et lucubrationibus auctae et illustratae. Romae 1721. 8 — opera edit. 
quarta, hovis accessionibus auclior. c. fig. Romae 1741. 4. u 

405. #Joh. Tirnmii observationes aliquot anatomico-praclicae rariores, pder 
einige von Eröffnungen verflorbner menfchlicher Körper HA enommne, nur felten 
vorfallende Anmerkungen, in welchen ſowohl die in hen Körpern befchädigrt 
gefundenen inneren Theile, als auch die daraus entiprungenen Urfachen des Te- 
des gründfich erörtert werden. Bremen 1735. 8. 

406. ® Laurent. Bellini, opuscula aliquot: in quibus agitur de mofu cordis, 
in et exira uterum, 0vo, Ovi a@re et respiratione — de motn bilis ei Jiquido- 
rum omnium per corpora animalia — de fermentis et glandulis — de natura 
et motu respirationis. c. fig. ed. aucta. Lgd. Bat. 1737. 4. 

407. ® Ern. Platner,, observationes quaedam anal. Progr. Lps. 1736. 4. 

408. 8 Jo. Domin. Santorini, observationes anatomicae. Venet. 1724. 4. 
Lgd. Bat. 1739. 4. 

409. ® Balth. de Buchwald, Diss. anatomica, sistens observationum qua- 
drigam. Hafniae 1740. 4. 


410. © Jo. Mariae Lancisii opera varia in unum congesta, et in duos To-_ 


mos distributa. Venet. 1739. Fol. 

411. ® Joh. Zach. Petsche, sylloge observalionum anatomicarum. Halae 
1736. 4. (in Hall. disp. anat. vol. VI. pag. 763. sq.) ' 

412. % Joh. Pozzi, orationes duae, quibus acced. epistolare anatomicum com- 
mentariolum. Bonon. 1732. 4. 

413. ® Car. Aug. a Bergen, resp. J. S. Fr. VPydeburg : pentas observa- 
tionum anatomico-physiologicarum. Fref. ad Viadr. 1743. 4. 

414. ® YPil. Hunter medical commentaries. P. I. containing a plain answer 
10 P. Monro jun. (London 1740. 4. Supplement to the first part of medical 
commentaries. Lond. 1764. 4.) interspersed with remarks on the structure 
functions and diseases of several parts of the human ‚body. sec. edit. with a 
supplement to the first parts: et anatomy of the human gravid uterus; with 
figur. London 1777. 4. 

415. ® Clifton Wintringham, an experimental inquiry on some points of 
the animal structure. London 1740. 8. i 

416. ® Anton. Mariae Valsalvae opera, h. e. tractatus de aure humana et 
Dissertationes anatomicae tabb. illustratae. acced. Joh. Bapt. Morgagni_ epi- 
stolae anatomicae XX. ad scripta perlinentes A. M. Yalsalvae; ed. Jo. B 
Morgagni. Venet. 1740. 4. 2 voll, 

3 * 
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417. © Jo. Chrsiph, Ramspeck, resp. Conr. Schindler : selectarium obser- 
vationum anatomico-pbysiologicarum atque botanicarum specimen agonisticum. 
I. U. Basil. 1751. 4. 

418. ® Albertus de Haller: a) Disputationum anatomicarum vol. I — VII. 
c. fig. Gotting. 1746 — 1751. 4. et index septem voluminum disputationum 
analomicarum selectarum quas collegit et edidit A. v. Haller. Gotting. 1752. 4. 

b) ®@Opuscula sua anatomica de respiralione, de monstris aliaque minora 
recensuit, emendavit, auxit, aliqua inedita, novasque icones addidit. c. tabb. X. 
aen. Gotting. 1751. 8. — op. sua anat. prius edıla recensuit, auxit, retractavit, 
conjuncta edidit. Gottling. 1749. 8. 

c) ® Opera minora onatomici argumenti, emendala, aucta et renovata: acced. 
‚opuscula pathologica et tabulae aeneae. 3 voll. Lausann. 1762 — 1768. 4. 

d) ®Episiolae ad Levelingium scriptae, quas edidit, praefatus est, nolisque 
illustravit H. M. de Leveling fil. Erlang. 1795. 8. 

“ e) #Strena anatomica, nuperrimarum nempe observationum ex Theatro Got- 
tingensi fasciculus. Gotting. 1740. 4. 

f) © Elementa physiologiae corporis bumani. Tom. I— VIIl.c. fig. Lausann. 
1757 —1766. 4. — de partium corporis humani praecipuarum fabrica et fun- 
ctionibus. Bern. 1777. B 8 voll. 

8) ® Commentarii ad praelectiones H. Boerhavii in inslituliones proprias. 
Gott. 1739 — 1744. 6 voll. 8 

419. ® Alex. Monro, observalions agatomical and physiological, wherein D. 
Hunters to some discoveries is examined, with figur. Edinb. 58. 8, 

420. © Petri Tarin adversaria anatomica de omnibus corporis humani par- 
tibus, cum descriptionibus et picturis: prima de cerehri, nervorum et organo- 
zum functionibus animalibus inservientium descriptionibus et iconihus. Paris. 

421. ® Phil. Conrad. Fabricii observationes nonnullae anatomicaee Helmst. 
1751. 4. — sylloge observaiionum anatomicarum ab anno 1754 ad 1759 in 
theatro anatomico Helmstadiensi factarum. Helmst. 1759. 4. — observationes 
aliquae anatomicae nuperis sectionibus collectae. Helmstad. 1757. 4. — Progr. 

uo singularia quaedam in 3 cadaveribus infantilibus nuper adnotata, succincte 
describit Helmst. 1749. 4. — propempticon, nonnullas observaliones anatomi- 
cas siens. Helmst. 1754. 4. 

422, % Phil. Adolph. Boehmeri observationum anatomicarum fasciculus I. 
et Il. Halae 1752 et 1756. Fol. 

423. © Pierre Barrere, ohservation sanatomiques, tirdes des ouvertures d’un 

and nombre de cadavres, propres a decourrir les causes des maladies et 
eurs remedes. Nouvell. edit. augm. avec fig. a Perpignan 1753. 4. 

424. ® Petri Tabarrani observationes analomıcae in Bononiensis Aca- 
demiae instit. scient. pbilos. privato conventu jam habitae, modo vero ab auctore 
adauctae et variis annot. illustratae. c. fig. Lucae 1742, 8. — observationes 
anatomicae annotationibus variis, nonnullis observatis et novis iconibus orna- 
tae. ed. IIda. Lucae 1753. 4. 

425. 9,J. Ludw. Lebr. Löseke, observationes anatomico-chirurgico-medicae 
novae et rariores accurate descriptae iconibusg. illustratae. Berolini 1754. 4. 

.. 426. ® Achül. Mieg, specimen abservationum anatomicarum atque botanica- 
rum Diss. I. II. Basil. 1753 et 1776. 4 

427. Jo. Chr. Bruns, Diss. observationes quasdam anatomicas et chirur- 
gico-medicas exhibens. Gotting. 1760. 4. 

428. © Bernh. Siegfr. Albini academicarum annotationum Liber I — VII. 
cont. anatomica, physiologica, zoographica, phytographica. Leidae 1754—1768. 


4. c. fig. 
429° 0.70. Jac. Huberi observationes aliquot anatomicae. Casselis 1760. 4. 
—— animadversiones nonnullae anatomicae. Cass. 1763. 4. (2 Programme.) 
430. ® Gualih. van Doeveren, specimen obseryationum academicarum ad 
monstrorum historiam, anatomen, pathologiam et artem obstetriciam praecipue 
spectantium c. fig. Groning. et Lgd. Bat. 1765. 4. 


431. ꝰ Chriſto ph Gottl. Büttners in vielen Jahren gelammelte anato⸗ 
miſche Wahrnehmungen, mit Kupfern. Königsberg und Leipzig 1768. 4 
432. ® Raymondi Cocchi lerione fisiche anatomiche. Livorno 1775. 4. 


433. ® Petr. Camper, demonstrationum anatomico -pathologicarum liber 1. 
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cont. 'brachii humani fabricam et morbos. Lib. II. cont. pelvis humanae fabri- 
cam et miorbos. Amstelod. 1760, Fol. max. — epistola ad anatomicorum prin- 
cipem magnum Albinum, Groening. 1767. 4, 

434. © Jo. Gottl. Walteri observaliones anatomicae; cum fig. ad virum ex- 
pressis. Berolini 1775. Fol. Deutfh: Job. Gottl. Walter, anatomifche Bes 
obadıtungen, aus dem Lat. überfest von J. G. D. Michaelis, mit Kupfern. 
Berlin 1782. 4. 

435. 9 Ed. Sandifort: observationes anatomico-pathologicae Libri IV. c. fig. 
Lgd. Bat. 1777. A. — exercitationes academicae c. fig. Lgd. Bat. 1783. 4. 

436. © Grg. Prochasca, adnotationum academicarum Fasc. I—1ll. Pragae 
1780 — 1784. 8. — operum minorum analomici, physiologici et pathologici 
argum. P. I. II. c. fig. Vienn. 1800. 8. 

437. © Jo. Nathan. Lieberkühn, Dissertat. quatuor: de valvula coli et usu 
rocessus vermicularis, — de fabrica et actione villorum intestinorum tenuium 
ominis, — sur les moyens propres a decouvrir la construction des visceres, 

— description d’un microscope amatomique. cur. Joh. Sheldon. c. fig. Lon- 
dini 1782. 4. 

438. © Anton. Scarpa, anatomicarum annotationum lib. I. de nervorum gan- 
gliis et plexibus. Mutinae 1779. ib. II. de organo olfactus praecipuo, deque 
nervis nasalibus interioribus e pari quinto nervorum cerebri. Ticini 1783. 4. 

439. © Frid. Aug. Walteri annotationes academicae. Berol. 1786. 4. 

440. © Frieder. Lobegott Pitfchel, anatomifche und chirurgiſche Anmer⸗ 
tungen, welchen eine Eurze Nachricht von dem Collegio medico-chirurgico zu 
Dresden vorangeichictt wird. Nebſt 5 Kpfrt. Dresden 1784. 8. 

441. @ Joh. Ern. Neubaueri opera anatomica collecta; edit. cur. Conr. 
Hinderer. Frcf. et Lips. 1786. 4. 

442. © John Hunter, observations on certain parts on the animal oeconomy. 
London 1786. 4. — Bemerkungen über bie ehierifhe Dekonomie. Im Ausz. überſ. 
und mit Anmerk. verf. von K. F. U. Scheller. Braunfchweig 1802. 8. 

443. © Jac. Reziae specimen observationum anatomicarum et pathologica- 
rum: acc. Ant. Jos. Testae epistola pathologici argumenti. Ticini 1784. 8. 

444.0 H. A. VPrisberg, sylloge commentationum anatomicarum, de mem- 
hranis ac involucris, de nervis, arteriis venisque, et de nervis pharyngis. Got- 
77 © Henr. Palmat. Leveling, observationes anatomicae rariores, iconibus 
aeri incisis illustratae. Fasc. I. Norimb. 1787. 4. Ä 

446. % Ant. Jac. van Doeveren, observationes pathologico-anatomicae. Led. 
Bat. 1789. 4. c. fig. 

447. ® Joh. Dan. Metzger, opuscula anatomica et physiologica contracia, 
aucta et revisa. Göthae 1790. 8, — exercitationes academicae, argumenti aut 
anatomici aut physiologici, quas ex Dissertationum Regiomontanarum penu 
in fasciculum collegit. Regiomonti 1792. 8. 

448. ® Jac. Penada, saggio d’osservazioni, e memorie sopra alcuni casi sin- 
olari riscontrati nell’ esercizio della medicina, e della anatomia pratica: in 

Badova 173. 4. c. fig. 

449. © Gaetani Petrioli, dubbi- anatomici, circa le riflessioni aggiunte da 
M. Winslow, alle noti diMons. Gio. Mar. Lancisi sopra la tavola XXV. dell’ 
Eustachio, in Genova s. a. 4 

450. G. Azcoguidi, J. B. Palletta et J. Brugnoni opuscula anatomica 
selecta: edit. curavit E. Sandifort. Lgd. Bat. 1788. 8. — © Deutich : anatomifche 
Schriften v. ©. Azzoguidi, J. B. Palletta und Brugnoni, heraudgege- 
ben von E. Sandifort, aus dem Lat. überſetzt und mit Zuſätzen vermehrt v. 
Heinrih TZabor. Heidelberg 1791. 8. 

451. ® Bernh. Nath. Schreger, fragmenta anatomica et pbysiologica. Fasc. 1. 
e. tabb. aen. Lps. 1781. 4. 

452. ® Henr. Aug. VFrisbergii commentationum medici, physiologiei, ana- 
tomici et obstetricii argumenti, Focietati reß- scient. Goettingensi oblatarum et 
editarum vol. I. c. iconib. Gotting. 1800. 8. 

‚453. ꝰ J. F. Iſeuflamm's und I.E.Rofenmäller’s Beiträge für die Zer⸗ 
aliederungekunſt. 1rBd. 1—3Hft. 2r Bd. 1 und 2 Dre mit Kpf. Leipz. 1800. 8 
454. ® Jac. Conr. Flachgland, observationes pathologico-anatomicae. c. tabb. 


aen. Rastad. 1800. 8. 
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455. » Karl lem, Rudolphi, anatomiſch⸗phyſiologiſche Abhandlungen, mit 
Kofen, Berlin 180 


M. Ant. —2 memorie letie nell’ Academia di scienze, lettere 
ed —8 di Padova. Padov. 1804. 
RL y Job, Chr. Reit, Archiv für die Phyſiologie. 12Bde. mit Kpf. Halle 

458, ® Gottfried na pfot und Ludolf. Ehrifl. Treviranus ver 
mifchte Schriften, anat. und phyſiologiſchen Inhalts 1 — 3 Bd. Göttingen und 
Bremen 1816 — 1820. 4. Mit Kupfern. 

- 459. Phil. Sr. Medel, Sour für enabomtjche Barietäten, feinere und 
pathufogiiche Anatomie. Ir Bd. 1 St., mit Kpf. Halle 1805. 8... 
oFr. Medel, Abhandlungen aus. der menfchlichen und vergleichenden 
Anatomie an N isiegie. Halle 1806. 8, 
eckel, Beiträge zur vergleichenden Anatomie. 2Bde. Leipzig 
1 — u 8. Mit Kupfern. 
462. b Burc. Guil, Seiler, observatiopum anatomicarum Fasc. I—IlI. Vi- 
teberg. 1809 — 12. 4 
3, © Grg. Prochaska, disquisilio anatomico-physiologica organismi corporis 
humani, ejusque processus vilalıs. c. tabb. aen. Viennae i812. 4. 
. Carl $riedr. Burdadı, anatomifcde Ainterfuchungen , bezogen auf 
Naturwirfenfchaft und Kunft. 1 Soft. mit 4 Kpfen. Leipz. 1814. 4. 

465. * J. F. Medel, Beukfahes Archiv für die Phnliologie. 1 —10 Bd. Halle 
1815 — 1827, 8. Vom 9 Be. an, als Archiv für Anatomie und Phnfiologie, 
wird fortgefept.) 

466. #9. %. Iſenflamm, anatomifcdye Unterfuchungen. Erlangen 1822, 

467. © F. Magendie, Journal de Physiologie experimentale. Tom. I — VI 
ä Paris 1821. 1826, (wird fortgeſetzt.) 

468. Arch. Robertson, colloquia „@natomico-phy siologica. Pavia1823. 12. 

469. v» Zeitſchrift für Phyfiologie. In Verbindung, mit mehreren Gelehrten 
herausgegeben von Sriedr. Ziedemann, Gottfried Reinhold und Lu: 
poibh Fyriſtian Treviranus. Darmſtadt, 1r Bd. 1824. Ar Bd. 1826. (wird 
ortgeſetz 


VIII. Anatomiſche Worterbůcher. 


470. ®Joach. Camerarii commentarii utriusque linguae, in quibus partes 
corporis humani appellari solent. Basil. 1551. F ro. 

471. ®Chriftph. v. Helwig’s nen eingerichtefed Lexicon anatomico-chi- 
rurgicum. Br 1711. 8, 

72, % H. M. P. Lexicon anatomicun: um artis salu- 
iaris tironum in usum conscriptum. Lips. et Langos 

473. ® Petr. Tarin, dictionnaire anatomique, sum d’une bibliotheque anato- 
mique et physiologique. à Paris 1753. 4. 

474, ® Dictionnaire anatomique latin-frangois, a Paris 1753. 12. 

475. 9 Unatomiidychirurgifches Sericon, darin alle zur Zergliederung und Wund: 
anne 0 gehörige Sachen und Kunflwörter angezeigt und erklärt werden. Berlin 


BR ® Dictionnaire raisonne d’anatomie et de physiologie. 2 vol. a Paris 
fi 

477. Grin, d’Azyr, vocabulaire anatomique. ä Paris 1769. Fol, 

478.95, Bernflein, Handbuch nad, alphabetifcher Ordnung über die 
vorzüglichſten Gegenände der Snatomie, Phyſiologie und gerichtlichen Arzueige⸗ 
lahrheit. 2 oe Leipz. 1794. 9 

Fr. Pierer, — Realwörterbuch, zum Handgebrauch 

grade Merste und Wundärzte, und zu belehrender Nachweifung für gebildete 

erfonen aller Stände. Erfte orheitung: Anatomie und Phyſiologie. 1— 7Bd. 
“Leipzig und Altenburg 1816 — 1826. 


Anatomifhe Synonymit. 


480. FCHrifl. Heine. Theod.'Schreger, Spmonymit der anat. Siteratur, 
auch mit dem lat. Titel: Synonymia anaton:iica. Fürfh 1803. 8. 
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IX. Befchreibungen anatomifher Gabinette und Präparaten: 
fammlungen. 


481, ® Gerard. Blancken, catalogux anliquarum ei novarum rerum ex longe 
dissitis terrarum oris, quarum visendarum copia Lugduni in Batavis in Ana- 
tomia publico monstrantur. Lgd. Bat. 1698, 4. 

482. © Franc. Schuyl, catalogue dans la chambre de l’anatomie publique de 
l’universit€ de la ville de Leide. à Leide 1731. 4. 

483. ® Frid. Ruyschii thesaurus anatomicus I — X. Mit lat. und Holländ. 
Tert. c. fig. Amstel. 1701 — 1705. 4. — curae posteriores s. thesaurus om- 
nium maximus. Amstel. 1724. 8. — curae renovatae s. thesaurus anatomicus 
post curas posteriores novus. Amstel. 1728, 4. 

Franc. Xav. Schwediauer, Diss. exhibens descriptionem praepara- 
torum anatomicorum et instrumentorum chirurgicorum, quae possidet facultas 
medica Vindobonensis, omnium, aliorumque nonnullorum. Viennae 1772. 8. 

485. © B. Siegfr. Albin, index suppellectilis anatomicae, quam Academiae 
Batavae, quae Leidae est, legavit J. 7 Rau, qui et Ravii vitam, et curationem 

am calculosis adhibuit, instrumentorumgque f ras continet. c. fig. Led. Bat. 
725. 4 — Suppellex anatomica Bernh. —2 Albini. Lond. 1776. = 

486. ® Catalogus van alle de principaelste rariteyten, die op de Anatomie- 
Kamer binnen de Stad Leyden vertoont worden, Gestelt in ordre volgens de 
plaetsen, daer deselve staen. tot Leyden s. a. 8 

487. ® Museum anatomicum academiae Lugduno-Batavae descriptum a E. 
Sandifort. 2 voll. c. fig. Lgd. Bat. 1793. Fol. max. 

. © Abrah. Vateri regii in Academia ad Albim musei anatomici Augustei 
catalogus universalis, cum oratione de museis. Witteberg. 1736. 4. — appen- 
dix. Viteberg. 1740. 4. — museum anatomicum proprium, in quo omnis ge- 
neris nitidissima praeparata anatomica, mira arte et stupenda industria mag- 
noque labore ab auctore ejus confecta, ex omnibus partibus totius corporis hu- 
mani et ut perpetuo durent, balsamo condita atque nitide asservata sunt. Ac- 
cess. observationes quaedam auctoris anatomicae et chirurgicae, cum praef. 
Conr. Heisteri. c. fig. Helmst. 1750. 4. 

489. Jo. Heinr. Zorn, musei imperialis Petropolitani P. I. qua conti- 
nentur res naturales ex regno animali. Peirop. 1741. 8. 

4. ꝰ Aug. Schaarſchmidt, Verzeichniß der Merkwürdigkeiten, welche bei 
dem anatomifchen Theater zu Berlin befindlich find. Berlin 1750. 8. 

49. ꝰ Joh. Dal. Heine. Köhler, Beſchreibung der phyflofogifchen u. pas 
thofogifchen Präparate, die in ber Sammlung ded Herrn Hofe. Loder zu Jena 
enthalten find. 2 Abtheil. Leipzig 1794. 8. 

492. ® Zul. Aug. Schvenijahn’s gefammeltes Museum anatomicum. 
Sraunfchmeig 1792. 8. 

493. ® Museum anatomicum Boltenianum. Samburg 17%. 8.  - 

494. » Anatomiſches Muſeum, gefammelt von 30h, Gottl. Walter, 
befchrieben von Fr. Aug. Walter. 2. Theile mit Kupfen. Berfin1796.4. — mu- . 
seum anatomicum, maecenatibus augustis, studii anatomici curatoribus, omni- 
bus, qui anatomen amant et excolunt, offert venale Jo. Got#. Walter. Berol. 

802. 8. — museum anatomicum, per decem et quod excurrit, lustra perte- 
ctum. Berol. 1805. 4. — museum anatomicum per decem et quod excurrit, 
lustra maximo studio eongestum, indefessoque labore perſectum. Berol. 1814.4. 

495. © Frid. Benj. Osiander, epigrammata in complures. musei anatomici 
res, quas versuum amore ductus fecit. Gotting 1807. 8. edit. altera aucta et 
emend. sub tit: epigrammata in diversas res musei sui anatomici et pinaco- 
thecae. c. fig. Gotting. et Tubing. 1814. 8. 

496. ® Ad. Wilh. Otto, Verzeichniss der anatomischen Präparatensammlung 
des königlichen Anatomie-Instituts zu Breslau. Breslau 1826. 8. 


X. Einige auögewählte Schriften und. Handbücher über bie pa- 
thologiſche Anatomie. 


497. Thom. Bartholin, de anatome praclica ex cadaveribus morbosis 
adornanda consilium. Hafn. 1674. 4. 
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498. © Theoph. Boneti sepulchrelum s. anatomia praclica ex cadaveribus 
morbo denatis, proponcns bistorias et observationes omnium humani corpori 
affectuum, ipsorumque causas reconditas revelans. Gener. 1679. Fol. 2 voll. 
edit. altera c. comment. et observation. ‚Jo. Jac. Mangeii, tertia ad minimun 
parte aucta. Lugd. 1700. Fol. 3 voll. 

499. ® Theoph. Boneti prodromus anatomiae praclicae, sive de abdilis mor- 
borum causis ex cadaverum disseclione revelatis, libri I. pars I. de doloribus 
capitis ex illius aperlione manifestis. Genevae 1675. 8. 

500. ® Jo. Jac. Harderi apiarium observationibus medicis centum ac phy- 
sicis experimentis plurimis referlum et scholiis atq. iconibus illustratum, cum 
responsion. ad invectivam Jo. Bapt. de Lambzwerde cap. 24. hist. nat. mol. 
uteri. Basil. 1687. 4. 

501. ® Steph. Blancardi analomia praclica rationalis s. rariorum cadare- 
rum, morbis denalorum anatomica inspectio. Amstel. 1 . 

502. C. M. Hofmunn, disquisitio corporis humani anatomico-pathologic. 
Altorf. 1713. 8. 

503. © Chr. Gdfr. Stenzel anihropologia ad pathologiam applicata, prae 
judiciis liberata. Viteb, 1728. 4. 

504. ® Albr. de Haller opuscula pathologica, parlim recusa, parlim ine- 
dita, quibus secliones cadaverum morbosorum polissimum continentur. Lau- 
sann. 1755. 8. Venet. 1756. 4. ed. auct. et emend. Laus. 1768 

505. ® 4. Cant impetus primi anatomici ex lustratis cadaveribus nati. Lg. 
Bat. 1721. Fol c. iabb. . 

506. ® Jo. Bapt. Morgagni de sedibus et causis morborum per anatomei 
indagatis libri V. Venet. 1762. Fol. 2 voll. Lgd. Bat. 1767. 4. 4voll. cum prae- 
fatione Tissoti a mendis expurgala et aucta. Ebrod. 1779. 4, 3 voll. editionem 
reliquis emendatiorem et vita auctoris auctam cur. Justus Radius. Lips. 18-0. 
27. sq. 5 voll. 8, Bon dem Sige und den Urfachen der Krankheiten, welche durd 
die Anatomie erfunden werden. Ir Bd., überf. von Rönigsdörfer, 2 — 5r Vꝛ·. 
überfest v. Io. Grg. Hermann. Altenburg 1771 — 1776. 8. 5 voll. . 

507. GErg. Chriſtph. Conradi's Handbuch der pathologifchen Anatomt. 
Hannover 1796. 8. , 

508. © Jos. Baader, observationes medicae, incisionibus cadaverum analo- 
micis illustratae XXX. 1762, 8, 

509. Sam. Clossy_observations on some of the diseases of the parts ol 
the 1 human body chiefly taken from the disseciions of morbid bodies, Londo 

510. #P Observationum medicarum, quae anatomiae supersiruciae sull 
collectio I, quae morbor. historias complectitur dissectis cadaveribus illustralas 
Reeens. et proprias add. Jos. Benvenutus. Lucae 1764. 4. J 

511. Rich. Browne Chestons pathological inquiries and observations 10 
surgery, from tbe dissections of morbid bodies. Glocester 1766. 4. c. tab) 
“ aen. FDeutfch: pathologifche Unterfuchungen und Beobachtungen in der Wundatt 
neykunſt, überl. von 3. C. F. Scherff. Gotha 1780. 8. 

512. Maith. Baillie, tbe morbid human anatomy of some of the mol 
important paris of ihe human body. London1791. 8. — An appendix to ibe 
first edition of ihe morbid anatomy. London 1798. 8. überjest in d. Samnl 
anserlefener Abhandl. für practiiche Aerzte. Bd. 20. — ® Anatomie des rail: 
haften Baues von einigen der wigtis ten Theile im menſchlichen Körper. Aus? 
Englifchen mit Zuſätzen von ©. Th. Ömmerring. Berlin 1794. 8. — mit er 
nem nach der 5ten Orginalausgabe und mit neuen Anmerkungen des geh. Rath I 
S mmerzing vermehrten Anhange, überf. von Carl Hohnbaum. Bell 


513. — ®X series of engravings accompanicd with explanations, which a 
intended to illusirate the morbid anatomy of some of the most important parb 
of the human body, Fasc. 1 — 4. Iondon 1799. gr. 4. 

514. 8 Jos. Lieutaud historia anatomico-medica, sistens numerosissima @ 
daverum kumanorum estispicia. Rec. et suas observationes adjecit et uberf! 
mum ind. nosologico ordine concinnavit Ani. Portal. Paris 1767. 4. 2voll. re© 
cur, correz. el supplementis locupletavit J. C. T. Schlegel. Langosaliss. 17% 
1787. 8. 2 voll, vol. 3. supplementa Schlegelii continens. - 8 

515. ®C. F. Ludwig, primae lineae anatomiae pathologicae. Lips. 178. ° 


— 











Schriften über bie pathologifche Anatomie. 41 


516. © Nic. Chambon de Montaux, observationes clinicae, curationes mor- 
‚orum periculosiorum et rariorum aut phaenomena ipsorum in cadaveribus in- 
lagata referentes. Paris. 1789. 4. Deutſch: merkwürdige Krankengeſchichten und 
teichenöffnungen. Eine freye Weberfegung, nebft Anmerk. des Herausgebers, zei). 
791. 8. j ‚Wien 1803. 8. 

517. 2Al. Rd. Better’s Aphorismen aus der pathologiihen Anatomie. 

518. 9%. ©. Voigtel, gm der pathofogifchen Anatomie, mit Zufäsen 
von P. 8 Medel. 3 Bde. Halle 1804 — 1805. 8. 

319. ®Jo. Herold observata quaedam ad corporis humani partium stru- 
cturam rg abnormem. Marburg. 1813. 4. hen A ap 

520. 2Joh. Fr. Medel, Handbuch der pathologifchen Anatomie. 2 Bde. 
Seinzig 182 — 1818. 8. ® oo 

21. — © Tabulae anatomico-pathologicae, modos onınes, quibus partium 
corporis humani omnium forma externa alque interna a norma recedit exhi- 
bentes. Fascic. I — VI. Lips. 1817 — 18%. (wird fortgefest.) Fol. . 
a Wil. Gottl. Kelch, Beiträge zur pathologiichen Anatomie. Berlin 

523. 28. Kleifhmann, Leichendffnungen. Erlangen 1815. 8. Mit 1 Kpft. 

524. 3St. J. Bugayski, Diss. de parlium corporis humani solidarum sımi- 
larium aberrationibus. Berol. 1813. 4. , 

525. Adolph Wilh. Otto, Handbuch der pathologifhen Anatomie des 
Menſchen und der ehiere. Breslau 1814. 8. . 

526. @ Deſſelb. feitene Beobachtungen zur Anatomie, päpfinfogte und Pathologie 
gehörig. 1m 2. ‚pefh, mit Kpfen. Brestau 1816. und 18%. 4. . 

527. 3 Laurent. Biermayer, museum anatomico-pathologicum nosocomi 
universalis Vindobonensis. Vindobonae 1816. 8. 

528. ® Jan. Cruveilhier, essai sur l’anatomie pathologique en "general, et sur 
vr gransformations et produclions organiques en particulier. 2 voll. a Paris 

529. P. Rayer, sommaire d’une histoire abregee de Tanatomie patholo- 
gique. Paris 1818. 8. 

530. Ludw. Cerutti, Beichreibung der pathologifchen Präparate des ana⸗ 
tomifchen Theaters zu Leipzig. Mit 1 Kpfet. Leipzig 1819. 8. Deſſen patho⸗ 
logiſches Mufeum. Leipzig, ericheint heftweis von 1821 an. Mit Kupfern. 

531. ® Xar. Bichat, anatomie pathologique. Dernier cours de Xao. Bichat; 
d’apres un manuscript autographe de P. A. Beclard, avec une nolice sur la 
vie et les travaux de Bichaf par F. G. Boisseau. à Paris 1825. 8. — Patholos 
gifche Anatomie. Letztes Wert. Aus dem Franz. überfept und mit Anmerkungen 
begleitet von U. W. Peſtel. Leipzig 1827. 8. , 

532. ©4. N. Gendrin, bistoire anatomique des inflammations. Paris et Mont- 
pell. 1826. voll. — Deutfch: Anatomifche Befchreibung der Entzündungen und 
der durch fie in den verfchiebenen Geweben des thieriichen Körpers bedingten Vers 
änderungen. Weberfept, mit Nachträgen und einem egifter veriehen von I. Ra⸗ 

dius. Leipzig 1827. 8. 2 voll. 8, i 


Hierher gehört aud: 

Portal No. 306. Bartholin Nn. 365. Schenk No. 366. Kerering 
No. 385. Molinetti No. 388. Ruyſch No. 394. Zimmins No. 405. 
Böhmer No. 422, v. Doeveren No. 430. Büttner No. 431. Eamper 
No. Hin Sandifort No. 435. Prochaska No. 436. und Flach sland 

O- 


XI. Einige ausgewaͤhlte Schriften uͤber die vergleichende Anatomie. 


A. Schriften uͤber die ganze vergleichende Anatomie 
oder mehrere Theile derſelben. 

533. Von den Schriften des Ariſtoteles ‚gebören befonders hierher:, de 
historia animalium libri X, de partibus animalium libri V, de generatione 
animalium libri V, und die fogenannten: parva naturalia Aristotelis, die kleineren 
Schriften: de sensu et sensili — de memoria et reminiscentia — de somno et 
vigilia — de animalium motione — de animalium incessu — de extensione 
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et brevitato vitae — de juventute, senectute, morie ei vita — de spiratione — 
und mehrere andere, die in vielfältigen Ausgaben eheils allein erichienen,, theils 
in den verfchiedenen Ausgaben der Operum Aristotelis mit enthalten find. 

53. ® Chr. Fr. Ludwig, historiae anatomiae et pbysiologiae comparalae 
brevis expositio. Lips. 1787. 4. (in exercit. acad. Fasc. I. Lips. 1790. 4. 

535. @ Marc. Aurel, Severinus, Zoolomia Democritea, i. e. analome gene- 
ralis totius animantium opificii, cura Yolcameri. Norimb. 1645. 4. c. fig. aen. 

6. 6 Gerard. Blasü anatome animalium, terrestrium variorum, volatilium, 
aquatilium, serpentum, inseciorum ovorumque, structuram naluralem, ex 
veterum, recentiorum, propriisque observalionibus proponens fig. var. illusir. 
Amstelod. 1681. 4. Auch gehören hierher die fchon unter No. 378 erwähnten 
miscellanea anatomica. 

537. ® Mich. Bern. Valentini, amphitbeatrum zootomicum, tabulis quam 
plurimis exhibens bistoriam animalium anatomicam. Gissae 17%. Fol, (1722, Fol.) 

. © Sum. Collins, a system of anatomy relating of the body of man, 
beasts, birds, insects and plants. 2 voll. c. fig. London 1685. Fol, 

539. Alex. Monro, essai on comparative anatomy. London 1744. 8. 1775. 8. 
— Deutih: ® Verſuch einer Abhandl. über vergl. Anat. Göttingen 1790. 8. 

540. ® An essay on comparative anatomy. London 1744. 8. 

541. © B. H. Harwood, a sjstem of comparative anatomy and physiology. 
Vol I. No. 1. c. fig. Cambridge 17%. 4. — Deutſch: Harmond’s Syſtem 
der, vergl. Anatomie und Ppnfiolngie, mit Anmerd. und Zuf. von E. R. W. 
Wiedemann. Mit Kupf. Ir Bd. 18 Heft. Berlin 1799. 4. , 

542. Cuovier, Legons d’anatomie comparee, recueillies et publides par 
.C. Dumerü. 5 voll. Paris an. VIII - XIV. (1799 — 1805.) ayec fig. — Deutſch 
überfegt und mit Zufägen vermehrt von Gotthelf Fiſcher. 1r und 2r Band. 
Braunfchweig 1800 — 1804. 8. — Dorlefungen über vergl. Anatomie. Gefammelt 
und unter feinen Augen herausgegeben von C. Dumeril. Ueberfegt und mit An- 
merfungen und Zufägen vermehrt von J. H. Froxiep und 3. F. Medel. 
4 Bde. zeipsig 1809. 10. 8. Mit Kupf. Ein _vollftändiges alphabetifches und fyfte: 
matiſches Regiſter lieferte F. D. Lietzau. Leipzig 1824. 8. an 

543. ® Er Blumenbad, Handbuch der vergleichenden Anatomie. Göttingen 
1805. 2te verm. Aufl. daf. 1815. 8 Mit Kup. English unter dem Zitel: 
A short system of comparative anatomy, transl. from the German of J. F. 
Blumenbach, with numerous additional notes and an introductory view of 
the classification of animals, by Will. Lawrence. Lond. 1809. 8. 

. ® Giuseppe Jacopi, elementi di fisiologia e notomia comparativa. Milano 
1808 et 1809. 2 voll. 8. 

545. © E. Home, lectures on combarative anatomy, in which are explained 
the preparations in the Hunterian collection, illustred by engravings. II. voll. 
London 1814. 4. 

.@J. A. Albers, Icones ad illustrandam anatomen comparatam. Lips. 
1818. Mit 3 Kupf. Fol. j 

547. ® Cart Guſt. Carus, Lehrbuch der Zootomie. Mit fleter Hinſicht auf 
Phyfiologie ausgearbeitet und durch zwanzig Kupfertaf. erläutert. eg 1818. 8. 

— 2 Deifen Crläuterungstafeln der vergleichenden Anatomie. 18 Heft, enthals 
tend auf 8 Rupfertaf. die Erläuterung der Demegungöwerfzeuge in den verfchie: 
denen Thierklaſſen. (Deutic und franzöſiſch par E. Martini.) Leipzig 1826. 
28 Heft, enthaltend auf 9 Kupfertaf. die Erläuterung der Skelettbildung in den 
verfchiedenen <hierffaflen. Deutfch und lateiniſch.) Leipzig 1827. Fol. max. 

548. © M. H. Ducrotay de Blainville, de l'organısation des animaux, ou 
principes de l’anatomie comparee. Tom I. Paris 1822. c. tabb. 8. 

‚949. 953. F. Medel, Sylem der vergleichenden Anatomie. Ir Theil, enthält 
die allgemeine Anatomie. 2r Theil, Iſte und 2te Abtheilung, die Oſteologie. 3 Bde. 
Halte 1821 — 1825. 8. 

50. ® Filippo Uccelli, Compendio di anatomia-fisiologico comparata ad uso 
della scuola di medicina e chırurgia. Vol. I. Osteologia e Sindesmologia. 
Vol. II. Miologia. Firenze 1825. 8. 


0 Sammlungen. 
551. 0 Alb. Ant. Meyer, Magazin für Thiergeſchichte, Thieranatomie und 
Thierarzneikunde. Ar Bd. ingen 1790 — 1794. 8B. 
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Alt, Ant. Meyer, zoolog. Annalen, Ir Bd. Weimar 179. 8. 
— Deffen z00log. Archiv. 2 Thle. Leipzig 1795. 8. 
555, © Detr. Camper, Heine hriften. 
Cl, Perrault, memoire pour servir a l’histoire des animaux. c. fig. 
a Paris 1671. Fol. maj. autzment. I6 676. Fol, London 1687. Fol. — BEI. Per 
rault, de nafürlichen Difere der vehiere bientiche Nachrichten. Aus dem 
Frangoſ ſchen on Sun uth. Nürnb eng 1 753. 4 
Dan. enen, Betrachtungen curiöfer Vorftellungen allerhand 
keie henber > —88 um g hwimmender hiere, als auch ihrer Skelette. 3 Thle. 
Nürnberg 17 748 — 175 

555. * L. R. W. ivemann, auch für Zoologie und Zootomie. 3 Bde. 

Braunſchwei⸗ 1800 — 1805. 8. Mit Kupf. 

— »29— en zoologiſches Magazin. Ir Bd. Mit Kupf. Kiel 1817. 8 

556. r sehen, naturhiftorifche Fragmente. 1r Bd. Fit Kupf. 
Fr a. 1 

557. ® 8, Br. —B Bibliothek für die vergleichende Anatomie. Ir Bd. 
Weimar 1802. 8 

558. ® Joh. Fr. Blumenbach, Beine Schriften, zur vergleichenden Phyſio⸗ 
logie, Anatomie und Mafurgeichichte gehörig. Weberfest von Joh. Gttfr. Gru— 
ber. Leipzig 1801. 8, Mit 1 Kupf. 

559, © °. U. Albers, Beiträge zur Anatomie und Phyſiologie der Thiere. 
18 Heft. Bremen 1802. 4. 

5%0. ® Alex. de Humboldt, recueil d’observation de zoologie et d’anato- 
mie comparee, faite dans POcéan Atlantique, dans l'interieur du nouveau 
Continent et dans la mer du Sud, pendant les anndes 1799 — 1803, livrais. 
1—6. av. fig. & Paris 1805 — 1809. 4. — Die erſte — dritte Lieferung deutſch: 
U. v. Humboldt’s Beobachtungen aus der Zoologie und vergleichenden Ana⸗ 
tomie. Tübingen 1806 — 1810. 4. 

561. ꝰ Oken und Kief er, Beiträge zur vergleichenden Anatomie. 2 Hefte. 
Bamberg 1 1806 und 1807. 

562. ® Jong Weiber Neergard, Beiträge jur ver vergleichenden Anatomie, 
Dicrarzneir und Maturgefchichte. Göttingen 1806. t Kupf. 

H. Dzondi, supplementa ad anatomiam et pbysiologiam, potis- 
—8 5— Fasc. I—IV. c. fig. Lips. 1806. 4. 
Ion a Dumeril, memoires de zoologie et d’anatomie comparde, a Paris 

565. ® Bernh. Ant. Greve, Bruchſtücke zur vergleichenden Anatomie und 
Pe für, aturforfcher, Aerzte und Thierär nie. Ddenburg 1818. 8. 

Tiedemann, Soologie, zu feinen Vorlefungen entworfen. 1r Bd. 
38 un € Sängt, 2 und 3r Bd. Anat. und Naturgefch. d. Vögel. Landsh. 


567. oh einrid Kuhl und von Haffelt, Beiträge zur Zoologie und vers 
gleichenden Anatomie. Frankfurt a. M. 1820. 4. Mit Kupf. 


B. Schriften über einzelne Thierclaffen. 


Zoophyten. 

568. 0 A. F. Schweigger, Beobachtungen auf natur HR eine An Reifen, ana⸗ 
tomiſch⸗phyſiol ifche Unterfuchungen über Corallen, nebft einem Unhange, Be⸗ 
merfungen über den Bernftein enthaltend. Berlin 1819. 4. Mit 8 Kupfertaf. 

569. 0o Ph. Cavolini, Abhandlungen über Pflangenthiere des Mittelmeeres. 
Aus dem Itzien von W. Sprengel und herausgegeben von K. Sprengel. 
Nürnberg 1813. 4. Mit 9 Kupfertaf. 

570. ® Aug. Fr. Schmeigger, „un enbbuch der Nakurgefchichte der ſtelett⸗ 
(ofen ungegliederten Thiere. Leipzig 1820 


Entozoa. 

571. ® Car. Asm. Rudolphi Entozoorum seu vermium iniestinalium historia 
naturalis. Amstelod. 1808 — 1810. 2 voll. in 3 Abthl. 8. Mit Kupf. (Der Iſte 
Band handelt ausfchließend die Anatomie und Dhnfiologie ab.) 

— #Ejusd. Entozoorum synopsis, cui accedunt manlissa duplex ei indices 


locupletissimi. Berol. 1819. 8. Mit 3 Kupf. 
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‚ 572. ® Jules Cloquet, anatomie des vers intestinaux Ascaride lombricoide ei 
Echinorhynque geant, Memoire couronned par l'academie royale des sciences, 
pour l’annde 1818, avec 8 planches, a Paris 1824. 4. 

573. ® Aug. Henr. Lud. Westrumb, de helminthibus acanthocephalis, com- 
mentatio historico-anatomica. c. III. tabb. aen. Hanoverae 1821. F ol. 

574. © Eduard. Mehlis, observationes anatomicae de distomate hepatico ei 
lanceolato. Acc. tab. aen. Gotting. 1825. Fol. ' 


Medufen. 
575. ꝰ 9. M. Gäde, Beiträge zur Anatomie und Phyſiologie der Mebufen. 
Berlin 1816. 8. Mit 2 Kupfertaf. 


Strahlthiere (radiata). 
576. © gr. Ziedemann, Anatomie ber Röhren. Holethurie des pomeran⸗ 
genfarbigen eeflerns und Stein⸗Seeigels. Eine im Jahr 1812 vom franzöfifchen 
nſtitut getrönte Preisihrift. Landohut 1816. Fol. Mit surf. 
377. 8 Ge. Fr. Konrad, Dissert. de asteriarum fabrica. Hal. 1814.4. c. tab. aen. 


Anneliden. 

578. ꝰ Dtto Fr. Müller, von Würmern des füßen und falzigen Waſſers. 
Kopenhagen 1771. 4. 

— 6 Vermium terrestrium et fluviatilium, s. animal. infusor. helmintbic. et 
testaceor. non marinorum historia. Havn. et Lips. vol. I. p. I. 1773. p. II. 
1774. vol. IL. 1774. 4. 

79. Jam. Rowlins Johnson, a treatise on the medicinal leech, in- 
celuding its medical and natural history, with a description of its anatomical 
structure etc. London 1816. 8. Mit 2 Kupf. , . 

580. 95. Heinr. Leber. Kuntzmann, anafomifch= vhoſiologiſche Unter 
fuchungen über den Blutigel. Berlin 1817. 8. Mit 5 Kupr. 

381. ® Jul. Leo, Diss. de structura lumbrici terrestris. Regiom. 1820. 4. 
Mit 2 Kupf. 

Mollusken. 

582. @ G. Cuoier, me&moires pour servir à l’'histoire et a Panatomie des 
mollusques. Paris 1817. 4. Mit 38 Kupfertaf. 

983. Poli Testacea utriusque Siciliae, eorumque historia et anatome. 
2 voll. Parmae 1791 — 1795. Fol.. c. permult. tab. aen. 

384. ® Henr. Fr. Schalk, Diss. de Ascidiarum struciura. Halae 1814. 4. 
Mit 1 Kupfer. | 

585. ® Szeph. Fr. Leue, Diss. de Pleurobranchaea, novo molluscorum genere. 
Halae 1815. 4. Mit 1 Kupf. 

386. ® Salom. Stiebel, Diss. sist. Limnei stagnalis anatomen. Gotting. 1815. 
4. Mit 2 Kupf. Nachträge in Medels Archiv. I. 423. IL. 557. V. 206. 
* r Basil, Jo. Feider, Diss. de Halyotidum structura. Halae 1814. 4. 

t upf. 

588. * Erl. Guſt. Carus, von den aͤußeren ne enaben ing ngen der weiß: 
und Faltblütigen Thiere. Nebſt 2 Beilagen über Entwiclungsgeichichte'der Teich: 
pornichnede, und über Petgchla und Blut der Weinbergsſchnecke und des Fluß: 

vebfes. Leipzig 1824. 4. Mit 2 Kupfertaf. 


Eruflaceen. 

389. 95. W. 8. Suckow, anat. phyſikal. Unterfuchung der Infecten und 
Eruftenthiere. 1 Bd. 18 Heft. $ — 4. al 1 Rupferiaf, 
a 


‚© Andr. Herm. Geseke, Diss. de cancri astaci quibusdam partibus. 


Gotting. 1817. 4. 
590.b. V. Audouin und H. M. Edwards im Journ. des scignces naturelles 
par Audouin Brogniart et Dumas. Paris, Juillet 1827. (Ueber d. Gefäßfyftem.) 


Arachniden. 

‚99. * Gottfr. Reinhold Treviranus, über den innern Bau der Arach⸗ 
niden. Herausg. v. d. phyſikal. med. Sorietät in Erlangen. Nürnberg 1812. 4. 
Mit Kupf. Fortgeſetzt in feinen vermifchten Schriften IrBd. Göttingen 1816. 4. 

592, ® Maur. Herold, exercitationes de animalium vertebris carentium in 
oo formatione. P. I. de generatione aranearum in ovo. Marburgi 1824. Fol. 
c. % tabb. aen. . 
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593. © Jo, Soammerdam, Biblia naturae s. historia insectorum in certas 
classes redacta, nec non exemplis et anatomico variorum animalculorum exa- 
mine aeneisque tabulis illustrata. Acced. praef. in qua vilam auctoris descripsit 
Herm. Boerhave; latinam versionem adscripsit Hier. Dav. Gaubius. Led. 
Bat. 1737. 1738. Fol. 2 voll. , 

— © Bibel der Natur (überfept von 3. I. Meiste). Leipzig 1752. Fol. 
Versio gallica et anglica cum nolıs Hiilii, ift herausgefommen Lond. 1758. Fol. 

59.9 Krl. Aug. Ramdohr, über die Verdauungswerkzeuge der Inſecten, 
mit 30 Kupfertaf. Halle 1811. 4. 

595. ® 5 M. Güde, Beiträge jur Anatomie ber Infecten. Mit einer Bor 
vede von Pfaff. Altona 1815. 4. Mit Kupf. 

596. ©E. 5. Poffelt, Beitrag zur Anatomie der Inſecten. Tübingen 1804. 
4. Mit 3 Kupfertaf. . , 

597. © Ch. Ludw. Nitzsch, Commentatio de respiratione animalium. Vite- 
bergae 1808. 4. 

@ Ch. K. G. Loewe, Diss. de partibus, quibus insecta spiritus ducunt. 
Halae 1814. 8. 
599. ® C. Sprengel, departibus, quibus insecta spiritum ducunt. Lips. 1815. 


4. Mit Kupf. , , 

600. ® Jo. Jac. Hegeischweiler, Diss. de insectorum genitalibus. Taurici 
1820. 4. c. tab. aen. 

601. ꝰ T. A. G. Herrich-Schaeffer, Diss. de generatione insectorum, par- 
tibusg. ei inservienlibus. Ratisbon. 1821. 8. 

602. ® Marcel de Serres, me&moires sur les yeux composes et les yeux lisses 
des insectes, et sur la maniere dont ces deux especes d’yeux concoureut ä la 
vision. Montpell. 1813. 8. Mit Kupf. Deutich: von J F. Dieffenbach. 
Berlin 1826. 8. Mit Kupf. oo. 

603. ® Eri. Guſt. Carus, Entdeckung eines einfachen, vom Kerzen aus bes 
Ihtemmiggen lſuttreislauſs in den Larven nepflügliger Inſecten. Leipzig 1827. 4. 

£ 3 Kupfertaf. | | 
o Herold, Entwicelungsgefchichte der Schmetterlinge, anatomifc und 
phyſiologiſch bearbeitet. Mit 33 Kupfertaf. Laſeet und Marburg 1815. 4. 

605. ® Pierre Lyonet, wait anatomigue de la Chenille, qui ronge le bois 
de saule; augmentee d’une explication abregde des planches, et d’une descrip- 
tion de l’instrument et des outils dont l’auteur s’est servi pour l’anatomiser à 
la loupe et au microscope, et pour determiner la force de ses verres, suivant 
les regles de Poptique et mechaniquement. à la Haye 1762. 4. av. figur. 


Fiſche. 

606. 6 Alex. Monro, the structure and physiology of fisbes, explained and 
compared with ihose of man and other animals. London 1785. Fol. Deutſch: 
Vergleichung des Baues und der Phpfiologie der Fiſche mit dem Bau des Men⸗ 
(hen und der übrigen Thiere. Aus dem Englifchen von Job. Gttl. Schneider. 
Reipzig 1787. 4. Mit Kupf. . 

607. © 3. ©. Schneider, Sammlung von anatomifhen Aufſatzen und Bes 
mertungen zur Aufklärung der Sihunbe. eipzig 1795. 8. 

608. ® 6 Fiſcher, Derfuc über die Schwimmblafe der Fiſche. Leipz. 1795. 8. 

609. © Fr. Rofenthal, Ichthyotomiſche Tafeln, 18 — 46 Heft. Berlin 
1812 — 18. | te | 

610. ® Eduard Arendt, Diss. de capitis ossei Esocis Lucii structura sin- 
gulari. Regiom. 1822. 4. c. tabb. aen. 

611. ® Gerbrand Bakker, osteographia piscium, Gadi praesertim anglefini, 
comparati cum Lam ride guttate specie rarlori. c. tabb. ach. Groning. 1822. 8. 

612. ® Heine. Rath e, Bemerkungen über_ben innern Bau der Pride. 
Danzig 1833. 4. Mit Kupf.— Derselbe über den Darmkanal und die Zeugungs- 
organe der Fische. Mit 5 Steindrucktafeln. Halle 1824. 4. 

613. @ F. $. Mierendorff, Diss. de hepate piscium. Berol. 1817. 8. 
Mit 1 Kupf. © Lrtnau 

614. 8 T. Forchhammer, de blennii vivipari formatione et evolutione ob- 
servationes. Kiliae 1819. 4. Mit 2 Kupf. 

615. ec. W. H. Fenner, de anatomia comparata et naturali philosophia, 
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comment. sist. descriptionem et significationem cranii, encephali et nervorum 
encephali in piscibus. Jenae 1820. 8, c. tabb. aen. 

616. ® Apost. Arsaky, Diss. de piscium cerebro et medulla spinali. Halae 
1813. 4. Mit 3 Kupf. , | 
. 617. ® Joh. Chr. Aug. VPittzack, Diss. de piscium cerebro et systemate 
nervoso,. Berol. 1817. 8. 

618. ® Andr. Adolph. Retzius, observationes in anatomiam chondroptery- 
giorum, praecipue Squali et Rajae generum. Lundae 1819. 4. Mit 1 Kupf. 


Amphibien. 
a. Ophidier. 
m 6. * A. Hellmann, über den Taſtſinn der Schlangen. Göttingen 1817. 8. 
it 1 Kupf. 
620. 0 Huebner, Diss. de organis motorits Boae caninae. Berol. 1815. 4. 
Mit 2 Kupf. . 
621. % T’heobald. Fr. Fink, Diss. de amphibiorum systemate uropoetico. 
Halae 1817. 8. 
b. Batradıier. 


622. U. J. Röfel von Roſenhof, Maturgelchichte der Fröſche und Kröten 
Deutſchlands. 18 — 88 Heft. Mit illum. Kupf. Nürnberg 1813 — 1815. Fol. 

623. #8, Steinheim, die Entwiclung der Fröſche, ein Beitrag zur Lehre 
der Epigenefe. Hamburg 1820. 8. Mit 3 Kupf. 

624. %J. C. van Hasselt, Diss. de metamorphosi quarundam parlium 
ranae temporariae. Groning. 18%. 8. Mit 1 Kupf. 

625. % Fr. Guil. Breyer, observationes anatomicae in fabricam ranae 
Pipae. Berol. 1811. 4. Mit 2 Kupf. 

626, ® Steffen, de ranis nonnullis observationes anatomicae. Berol. 1815. 
4 Mit 1 Kupf. 2 

627. ® Kloetze, Diss. de rana cornuta. Berol. 1816. 4. Mit 1 Kupf. - 

628. ® Car. Henr. Mertens, anatomiae batrachiorum prodremus; sistens 
observationes nonnullas in osteologiam batrachiorum nostratium. Hal. 1820. 8. 

629. ® Jonath. Car. Zenker, Batrachomyologia, Diss. myologiam ranarum 
Thuringicarum exhibens comparatam. Jenae 1825. 4. c. IL. tabb, aen. 

630. ® Henr. Hathke, de Salamandrarum corporibus. adiposis, ovariis, et 
oviductibus, eorumque evolutione. Berol. 1818. 4. Mit 1 Kupf. 

631. . Rusconi, descrizione anatomica degli organı della {circolazione 
della larve delle Salamandre aquatiche. Pavia 1817..4. c. tab. 

— © Amours des Salamandres aquatiques, .et developpement du iétard de 
ces Salamandres, depuis l’oeuf, jusqu’a Panimal parfait. Milan. 1821, chez 
planch. 5 color. Fol. u 

— @eConfigliachi del Proteo anguino di Laurenti monografia. Pavia 1819. 
4. c. VI. tabb. aen. 

632. % Adlph. Fr. Funk, de Salamandrae terrestris vita, evolutione, for- 
matione tractatus. c. tabb. aen. Ill. Berol. 1827. Fol. 


c. Saurier. 


633. Fr. Tiedemann, Anatomie und Naturgefchichte des Drachens. Nürn⸗ 
berg 1811. 4. Mit Kuph 1 h | 


d. Chelonier. 


634. 9 Chrſtph. Gottwaldt, phyſikal. anat. Bemerkungen über die Schilv- 
Eröten. Aus dem Lateinifchen. Mit 10 Kupfertaf. Nürnberg 1791. 4. 

635. ® Lud. Henr. Bojanus, anatome testudinis europaeae. Vilnae 1819 
— 1821. c. tabb. aen. Fol. 


Bögen. 


Hauptſaͤchlich gehört hierher das fchon oben erwähnte Werk von Tiedemann: 
ie wovon der 2te und 3te Band augfchießlich von der Anatomie der Vögel 
andelt. | 
636. © Fr. Bauer, disquisitiones ‘circa nonnullarum avium systema ar- 
teriosum. Berol. 1825. 4. c. tab. aen. 
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637. o Lehmann Fuld, Diss. de organis, quibus aves spititum ducunt. 
Wirceb. 1816. 4. Mit 6 illumin. Kupf. 

638. % Fr. Frank, de avium encephali anatome. Berol. 1812, 8. Abge⸗ 
druckt in Reils Archiv. XI. p. 220. 
2 „0. 5 Nitzſch, ofleographifche Beiträge zur Naturgefchichte der Vögel. 

eipʒi .d. 

(7) © G. G. Tannenberg, de partibus genitalibus masculis avium, Got- 
ting. 1789. 4. Mit Sof Deutſch: mit Noten von I. I. A. Schönberg und 
6.6 pangenbere. Öttingen 1810. 4. Mit Kupf. 

641. %.G. Spangenberg, disquisitio circa parties genitales foemineas arium. 
Gotting. 1813. 4. Mit 5 £ 


upf. 

642. © Kasp. Fr. Wolf ‚ über bie Bildung des Darmkanals im bebrüteten 
Hühnchen, überfebt und mit einer einleitenden Abhandlung und Anmerk. von 
J. * Meckel. Halle 1812. 8. Mit Kupf. 

3. ® Gar. Pfeil, Diss. de evolutione pulli in ovo incubato. Berol. 1823. 8. 
644. © Theod. Guil. Imman. Nicolai, Diss. de medulla spinali avium 
ejusque generatione in ovo incabato. Halae 1811. 8. 
645. ® Chr. Pander , Diss. sist. bistoriam metamorphoseos, quam ovum 
incubatum prioribus quingue diebus subit. WVirceb. 1817. 8. 

646. ® Pander, Döllinger und d'Alton, Beiträge zur Entwicklungs: 
oefhichte des Hühnchens im Cie. Würzb. 1817. Fol. 

7.@J. Doellinger, Progr. cont. M. Malpighil iconum ad historiam ovi 
incubati speciantium censurae s ansth Wirceb. 1818. 4. 
äugthiere . 

* Hierher gehört auch die fchon oben erwähnte Tiedemannfche Zoologie, wo⸗ 

von der Iſte Band _die Anatomie und Naturgefhichte der Sängthiere abhandelt. 
648. Wilh. Sofephi, Anatomie der Säugthiere. 1rBd. Mit 5 Kupfertaf. 
Döttin en 1787. 8., umd Beiträge zur Anatomie der Säugthiere. Mit 4 Kupf. 

3 o 77 . 

649. ꝰ G. Fifcher, Anatomie der Maki. Frankf. a. M. 184.4. „ 

650. ® Fr. Tiedemann, icones oerebri simiarum, et quorundam mam- 
malium rariorum. Heidelberg. 1821. Fol. 

651. o Edm. Tysons, Orang-outang or the anatomy of ihe pygmie, com- 
ared with that of a monkey, an ape and a man; to which is Hka a philo- 
R ical essay, concerning the pygmien, the cynocephali, the satyrs and sphinges 
of tbe ancients. London 1699. 4. 

652. ® Burgaetzy, Diss. de vespertilionibus quibusdam gravidis, eorumque 
foetuum velamentis, Tubing. 1817. Auch in Meckels Mein. IV. 1. 

653. ® Petr. Camper, description anatomique d’un Elephant. Paris 1804. Fol. 

654. © C.G. E. Reimann, spicilegium observationum anatomicarum de 
hyaena. Berol. 1812. 4. c. tab. aen. 

655. © Fr. Tiedemann, Abhandlung über das vermeintliche barenartige 
Faulthier. Zpeibeiberg 1820.4. _ . 

656. © I. J. Wetter, Erinacei europaei anatome. Gotting. 1818. 8. Mit 


4 Su. , 
7. © Gust. Herm. Richter, analecta ad anatomen Cameli Dromedarii 

spectanlia. Regiom. 1824. 8. 

658. © Fr. Guil. Jos. Jacobs, Talpae europaeae anatome. Jenae 1816. 8. 
Mit 3 Kupf. 

659. & Ant. Magn. Ljunggren, de extremitate anteriore Talpae cum brachio 
kumano comparata. Lundae 1819. 4. 

660. 6 J. J. Freuler, monograpbia Caviae porcelli. Gotting. 1820. 4. 
Mit 5 Kupf. 

661. 8 CEhrſtph. Gottwaldt, phyſikaliſch⸗- anatomische Bemerkungen über 
den Biber. Mit 7 Kupfertaf. Nürnberg 1782. 4. 

662. © Nicol. Meyer, Diss. sist. prodromum anatomiae murium. c. tabb. 
aen. Jenae 1800. 4. 

663. 0 Susemihl, descriptio anatomica musculorum in extremitatibus Brady- 
podis tridactyli. Berol. 1815. 8 

664. ® Jo. Fr. Mechkel, Ornithorbynchi paradoxi descriptio anatomica. 
c. tabh. aen. VIH. Lips. 1826. Fol. 

665. ® Fan. Meibel Neergard, vergleichende Anatomie und Phyfiologie der 
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Verdauungswerkzeuge ber Säugthiere und Vögel. Durchaus nach eigener Zer⸗ 
liederung und Deo achtung. ebft einer Vorrede von Koh. Fr. Blumenbach. 
Mit 6 upſertaß Berlin 1806. 8. 

‚666. Lud. Wolff, Diss. de organo vocis mammalium. Berol. 1812. 4. 
DIE : Kupf. 


. ©). Samuel, Diss. de ovorum mammalium velamentis. WVirceb. 

1816. 8. Mit Kupf- 

668, ® C. E. de Baer, de ovi mammalium et hominis genesi. Epist. ad 
"Acad. Caesar. Petropol. c. tabb. aen. Lips. 1827. 4. 

669. ® Pander und d'Alton, die Skelette ber Pachydermata. Bonn 1821. 
Querfol. Mit_Kupf. 

— 9 Die Skelette der Raubthiere. Bonn 1822. Querfol. Mit Kupf. 

— © Das Riefenfaufthier, Braöypus giganteus; enthält auch die Skelette des 
Brad. tri- et didactylus. Bonn 1821. Querfol. Mit Kupf. 

670. #® Bernh. Gttl. Schreger, pelvis animantium brutorum cum bumana 
comparatio. Lips. 1787. 4, — 

671. ® J. H. F. Autenrieth et J. Fischer, observationes de pelvi mam- 
malium. Tubing. 1798. 8. 


C. Schriften über einzelne Syſteme und Organe. 


672. © Ebel, observationes nevrologicae ex anatome comparata. Traj. ad 
Viadr. 1788.4. Recept. in Luduigii script. nevrol. min. Tom. III. p. 148 — 161. 

673. ® Jos. Mangili epistola de systemate nerveo birudinis, lumbrici alio- 
rumque vermium. Ticini 179. 8. . 

674. E. M. Bailly, memoire sur le trait€ d’anatomie et de physiologie 
compardes du systeme nerveux dans les quatre classes d’animaux vertebres 
lu a !’Acad. des sciences d. 22. Dec. 1823, 

675. ® C. L. Somme, recherches sur fanatomie comparde du cerveau. 
a Anvers 1824. 8, 

676. ® Serres, anatdmie comparde du cerveau dans les quatre classes d’a- 
nimaux veriebres, appliqude ä la physiologie et a la pathologie du systeme 
nerveux. Ouvrage gei a remporie le grand prix & l'instit. royal de France: 
Avec un Atlas de 16 planch. grand in Ato representant 300 sujets dessineds et 
litograph. par Fertel, sous les yeux de l’auteur, et accompagnees d’une ex- 
plication. a Paris 1824 — 1826. 8. 2 voll. 

677. ® A. Desmoulins, anatomie des systemes nerveux des animaux à ver- 
tebres, appliquée à la Physiologie et a la Zoologie. Ouvrage dont la partie 
physiologigue est faite conjointement par F. Magendie. avec fig. a Paris 

29. 2 voll, 


678. ® Laurencet, anatomie du cerveau dans les quatre classes d’animaux 
vertebres, comparde et appliqude specialement a celle du cerveau de !’'homme, 
avec planch. "Paris 1825. 8. 

. © Ern. Henr. Weber, anatomia comparata nervi sympathici. c. tahb. 
aen. Lips. 1817. 8. 

680. Abb. Laz. Spallanzani, lettere sopra il sospetto di ün nuovo senso 
nei Pipistrelli, con le risposte dell Abb. Ant. Mar. Fassalli. Turin. 1794. 8 

681. © gr zer Scelver, Verſuch einer Naturgefchichte der Sinneswert: 
zeuge bei den nfecten und Würmern. Göttingen 1798. 8. 

682. ® Marti. Chr. Gttl. Lehmann, de sensibus externis animalium exsan- 
guium insectorum scilicet, et vermium, comment. in certam. ditterario civ. 
Acad. Georg. Aug. die IV. Jun. 1798 praemio ornata. Gotting. 4. 

683. 9,5. A. LE. Blumenthal, Diss. de externis oculorum ıintegumentis in- 
primis de membrana niclitante qifßrundam animalium. Berol. 1812.4. Mit Kupf. 

684. ® Fr. Reinhold Dietz, Diss. de Talpae europaeae oculo. c. tab, aen. 
Regiom. 1826. 8. 

3. © Diet. Geo. Kieser, Diss. de anamorphosi oculi. Gotting. 1804. 4. 


Mit 2 Kupf. 

686. @D. WW. Sömmerring, de oculorum human. animaliumque sectione 
horizontali. Gotting. 1818. Fol. c. tab. aen. 

687. ® Andr. Comparetti, observationes anatomigae de aure interna com- 
parata. Patav. 1789. 4 
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688. © Ern. Henr. VVeber, de aure et auditu hominis et animalium, P. I 
de aure animalium aquatilium. c. X. tabb. aen. Lips. 18%. 4. 

689. Douglas, specimen myographiae comparatae. 

690. ꝰ Vincenz Fohmann, das Saugaderinfiem der Wirbeithiere. 18 Hft. 
das Saugaderfäftem der Fiſche, mit 18 Stendrudtaf. Heidelberg 1827. Fol. . 

691. Ch. Ludw. Nitzsch, Commentatio de respiratione animalium. Vite- 
bergae 1808. 


4. 

692. ® Foh. Ehr. Gttfr. Jörg, über das Gebärorgan des Menfchen und 
ter Sangthiert im ſchwangern und nicht ſchwangern Zuftande. Mit 4 Kupf. 
Leipzig . Fol. 

dert eibe, die Zeugung des Menfchen und der Ahiere, nebft Abbildungen 
der weiblichen Zeugungsorgane und des Eies aus den fämmelichen Thierklaſſen, 
auf 10 Kupfertaf. Leipzig 1815. 8. (Die Kupf. in Fol.) 

693. ® Guil. Ludw. Doering, Diss. de pelvi ejusgue per animantium regnum 
metamorphosi. acc. tabb. litogräph. VIII. Berol. 1824. 4. 


Unter den fchon angeführten Werken find auch für die Zootomie hierher zu beziehen: 
Volcher Coiter, No. 135 — Blasius, No. 373 — Malpighi, No. 30 — 
Leeuwenhoek, No. 394 — Albin, No. 429 — Medel, No. 460 und 461. 

Außerdem enthalten die Zeitichriften für Naturwiflenfchaften viele hierher ge: 
hörende Abhandlungen, 3. D. iedemanns ıoologisches Archiv — Reils Ar- 
chiv für die Physiologie — Meckels deutsches Archiv für die Physiologie und 
defien neuere Fortſetzung — die Iſis, von Dfen — Tiedemann und Treci- 
ranus, Zeitschrifi für die Physiologie — Heusingers Zeitschrift für die or- 
garische Physik — Annales des sciences naturelles, par Audouin Brogniard 
et Dumas. Endlich fchließen die Schriften der Akademien der MWiffenichaften 
und der gefehrten Geſellſchaften einen Schatz von wichtigen Abhandlungen aus 
dem ganzen Gebiete der Anatomie, und namentlich aucd aus der vergleichenden 
Anatomie ein, wohin die Schriften der Eöniglichen Gefellichaft in London, PRi- 
losophical Transactions, die der Akademie der MWiffenfchaften in Paris, Me- 
moires de Facademie de Paris, fyäter de Finstitut, die Annales et Me- 
moires dw musee.d’'histoire naturelle de Paris, die der Faiferlich Leopol⸗ 
dinifhen Gefelfchaft, der Petersburger, Böttinger, Berliner und 
Münchner Akademien und vieler andern gelehrten Gefellichaften zu rechnen find. 
Ein wiffenfchaftlich geordnetes Verzeichniß bieler Abhandlungen giebt J..D. Reuss 
Repertorium commentationum a societatibus litterariis editarum secundum disci- 
plinarum ordinem, T. I. Gottingae 1801. 4 Historia naturalis, T. X, Got- 
iingae 1813. 4. Anatomia et Physiologia. 
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Bon den Höhlen im menſchlichen Körper. 


Der Raum, den der menfchliche Körper einnimmt, wird nur dem kleinſten 
Theile nach von feiner -feften Maſſe erfüllt, zwiſchen weicher eine 
Menge größerer und Heinerer Gänge und Höhlen befinblich find, die von 
Flüffigfeiten und feuchtem Dunfte theils angefüllt, theils benekt find. Diefe 
Höhlen und Gänge fann man, wenn man darauf Achtung giebt, ob fie 
mit dem ben Menfchen äußerlich umgebenden Raume in einer mehr oder 
weniger offenen Gemeinfchaft ftehen, oder ganz abgefchloffen und von ihm 
getrennt find, in 3 Klaſſen eintheilen: 1) in die offnen Höhlen, 
Höhlen der 1ften Klaffe; Bin die Gefäßhöhlen, Höhlen der 
2ten Klaffe, die die Höhlen der 1ften und ber Zten Klaffe mit einan⸗ 
der verbinden; 3) in die gefchloffenen Höhlen, Höhlen der 3ten 
Klaffe. 

Die 1 fte Klaffe, die der offnen Höhlen, umfaßt diejenigen Hoͤh⸗ 
In und Gänge, welche ſich durch die großen Deffnungen des Mundes, der 
Nafe, der Augenlidfpalten, des Afters, bed Eingangs der Gefchlechtö= und 
Harnorgane, und durch die Mündungen aller mit der Haut in Verbindung 
fießenden Druͤſen auf der äußern Oberfläche des Körpers Öffnen. Hierher 
gehören alfo die zum Athmen nothwendigen Luftwege, die einen großen 
Theil der Bruft einnehmen, die Höhlen des Speifefanald, ber durch 
den Mund feinen Eingang, durch den After feinen Ausgang hat, und 
deſſen weitefter und laͤngſter Theil fich durch den Bauch windet; die Hoͤh⸗ 
im der Speichel, Galle und Schleim abführenden Gänge, die aus den 
Speihelbrüfen, aus der Leber und aus den andern in der Nachbarfchaft 
des Speifefanald gelegenen Drüfen zu dem Darmkanale gehen und in ihm 
fi Öffnen ; die Höhlen oder Gänge der Harn und Gefchlechtäorgane, bie 
fih zum Theile im Beden, zum Theile im ober am Bauche befinden und 
fih an den Schamtheilen öffnen, und endlich die Höhlen der Talg⸗ 
und Schleimdrüfen, fo wie auch der Bruftbrüfe, deren Gänge fich auf ver: 
ſchiedenen Stellen der Haut öffnen. Alte diefe Höhlen und Gänge find 
durch eine eigenthümliche Haut, die Schleimhaut, ausgefleidet, die durch 
ihren Schleim vor dem nachtheiligen Einfluffe der fremdartigen Körper ges 
ſchuͤtzt iſt, welche im dieſe Höhlen gelangen. Denn alle dieſe Höhlen fchließen 
fefte, tropfbar flüuſſige oder Inftförmige Stoffe ein, die den lebenden Theilen des 


s 
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Körpers in gewilfem Grabe fremdartig ſind, und entweder von außen in dieſe 
göhten aufgenommen werden, wie die Nahrungsmittel, oder aus dem Innern des 
oͤrpers in dieſelben ausgeworfen werden, wie 3. B. der fcharfe Harn, die bittere 


und fcharfe Galle u.f.w. Die durch einen hornigen Weberzug geſchuͤtzte äußere 
Haut nebft der Schleimhaut, die alfo die nach außen geöffneten Höhlen 
überzieht, bilden den Platz, auf welchem allein während des Lebens Stoffe 
in da8 Innere des Körpers eintreten oder aus ihm austreten innen, und 
auf dem ein-beftändiger Austaufch von Stoffen zwifchen dem Körper und 
der und umgebenden Natur ftattfindet; indem wir durch die Luftwege an⸗ 
dere Luft einathmen und andere ausathmen, durch den Speiſekanal Aefte, 
flüffige und Iuftförmige Stoffe aufnehmen und aus dem Innen unſers 
Körpers auswerfen und auf eine ähnliche Weife Durch die Haut ausduͤnſten 
und einfaugen, und mancherlei Subflanzen and) durch die Harnwerkzeuge 
ausleeren. In gewifler Hinficht ann man die Haut und die Schleimhaut 
als eine Oberfläche des Körperd anfehen, weil die Stoffe, die ſich daſelbſt 
befinden, nicht zu den lebenden Theilen des Körpers gehören, nicht ernährt 
werben, noch) viel weniger irgend eine Art von Empfindung ober Bewegung 
durch fich felbft befigen. Viele von diefen Höhlen und Gängen enthalten 
auſſer feften und tropfbar flüffigen Stoffen auch Iuftförmige, welche in den 
2 andern Klaſſen von Höhlen, im gefunden Zuſtande, in betrachtlicher 


Menge und ungebunden nicht vorfommen. 


Bei der Betrachtung von den weſentlichen feften und flüffigen Stoffen des 
Körpers werden aus Diefem Grunde alte diejenigen Stoffe ausgeichloffen, welche 
ſich auf der gedachten Oberfläche befinden, weit fie dem übrigen Körper ſowohl fehr 
fremdarfig, als auch hinſichtlich ihrer Beſchaffenheit fehr veraͤnderlich find, zugleich 
aber, fo lange das Leben dauert, nach den Deffnungen der offnen Höhlen fort: 
gefchoden werden. 


Die 2te Klaffe von Höhlen, die der Gefäßhöhlen, vermittelt 
die Verbindung der Höhlen der 1ften und Zten Klaſſe, der offnen und ge- 
ſchloſſenen Höhlen. Sie haben die Geftalt von Kanaleu, und ihre röhren- 
förmigen Wendungen werben Gefäße genannt. Sie fiehen in einer weit 
eingefchränkteren Verbindung mit dem den Menfchen umgebenden Raume 


als die 1fte Klaffe, die offenen Höhlen. Alle Theile des Körpers, mit Aus- 


nahme einiger wenigen, find von einem Net fehr enger Röhren durch und durch 
durchzogen, von denen die feinften ungefähr 5 bis 6 Mal feiner als Kopfhaare non 
mittlerer Dicke find, und deswegen Haargefäße heißen. Sie bilden einen fo großen 
Theil der Maffe mancher Theile, daß Ruyſch, der fie zuerſt fehr vollfommen mit 
eingeipristen gefärbten Flüſſigkeiten anfüllte, glaubte, daß manche Theile, z. 2. 
die graue Gehirnſubſtanz und das Fleifch des Herzens, ganz und gar ans folchen 
Röhrchen beftänden, und Feine Maſſe zwiichen den Röhrchen wäre, weldye nicht 
ſelbſt vöhrig fei, und durch eingefpriste Flüſſigkeiten angefültt werden Fönne. 
Diefe, wiewohl unrichtige, Behauptung, welche von B. ©. Albin), Procdas: 
fa 2), © Th. Sömmerring?) und Anderen widerlegt worden iſt, läßt we 


ı) B. S. Albini Academicarum annotationum Lib. I, Leidae 1754. p. 3, und 
Lib. III. cap. I. p. 5. 

2) Prochasca,, Disquisitio analomico-physiologica organisıni corporis humani ejus- 
que processus vitalis cum tabb. aen. Viennae 1812. 4 pag. 92, 109. 

3) Sömmerring, in den Denksehriften der königlichen Academie der Wissen- 
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nigſtens jeden, der die feinen Gefäße nach nicht felbft geichen hat, vermuthen, wie 
fein und dicht die Nete derſelben wirklich find. In manchen Organen machen diefe 
feinen Gefäße einen geringern, in andern einen großen oder fogar fehr großen 
Theil der Mafle der Organe aus. Bu 

Wenn man bie Geläße bis in_ihre Lleinften Zweige mit einer fehr dünnen 
Klüffigkeit, 3. B. mit Waller oder Zerpentindl anfühlt, fo ſieht man diefelbe wie 
einen Thau auf der Schleimhaut der offenen und auf der Oberfläche der gefchloffes 
nen Höhlen hervortreten, und zwar fo, daß wenn die Flüſſigkeit einen fein zer: 
theitten, nicht aufgelöften, Färbeſtoff enthielt, diefer meiftend nicht zugleich mit 
austritt, fondern die Flüuͤſſigkeit farblos durchſchwigzt. Die Deffnungen in den 
Wänden der Gefäße, durch welche die Flüſſigkeit austritt, Tann man mit den 
Sinnen nicht wahrnehmen. Selbft Leeuwenhoek, der fehr deutlich mit dem 
Mikroſtope den Uebergang des Bluts aus den Arterien in die Denen gefehen hat, 
hat doch eben fo wenig als Albin) erkannt, wie fich Zlüffigkeiten aus den Ge: 
täßen in die Theile des Körpers ergießen ; und daher vermutheten Procasta*) und 
Sömmerring ?), daß dieſes durch unorganifche, zwiſchen den Faſern und Blättchen 
der Theile befindliche, unregelmäßige, fehr enge Iwifchenräume oder Poren geichähe, 
was aber eben fo wenig durch Beobachtungen beflätigt werden Faun. Im Gegen 
tpeile fcheint aus der Wahrnehmung Albins *, dar die injicirte Flüſſigkeit leich⸗ 
ter auf den Oberflächen der Häute ausſchwißt, welche die Function abzufondern 
haben, als fie in das Zellgewebe tritt, zu folgen, daß es eine befondere oraanilche 
Einrichtung gu Abfonderung gebe. Durch ähnliche Deffnungen werden Subftanzen, 
die mit den Wandungen der Gefiße in Berührung kommen, eingefaugt und in die 
Gefäße gebracht. , 

Die Gefaͤßhoͤhlen enthalten Blut, oder dem Blute verwandte, unge: 
färbte Flüffigkeiten. Das Blut wird in ihnen in einem Kreife durch ben 
Körper herum bewegt, und erfährt dabei in den Gefäßhöhlen, weil fie mit: 
einer eigenthuͤmlichen, fehr glatten, dichten, zugleich aber duͤnnen, und in 
den engften Röhrchen nicht mehr unterfcheivbaren Haut umgeben find, fehr 
wenig Widerftand. Während ſich dad Blut in den Gefäßhöhlen herum 
bewegt, nimmt es durch eine Art von Poren flüffige Theile aus der 1ften 
und Zten Klaffe von Höhlen auf, und giebt flüffige Theile durch ähnliche 
Poren in die 1fte und Zte Klafie von Höhlen ab. An einer Stelle des Kör- 
pers, in ben Lungen nämlich, iſt das Eintreten ber Luft in die Gefäße, und 
das Austreten von Iuftförmigen Stoffen aus_den Gefäßen in die Luft möglich. 
Damit nun nad) und nach alles Blut an diefem Orte mit der Luft in Gemein: 
(haft träte, ift eine aus weiteren Röhren beftehende Röhrenleitung da, durch die 
das Blut aus den feinen Röhrennesen, die die andern Theile des Körpers durch⸗ 
dringen, in das feine Röhreunetz, das großentheils die Subſtanz der Lungen bil: 
det, übergeführt wird, und eine 2te ähnliche Röhrenleitung, durch welche das Blut 
das in den Lungen in einer offneren Berührung mit der Luft geweſen und dadurch 
hellroth geworden ift, wieder aus dem Roͤhrennetze der Lungen in das feinfte Röh⸗ 
renneb ded Körpers, zurücgeleitet wird, um dann von neuem durch die eritere 
Nönrenleitung in die feinften Gefäßnege der Lungen gebracht zu werden 2c. Zu 
diefem Zwecke treten Röhrchen aus dem, alle Theile des Körpers durchziehenden, 
Gefäßnetze wurzelförmig zu weiteren und weiteren, aber minder zahlreichen, Röh⸗ 
renffämmen zufammen, und führen das dunkelrothe Blut durch die rechte Hälfte 
des Herzens hindurch zu einer einzigen Röhre, die ſich baumförmig in Fleinere 
und Eleinere, in beiden Lungen gelegene, Röhren theitt, welche fid) endlich mit 


— 


schaften zu München für das Jahr 1818: Ueber das feinste Gefäfsnetz der 
Aderhaut im Augapfel. pag. 15, 16. 

1) Albini Acad. annott. Lib. III. c. ı0. p. 47. 

2) Prochaska a. a. O. pag. 88. 

3) Sömmerring a. a. O. 

4) Albin: Acad. annott. Lib. IIR. c. 10. 
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dem feinften Röhrennege ber Zungen in Verbindung fepen. Damit Hingenen die 
fes Blut, das in den Zungen mit dev Luft in einer offneren Gemeinfchaft geweſen 
ift, ‚wieder in die, alle Theile des Körpers durchbringenden, Gefäßnetze zurid: 
eleitet werden Fünne, treten Röhrchen aus dem, die Zungen durchdringenden, Ge: 
äßnetze wurzelförmig zu weiteren und weiteren, aber minder zahlreichen, Röhren 
ſtaͤmmen zufanımen, und führen das Blut durch die Linke Hälfte des Herzens zu 
einer einzigen Röhre, die ſich baumförmig in Heinere Röhren theilt, welche zu 
den andern Theilen des Körpers gehen, ‚und ſich endlich, nach vielfacher Zertheilung 
in Eleinere Zweige, mit den feinften Röhrennesen, die diefe Theile durchdringen, 
in Verbindung fegen. Beide Röhrenleitungen gehen alſo durch das fleiſchige Pump 
werk des Herzens hindurch, die erftere, die dunkelrothes Blut enthält, durch die 
rechte, die zweite, die hellrothes Blut einfchließt, durch die linke Hälfte deſſelben. 


Die in den Gefäßhöhlen befinblihen Zlüffigkeiten enthalten bei weitem 
nicht fo viel rohe, dem Körper fremdartige und nicht neutrale Subflanzen, 
als die Flüffigkeiten, die in der 1ſten Klaffe der Höhlen befindlich find. 
Ihr Inhalt ift nicht fauer und nur fehr ſchwach alkaliſch oder falzig. Sie 
enthalten im natürlichen Zuftande während des Lebens Feine merkliche 
Menge Luft im ungebundenen Zuſtande. Prochasta!) fah, wenn er 
die Arterien todter Körper unter Wafjer öffnete, Feine Euftblafen aus ihnen 
auffteigen. Haller dagegen und Andere bemerkten zwar durch das Mi: 
kroſkop Eleine Bläschen in den durchfichtigen Gefäßen lebendig geöffneter 
Thiere, die aber vieleicht aus Luft, welche durch zerfchnittene Gefäße ein⸗ 
drang, oder aus Dampf beflanden. Der Inhalt der Gefäße ift aber 
von rohen, dem Körper fremdartigen, Subftanzen: nicht ganz frei, und 
dad Mifchungsverhältniß deſſelben veränberlicher als dad der Flüffigkel- 
ten, bie fich in der Zten Klaffe der Höhlen finden, und ald das der feften 
Maſſe des Körpers, die alle Höhlen bildet. 

Die 3te Klaffe von Höhlen, die der geſchloſſenen Höhlen, 
umfaßt diejenigen, welche weder auf der äußern Oberfläche des Körpers, 
noch in ber erften Klaffe von Höhlen Ausgänge oder Eingänge haben ?), 
und daher am allerabgefchloflenften find, indem fie nur durch die ſchon 
erwähnten vielen Kleinen unfichtbaren Oeffnungen mit der 2ten Klaffe von 
Höhlen, mit ven Gefäßen, in Verbindung ftehen. Sie enthalten Fluͤſſig⸗ 
keiten, die fich in ihnen nicht fortbewegen,, in denen noch weit feltner rohe, 
fremdartige Subftanzen vorfommen, als in den Slüffigkeiten der Gefäße, 
die überhaupt weit weniger veränderlich in ihrer Miſchung find. _ Diele 
Höhlen find zum Theile groß und mit einer eigenthümlichen dünnen Haut 
ausgekleidet, z. B. die Bauchhöhle, die 3 Höhlen, in denen in der Bruſt 
die beiden Lungen und dad ‚Herz liegen, die Höhlen im Kopfe und im Ruͤck⸗ 
grate, in welchen das Gehirn und Ruͤckenmark aufgehangen find, die, in wel 
chen die Hoden liegen, die Gelenfhöhlen, die Höhlen der Schleimfcheiden und 

1) Prochaska, Disquisitio anatomico-physiolögica organisini corporis humani ejus- 

que processus vitalis. Vienzae 1812. 4. p. 87. 

2) Die einzige Ausnahme von dieſer Regel, welche wir kennen, ift die Mündung der 


Muttertrompeten in die Bauchhöhle, denn hier hängt dad Ende einer offenen Höhle mit 
einer gefchloflenen zufammen. * 
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Scleimbeutel der Muskeln und ber Haut, und endlich bie im Auge unb 
im innerften Obre. Die Häute, die diefe Höhlen auskleiden, find fehr 
zart, aber dicht und glatt, und laffen die in ihnen enthaltenen Fluͤſſigkeiten 
nicht durch. Die Heinften Höhlen der Zten Klaffe find bloße Zwiſchen⸗ 
räume in der Subftanz des Körpers , die von Feiner eigenthümlichen Haut 
auögefleidet werben; durch fie wird der Körper zu einer ſchwammigen, von 
Feuchtigkeit durchdrungenen, Maſſe. Die Ftüffigkeiten, welche die dritte Klaſſe 
von Höhlen und Gängen erfüllen oder benegen, find entweder waſſerig oder reich 
an Eiweiß, oder fetkig, oder färbeftoffhaltig, und müſſen, weil fie Feinen 
unmittelbaren Ausweg auf die Oberflädye des Körpers haben, fondern nur einen 
Rückweg in die Gefäße, um vor Verderbnif gefchüst zu fein, fo lange der Menſch 
iebt, beftändig non dem Blute aus erneuert werden, indem burch viele Meine ums 
fihbare Deffnungen nur flüffige Theile aus den Gefäßen in die gefchloffenen Höhlen 
ausgehaucht und durch ähnliche Oeffnungen aus ihnen zurüdgenommen werden. 
Weil diefe Höhlen Feinen nnmittelbaren Ausgang nad außen haben, fo find 
fie unter allen Höhlen am meiften einer dauernden, widernatürlichen npäufung 
der Flüſſigkeiten ausgefebt, wie dies bei der allgemeinen Waſſerſucht des Körpers, 
und der befondern des Bauchs, der 3 Höhlen der Bruft, des Gehirns und Rüs 
ckenmarks, der Scheidenhaut des Soden, der Eierſtöcke, der Gelenthöhlen, der 
Schleimbeutel und des Auges, der Fall ift, aber auch bei der Anhäufung des Fettes 
an verfchiedenen Theilen,'n. desichwarzen Faͤrbeſtoffs inden Melanofen beobachtet wird. 


Durch die befchriebenen 3 Klaffen von Höhlen wird Die Materie hin⸗ 
durchgeführt, welche der Körper bei feiner Ernährung immerfort aufnimmt, 
und von fich giebt. Die Subſtanz des Körpers iſt nämlich fehr zur Zerſetzung 
geneigt, wie man daraus fieht, daß fie nach dem Tode felbft im Tuftleeren Raums 
und in einer gemäßigten Temperatur fault. Außerdem erleidet bie Subſtanz Dies 
fer. Theile während ded Lebens bei gewiflen Zhätigfeiten und Proceſſen eine 
Niihungsveränderung, 3. B. die des Fleiſches bei deilen Bewegung. Die Theile 
des Körpers werden während ded Lebens dadurch bei ihren Eigenfchaften erhalten, 
daß fie in einer beftändigen Verwandlung begriffen find. Unbrauchbare Theilchen 
trennen fich von ihnen, und werden aus den gefchloflenen Höhlen in die Gefäße 
aufgenommen und in das Blut gebracht, und ſtatt derfelben brauchbare Theils 
hen aus dem in den Gefäßen befindlichen Blute in die geihtofienen Höhlen abs 
geſetzt, und von den zu ernährenden Theilen angezogen. Durch diefen Umtauſch 
von Stoffen zwifchen dem Blute und den au ernährenden Theilen würde das Blut 
fehr bald mit unbrauchbaren Subftanzen überladen und der brauchbaren beraubt 
werden , würde es nicht gleichfalls durch einen fortwährenden Umtaufch von Stofs 
fen aus der und umgebenden Natur erneuert, und auf diefe Weile unverändert 
erhalten. Denn immerfort werden überflüffige oder unbrauchbare Stoffe aus dem 
Blute mit den -Thränen, dem Schleime, dem Speichel, der Galle, dem Bauch⸗ 
fpeihel, dem Harn, dem Schweiße und der ausgeathmeten Luft entfernt, indem 
fie aus den Gefäßen in die offenen Höhlen, oder auf die Oberfläche des Kör⸗ 
pers abgeſetzt, und der und umgebenden Natur zurückgegeben werden; theils 
flatt ihrer brauchbare, zum Theil zuvor erſt in den offenen Höhlen bereitete, 
Subftanzen in das in den Gefäßen befindliche Blut gebraht. Die aus der uns 
umgebenden Natur ald Nahrung in das Blut aufgenommenen feften Subflanzen 
find meiftens verbrennliche Körper. Die durc das Athmen in das Blut aufs 
genommene Luftart, das Sauerfloffgas, iſt diejenige, durch die das Verbrens 
nen unterhalten werden Bann. Die aus dem Blute in die offnen Hoͤhlen 
und auf die Oberfläche des Körpers ausgefchiedenen Subſtanzen aber enthalten im 
Theil Maxerien, die_ducch eine Vereinigung der verbrennlichen Nahrungsftoffe 
und des geathmeten Sauerſtoffgaſes im Innern des Körpers entftanden ſeyn können. 

So ift denn die 1fte Klaſſe von Höhlen nebft der Oberfläche der Haut die 1ſte Vor⸗ 
halle des Körpers, auf welcher während des Lebens größtenteils brauchbare Stoffe 
gegen unbrauchbare eingetaufcht, und in die 2te Klaffe der Höhlen, in die Ges 
äße, gebracht werden. In die Gänge der Harnorgane und in die der meiften 
Drüfen werden Stoffe aus dem Innern des Körpers nur ausgeftoßen, mittelft der 
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hien der Mefpirationsorgane uud des Speifefanatd findet dagegen ſowohl 
Kr Aufnahme als eine Ausftoßung bon Subflanzen flatt. Der Shertefanal hat 
daher aud, den Namen der Iften Wege erhakten; die Gefäße find le Wege 
genannt worden, und die geichloffenen Höhlen Eönnten Ite Wege heißen. 


Feſte, tropfbarflüffige und Luftförmige Stoffe im menfc): 
0.3 lichen Körper. 

Die Subftanzen, welche die Theile des menfchlichen Körpers während 
ihres Lebens bilden, kommen in, jener, dreifachen Form als fefte, solida, 
feuchtende, (tropfbarflüffige) Iiquida, und ald luftförmige, aeri- 
formia, in ihm vor. Webcrall find alle diefe 3 Klaffen von Körpern. mit 
einander verbunden vorhanden. Die feflen Subitanzen find wie ein 
Schwamm non Säften, und diefe wieder von gebundener Luft durch⸗ 
derungen. Dem Gewichte nach machen die tropfbaren Flüffigfeiten ben 
größten Theil des Koͤrpers, die luftfürmigen ven kleinſten Theil deffelben 
ausl). Ä 


Menge der luftförmigen Stoffe in der Subſtanz des menfdli- 
‚chen Körpers. 


In den gefchloffenen Höhlen und in der Subftanz des Körpers iſt nie- 
mals Luft in dem ausgedehnten Zuftande, in welchem wir fie in der At- 
mofphäre finden, vorhanden, fondern in einem verbichteten , dem ähnlichen, 
in welchem Luftarten in Mineralwäfiern vortommen. Daß aberdie Säfte 
des Körperd der Thiere Luft in ſich aufgelöft enthalten, und daß Diele 
Luft ſich aud ihnen ausziehen laffe, wenn man fie in einen, mittelft der 
Luftpumpe ausgepumpten, Iuftverbünnten Raum bringe, hat zuerfi Rob. 
Boyle?) durch Verfuche bewiefen. Diele Verſuche wiederholte und ver: 


vielfältigte fpäter der audgezeichnete Phyſiker Mufchenbroe?d). Men 
man in einem größeren, fo eben gefödteten abi die Brufthöhle öffnet, die mit 
den Höhlen des Herzens zufammenhängenden Blukgefäße, ohne das Herz zu ver 





1) Zu den feuchtenden oder tropfbarflüffigen Subſtanzen rechnen wir auch Die, welche au 
fetten Subſtanzen haften, und dadurch ihre Eigenfchaft, tropfbarfläffig zu fein, verloren 
haben, ſo wie auch Die, weiche Durch Wärme zu Dampf ausgebehnt werden. Eben 
fo zählen wir zu den feſten auch diejenigen, welche in tropfbaren Zlüffigfeiten aufgelöft 
vorfommen, und auf gleiche Weiſe zu den Iuftförmigen Die, welche im verdichteten 
Zuftande an feſten und teopfbarflüffigen Subftanzen haften, (ungefähr wie die Tohlen 
faure Luft im Selterſerwaſſer), wenn fie nur feine chemiſche Verbindung im enger 
Sinne des Wortes eingegangen find. Diejenigen Elemente dagegen, welde zu Luft 
werben können, die aber im Körper nicht als Luft, fondern als Elemente chemifch mü 
einander verbunden vorhanden find, wie Sauerfloff, Waſerſtoff und Stickſtoff, rechnen 
wir nicht hierher. 

©) Boyle, nova experimenta de vi aöris elastica p. 15. 16. (Opera varia, 4. 
Genev. 1680.) Giche Sprengel, Verſuch einer pragmatifhen Geſchichte ber 
Arzneifunde. Th. IV. Halle 1799. pag- 116. 

5) Petrus van Muschenbroek, Disp. ıned. inaug. de a@ris praesenlia in Lumo- 
rıbus animalibus. Lugd. Bat. 1715. recus. in Hallerı Disput. anat. select. 
Vol, VI. pag. 561. - 
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letzen, unterbindet, das Herz herausnimmt und in ein Gefäß mit lauwarmem 
Waſſer taucht, dieſes hierauf unter eine luftdicht verſchloſſene Glasglocke ſetzt, 
aus der man mittelſt der Luftpnmpe die Luft herauspumpt, fo ſchwillt es außeror⸗ 
dentfic anf, porzäglid der Theil deflelben, den man dad rechte Herzohr yennt; 
die eigenthämlichen Blutgefäße und die Saugadern des Herzens füllen fih mit 
Yurt, plagen, und faffen einen Strom von Luftblaſen austreten. Eine noch viel 
größere Menge Luft geben die geöffneten Höhlen deſſelben her. Daſſelbe ficht man, 
wenn man dad Herz nicht entblößt, fondern in feiner Lage laͤßt, und das ganze hier 
unter die Glocke der Luftpumpe bringt. Auch die Leber, Milz, Nieren, Dos 
den entwickeln auf diefetbe Weiſe Luft. Der Hode auf eine fehr auffallende Weile, 
wenn er friſch, von feinen Scheidenhäuten umſchloſſen, in den Tuftverdünnten Raum 
des Recipienten der Luftpumpe gebradyt wird. Er fehwillt auf, die verfchledenen 
Hänte, die ihn einhüllen, trennen ſich, weil Luft zwifchen fie tritt, aber auch die 

ubflanz des Hoden und Nebenhoden fchwillt auf, und giebt, verlegt, 
Beine Luftbläschen. Aus der Haut eines jo eben erträndten Kaninchen drangen 
uüichen den Haaren überall Luftbläschen hervor, vorzüglich am Bauche, an den 

cbſelhoͤhlen, in der Inguinalgegend und zwifchen den Sehen. Auch ein Kanins 
henembryo entwidelte-aus feinen Theilen im Recipienten der Luftpumpe eben 
fo gut Luft ald ein Kaninchen, das ſchon lange, geathmet hatte; und Thiere aller 
Art; Säugekhiere, Vögel, Amphibien, Fiſche, Molusten und Würmer, fchwellen 
bei ſolchen Verſuchen fehr an, und Laffen Euft fahren. Theile wird diefes Aufichwellen 
durch die in dem Darnikanale und in _den Lungen befindliche Luft verurſacht, theite 
aber durch Die, welche fich aus den Säften frei macht. Am meiften Luft enthals 
ten das Fett und die übrigen an gewiflen Stellen in größerer Menge vorhans 
denen Flüſſigkeiten, 3. DB. die des Auges, das daher fehr aufihwilt. Um 
die im Beute vorhandene Luft zu unterfuchen, legte Mufchenbroe? die Hals⸗ 
vene eines Tebenden Hundes bloß, zog fie an 2 von einander etwas entfernten 
Stellen durch 2 darum gefegte Bänder zufammen, machte in die Vene in dem 
Zwiſcheraume zwifchen beiden Bändern einen Einfchnitt, brachte ein Röhrchen 
ein, und band es feft, und befefligte das andere Ende dieſes Röhrchens Iuftdicht 
in einer Glasröhre, die in eine ausgepumpte Glocke der Zuftpumpe ging. Mache 
dem er die Luft aus der Glocke und den Röhren nochmals möglichft ausgepumpt 
hatte, nahm er das eine Band von der Vene weg, fo daß das Blut durch Die 
Glasröhre in ein unter der, Luftpumpenglocke befindtiches Gefäß flrömte. Schon 
während das Blut durch die Glasröhre Aoß, kamen Suftblafen zum Vorſchein, 
aber im Gefäße wurde die Oberfläche des Blutes, durch die viele austretende 
Luft, jehr fchaumig. Auch wenn er die Bene eines lebenden, fo eben erſtickten Thieres 
an 2 Stellen fo unterband, daß in dem zwiſchen den 2 Bändern eingefchloffenen Stücke 
Blut enthalten war, und diefes herausgenommene Stüd der Vene unter den Res 
eipienten Der Luftpumpe bradıte, und diefen auspumpte, ſchwoll die Bene auf, es 
trat Luft zwiſchen ihre Häute, und wenn man, fle unter lauem Waffer, öffnete, 
fliegen Luftblaſen in die Höhe. Bei einer Arterie war das weniger deutlich. Aus 
(hen geronnenem. Blute ‚entwickelte fi weit weniger Luft, und noch weniger 
aus dem Serum ded geronnenen Blutes. Uber der Speifefaft, chylus, aus eis 
nem unterbımdenen Stüd des ductus thoracicus herausgenommen, entwickelte fehr 
viel Luft. Auch das Schaafwafler; von dem die im Mutterteibe befindlichen Jun⸗ 
gen der Säugethiere umgeben werden, und der Mutterkuchen enthält viel Luft. 
Eren fo verhält, fih auch das Eiweiß der Vogeleier. Noch viel mehr Luft - 
enthalten aber_die, in den Höhlen der Iſten Klaſſe befindlichen Flüſſigkeiten, der 
Speichel, der Schleim, die Galle, die Milch und der rin, deven Betrachtung nicht 
hierher gehört. Der Speichel i B. nimmt bei den befchriebenen Derfuchen, weil 
er ſchaumig wird, einen wenigſtens 12 mal gehen Raum, die Galle einen faſt 
10 mat größeren Raum als vorher ein. So eben gemolfene Mitch giebt mit 
großer Heftigkeit viel Luft von ſich; wenn ſie aber, nachdem die2uft herausgezo⸗ 
gen ift, 6 Stunden an der Luft feht, und dann wieder zur Blutwärme erwärmt 
und unter den Recipienten gebracht wird, giebt fie Feine von fich. 


Bon welcher Befchaffenheit nun aber diefe Luft fei, ob fie in verfchie- 
denen heilen, aus verjchiedenen Luftarten beftehe, und in welcher Menge 
fie fich in verfchiedenen Theilen finde, darüber ift bis jetzt wenig befannt. 
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H. Davy!) hat einmal bei einer Temperatur von 339 7 bis 74,6 R. 
(108° bis 2000 F.), da er frifched, aus der Halsarterie eines Kalbe 
abgelaffened Blut in eine am einen Ende verfchloffene Möhre that, bie 
Röhre mit ihrem offenen Ende in Blut von derfelben Art tauchte, fie 
fo fperrte und das Blut der Sonne ausfegte, ſich Sauerſtoffgas entwickeln 
und im oberften Theile der Röhre anfammeln gefehen; aus Venenblute da: 
gegen durch eine Wärme von 359%, 5 R. (1129 F.) Koblenfäure auge 
trieben. Vogel, Brande2), und Bauer) in feinen Unterfuchungen 
für Everard Home, fo wie au Scudamore*) fanden, daß Blut 
unter ber Luftpumpe, während es gerinnt, Kohlenfäure entwidelt. Scu: 
damore bemerkte aber zugleich, daß ed Umftände geben muͤſſe, bie noch 
nicht gehörig gekannt find, unter welchen biefe Entwidelung, bie aud 
Sohn Davy und Duncan vergebens zu beobachten fuchten , nicht er 
folgte. Scudamore ſah aber auch eine Entwidelung von Kohlenſaͤure, 
wenn die Gerinnung nicht unter der Zuftpumpe, fondern in einer Glode 
vor fich ging, die mit Kalkwaſſer gefperrt war. Das fich bildende Kalk 
häutchen war viel dicker, ald wenn fein Blut ımter der Glocke ſtand. 
Brande fah frifches menſchliches Blut, dad warm aus der Armven 
unter die Glocke der Zuftpumpe gebracht wurde, ſchaͤumen, und mie 





Muſchenbroek, dad Quedfilber der Barometerprobe nieberdrüden. & 


erkannte diefe Luft ald Kohlenfäure, und fand fie in dem Bluteder Ar: 


terien und Venen in gleicher Menge. Bauer ſah auch die Luftbläscen 


die fi im gerinnenden Blute oder in der gerinnenden Lymphe des le 


benden Körpers entwickeln, mittelſt der Loupe. 


Menge des Waflers im menfchlichen Körper. 
Der menfchliche Körper befteht, auch wenn man bie Slüffigkeiten, wel: 


che fich in den offenen Höhlen befinden (Schleim, Galle, Ham ıc.) nidt 


mit rechnet, feinem größten Theile nach, aus Waffer, und feldft alle feſten 
Theile deflelben enthalten davon im frifchen Zuftande zufammengenommen 
mehr ald %, ihred Gewichts. Das Wafler kommt entweder frei vor, indem 
ed in den Blutgefäflen, ald ber flüffige heil des Blutes, herum bewegt 


wirb, und fich auch in gefchloffenen großen oder Heinen Höhlen und Zwi⸗ 


fchenräumen der ſchwammigen Mafle des Körpers befindet, z. B. in ben 
von Häuten ausgeleideten Höhlen des Bauched, der Bruft, des Schädel, 
der Gelenke, der Schleimbeutel, der Sehnenfcheiden, der größeren und Mei 


1) Beddoes, Contributions pag. 182. Gilberts Annalen der Physik XII. p. 59 

2) Philos. 'Transact. 1818. P. I, pag. 181. Meckels Archiv B. V. 1819. p. 373: 

3) Bauer, Philos. Transact, (&bendafelbft.) 

9 An Essay on the Blood, comprehending etc. by Charles Scudamore. London 
1824. ©. Edinburgh ınedical and surgical Journ. Jan. 1325. p. 196. 
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neren Zellen des Zellgewebes; ober es kommt in ben feften Xheilen bes 
Körperd gebunden vor, fo daß es fich nicht mehr flüffig zeigen Tann. 
Bon diefem gebundenen Waffer hängen viele phyſikaliſche Eigenfchaften ber 
feften Theile, 3. B. ihr fpeciffches Gewicht, Härte und Weichheit, Ela⸗ 


ſticitaͤt, Durchfichtigkeit und Undurchfichtigkeit, Farbe 2c. mit ab. So enthält 
das geronnene Eiweiß diefelbe Menge Wafler in gebundenem Zuſtande, welches 
im frifchen Eiweiß in ungebundenem vorkommt. Die milchweiße Yarbe, die ihm 
das gebundene Waſſer ertheilt, verliert e8 wieder, wenn man ihm eimen Theil dies 
ſes Waſſers durch falzfauren Kalk, oder durch das Trocknen entzieht, wobei es 
wieder durchſichtig wird. Eine ähnliche Rolle fcheint, das Waller in den Knor⸗ 
pen, Sehnen und gelben Faſern der Arterien zu fpielen, die in einem gewifien 
Grade trocken erſcheinen, ungeachtet fie. eine_große Menge Wafler enthalten. 
Wenn man ihnen ihr Waſſer durch falzfauren Kalt, den man mit ihnen in eine 
unmittelbare Berührung bringt, oder durch Trocknen entzieht, verlieren fie ihre 
eigenthumliche Farbe, werden halb durchfichtig wie Horũ, büßen ihre ensbehn 
barkeit großentheils ein, werden brüchig, nehmen ihre vorigen Eigenfchaften aber 
wieder an, wenn man fle in Wafler legt, und fie ſich wieder vollfaugen läßt). 
Selbſt die Nägel werden, indem fie trodnen, etwas durchſichtiger. 


Das Verhältniß der Menge bed reinen Wafferd und ber feften Mafle 
im menfchlichen Körper, läßt fich ſehr ſchwer ausmitteln, weil fowohl bei 
einer ſchnellen Ausſtrocknung, wegen der nöthigen Wärme, ald auch bei ei⸗ 
ner langfameren, wegen ber Faͤulniß, leicht Waffer durch Berfegung fefter 
Subftanz neu gebildet wird. Daher mag es Fommen, daß einige die Menge 
des Wafferd bedeutend überfehägen 3B.Hippol. Cloqueth, der bad Verhälte 
niß des Waſſers zu den feften Theilen wie 9: 1 annimmt, fo daß ein Leichnam, 
der friſch 70 — 80 Kilogramme wiegt, geirodnee nur noch 8 fchwer fei, und 
ſelbſt die Knochen nur 4 ihres Gewichts an fefter Subſtanz enthielten, oder 
Chauſſier), nach dem die feſten Theile höchſtens Yo der ganzen Maſſe des 
Körpers bilden. Am volltommenften erfährt man die Menge deflelben in einem 
Theile des Körpers, den man friich genau wägt, und dann in einer mittelft ber 
Luftpyumpe ausgepumpten Glocke bei einer niedern Zemperatur, von etwa 16° bie 
PR, trocknet, indem man unter die gesfchloftene Glocke Körper, 3 B. con 
centrirte Schwefelfäure, fett, die die beim Trocknen verdunftende Feuchtigkeit ſchnell 
auffangen und dadurdy den Raum unter der Glocke immer troden erhalten. Der 
Gewichtsverluſt, den die Theile beim Zrodnen erfahren, ift danı der Menge 
des verdunfteten Waſſers gleich. Weniger genen ift das Refultat, wenn man die 
Theile in der Luft Durch mäßige Wärme trocknet. Die fehr genau von 
Chevr eul angefteliten Verſuche beweiſen, daß feftere Subſtanzen bis auf Y/, oder 
A ihres Gewichtes, die weichſten noch zu den feften zu rechnenden Subftanzen bis 
auf austrocknen. 
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ſich getroduet Raum bis auf Luft bis auf 
Sehne vom Rinde 3) easesesennenensenensennnnone farcee a9, 61............ [oransonnen 50,56 
— — Glephanten 8)............... 3, 36................ 45,06 
Bünder — Ninded).... sensesunsnnnnsnsnannsefesne 23, 20............ hosnannnune 25,00 
Sehne — Menſchen 2)......................I... 37,98. .......... .......... 45,13 


1) Traité d’Anatomie descriptive par Hippol. Cloquet. Tom. I. Par. 1821. p. 3. 

2) Rides in Mem. de la soc. ıned. A’emulation. Tom. VIII. 1817. und daraus in 
Meckels Archiv f. d. Physiologie. B. V. 1819. pag. A452. 

5) Considerations generales sur l’analyse organique et sur ses applications par 
M. E. Chevreul. äParis 1824. 8. pag. 108. Die in diefer neweren Schrift mit- 
getheilten VBerfuche weichen etwas ab von den etwas früher an folgendem Drte be- 
Tannt gemachten. 

(* Blainville, Journ. de Phys. 1823. Tom. ACVI. Jan. p. 65. 
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100 Theile thierifcher Subftanz verminderten | im trocknen leeren I in der Wärme an der 


fih getrocknet Raum bis auf Luft bis auf 

Ohrknorpel vom Menſchen im 30. Sahre des 

Alters )........... ........ ....... ...... .... 30,64........ vun |onesonunce 33,50 
Knorpelbänder vom Kniegelenke einer rau im 

30. Jahre des Altekharensnaonenonennenzenelennen >}. }> POPRPEIRI ........ 26,51 
Saferftoff des Arterienbiuts einer Auh...-.....1.. se 1Q 5 Bernanenunonn |ereene ....21,10 
Saferftoff des Venenbluts einer Kuh............... 21,06............ lernen .... 25,7 
Seronnener Eimweißfloff..seruusoesesonunnnnnerene .... 13, 66........... lonanonnon ‚15,00 
Ungeronnener Eiweißflöff..-nusos-erosnnessenssnnlerene 13, 86............ .......... 15,00 


Auch aus den Angaben anderer Chemiker det man, in wie großer Menge 
das Wafler in andern Subflanzen des menichlihen und thierifhen Körpers vor. 
handen ift, bei denen aber zuweilen der, bei chemifhen Unterfuchungen unvermeid⸗ 
fiche, Verluſt von etwas Subſtanz mit ald verdampftes Wafler angefehen wor: 


den ifl. 

100 Theile enthalten Waſſer 
SHienfubflanz......... nnasnuunsensunensnsneensenene vor — 80 Theile. Vauquelinꝰ). 
— vom Kalbe............... — 75 — s0 — Sohn. 
Muskel........... — 7712 —  Berseliust). 


Leber, der nach Zerreiben im Mörſel ausgepreßte 
Theil nach dem Zurückbleiben des Gefäßggewebee — 068,64 — Braconnots). 


Selbſt die Knochen enthalten eine beträchtliche Menge Flüſſigkeit, theils im ihren Ze 
fen. theils in ihrer Maſſe gebunden. Das von feiner Knochenhaut entblögte Schienbein ei» 
nes Schwindfüchtigen, dad 10102 Gran wog, verlor nah Troja‘) in 20 Tagen bei 
Mär; an der Luft 1629 Grau, d. h. falt Y,. Nachdem er die untere Hälfte einer tibia 
in ein fuftdicht gefchloffenese Glas gebracht hatte, befchlug das Glas in den erften Tagen 
mit Waſſer, das auch in heilen Tropfen ausfchwigte und fich auf dem Boden des Gefüsei 
fammerte, und in 20 Tagen nebft dem ans dem Knochen hervordringenden Blute 153 
Grau betrug. Nach wiederholten Verfuchen verlor der zerfieinerte und an einem bedeckten 
Orte der Luft ausgeſetzte Schienbeinknochen (tibia) in 5 Monaten Y, und in 1 Jahre über 
2/, feines Gewichtes, und zwar nahm fein Gewicht nicht ſowohl bei größerer Wärme, ali 
bei trockner Luft und trodnem Winde beträchtlich ab, da es hingegen in feuchten Nächten 
zuweilen fogar etwas zunahm, woraus man zu fchfießen berechtigt ift, DaB der Gewichts 
verluft wenigftens zum Theil vom verdunfteten Waſſer hergerührt habe. 


Zufammengefebte Materien der organifirten Körper 
und deren Srunbflote. | 


Man kann die in den organifhen Körpern vorhandenen zufammen: 
gefegten Materien in 2 Klafien theilen: 

1. Zufammengefegte Materien, welche mit den nämlichen Eigenfchaften 
und Kräften auch in ber unbelebten Natur, ohne ein Product der | 
Thiere und Pflanzen zu fein, vorkommen, und auch von den Che: 
mikern in ihren Laboratorien durch Vereinigung Ihrer Beftandtheile 
zufammengefeßt werben koͤnnen; wie dad Waffer, das alle Theile ber 
organifirten Körper befeuchtet, das Kochſalz, der phosphorfaure, koh⸗ 
Ienfaure Kalk, und andere Stoffe, die man häufig mineralifce 


1) Blainville Journ. de Phys. 1823. Tom. XCVI. Jan. p. 65. 

2) Ann. de Chim. Tom. Sı1. p. 37. Schweiger, Journ. d. Phys. B. 8. p. 430. 
5) Chemisches Lexicon. 

% Chr. Rudolphi Physiologie. Tom. I. p. 16%. 

6) Thenard, TraitE de Chim. IV. p. 641. Ann. de Chim. T. X. p. 189. 

6) Versuche über d. Anwachs neuer Knochen, übers, Strasburg 1780. p. 100. 50g- 
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Subflanzen nennt. Sie find verbrannte Körper, d. h. 
Materien, in welchen die verbrennlichen Elemente durch den Saus 
erftoff oder irgend einen andern, mit entgegengefegten Eigenfchaften 
verfehenen, Körper neutralifirt worden find. Man Tann fie nad 
Engelhart3 Entdeckung faft alle durch Chlor aus der eigentlichen or⸗ 
ganifchen Subftanz audziehen, ohne daß diefe ihren Zufammenhang 
zu verlieren fcheint. 
2. Zufammengefegte Materien, welche in der unbelebten Natur nicht 
entftehen , noch durch die Kunft der Chemifer, ſondern nur in le 

benden Körpern gebildet werden koͤnnen, deren Eigenfchaften und 
Kräfte fehr von den der mineralifchen Subſtanzen verfchieden find, 
und die man daher organiſche Subflanzen nennt. Sie find 
verbrennliche Körper, die fpecifiich leichter und aus viel mehr Grund⸗ 
fioffen zufammengefebt find, als die verbrennlichen Körper in ber un: 
belebten Natur. Diele organifchen Subftanzen find felbft wieder von 
boppelter Art: 

a. ſolche, in welchen und durch welche die die lebenden Kdr= 
per auszeichnenden Thaͤtigkeiten ſtatt finden, wie bie 
organifche Materie der Nerven, des Fleiſches, des Bluts, ber 
Blätter, des Holzes u. f. w., die man die wefentlihen or- 
ganifhen Subftanzen nennen Tann. Sie finb weder fauer, 
noch alkaliſch, noch falzig, fähig und zum heil äußerft geneigt 
zu faulen, unfähig dagegen zu kryſtalliſiren, und nicht fo hart und 
ſproͤde, als Steine, Salze oder ald manche von ben organifchen 
Subflanzen der 2ten Art. Aus diefer Materie iſt die Grundlage ber 
Organe bes Körpers gebildet, die noch in ihrem BZufammenhange 
übrig bleibt, wenn man die mineralifchen Subftangen und die or⸗ 
ganiſchen Materien der 2ten Art and ihnen wegnimmt, z. B. aus 
den Knochen den phosphorfauren Kalk, dad Fett und andere folche 
Stoffe. Im diefer Materie äußern fich die Lebensbewegungen und 
andere Lebensthaͤtigkeiten. 

b. Materien, die nicht eine in ihren Theilen zufammens 
bängende Grundlage der Organe bed Körpers bilden, 
fondern in die wefentlihe organifhe Subftanz ein- 
geftreuet und mit ihr gemengt oder gemiſcht find, in 
welchen die die lebenden Körper auszeichnenden Thaͤ⸗ 
tigkeiten ihren Sig niemald haben, welche vielmehr 
als Subftanzen anzufehen find, die in den organifir« 
ten Körpern bereitet werben, um entweder aus ihnen 
ausgefloßen, oder in ihnen irgendwo. zu einem Bwede 
aufbewahret zu werden, die man alfo nicht als Lebendige 
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Theileder lebenden Körper anſieht, wohin man die Fettarten, 
Oele, organifchen Säuren und Alkalien, Harze, den Zuder und an- 
dere rechnet. Manche von diefen Materien, wie der Zuder, bie Harn: 
fäure , manche Fettarten find fähig zu kryſtalliſiren, viele haben eine 
viel geringere Neigung zu faulen, ald jene wefentlichen organifchen 
Subftanzen, oder find ganz unfähig dazu ?). 

Betrachten wir die Materien aller organifirten Körper, ohne die in 
ihnen vorfommenben unorganifchen (mineralifchen) zufammengefeßten Sub: 
ftanzen auszufchließen, fo machen wir bie Bemerkung, daß von 40 Me: 
tallen, die man jet zählt, nur etwa 9 bis 10 (und auch die meiften von 
diefen in fehr geringer Menge) in ihnen gefunben werben, daß alfo %, der: 
felben ganz aus den organifirten. Körpern ausgeſchloſſen find, während hin: 
gegen alle anderen Grundftoffe, welche nicht Dietalle find, mit Ausnahme 
des Bor, Brom ?) und Selen, in ihnen vorfommen. 

Betrachtet man vollends nur die organifchen Materien, mit Aus: 
ſchluß der mineralifchen Subſtanzen, die ihnen beigemengt zu fein fchei: 
nen, fo fieht man, daß in benfelben vielleicht Fein einziges Metall vor: 
kommt, fondern daß fie aus Kohlenftoff, Sauerftoff, Mafferftoff und zum 
Theil auch aus Stickſtoff, etwas Schwefel und Phosphor beftehen. Un: 
geachtet indefien bei weiten bie meiften Grundſtoffe aus der organifchen 
Subſtanz ausgeſchloſſen find, fo.ift fie doch, wie fchon gefagt, die zufam- 

mengefebtefte verbrennliche Subflanz, Die minbeftens nie 5) weniger al3 
3 Srundftoffe enthält. 

Auf der andern Seite enthalt die organifche Moterie keinen einzigen 
Grundſtoff, der nicht auch in der unbelebten Natur, ohne ein Product der 
Thiere und Pflanzen zu ſein, vorkaͤme. Der große Unterſchied, welche 
zwifchen den organifchen und nicht organifchen Subftanzen ftatt findet, be 
ruhet alfo nur darauf, wie und in weldhem Verhältniffe die im Körper ber 
Thiere und Pflanzen vorhandenen Grundftoffe unter einander verbunden find. 

Bei folgender Aufzählung der Grundſtoffe des menfchlichen Körpers 
bilden die 4 erften faft allein die organifche Subſtanz. Der 5te und bte 
Grundftoff bildet einen vorzüglich großen Theil der unorganifchen, im Koͤr⸗ 
per vorlommenden Materie, namentlich in den flarren Theilen. Die 
übrigen Grundftoffe find nur in fehr geringer Menge vorhanden, und von 
ben 5 legten wirb nur eine Spur gefimben. 

1) Hinfichtlich der Fähigfeit su kryſtalliſiren und der minderen Geneigtheit zur Zerſetzung 
und Faͤulnis ſchließen ſich manche von denjenigen Subſtanzen an Die hier erwähnten an, 
welche man durch eine Gaͤhrung oder andere Zerfeßung der organifchen Subllanzen be⸗ 
reiten kann, wie der Zucker, der Weingeift, manche Settarten und Säuren. Gie find 
immer einfacher, ald die Subftangen, aus denen fie Durch Zerſetzung entitchen. 

2) Nach Hermbſtädt, in Pogsendorfs Amalen der Phnſik, 1827. St. 8, findet fich 


Brom in Verbindung mit Jod auch im Seeſchwamme. 
3) Wenn nicht etwa Die Banerkleefäure eine Auönahme macht. 
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Sauerſtoff, oxygenium, vorherrſchend in der Milchſäure. 

Waſſerſtoff, hydrogenium, vorherrfchend im Fette. ⸗ 

Stickſtoff, azotum, vorherrfhend im Sleiſche und Faſerſtoffe. 

. Kohfenftoff, carbo, vorherrfchend im fchwarzen Pigmente. 

. Kalkmetall, calcium, vorzüglich in Anochen und Zähnen. 

. Phosphor, phosphorus, vorzüglich in Knochen, Zähnen und GSehiry. 

. Schwefel, sulphur, vorzüglich in den Haaren, im Eiweiß und Gehirn. 
* akronmelall, matronium, | Ad Rochfafı in vielen Satten. 

. Eifen, ferrum, vorzüglich. im votpen und ſchwarien Pigmente und in der Kruſtalllinſe. 
. Katimetali, kalium, vielleicht im Blute. 

. Zalterdenmetall, magnium, in den Knochen und Zähnen. 

. Sluor, Auorina, vorzügfich in Zähnen und Knochen. 

.Kieſelerdenmetall, silicium, 

‚ Mangan, manganium, h in ben Haaren. 


Gigenthümliche Art der Verbindung der Grunbfloffe in deg ot» 
ganifchen Subftanz. 


Warum die organifchen Subflanzen nur in lebenden Körpern, und 
nicht in unfern Laboratorien, oder in der unbelebten Natur gebildet werben 
koͤnnen; warum die meiften berfelben außerhalb der lebenden Körper, ohne 
Zerfegungen zu erleiden, nicht lange beftehen können, und fich überhaupt 
fo wefentlich von’ den zufammengefeßten Körpern in der unbelebten Natur 
unterſcheiden: davon giebt man folgende fehr wahrfcheinliche Erklärung. 
Man fagt: In der unbelebten Natur Fönnen ſich von mehre: 
ten einfachen oder zufammengefegten Subftanzen auf ein- 
malnur 2 mit einander verbinden. Dergleichen Verbindungen 
heißen binäre Berbindungen. So kann ſich z. B. der Sauerfloff 
mit dem Koblenftoffe zu Kohlenfäure, ber Waſſerſtoff mit der Stid- 
ftoffe zu Ammoniak, sand die Kohlenfäure mit dem Ammoniak zu 
einem Salze, dem —125 — Ammoniak, verbinden. Die Kohlen⸗ 
ſaͤure und das Ammoniak ſind die naͤheren, der Sauerſtoff, Kohlenſtoff, 
Waſſerſtoff und der Stickſtoff find die entfernteren Beſtandtheile 
diefes Salzed. ine Verbindung von 3, 4 oder mehreren Stoffen unmit- 
telbar unter einander, d. h. eine folche Verbindung berfelben, durch die je- 
der Beftandtheil unmittelbar und gleich nahe mit allen übrigen verbunden 
ft, fcheint, wie zuerfl Sourcroy!) angedeutet, und Berzelius?) ge 
nauer auseinander gefeßt hat, nur in zufammengefebten Körpern vorzu= 
kommen, die fich unter dem Einfluffe des Lebens gebildet haben. Viele 
Subftanzen des Körpers beftehen aus Sauerftoff, Kohlenftoff, Waſſerſtoff 
und Stidfloff, die aber alle 4 untereinander gleich nahe und unmittelbar 
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1) Fourcroy, Philosophie chimique. à Paris l’an III, im Ausjuge in Reils Archiv 
B. I. Helft 2. p. 8. 

2) Thomsons Annals of Philosophy IV. p. 323, 401. V. 93, 174, 260. Die 
Refuitate in Schweiggers Journal XI. p. 381. 


Hiebrandt, Anatomie. 1. 5 


— ——— 
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verbunden find, und ſchon deswegen einen ganz andern Koͤrper bilden, als 
das Eohlenfaure Ammoniak ift, das diefelben Grunbdftoffe enthält. Man 
nennt eine foldhe Verbindung eine quaternäre, in welcher die verbunde: 
nen 4 Grundftoffe nicht zu näheren und entfernteren Beftandtheilen vereinigt 
find. Um fich ein Bild von diefer doppelten Art der Verbindung der Grund: 
ftoffe zu machen, kann man fie mit der doppelten Weife vergleichen, wie 
man Schachteln von verfchiedener Größe in einander einfchließen Tann, in- 
bem man entweder eine Eleine Schachtel in eine größere, und biefe in eine 
noch größere (dieſe Art der Einfchließung ift mit ber binären Verbindung: 
art zu vergleichen) ; oder indem man mehrere Schachteln von verfchiedener 
Größe unmittelbar neben einander in einer größeren Schachtel einichließt. 
(Diefe Weife ift mit der ternären oder quaternären Verbindungsart ber 


Grundſtoffe zu vergleichen.) | 
Die Gründe dieler für die ganze Anatomie und Phyſiologie fehr wichtigen 
Anficht , find folgende: . 
1. Es gelingt nicht, die oeganifhen Subftanzen in binäre Be 
ftandtheile zu zerlegen, ob fie gleich 3, 4 Grundſtoffe und mehr ent: 
halten. Vergebens wird man fich 3. B. bemühen, die Subflanz der Sehnen 
in 2 nähere Beſtandtheile zu fcheiden, und jeden von dieſen wieder in 2 
entferintere aufzulöfen. Man Fann aus ihnen wohl durch heißen Weingeil 
oder Aether etwas Fett ausziehen, aber was übrig bleibt, iſt immer nod 
Sehne, die man auch durd, andere Hülfsmittel vergebens in 2 Beſtandtheile 
au zerlegen fuchen wird. Man Fann die Sehnen wohl durch kochendes Wal 
er in Leim auflöfen, aber fie verwandeln fich, mit Ausnahme einiger beige: 
mengter Faſern gan in denfelben, ohne daß ein 2ter Stoff in verhältnikmd 
iger Menge übrig bliebe, der durch feine Verbindung mit dem Leime die 
Sehnen ald 2ter binärer Beflandtheil gebildet hätte. Uebrigens dürfte der 
Leim nicht felbft wieder aus allen entfernten Beftandtheilen beſtehen, die man 
in der Maſſe der Schnen findet, wenn man berechtigt fein follte, ihn für 
einen binären Beftandtheil der Sehnen anzufehen, oder es müßte wenigſtens 
gelin en nere binäre Beftandtheile des Leims nachzumeifen, was aber nicht 
er Fall iſt. 
Die organiſchen Subſtanzen ſind anteFarigt, ſich bis guf 
ihre Grundſtoffe zu zerſeßen, ohne ſich Wrher in nähere Be 
ſtandtheile aufgelöft zu haben, ſelbſt unter denfelben Umſtän— 
den, unter denen fie, fo lange fie lebten, beftanden. Diefe Jer 
feßung erfolgt fogar bei einer mittleren Temperatur, und wenn die Luft 
und andere Einflüffe, die als Die Urfache der Zerfegung angefehen werden 
könnten, abgehalten werden. Bei der Fäulniß treten ihre Grundftoffe in 
einer_andern Ordnung zufammen, und bilden neue Körper, die vorher in 
der Subſtanz noch gar nicht vorhanden waren. Die große Neigung der ot: 
ganifchen Subftanzen, ſich zu zerſetzen, hat zwar mehrere Urfachen, die haupt: 
tächlichfte aber fcheint in der ternären und auaternären Verbindung. der Ele 
mente zu liegen. Die binär gemifchten, aus 3 oder 4 Grundſtoffen zufart: 
mengeſetzten Körper in der unbelebten Natur Fönnen nämlich nur fucceffio, durch 
wiederholte chemifche Proceſſe, bis auf ihre Grundfloffe, zerlegt werden?), 
die organifchen Subftanzen dagegen ſchon durch einen einzigen, ungefähr aus 


DD 


1) Die fchnelle Zerfegung des Schießpulvers beim Verpuffen, welche fich bis auf die Ele 
mente erftredt, ift fein Einwurf gegen diefen Gag; denn wo die bei ber Zerfekung 
eines Körpers zum Borfchein kommenden Producte die Urfache einer neuen Zerſetzung 


gewiſſer Probducte werden, können mehrere chemifche Proreſſe fo fchnel auf einander " 


folgen, dag man fie nicht einzeln unterfcheiden kann. Mit größerem Rechte Könnte viel 
teicht die Zerſetzung der Tohlenfanren Salze duch Kalium als ein Einwurf betrachtet 
werben, weil dabei augenblicklich Kohle zum Borfchein kommt. 


* 
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bemfelben Grunde, aus welchem man da, wo piele ‚Schachteln eine in bie 
andere eingefchloffen worden find, dutch effnung einer Schachtel immer nur 
bie nächfte, da aber, wo viele Fleine. Schachteln in einer ‚größeren eingefch[ofe 
ſen find, durch das Deffnen dieſer einzigen Schachter alfe eingefchloffenen auf 
einmal fihtbar machen kann. Wo viele Grundftoffe, alte glei nahe und 
unmittelbar unfer einander verbunden find, fcheint e6 oft, daß, wenn fic auch 
nur ein einziger Grundſtoff aus der Verbindung Instrennt, das Gleichgewicht per 
chemifchen Anziehungen aller Grundftoffe gegen einander ‚aufgehoben, und dag 
Band, das fie in einer beftimmten Ordnung zufammenhätt, zerriffen werde, 
ſo daß fie ſich in einer anderen Ordnung unter einander verbinden, und auf 
diefe Weile Körper entftehen, die zuvor in der. organiſchen Subſtanz nicht 
vorhanden waren. SZuſammengeſetzte Körper dagegen, die ans binären Vers 
bindungen beftehen, müffen ſich erft in ihre näheren Beflandtheife trennen, und 
dann erft Fönnen ihre entfernteren Beftandtheile zum Vorfchein kommen. 

3. Jene Subflanzen der organifchen Körper Fönnen durch Feine 
Kunft in unfern Laboratorien gebildet werden, 

4. Die sufammengefesten Moleculen der organifchen Körper 
beſtehen aus Elementen, die nicht in beffimmten und febt 
einfachen Bahlenverhältniffen unter einander berbunden find, 
noch verbinden fie ſich mit andern zufammengefesten Molecns 
len "in beflimmten und fehr einfachen Zahlenverhältniffen. In 
der umbelebten Natur findet dieſes aber überall flatt, wo ſich fehr verſchie⸗ 
denartige Körper chemifch verbinden, und einen neuen Körper mit andern Ei. 

enſchaften hervorbringen. Unter ſolchen Umfkänden verbindet fih 3 8.1 
ofecufe bes einen mit 1 Miolecule des andern, oder mit 2 Motecuten 
des andern, oder mit 3 Moleculen des andern 2c.,. nicht aber mit 3%, Mos 
iecufen des anderen. ine Folge hiervon iſt, daß fich im der unbefebten 
Natur 2 Körper nur fo vereinigen, daß gewifle Verbindungsfkufen entftehen, 
zwilhen welchen Peine uebergange find; während es von organifchen Körpern 
eine unbeflimmbare Menge von Modiflcationen giebt, 3. B. von Fettarten, 
die nach Chevreul zum Theil nur durch Bruchtheile in dem Zahlenverhaͤlt⸗ 
niſſe der Moleculen von einander verſchieben find. 

5. Wenn die zuſammengeſetzten Moleculen der erſten Drdnung in organifchen 
Körpern nur binär und in beflimmten Proportionen verbunden wären, fo würde 
es ſchwer begreiftich fein, wie durch die Verbindung von fo 
wenigen Elementen, als die der organiſchen Körper, eine fo 
große Menge berfchiedenerNaturproducte hätte gebildet wer: 
den Fönnen., Denn das Geſetz der binären Verbindungen fchräntt die 
Zahl der möglichen Verbindungen fehr ein). 


Einwürfe gegen die vorgetragene Lehre, 


Mehrere Chemiker, Thenard, Chevreul, Dübereiner erflären 
ih für die entgegengefeßte Anficht, ober dafür, daß auch die organifchen 
Subftanzen aus binären Beftandtheilen befländen. Sie halten 2 andere 
Umftände, welche allerdings auch mit Urfache find, daß die organifchen 
Subftanzen fo fehr zur Zerfekung geneigt find, für allein hinreichend zur 
Erflärung der Faͤulniß, nämlich: | 

1. daß in den organiſchen Subftangen viele Grundftoffe enthalten feien, 

welche ein großes Beſtreben hätten, in der Wärme luftformig zu 
werben, fich dabei in einen großen Raum auszudehnen, und von 
ben andern Grundfloffen dadurch Ioszureißen; 

2. daß die organiſchen Subftanzen viele verbrennliche Elemente ent- 

bielten, welche noch nicht durch den Sauerfioff ober ein anderes 


I) Berzelius Jahresbericht 1924. p. 161. 
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. verbrennended Element neutralifirt worden wären; baher fie den 
Sauerftoff und andere foldhe Stoffe leiht auß der Luft und dem 
Waſſer an ſich zögen. . Beide Umftände machten auch, daß bie 
Knallpraͤparate, der Phosphor, dad Waſſerſtoffgas und die Schwe- 


felalkalien fehr geneigt zur Berfeßung wären. 

Einige Chemiker behaupten auch Bett gemacht zu haben: Döbereiner)), 
indem er Waſſerdampf durch Kohlen trieb, die fich in einem glühenden Flinte 
kaufe befanden, Berard?), dem ber Döbereinerfche Verfuch nicht gelang, in— 
dem cr ein Gemeng von 4 Maaß Sphlenfauren Gas, 10 Maaß Delgas. und 0 
Maaß Waſſerſtoffgas durch eine glühende Porzellanröhre leitete, wobei er im 
Anfange des Verſuchs etwas kryſtalliniſches Fett erhielt, das dem Fette der Gal- 
lenfteine fehr ähnlich war, und, wenn die Röhre fehr flark erhist wurde, einige 
Tropfen eines bräunlich gelblichen Oels erzeugte. 2. Gmelin?) bemerkt aber 
mit Recht, daß die Kohlen und has Oelgas Ueberbleibfel zerfegter organiicher Sub: 
ftanzen find, und daß man nicht gewiß fein Eönne, daß fie gar Feine organiſche 
Subftanz mehr. beigemengt enthielten; wie denn auch das Delgas nach Henry‘) 
Ih geneigt ift, verdampftes Del in ſich aufgelöft zu erhalten und es am. Chlor 

ufeben. 2 un ar 

 Döbereiner?) ſucht zu beweilen, daß die Grundſtoffe in einigen einfache 
ren organifchen Subſtanzen in ſolchen Verhaͤltniſſen vorhanden Teien, daß bie 
Mengen der durch die Chemie gefundenen Grundfloffe auch durch eine Berech⸗ 
zung ziemlich heraus Fämen, wenn man ſich vorftelle, daß bi D. der Weingeifl 
aus. 1. Molecule Kohlenfäure und 3 Moleculen Kohlenwaſſerſtoff beftehe. 

Auf ˖ dieſelbe Weife betrachtet er den Zucker und mehrere_Pflanzenfäuren ıc. 
Chevreut‘) fieht, indem_er fi auf Gay: Luffacs und Thenards Anal: 
fen ftüßt, den Zuder, die Stärke, das arabifhe Gummi und das Hol; als eine 
Verbindung von Kohlenftoff und Waſſer in verfchiedenen, aber beftimmten Der: 
hältniffen an. Citrouenläure, Schleimfäure, Weinfteinfäure betrachtet er als eine, 


aus Kohle und Waſſer beftehende Verbindung, welche wieder mit Sauerftoff binär 


vereinigt ſei; Milchzuder, Mannafubflanz, Glycerine, ald eine aus Kohlenſtoff 


und Waſſer beftehende Verbindung, welche wieder mit MWailerftoff binär verbun- 


den fei. Den Alkohol, den Aether und die Fettart, die er Aethal nennt, als 
eine binäre Verbindung von Waſſer und Kohlenwaflerfloff. Aber die chemiſche 
Analyfe , die in der Beflimmung der Menge der Grundftoffe noch fehr unficher ift, 
lehrt nur, wie auch Thenard zugiebt, fo viel: daß die Grundſtoffe ziemlich in 
folchen Mengen vorhanden find, daß fie auch auf Die angegebene Weife verbunden 
fein Eönnten, nicht aber, daß fie wirklich fo verbunden find. Um dieles 


zu beweifen, müßte man die angegebenen Körper wirklich durch die Verwandtfchaft 


an derer Subſtanzen in ihre binären Beſtandtheile auf die befchriebene Weife zer: 
legen Fönnen. , 


Das einzige Beifpiel eines binärgemifchten, organifchen Körpers fcheint die 


Sanerfleefänre zu fein, die nad) Dulong ), Döbereiner‘) und Ber: 
zelius?), aus Kohlenftoff und Sauerftoff zu be 


1) Döbereiner, in Dfens Iſis 1817. Heft V. p. 576. 

2) Berard, in Ann. de Chimie et de Phys. Jul. 1817. p. 290. Meckels Archiv 
Ill. p. 477. . 

5) L. Gmelin, Handbuch der theoretischen Chemie, Ausg. 1822. B. II. p. 910. 

+, Tüloch, Philos. Magaz. Vol. 58. p. 90. Siehe Berzelius Jahresbericht 1823. 
D- 69, 

5) Döbereiner, zur pneumatischen Chemie, Theil III, 

6) Chevreul, Considerations generales, sur l’analyse organique et sur ses appli- 
cations. à Paris 1824. p. 191. 

7) Dulong, Mein, de la classe des sciences math. et phys. de l’institut. Anndes 
1813 — 1815. p. CXCIX, j 

8) Döbereiner, in Schweiggers Journ. XVI, p. 107. 

9) Berzelius, Jahresbericht 1823. p. 69. 


fiehen ſcheint, ohne Waſſerſtoff 
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zu eufhalten. ber hier ſcheint noch etwas im Dunkeln zu liegen, da es uach 
den Gefepen der binären Verbindung nicht wohl beg iſt, wie eine Säure, 
die aus 2 Molecufen Kohlenftoff und 3 Moleculen Sauerftoif befteht, eine viel 
ſtärkere Säure fein könne, als die Koblenfäure, die aus 1 Molecule Kohleuſtoff 
und 2 Moleculen Sauerftoff befteht. - Be 

Die Faͤulniß und andere Zerſetzungen des Körpers. 

Die Faͤulniß entſteht dadurch, daß die Grundſtoffe, welche in lebenden 
Körpern durch den Einfluß der Lebenskraft zu organifcen Verbindungen 
vereinigt worden waren, fic) nach dem ode durch ihre Verwandtſchaften 
unter einander zu binären Verbindungen zu verbinden ſtreben. Dieſes ges 
ſchieht auch, wiewohl langfamer, wenn bie äußeren Umftänbe zu der Zers 
kung der organifchen' Subftanzen feinen Anftoß geben und biefelbe nicht 
beſordern. Die atmofphärifche Luft befördert die Faͤulniß unter allen Luft⸗ 
arten am meiſten, felbft noch mehr als das reine Sauerftoffgas; fie ift aber 
feine nothwendige Bedingung ber Faͤulniß. Fleiſch, das yon fo eben ges 
tödteten Thieren genommen, und, während ed noch warm ifl, unter Queck⸗ 
fiber gebracht wirbY), fault auch. Deöpleichen tritt die Faͤulniß des 
Fleiſches in reinem Waſſerſtoffgaſe oder Stickgaſe?) ein. Ein gewifler Grad 
von Wärme, und die Gegenwart von Waſſer in ber organiichen Subftanz, 
ſind aber Bedingungen. obne welche Feine Faͤulniß flatt findet. -, ._. 


Hure, 6 Unzen warmes, von fo’ eben aetödteten Thieren genpmmene® , geld, 


ms 16%,8 R. ſchon nad dem Verlaufe von 3 Tagen ein. Hiekdurch widerfe: 


der bei Ap Bert in Paris Rind: und Schoͤpſenfleiſch, und Fiſchfleiſch ſahe, mel: 
ches ſich 3 


. Die die Faͤulniß hindernden (antifeptifhen) Mittel wirken theild Dadurch, 
daß fie die Bedingungen, oder daß fie die Beförberungdmittel der Faͤulniß 
ausfchließen;; theild dadurch, daß fie ſich ald Subſtanzen, welche nicht zur 
Faͤulniß geneigt find, mit den organifchen, zur Fäulniß geneigten Subſtan⸗ 
jen chemifch verbinden, und fie dadurch in Körper verwandeln, bie weniger 


t, Manners in Nicholson Journ. Jan. 1813. Darakö in Ann. de Chimie. Tom. 
XCII. p. 160. und in Trommsdorf neuem Journ. der Pharmacie. I. p. 230. 

2) F. Hildebrandt in Gehlens Journal, 1808. B. VII. p. 283. 1309. B. VIII. 
p- 182. Schweiggers Journal B. I. 1811. p. 358. 

5) Ann. de chim. Tom. LXXVI. p. 235. 
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zur. Fäulniß geneigt find, Manche antifeptifche Mittel wirken zugleich auf 


mehrfache Weiſe. = 

Im Eiſe der Polargegenden eingefrorene thierifche Theile erhalten fich Jahr⸗ 
hunderte hindurch und länger ohne Fäulniß; vollkommen ausgetrofnete Körper 
faulen nicht. Stoffe, weiche fidy wie Weingeift, Aether, ätheriſche Dele, Chlor: 
Falk, Kochfalz, Eiſenvitriol und viele andere Salze oder Säuren in dem Waller 
auflöfen, welches die Smwifchenräume der organifchen Subſtanz befeuchtet, oder fie 
Außertid) umgiebty welche das Waller dadurch weniger. Leicht zerſeßzbar machen, 
die Luft aus ihm augtreiben, und auch den Zutritt der Luft zu der organifchen 
Mafie Hiridern, verzögern die Fäulniß. Schon in Waffer, aus welchem durch 
Kochen: die Luft ausgetrieben“worden ift, faulen druanifche, vornehmlich vegeta⸗ 
biliſche Subſtanzen nad) Upperts Verſuchen weniger feicht, wenn fie im luft 
dicht verſchloſſenen Gefäßen aufbewahrt werden. Kohlenfäure und warme Kohlen 
verzögern nah DOfiander in Iuftdicht geichloffenen Gefäßen die Faulniß, indem 
fie die Feuchtigkeit und die fie) entwicelnde Luft und faulen Ausflüffe aufſaugen, 
die fonft als Gährungsmittel die Fäulniß degünftigen. Der Gerbeſtoff, der das 
rothgegerbte, der Alaun, ‚der das mweißgegerbte Leder bilden hilft, hindert die 
Faulniß dadurch, daß fie fih mit der Haut gu einem neuen Körper, dem Leder, 
verbinden. Dielleicht wirft auch das Chlor Imd der Chlorkalk fo. 


Bei der Faͤulniß verändert fich die Farbe ver thierifchen Subſtanz. Zwar 
vermehrt: öder vermindert fich die atmofphärifche Luft, in der die Faͤul⸗ 
niß gefchieht,, anfangs nicht; ſpaͤter aber vermehrt fie fich nach Prieftley 
und Mannerd; und auch aus Fleiſch, das unter Quedfilber fault, ent: 
widelt fih Luft. Immer enthält die entſtandene Put Bohlenfaures 
Gas, das meiftend aus. dem Kohlenſtoffe und Sauerſioffe bee thierifchen 
Subftanz entfteht; zumeilen kommt auch Stickgas, Waſſerſtoffgas ?), 
Schwefelwaſſerſtoffgas, Phosphorwaflerftoffgas ‚und. Ammoniak zum Bor: 
fein. Dadurch wird der Körper aufgetrieben und fähig auf dern Waſſer 
zufchwimmen. Immer erzeugt ſich Waffer aus dem Waſſerſtoffe und 
Sauerftoffe der thierifchen Subftanz. Daher werden viele Theile weicher, 
ſchmieriger, ober fiezerfließen zum Theil in Jauche. Es entftehen flinkende 
Ausflüffe noch nicht gehörig gefannter Stoffe, vieleicht ſtinkender fluͤch⸗ 
tiger Dele?2). Es bildet ſich Effigfäure, und unter manchen Umftänben 
Salpeterfäure : und zulegt, wenn die flüchtigen Theile verdunflet find, blei- 
ben fire Beftandtheile, ald Erden, Oxyde, Salze und Kohle an dem Orte 
wo der Theil verfaulte, zuruͤck, und bilden humus. . 

Bei dem Faulen und bei der Zerftörung thierifcher Theile durch Wärme 
in einem verfchloflenen Raume, fo wie bei vielen andern Gelegenheiten, 
kommen eine Menge Körper zum Borfchein, die vorher in der Subften; 
gar nicht eriflirten, ſondern fich erft dadurch erzeugten, daß fich viele 
Srundfloffe bin aͤr vereinigten, und daß gewifle quaternaͤr gemifchte Sub: 


1) Aus der Grde, in der menſchliche Theile verfault find, fleigen unter Waller Luft: 
— auf, die ſich anbrennen laſſen, und eine dem brennenden Waſſerſtoffgas ähnliche 
amme haben. 


2) Eduard Wilhelm Güng, der Leichnam des Neugebornen in feinen phyſiſchen 
Berwandlungen. Leipzig, 1827. 8. " 
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flanzen verändert übrig blieben, nachdem fie einen Theil ihrer Grundſtoffe 


verloren hatten. 

(gende Darftellung gewährt eine Weberficht darüber. Mehrere der wichtig: 
ften runttofte ded Körpers ſtehen großgebrudt in der Mitte, unter gem eine 
hemifche Aequivalentzahl (Atomengewicht). Die dur die binäre Vereinigung 
der Grumdftoffe entitehenden Producte flehen Heingedrucdt hinter Klammern, 
weiche auf die Grundfloße zeigen, aus denen dieſelben zufammengefest find. Unter 
jedem derfelben fleht die Zahl der mit A bezeichneten Atome des höher und’ tiefer 
ftehenden Grundftoffs; und unter den Luftfürmigen Grundftoffen aud die Zahlen 
der mit M. bezeichneten Maaße (volumina) der fich verbindenden Grundftoffe. 


Schwefel 
ER Schwefelwaſſerſtoff 
Phoephor Atom. 1:1. 


Blanfüure 


A.1:1ım.A.2:1. 
A, ı?ı. Koptenftoff 


Brenzlih Del 
A.5:6. Waſſer A.ı:1.M. 2:1. 
Ymmonia A.3:ıM. 3:1. 


Koplenfäure 41:2. 


— 26 
Blauſtoff 
A. 1:1 


| Kohlenwaſſer ſtoff | Dafle ef 
\ 


Stickſtoff 
= 14 


Gaipeterfäure | 
1:5M.10: 2,5 Sauerfoff J 


Wenn man Meine Stüdchen, z. B. 2%, Boll lange, 1 Zoll breite und 
3,300 dicke Würfel von Fleifch faulen Iäßt!), fo bemerkt man fehr deut: 
lid) eine Verſchiedenheit des Vorgangs, je nachdem man die Faͤulniß in 
verfchiedenen Gasarten geſchehen laͤßt. Wenn man aber, wie Manners, 
12 Loth faulen läßt, fo ift kein Unterfchieb wahrnehmbar. 

Kleines, aus Queckſilberoryd bereitetes Sauerfloffgas verzögert in erflerem 
Falle die Faͤulniß. Iſt fie aber eingetreten, fo entfleht ein ärgerer Geſtank, 


gen Fleifch erhalten zwar in ihm bei einer, zwifchen 8° — SR. ſchwanken⸗ 
den Zemperatur, erbit 


worin das Faulen gefchieht, mit Waller gefperrt, und die Buft demnach feucht iſt, 
y —— — 28— heigemengt enthaͤlt, 7 hun 


1) Hildebrandt a. a. D. 
2) Crells chemische Ann. 1787. B. II. pag. 483. 
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fefter geworden, zeigte, nicht den mindeften Geruch, und hatte auch Beine Kohlen: 
fänre entwidelt. Saure Luftarten, Salpetergas, nad) Priefllen und dem 
Derfaffer diefes Handbuchs , falpetrigfaures, Ihwefl faures, flüffigfaures, koh- 
Ienfaures Gas und Ammoniak, verzögern nady dem Verfaſſer die Fäulniß, und 
werden in befrächtlicher Menge verfchluct. In Kohlenfäure entwickelte fich, nad 
Prieſtley, Waflerfloffgas. Diefe Säuren vermehren die Cohälion des Fleiſches 
eine Beittang, Ammon at macht es weicher und erzeugt vielleicht eine Ammoniak: 
feife. Daß Manners die fäulnißwidrige Kraft des Salpetergafes und Eohlenfau 
ren Gafes nicht wahrnahm, Ing vielleicht darin, daß er verhältnigmäßig zu große 
Sleifchflücken, und eine zu geringe Menge von Gas anwandte. 

Wenn der menfchliche Körper im Waſſer, vorzüglich im fließenden, oder 
in Gräbern, in welche zuweilen Waffer tritt, oder auch, unter gewiffen, nod) 
nicht gehörig gefannten Umftänden, in manchen Gräbern ohne Zutritt des 
Waſſers verfault, fo verwanveln fich viele Theile deſſelben in eine fettige 
Mafle, die Fourcroy Fettwachs (franzöfiih, adipocire) nannte, und 
für eine Ammoniakfeife mit Ueberfchuß von Fett, nebft phosphorfaurem 
Natron und Kalk hielt, und die nach Chevreul aus ein wenig Ammo: 

e niak, Kali, Kalk, vieler Perlfäure und.ein wenig Oelſaͤure befteht :. Säuren, 
welche fich aus Fett zu bilden pflegen, wenn Alkalien auf daffelbe zerjegend 
einwirkten. u 

In den ehemals für Arme beftimmten Gräbern auf dem Kirchhofe des inno- 
cens in Paris, von denen jedes‘ 30 Fuß tief md 20 Fuß breit war, und mil 
1000 — 1500 unmittelbar übeveinandergefesten Särgen innerhalb 3 Jahren ge 
füllt wurde (während welcher Zeit es offen blieb), verwandelten ſich die Leichna— 
me, mit Ausnahme der Knochen und Haare, in jenes Fettwachs. Vorzüglich ge 
neigt zu diefer Umwandlung waren die Theile, in welchen fich viel Fett befindet: 
die Hanf, die Brüfte, die Muskeln, die daher, fo wie das Gehirn, ‚einen an— 
ſehnlichen Umfang behielten. Dagegen fchwanden andere fo fehr, daß wenig oder 
nichts von ihnen übrig blieb; 3. B. die Lungen, Gedärme, Milz, Nieren, Ge— 
bärmutter. An der Stelle der Leber fand man zuweilen nur fo viel Fettwachs 
als der Umfang einer Nuß beträgt. Auch die Nafenenorpel fchienen in Fettwachs 
verwandelt zu fein. Die Bänder waren zerflört, die Knochen brüchig; die Haare 
aber fchienen diefer Veränderung am meilten zu widerſtehen. Das Fettwachs war 
weich, dehnbar, grauweiß, wie gewöhnlicher weicher Käfe, ohne ftinfenden Ge— 

-ruch, leicht, pords, und beffand auf den erften Anblick wie Zellgewebe aus 3eb 
fen?). Auf demfelben Kirchhofe waren in denjenigen Gräbern, in denen die Leid 
name einzeln begraben worden waren, die Theile, 3. B. Haut, Muskeln, Seh— 
nen 2c., nur ausgetrocknet und nicht in Fettwachs verwandelt. 


Diefed Leichenfett fol nah Gay=Luffac2) und Chevreuld) nut 
dasjenige Fett enthalten, das fchon im frifchen Zuftande, theils fichtbar in 
den Swifchenräumen der organifchen Subftanz, theils unfichtbar mit ihr 
innig verbunden, vorhanden war, und welches übrig bleibt, wenn bie 
übrige thierifche Subftanz, mit der ed gemengt ober gemifcht war, durd) 


1) Fourcroy, sur les differens &tats des cadavres trouvds dans les fouilles du 
cimetiere des Innocens à Paris en 1786 et 87. — Ann. de chim. T. V. p-® 
Andere Beifpiele diefer Art fiehe in Johnson History of the progress and present 
state of animal chemistry vol, III. London 1803. p- 52. und Ure, Handworter⸗ 
buch der practiſchen Chemie, überſetzt. Weimar 1825. Artikel: Fettwachs. 

2) Ann. de chim. 1817. T. IV. pag. 71. 

5) Cuvier analyse des travaux 1824. pag. 10. Chevreul considerations su 
nalyse organique, pag. 84., wo er aber nur feine Verſuche mit Alkohol, Methet, 
Salgeterfäure und Saliſäure, nicht aber die über das Faulen im Waſſer und unter DE! 

SErde angeftellten Verfuche , die Guvier erwähnt, anführt. 


r j l'a⸗ 
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die Faͤulniß zerſtoͤrt worden iſt; keineswegs ſolches, welches ſich durch eine 
Verwandlung der organiſchen Subſtanz neu erzeugt haͤtte. Denn Gay⸗Luſ⸗ 
ſac konnte durch ſehr concentrirten Weingeiſt aus dem Faſerſtoffe des Bluts, 
der lange im Waſſer gefault hatte, nicht mehr Fett ausziehen, als aus ſol⸗ 
chem, der ganz frifch war. Wenn Chevreul organifche Subſtanzen, wel: 
che Stickftoff enthalten; wie Muskeln, Zaferftoff des. Bluts, Sehnen, ein 
Sahrlang in feuchte Erde ober unter. Wafler.brachte; erhielt er aus ihnen 
diefelbe Menge, einer fettigen Subflaug, «id wenn er jebesiniefer Gewebe 
frifch mit Salyeterfäure , Salzſaͤure oder Weingeift behandelte. Durch Ver⸗ 
gleihung der gewoͤhnlichen ſichtbaren Fettmenge des Mönfchen mit der des 
Fettwachſes in Leichen, läßt fih Ehevreul’5.Anficht nicht widerlegen, 
weil er in dem Gehirn, in.den Muskeln, im. Faferftoff u. |. w. eine Menge 
unfihtbared, cbemifch verbundenes Fett anninimt, und das Leichenfett auch 
einen größeren Umfang als reines Fett einnimmt, weil ed Ammoniak und 
Kalkfalze enthält. Allein man flieht leicht ein ‚daß fein Beweis noch nicht 
ganz außreicht. Denn ed läßt fich denken, daß die.organifchen Subftanzen 
auf fehr verfchiedene Weife einen Anfloß zu eier Entmifchung bekommen 
tünnen, bei ber fie wegen des Verhältniffes ihrer Grundſtoffe, eine gewiſſe 
Menge Fett bilden, ſei es durch die Einwirkung von Faͤulniß oder von Wein- 
geift, Aether, Salpeterfäurexc. Berzelius ift daher der Meinung, daß 
flarker Weingeiſt und Aether das Eimeiß, den Faferfloff und Faͤrbeſtoff des 
Blut zum Theil in ein ftinfendes Fettwachs verwandeln, und O. B. 
Kühn konnte in Gehirnmaterie, aus der Alkohol Fein Fett mehr‘ außgiehen 
fonnte, Durch die Einwistung. von aͤtzendem Ammoniak Fett erzeugen. 


Genauere Beſtimmung des Verhaͤltniſſes der Grundſtoffe durch 
eine m mene Verbrennung‘ ber thieriſchen Subſtanzen 
ohne Zutri tt von Luft. | 


Durch die von Gays Luff ac entberfte und von mehreren. Chemikern 
verbeſſerte Methode, vollkommen trockne, gepulverte, organiſche Koͤrper 
in engen erhitzten Glasroͤhren ohne Zutritt der Luft dadurch. vollſtaͤndig 
zu verbrennen, daß man ihnen einen Koͤrper beimengt; ‚der ihnen, im 
ber Hitze Sauerftoff- abtreten kann, (chlorfaured Kali, "ober. ſchwarzeß 
Kupferoxyd), und die Producte dieſes Verbrennens (Waſſer, Kohlen⸗ 
ſaͤure und Stickgas) unter Queckſilber, oder auf andere Weiſe auf⸗ 
zufangen, iſt man im Stande, die Mengen zu berechnen, in welchen die 
verſchiedenen Grundſtoffe in verſchiedenen Subſtanzen vorhanden ſind. Da 
es aber ſehr ſchwer iſt, die organiſchen Subſtanzen, ohne daß fie eine Zer⸗ 
ſetzung erleiden, vollkommen trocken zu machen und zu verhuͤten, daß 
fie nicht ſogleich wieder Feuchtigkeit aus der Luft an fich ziehen, und ed 
fi) ſchwer vermeiden läßt, daß nicht etwas Kohlenſtoff unvolftändig 
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verbrannt bleibe, oder etwas. Stidlfteff falpeterfaure Dämpfe bifde, und 
ſolche Umftände große Fehler in den auf die Verſuche gegründeten Be: 
rechnungen veranlaflen ; fo find bie. bis jeßt gemachten Verſuche, zumal ki 
zufammengefegten tbierifchen Subflanzen, nah Berzelius Behaup⸗ 
tung noch nicht zuverläffig genug, um die Mengen der Grundſtoffe genau zu 
beftimmen 2). Indeſſen kann man folgendes mit Sicherheit daraus fchließen: 

Der menfchliche Körper befteht feinem größten Theile nach aus ver: 
brennlicher Subftanz. Alle verbrennliche Subftanzen ber Thiere und Pflan⸗ 
zen, mit Ausnahme ber Säuren enthalten den Sauerftoff und MWafferfloff 
nah Pfaff und Chevreul in einem; ſolchen Berhältnifie, daß, wenn 
man beide Stoffe vereinigt daͤchte, ber Sauerftoff nicht zureichen wirt, 
den fammtlichen Waſſerſtoff in Waffer zu verwandeln. 

In dem Körper der Thiere und namentlich auch des Menfchen befichen 
die meiften Subftanzen aus Sauerftoff, Waſſerſtoff, Koblenftoff und Stid: 
ftoff, und nur wenige, namentlich das Fett, enthalten feinen Stickſtoff 
Dagegen enthalten viele Pflanzenfubftanzen jene 3 erfleren Stoffe, und 





keinen Stickſtoff, Schwefet und Phosphor ; aber mehr Kohle und Kali, 


und weniger Natron und Erde, ald bie thierifchen Subſtanzen. 


Einige-Pflanzenftoffe, weldye, wie das Gummi und der Flache, nach Sauſſure 


undUre?), ein wenig, oder das anbige nach Ure, oder der Kleber des Mehl, 
nad 5. Marcet®), in beträchtlicher Menge Stickftoff einfchließen, enthalten ihn 
dennoch in geringerer Menge, als die meiften thierifchen Subftanzen. Der Phos 
phor_und Schwefel Eommt felten in Pflanzen vor. Indeſſen haben Yourcroy 
and Bauguelin den Phosphor meiftens als Phosphorfäure und, phosphorſau— 
ren Kalk in der Zwiebel, im Tabad, im Samenſtaub von phoenix dactylifers, 
Bracconnot denfelben im Reis, Döbereimer denfelden als phosphorſaure 
Magnefla in beträchtlicher Menge im hyoscyamus: und in ber. cicuta, Sour 
croy und Vauquelin denfelben mit Del verbunden in der Zwiebel, und den 
Schwefel als fcehwefelfaures Kali in der belladonna gefunden *). 


Diejenigen thierifchen Subſtanzen, welche auch den Stickſtoff enthalten 
und alfo zufammengefeter find, faulen leichter und ſtinken hierbei , oder 
bei andern Zerfeßungen, bie fie erleiden, mehr ald Subflanzen, die ben 
Stickſtoff nicht enthalten, und ald die Pflanzenftoffe. Ihre beim Verbren⸗ 
nen übrig bleibende Kohle enthält nah Thomſon Stidftoff, und if 
deswegen ſchwer verbrennlich und metallifch fchillernd. Der eigenthuͤmliche 
brenzliche Geruch, der fich beim Verbrennen der Stidftoffe enthaltenden 
thieriſchen Subftanzen entwidelt, ift ein vorzüglich ſicheres Mittel, fie von 
den Pflanzenfubftanzen zu unterfcheiden. 

Ueber die Berhältniffe der Grundftoffe in vielen Subftanzen des- Körperd, 
wie man fie bis jeßt gefunden hat, giebt folgende Tabelle eine Ueberficht. 

2) C. 5. Pfaff, Handbuch der analutifchen Chemie. Altona 1825. Theil II. 765. — 
Ure, Handwörterbuch der practifchen Chemie. Ueberf. Weimar 1825. p. 1015. — 
Berzelius Jahresbericht. Ueberf. von Wöhler. Jahrgang IV. Tübingen 1825. P- 

2) Ure, Handwörterbuch 2c. p. 1015. [184, 186. 


5) Biblioth, univers. Tome XXXVII. à Gentve 1827. p. 36. 
% Thenard, Traitd de chimie 1824. Ton. IV.. 
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Ueberficht über die Gewichtsmengen des Sauerſtoffs, Waflerfioffs, Stick⸗ 
ftoffs und Kohlenftoffs, in 100 heiten thierifcher Subftangen , welche 
Stidftoff enthalten. 





Qame ber Subflanz... —— 5 —E Bustetant, Bir. 
anerfboff.......-ur en 27 2 49,685. A 
Baeho.nn .... 7,914 7540 701 7429 10,64 . 16,89 
Stickflöff...........000.....16,998 15,705 : 19,934 21,381 15,92 6,70 
Kohtenfloff........ren rn. 47,881 52,883 53,360, 59,781 48,30 53,48 
De Nr — — 7—. — 7 | 5 9736 
Name des Ehemifers.... Gay sEuffac. et Apenatd.), Sa und ann. 
Name der Subflanz .. nnd Harnſloff Harnſäure Harnſtoff SHarnfänre 

Gauerſtoff · ...... 2640 18,39 2366 22,85. 

Waflerfloff.. en 10,80 8,34 6,66 2,85 

Stieflöff.......... 2340 3916 46,66 40,00 
— .... 19,40 33,61 19,9 . . 34,28 

Fire Saljtı. un 

Phosphor 


Name des —E werard 3), Prout 9. Prout . u 


Ueberficht über bie Gewichtömengen biefer Elemente in 100 Theilen thie— 
riſcher Subſtanzen, welche keinen Stidſtoff enthalten: 


Name der Subflanz....., Stearine Staine CEdoleſte tine Milchzucker Haruzucker 
Sauerſtoff............. 9,454 9,548 3,025 53,834 53,33 
Waſſerſtoff........ dur ‚ 11422 11,880 7, ‚3A 6,66 
Koplenftoff.... 8,776 79,030 85, 095 38, 825 39,99, 


Name des Chemikers... "Ch erranl®). Eberreul. Cheveeul Gay⸗ð Sſte Prout). 


et 


Ueber: die ſogenannten naͤheren Beſtandtheile des 
Koͤrpers. 


Durch kaltes und heißes Waſſer, alten und heißen Beingeift ober 
Aether, ferner durch Säuren, Chlor u. ſ. w., kann man gewiffe thierifche 
Materien, wie Eiweiß, Keim, Fettarten, Oſmazom, aus den verfchiedenen 
Subftanzen des Körpers, 3. B. aus Fleifchfafern, Sehnenfafern und Ners 
venſubſtanz, Zellgewebe u. ſ. w. ausziehen. Gewifle Materien, z. B. der 
Faſerſtoff, bleiben mnaufgeliſt zurteu und laſſen ſich dadurch von den an⸗ 


1) Gay-Igssac et Thönard, recherches »hys. chimiques. T. II. p. 292 — 336. 
Thenard, traite de ahimie. T. EV. atme. ed. Paris 1824. 

2), 0. Christ. Sass, de proportionibus quatuor eleınentorum corporum organico- 
rum in cerebro et musculis. Kiel, 1818. Fuss und. — in Meckels Archiv 

V. pag. 332... 5 

3) Berard, 'Ihöse presentee à la Facults de Mea. se Monipallie 18 17. Th- 
nard, traite de chiwie, Tom; IV. 

9 Cheureul, Recherches sur Ten corps gras. Paris 1823. Thönard,tiaite de chimie. 
Tom. IV. 

5) Med. chir. Transactions Vol, VOL 1817. p. 526. Annal, de Chimie et de 
Physique,. Tom. X. p. 369. Meckels Archiv B. VI. p. 183. 
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dern trennen. Dieſe Materien find eheilö, wie bie:genannten, organifc ge: 
mifcht,, indem fie aus 3, 4 ober mehr Grundftoffen beftehen, welche nicht 
biinaͤr vereinigt find; theild, wie der phosphorfaure Kalk, kohlenſaure Kalt, 
dad Kochialz u. ſ. w. unorganifch gemifcht,, indem fie aus Grunbdftoffen be⸗ 
ſtehen, welche binär verbunden find. Diefe letzteren haben daher Feine 4: 
bigfeit zu faulen, wie die erſteren, und fchüßen fogar in gewiſſem Grade 
die thierifche Subſtanz, mit der fie in großer Menge verbunden find, vor 
der Fäulniß 3. B. die Knochen und Zähne. | 
Man nennt diefe organifchen und unorganifhen Materien nähere 
Beftandtheile, ohne daß ed indeflen entichieden iſt, ob fie den Fleiſch⸗ 
fafern, Sehnenfafern,, der Nervenfubftanz, dem Zellgewehe, ben Knochen 
u. f. w. nur beigemengt find, oder ob fie dadurch, daß fle unter einander 
hemifc verbunden find, bie genannten Faſern und anderen. Subftanzen 
erft hervorbringen, Einige diefer Materien werben, weil, fie in dem Blute 
aufgelöft find, und mit diefem zu den meiften Xheilen bed Körpers gebracht 
werben, faft in allen Theilen des Körperd angetroffen ; ohne mit ihnen 
chemifch verbunden zu fein. Pfaff!) betrachtet alle diefe fogenannten na 


heren Beftandtheile ald Gemengtbeile. | 
Zwifchen der fefteften chemifchen Vereinigung von Materien, bie dann ſtatt 
findet, wenn ſich 2 in ihren, Eigenfchaften entgegengefeste Stoffe nur in beffimm 
ten Proportionen vereinigen, und einen, mit neuen Cigenfchaften verfehenen Kir: 
per hervorbringen, und zwifchen der mehr Iodern Verbindung durch phpfikalifche | 
Kräfte, die dann ſtatt findet, wenn fich die Kleinen Theilchen zweier Körper, Di 
u einem gewiſſen Grade der Sättigung, an einander hängen und an einande 
haften, ‚ohne hierbei an gewiſſe Proportionen gebunden zu fein, mobei Feine 
diefer Körper die chemifchen Eigenfchaften des andern aufhebt, und beide, Icon 
durch phyſikaliſche Kräfte, z. B. durch Verdunſtung, getreynt werden Eönnen: 
iebt es viele Mittelſtufen, fo daß man nicht wohl beſtimmen kann, wo eine 
erbindung aufhört, Mengung zu, fein; und anfängt, Miſchung zu fein. Mi 
Waſſer feuchtes Papier, von Del durchdrungenes Papier, in Maler aufgelöfter 
Anger. und Salze, aufemmengefchmogeneg Fett und Macs, und in Waller ge 
bundene Luft, geben Beifpiele zu dieſer Bemerfung. . oo. 
Jene fogenannten näheren‘ Beftandtheile des thieriſchen Körpers, fcheinen M 
der That mehr. auf die letztere. Weife, d. h. wie Gemengtheile, mit einander um 
mit den oben genannten Subftanzen verbunden zu fein. Denn ſelbſt die verſchie 
denen, von Ehevreul fehr rein dargeftellten Fettarten vereinigen ſich ni 
nach beffimmten, fondern nah allen Proportionen unter einander 
erner Fann man dem Knorpel, der mit mehreren Kalkfalzen verbunden die 
nochenſubſtanz bildet, jene Kalkſalze entziehen, wenn man ihn in Sal 
fäure bringt, ohne Daß der Knorpel feinen Bufammenhart und dit 
Geftalt, die dem Knochen eigenthümlich war, verliert. Dagegen, feheinen 
Salze und andere zufammengefeste Subflanzen in der unbelebten Natur ihren Zu 
fammenhalt ımd üre Geftalt zu verlieren, wenn Liner von den Baſtandtheilen, 
der das Salz oder den zufammengefehten Körper bilden half, weggenommen oder 
verändert wird. Auch dann man dem rothen Färbeftoffe des Blutes um 
andern thieriſchen Subflanzen, nach Engelhart; durch Chlorwaſſer ode 
Chlorgas alles Eifen, Calcium, Magnium sed Phosphor entzie— 
hen, und diefelben im vepbirten "Bufande- oder mit Chlor verbunden entfernen, 
ſo daß der Färbeftoff nachher, wenn er verbrannt wird, Beine Aſche übrig TAB; 
da man doc) aus einer chemifchen Verbindung durch einen einzigen chemiſchen Pie 


2) pfaff Handbuch der analytifchen Chemie B. II. p. 261. 
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ce6 nur einen von den beiden näheren Beſtandtheilen ausziehen kann, weiche bi— 
när verbunden find, nicht mehrere zu gleicher Zeit ). 

Eintheilung und. Aufzählung der näheren Beftandtheile des 

Körpers. 

Wir wollen die 2 Klaflen von zufammengefegten Materien im menfch- 
lichen Körper, welche wir ©. 62. u. ©. 63. feftfegten, die der unorganifch 
und organifch gemifchten Subftanzen, hier fo abändern, daß wir in bie 
1fte Klaffe nicht nur Diejenigen fegen, deren nähere und ent- 
ferntere Beftandtheile bindr und in beflimmten Propor- 
tionen verbunden find, fondern aud diejenigen, in denen 
organifch gemifhte nähere Beftandtheile mit mineras 
fh zufammengefegten Materien binär verbunden find. 
Hierher gehören die animalifchen und vegetabilifhen, 3. B. die eſſig⸗ 
fauren, benzoefauren und harnſauren Salze, in welchen die Säure zwar 
organifch gemifcht zu fein ſcheint, aber zugleich binaͤr mit einer minerali- 
ſchen Baſis verbunden ift, fo daß die Verbindung beider fehr viele Ei- 
genfchaften mit einem mineralifchen Körper aemein hat. Die 2te Klaffe, 
dieder organifchen näheren Beftandtheile, werden wir aber 
in 2 Unterabtheilungen theilen, von denen a) diejenigen organifchen, naͤ⸗ 
heren Beftanbdtheile enthält, welche nur in den nach außen offen 
lebenden Höhlen, niht im Blute und nicht in der Sub— 
fanz Der Organe des Körpers, angetroffen werden, und 
die aus ausgeſchiedenen Stoffen beftehen, welche fich nur auf 
der nach innen oder nach außen gefehrten Oberfläche des Körpers befinden; 
b) diejenigen organifchen näheren Beftandtheile umfaßt, welche inden 
Gefäßen und gefhloffenen Zwifhenräumen und Höhlen 
des Körpers, fo wie auch in der Subftanz der Organe 
ſelbſt vorkommen. 

1. Materien die entweder nur nähere Beſtandtheile von mis 
neralifcher Befchaffenheit haben, oder deren näheren Bes . 
ftandtheile, wenigitens theils von mineralifher, theils 
von organifher Befhaffenheit find, und eine bindre 


Verbindung bilden?). j 
a) binär zufammengefebte Materien and mineralifhen Bes 


ſtandtheilen. 
1. Phosphorſãure, 7. Kohlenſaures Kali, 
2. Phosphorſaures Natron, 8. Kohlenfaures Natron, 
3. Phosphorſaures Ratron - Ammoniak, 9. Kohlenfaured Ammoniak, 
a. — Kalk, 10. Kohlenſaurer Kalk, 
5. Dhosphorfaure Magnefla, . 11. Salzfaures Kali, 
6. Rohfenfäure, 12. Salzfaures Natron, 


1), Ob der Alaun von diefer Regel eine Ausnahme mache, oder man ihm ducch einen ein, 
zigen Proceg nur einen Körper (Allaunerde — Kali) entziehen könne, verdiente unter: 
ſucht zu werden. 

2) Die größer gedrudten Stoffe kommen nicht bloß in den ausgeſchiedenen Materien, fon- 
dern auch im Blute, oder in der Subſtanz der Organe, vor. 
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13. Salzſaures Ammoniak, 18. Fluorkalium, 
.14. Saliſaurer Kalk, ⸗ 19. Kieſelerde, 
15. Schwefelſaures Kali, 20. Manganorxyd, 
16. Schwefelſaures Natron, 21. Natron. 


17. Schwefelſaurer Kalt, 
b) binär zuſammengeſetzte Materien aus zum Theil minera— 
liſchen Beſtandtheilen. 


22. Milchſaures Kali, 26. Benzoeſaures Natron, 
23. Milchſaures Natron, . 27. Harnſaures Natron, 
24. Milchſaures Ammoniak, 28. Harnſaures Ammoniak, 
25. Benzoeſaures Kali, 29. Kleefaurer Kalt. 


2. Materien, beren Beftandtheile nicht bindr verbunden find. 
a) usgelhienene Materien, die ſich nicht in den gefchloffenen 
und Gefaäß-Höhlen, ſondern nur auf der nah außen, oder 
nach innen gefehrten Dberflähe des Körpers in einer in 
Betraht Eommenden Menge finden: 
1. Thränenftoff, materia lacrimalis, in den Thränen, 
2. Speichelftoff, materia salivalis, in dem Speichel, 


3. Gallenharz, resina bilis, in der Galle, 
4, Picromel, picromel, . in der Galle, 
5. Harnfloff, uricum, in Dem SHarne, 
6. Harnfäure, acidum urieum, in dem Harne, 
7. Samentnaterie, spermatina, in dem Gamen, 
8. Käfeftoff, caseus, in der Milch, 
9. Zieger, in der Milch, 


10. Milchzucker, saccharum laclis, in der Milch, 
11. Amniosfäure, acıdum amnioticum, in der innerften Eihaut dee Frucht. 
Alte diefe Subflanzen und einige andere, erft in der neueften Zeit entbedte, werden, 
weit fie feinen Theil der Diaterie der Orgate des Körpers ausmachen, erft bei der Be⸗ 
fchreibung der Drgane betrachtet werden, in deren Canälen fie ausgeſchieden worden find. 
b) Wefentfihe Materien des Körpers, welche in den Gefäßen 
und gefhloffenen Swifchenräumen und Höhlen des Körpers, 
fo wie auh inder Subſtanz der Drgane felbft vorkommen 


follend). 
1. Bettigfeiten, pinguedines, 5. Blutsoth, pigmentum 'rubrum, 
2%. Osmazom, osınazoma, 6. Augenſchwarz, pigmentum nigrum, 
3. Faſerſtoff. Aibrina, 7. Schleim, mucus, 
a. Siweißſtoff, albumen, 8. Leim, gluten, 


9. Milchſäure, acidum galacticum. 

Da swahrfcheinlich dieſe Materien der organifchen Subſtanz, theild nur beigemengt, teilt 

aus ihr Durch eine Entmifchung erzeugt find, und man den Knorpel, die Sehnenfubttan, 

den Hornſtoff u. f. w. keineswegs ald entftanden durch die Bereinigung mehrerer der hier 

aufgezähften "näheren Beltandtheife anfehen darf, fo könnten eigentlich auch der von jenen 

Materien gereinigte Hornftoff, die Knorpelmaterie, die Sehnenfubftanz u. f. w., als nähere 

Beſtandtheile des Körpers angefehen werden; was aber nicht gebräuchlich if. Die Eigen 

thümlichkeiten diefer Thierftoffe ſollen alſo weiter unten, wo von den Geweben dei Körperi 
die Nede it, aus einander gefetzt werden. 


Mefentlihe Materien des Körpers, welche in den Gefäßen und 
gefchloffenen Höhlen, fo wie auch in der Subftanz der Dr 
gane felbft vorkommen. | 
Um die näheren Beftanbtheile von den Theilen, mit denen fie verbun: 

ben find, zu trennen, darf man nicht jene mächtigen Aufloͤſungsmittel, 

die Alkalien und Säuren, welche bei der chemifchen Unterfuchung ber Di: 

neralien fo große Wirkung thun, gebrauchen. Diefe würden, indem fie die 


— — 


I) Manche dieſer Materien finden ſich auch in den ausgefchiebenen Materien. 
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organifchen Beftandtheile auflöften , zugleich bie Art des Gleichgewichtes 
aufheben, in bem fich die Elemente vor der Auflöfung in den organifchen 
Subftanzen befanden, und fie alfo in neue Körper verwandeln. 

Man bedient ſich daher vorzüglich nur der auflöfenden Kraft des war- 
men und falten Weingeifted und Aetherd, und des heißen und Falten Waf- 
ferö, und einiger Salze, die ald neutrale Körper durch ihre ſehr fchwachen 
Verwandtichaften nicht leicht Verwandlungen ber thierifchen Subftanzen 
veranlaflen; und dennoch ift man felbft hierbei durch eine unvorfichtige An⸗ 
wendung der Wärme in Gefahr, zu manchen Irrthuͤmern verleitet zu wer- 


den. Die angeführten näheren Beftandtheile verhalten fich anf folgende Weile _ 
zu diefen neutralen Auflöfungsmitteln. 


Verhalten gegen Faltes und heißes Waffer, Falten und heißen 
Weingeiſt. 


1. Fettarten, Töfen ſich weder in Waſſer noch in kaltem Weingeiſte und Aether, wohl 
aber in heißem Weingeifte und Aether ; einige bleiben auch im Falten Weingeifte und 
Yether aufgelöſt. 

2. Dfmazom, auflöslich im heißen und falten Wafler , fo wie auch im heißen und kal⸗ 
ten Weingeiſte, zerfließt ſogar in feuchter Luft. 

3, Mitchfäure und milchſaure Salze, verhalten ſich gegen Waſſer und Weingeiſt, wie 
Oſmazom. 

4. Faſerſtoff, in kaltem und heißem Weingeiſte, in kaltem und heißem Waſſer unauflöslich. 

5. Schwarzes Pigment, in kaltem und heißem Waſſer, in kaltem und heißem Wein⸗ 
geiſte unauflöslich. 

6. Friſcher Eiweißſtoff, unanflöslih im MWeingeifte, auflöslich in kaltem Waller, in 
heißem gerinnend, und dann unauflösiich in Weingeift und Waller. 

7, Blutroth, verhält fih wie Eimeiß; gerinnt aber felbit, wenn ed 10fah mit Waſ⸗ 
fee verdünnt ift, bei 529 R., wo fo verdünntes Eiweiß noch nicht gerinnt, - 

8. Leim, im Weingeifte unauflöslich, in falten fich gar nicht, wohl aber in heigem Waller 
in beträchtlicher Menge auflöfend,, in vielem Waller bei dem Erkalten aufgelöft bfeis 
bend, und noch in der 150 fachen Menge Waſſer bei dem Erkalten gelatinifirend. 

9, Schleim, im Weingeifte unauflöstih, in heißem und kaltem Waſſer jertheilbar, ‚ohne 
iu gerinnen oder zu gelatinificen. , 

Man fieht Leicht ein, daß diefes verfchiedene Verhalten der näheren Beftands 
theife gegen Faltes und heißes Wafler, und Falten und heißen Weingeift ein Mit⸗ 
tet ift, fie von einander zu trennen. Man weicht 3. B. eine feſte Maffe in Fals 
tes Waffer ein, um den ungeronnenen Eiweißftoff, den Schleim 2c. auszuziehen; 
trocknet die übrig bleibende, nicht ausgezogene fefte Subftanz bei gelinder Wärme; 
und digerirt fie hierauf in heißem Weingeifte oder erden, um die Fettigkeiten und 
das Dimazom-auszuziehen. Den hierzu gebrauchten Weingeift läßt man erfalten, 
um die nur im heißen Weingeifte auflöslichen Fettigkeiten von denen zu trennen, 
die audy im kalten auflöstic, find. Den Weingeift dampft man ab, Hiebt aus dem 
ſyrupsdicken Rückſtande durch Wafler das Ofmazom aus, und trennt es dadurch 
bon den, im Falten zn eingeifte auflöslichen Fettigkeiten. Den von dem heißen 
Weingeifte nicht aufgelöften Theil der feften Mafle kocht man in Waller, dag 
den Leim auszieht, den Faſerſtoff aber und geronnenen Eiweißſtoff zurück läßt ıc. 

Mehrere von den näheren Beflandtheilen verrathen fich noch Durch gemiffe 
Reagentien,, von denen wir hier nur die wichtigften anführen wollen : 


Derhalten gegen gewiſſe Reagentien. 


Fettigkeiten, find ſchmelzbar in einer niederen Temperatur, verbrennlih mit Slamme ; 
die fpecififch Feichteften Thierftoffe machen Papier durchfichtig. 

Oſmazom, wird vom Gerbeftoffe pulverig, aus feiner Auflöfung in Waſſer niedergefchlagen. 

Faferftoff, wird duch Effigfäure, die mit dem 3 fachen Gewichte Waller verdünnt if, 


I) Lassaigne, Journal gen. de Med. 1826. März p. 299. 
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feinen durchſichtis und aufgeföft"), zerſetzt das Deutoryd bes Waſeerſtoffs (das orig: 
nirte Waſſer) 1, und wird im feuchten Zuſtande von einer concentrirten Auflöfung von 
Salmiak in Waſſer (mach Arnold), fehr reichlich aufgelön 2). 

Eimeißftoff (geronnener), wird in Eifigiäure, Die mit dem 3 fachen Gewichte Wale 
verdünnt ift, nicht durchfichtig, und bei einer mittleren Temperatur nicht aufgelöſt. 
Eiweißſtoff Cungeronnener), wird ſelbſt bei einer 5000 fachen Verdünnung mit Waller 
von Agendem falzfauren Queckſilber (Sublimat) niedergeſchlagen, gerinnt auch durch bie 

Boltaifhe Säule, durch Weingeift und Säuren. 

Leim, wird vom @erbeftoffe nicht pulverig, fondern als zuſammenhängende ober faferige 
Maſſe, von fchwefelfaurem Platin dunkelbraun, und von Chlor fadenförmig aus 
feiner Auflöfung in Waller niedergefchlagen 3). Er gerinnt nicht Durch die Einwirkung 
der Boltaiihen Säule, durch welche dad Eiweiß gerinnt. 

Schleim wird vom bafifch eſſigſauren Blei aus feiner Zertheilung in Waſſer niederge: 
fchlagen: eine Einwirkung, die indeflen nicht allein beim Gchleime eintritt. Mandır 
Schleim wird auch durch Effigfäure niedergefchlagen, und nicht wieder aufgelöſt. (Ber: 
zelius. Gmelin.) Der Schleim ift auch fällbar durch schwachen Weingejiſt, durd 
weichen Eiweiß in der Kälte, bei einer gewillen Verdünnung des Eimeiges durch Tai 
fer , nicht niedergefchlagen wird. " 


Die Fettarten, pinguedines. 


Das Fett kommt im Körper theild frei vor, und kann durch mecha⸗ 
nifche Hülfsmittel von den Subftanzen gefondert werben, in deren wi: 
fchenräumen es fich befindet ; theild gebunden, und kann, weil ed de 
mifch mit der Materie des Körpers vereinigt iſt, auch nur durch chemilde 
Hülfsmittel von ihr getrennt und dargeftellt werden. Das freie Fett fin 
det fich vorzüglich im Zellgewebe, in geringer Menge in ver Synovia und 
im Blute*). Das gebundene kommt in größter Menge in ben Haa: 
ren, Nägeln, in der Oberhaut und im Gehirn, in geringerer im Faſerſtofe 
des Blutes, in den Sehnen u. ſ. w. vor. Indeſſen ift e8 zweifelhaft, ob 
das gebundene nicht in manchen biefer Theile erft durch eine Zerfegung et: 
zeugt werde, welche die Mittel veranlaffen, die man, um feine Abſche— 
dung zu bewirken, anwendet. Alle frei vorfommenden Fettarten Fünnen 
duch Alkalien in Seife verwandelt werden; mehrere der gebunden vor 
kommenden Fettarten dagegen find zu Diefer Verwandlung in Seife un 
fähig, und einige ber letzteren enthalten auch Stickſtoff, der in allen an- 
dern Fettarten fehlt. «Alle dettarten endlich enthalten wenig Sauerfiof: 


1) Thenard, Traite de chimie. Tom, IV. 359. 

2) Arnold. ©iche Tiedemann und Gmelin, die Verdauung nach Versuchen. B-I: 
1826. p. 333. . 

5) Tiedemann und Gmelin, die Verdauung B. I. p. 343., halten das Chlor fat 

ein vorzüglich wichtiges Reagens guf Leim. 

+) Schon Ruyſch glaubte aus dem Blute eines Schweines, durch Rühren nnd Ode 
gen deffelben, Fett ausgefäjieden zu haben. Thesaurus anat. I. p. 14. Er hat aber 
die Kennzeichen anzugeben unterlaffen, durch welche er fich überzeugte, daß die ge— 
wonnene Materie wirklich Fett war. Marcet fand, dag das Blut ſolcher Menſchen 
weiche an Diabetes litten, Fett enthielt. Traill fand Fett im Blutwaſſer bei Mer 
fchen, die an hepatitis litten. (Annals of philosophy. N.$. Mart, 1823. p- 397 
und Berzelius Jahresbericht. Tübingen 1825. p. 225.) Clarus theilte dem se 
ausgeber die von ihm gemachte Beobachtung mit, dag Blut bei allen und zwar fehr DE 
fhiedenartigen Kranken, deren Blut er durch Fließpapier filteirte, das Papier durch 
fihtig und fettig machte, fo daB ſich das Bett auch barftellen ließ. | 
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1. Frei vorkommende Fettarten. 

a. Die Stearine, Stearina, ein feſtes, weißes, im leeren Raume fich ver 
flüchtigendes Fett, wovon fiedender Alkohol etwas weniger als Y/, feines 
Gewichts auflöft und davon beim Erkalten einen Theil ın Geſtalt von na- 
defförmigen Kryſtallen wieder abſetzt, einen2ten Theil Dagegen aufgelöft behäft. 

b. Die Elaine, Oleina, ein Del, wovon, dem Gewichte nad), fat Y in 
kochendem Alkohol _aufgelöft wird, und auch im Falten Alkohol aufgelöft 
bleibt, indem die Elaine erft bei einer Froftkälte von — 4° bis 6° rd in 
nabefförmigen Kryſtallen abgefest wird, die fid, im leeren Raume verflüch— 
tigen. Kalter Weingeift und Aether löſt weder die Stearine, noch die Elaine, 
wohl aber Oſmazom auf. . 

Die Stearine und Elaine Fommen im freien Fette immer vereinigt vor. Se 
nehr Stearine in demfelben vorhanden ift, defto fefler, je mehr Claine, defto 
tiffiger ift es. Wenn Fett mit kochendem Alkohol digerirt worden ift, fo fett 
er Alkohol beim Erkalten einen Theil der Stearine ab; ein anderer Theil der: 
elben bleibt aber audy in der Kälte in ihm aufgelöft, und mit der Elaine verbunden. 
Dunftet man num den Weingeift ab, und digerirt die übrig bleibende, verbundene 
Stearine und Elaine von neuem in einer geringeren Menge Lochenden Alkohols, 
äßt man dann wieder einen Theil der Stearine ſich ablegen und, wiederhoft dies 
en Droceß mehrmals, fo bleibt zuletzt eine faft reine Elaine übrig. 

2. Die gebunden vorkommenden Fettarten laſſen fich aus der Subftanz 
vieler Theile des Körpers durch Eochenden Alkohol oder Aether ausziehen, 5.8. 
aus dem Faferftoffe des Blutes und aus dem Gehirn. Sie zeichnen fid) dadurch 
vor den freien Fettarten aus, daß einige, namentlich Die angeführten, bei dem 
Erkalten jener Flüſſigkeiten brättrig kryſtalliſiren, mit Wafler zufammenge: 
rührt eine Emulfion_ bilden, und durch die zerflörende trockene Deſtillation 
Ammoniaf?), beim Verbrennen aber Phosphorfäure, erzeugen ; woraus man 
auf die Gegenwart von Stidftof und Phosphor in, ihnen ſchüeßen kann. 
Auch aus den Sehnen laͤßt ſich ein gebundenes Fett aͤusziehen, und in dem 
Gehirne findet man nach 2. Gmelin 2 Dele, außer den fchon von Vau— 
quelin und Chevreul entdeckten Fettarten. 

Uebrigens iſt S. 73. ſchon geſagt worden, daß ſich die gebundenen, durch 
eißen Weingeiſt oder Aether ausgezogenen, Fettarten nach Berzelius vielleicht 
urch eine Zerſetzung ber thieriſchen Subſtanz erzeugen, die der heiße Weingeiſt 
nd Aether veranlaßt, und daß fie nach ihm daher nicht als Beſtandtheile des 
dörpers, fondern ald Erzeugnifle der chemiſchen Zerſetzung  anzufehen find. 


Dfmazom. Osmazoma. 


Iſt ein in Faltem und heißem Wafler und in kaltem und heißem 
Beingeifte auflöslicher Stoff, der durch Galläpfeltinctur und viele andere 
Rittel niebergefchlagen werben kann?), und der in der Wärme fchmilzt. Es 
urde zuerft von Thouvenel aus Maffer gezogen, in dem er zerhadtes 
leifch eingeweicht hatte. Dieß dunflete er zur Syrupsdide ab, wobei ver 
imeißftoff gerinnt und entfernt werden kann. Goncentrirter Weingeift 
immt dann das Dfmazom aus der forupsdiden Flüffigkeit fchon bei ei⸗ 
er mittleren Temperatur auf, und läßt es, wenn er abgedampft wor- 
en, als eine bräunlich gelbe Subſtanz, ziemlich rein zurüd. Berze— 
zus fieht dad Oſmazom ald eine Verbindung einer geringen Menge im 
Baffer und Weingeift auflöslicher thierifher Subftanz, mit milchſauren 
ffigfauren) Salzen an, welche er auch im Blute und in vielen daraus 





1) Nach Chevreul. Siehe Thenard, traitd de chimie. Tom, V, à Paris 1824. p. 325. 
2) Die Verdäuung nach Versuchen von F. Tiedemann und 2. Gmelin, Heidel- 
berg 1826. B. I. p. 32. . 
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abgefchiebenen Flüffigkeiten fand. Ex nennt die thierifche Subſtanz Zleifh- 
ertract, und hält fie noch jet nicht für eine eigene thieriſche Materie, 
fondern für ein Gemenge von Subflangen!). Gmelin hat das Ofma 
zom zum Theil in Verbindung mit eſſigſauren Salzen, im Speichel, pan⸗ 
creatifchen Safte und Magenfafte gefunden. Diefe Schriftfteller erwaͤh⸗ 
nen aber den aromatifchen Geruch, wie von Fleiſchbruͤhe, nicht, den & 
nah Thouvenel hat, wenn ed aud dem Zleifche gezogen wird. 

Der untrüglichfte Unterfchied des Ofmazom von dem Eiweiß, Schleim 
und Leime ift feine Auflöslichkeit in Weingeift. Vom Gerbefloff und 
von vielen andern Mitteln, die auch den Keim oder den Schleim nieder: 
fchlagen, wird es auch auß feiner Auflöfung in Waſſer niedergefchlagen; 
fo daß man es durch fein Verhalten gegen dieſe Mittel nicht fo fick 
von dem Leim und Schleim unterfcheiden kann, als durch fein Verhal⸗ 
ten gegen den Weingeift und Aether. Durch Galläpfelauszug kann & 
von den milchfauren Salzen, die dadurch nicht niedergefchlagen werden, 
getrennt werden. An feuchter Luft zerfließt es. 


Saferftoff, muteria fibrosa. Fibrine. | 


Diele, in Waffer und Weingeift unauflösliche, weiche, faferige, weiß⸗ 
liche, geruch = und geſchmackloſe Materie, ift in den Muskeln, in de 
Subftanz des uterus, im Blute und chylus gefunden worden. Au: 
diefen Zlüffigkeiten trennt fie fich durch das Gerinnen. Denn man braudt 
nur den geronnenen Theil durch Auswafchen vom rothen Färbeftoffe und 
vorn Serum zu reinigen, um ben Faferftoff rein zu befommen. Aus dem 
Blute feheidet ex fih auch im lebenden Körper, bei Entzündungen, al 
gerinnbare Lymphe ab; wenigflens fand Laffaigne2) den feften Stof 
der an dem Bruftfelle-gebilveten falfchen Membranen ganz aus Felt: 


ftoff, nicht au8 Eiweiß, beftehend. Da er im Falten und heißen Bat 


unauflöslich ift, fo kann er im frifhen Blute entweder nicht aufgelöft 
vorhanden fein, fondern muß darin in fefler Form fein zertheilt herum 
fchweben; oder er muß durch feine Verbindung mit irgend einer andern 


Subftanz darin auflöslih gemacht fein. Das Letztere ift noch nicht 


bewiefen,, und die erftere Annahme wird durch die Behauptung Bar: 
er's und Homes, Prevoft und Dumas, fo wie auch Edward? 
wahrfcheinlich gemacht, daß die Blut = und Chyſuskuͤgelchen zum The 
aus Faferftoff beftänden, der Dadurch füchtbar werde, daß fich der Faͤr⸗ 
beſtoff der Blutkuͤgelchen trenne, und die aus Faſerſtoff beſtehenden 
Kerne derſelben ſich an einander hingen, und die Faſern des Zaferftof? 





M) Berzelius Jahresbericht, 7ter Jahrgang. 1828. p. 299. 
2) Lassaigne, im Journal gen. de med. Mars 1326. p. 293. 
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bildeten. Diefer Faferftoff iſt nicht uͤberall berfelbe, fonbern im chylus 
dem Eiweißftoffe und Käfeftoffe fo ähnlich, daß er dafelbft nad Vau⸗ 
quelin!) zwifchen, dem eigentlichen Faſerſtoffe und Eimweißftoffe in ber 
Mitte flieht, nad) Brande 2) dem Käfeftoffe zu vergleichen ift. Nach Em⸗ 
mert5) fol er im Arterienblute fefler als im Wenenblute, nah Par⸗ 
mentier und Deyeur*) im Blute alter Thiere zäher, als im Blute 
jüngerer fein, und Sohn flieht auch den Hornftoff als einen verhärteten 
Faſerſtoff an. 

Der Faſerſtoff unterfcheidet fich durch feine Unfähtgkeit, fich im Falten 
und kochenden Waſſer aufzulöfen oder zu zertheilen, hinreichend vom 
Leim, Schleim und ungeronnenen Eiweißftoffe. Schwerer ift er vom 
Hornftoffe, Käfe und geronnenen Eiweiß zu unterfcheiden. Aber ber 
Hornſtoff iſt unaufloͤslich in Effigfäure, in der die 3 andern Subſtan⸗ 
zen auflöslich find ; der geronnene Eiweißftoff ift in Effigfäure, die mit 
dem 3 fachen Gewicht Waffer verdünnt ift, bei einer mittleren Tempe⸗ 
ratur, felbft wenn er lange damit fteht, faft unauflöglich, und wird in 
ihr nicht durchſichtig 5), wohl aber der Zaferftoff.” Die neutrale Verbin⸗ 
dung der Effigfäure und des Käfe fcheint unaufloͤslich im Waſſer zu 
fin, da die ded Faſer⸗ und Eiweißftoffs darin auflöslich iſt; auch ver- 
wandelt fich der Käfe durch Faͤulniß in alten Käfe (Kaͤſeoryd), was bei 
dem Saferftoffe und Eiweiß nicht der Fall ift. Der Faferftoff hat auch bie 
Eigenfchaft voraus, durch feine bloße Berührung das Deutoryb des 
Waſſerſtoffs (dad orpgenirte Wafler) zu zerfeßen, und dad Oxygen dar- 
aus plöglich zu entbinden6). Der Käfeftoff dagegen zeichnet ſich durch 
feine große Auflöslichfeit in Ammoniak (felbft bei einer mittleren Tem⸗ 
yeratur) au. Darin jeboch flimmen der Faferfloff, dad geronnene Ei- 
weiß, der Kaͤſe und dad Blutroth überein, daß aus ihnen durch Ko⸗ 
hen im Waſſer Fein Leim (Gallerte) ausgezogen werben Tann, daß fie 
ferner mit verbünnter Schmefelfäure, Salpeterfäure, Salzfäure und con» 
centrirter Effigfäure eine Verbindung in einem boppelten Berhältniffe ein- 
gehen Können, indem fie ſich nämlich mit einer geringeren Menge der 
Säuren zu einer neutralen Verbindung, und mit einer größeren Menge 
der Säuren zu einer fauren Verbindung vereinigen. Die faure Verbin: 
dung mit ben Mineralfäuren ift im Waſſer unauflöslic, die neutrale 
aufloͤslich; nur ift die neutrale Verbindung bed Käfe etwas weniger auf- 


1, Meckels deutsches Archiv f. d. Physiologie, B. II. p. 262. 
2) Meckels deutsches Archiv f. d. Physiologie. B. II. p. 280. 

" 8) Emmert in Reils Archiv Sf. d. Physiol. B. XT. p. 124. 
4) Journal de Physique etc. T. I. part. 1. und Reils Archiv f. d. Physiol. B. T. 
Sy) Lassaigne, im Journ. gen. de ındd. Mars 1826. p. 29%. [St. 3. p. 30. 
6) T’henard, traité de chimie, 4öme edit. B. IV. p. 359. 
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loͤslich, als die des Eiweißftoffs und Faſerſtoffs. Die faure und neutrale 
Verbindung diefer Körper mit der Effigfäure iſt auflöslich im Waſſer, mit 
Ausnahme der neutralen Verbindung der Effigfäure mit dem Käfe, wel- 
he im Waſſer unauflöslich zu fein fcheint!). Bei ihrer Auflöfung in 
Salzfäure bei einer Temperatur von 120 R. nehmen Faſerſtoff, Käle 
und Eiweiß (geronnener und ungeronnener) eine ſchoͤne blaue Farbe an). 

Serner flimmen die genannten Subftanzen darin überein, baß fie 
im äßenden Kali und Natron zu einem gallertartigen Körper aufgelöft 
werben , ohne fich in eine feifenartige Subſtanz zu verwandeln, wie es 
der Hornftoff, nah Berzelius, thut. 

Endlich zieht fehr concentrirter Weingeift und. Aether aus ihnen al- 
fen, vorzüglich in der Wärme, ein in Blättchen Erofiallifirendes Fett, 
das, nah Berzelius, flintend iſt, aus, und zwar aus dem Faferftoffe 
des Bluts, nah Chevreul, 4 bi8 4,5 Procent. Nach Bourdois 
und Caventou?2) Iöfen ſich Faferftoff, Eiweißfloff, Käfe und Schleim 
in kalter concentrirter Salzfaure auf, und nehmen bei einer Tempera⸗ 
tur von 4 18° bis 200, nach Verlauf von 24 Stunden, nach und 
nach eine [höne blaue Farbe an; was bei dem Leime, der Haufen 
blafe und den Sehnen night der Fall if. Aus diefer großen Gleichheit 
des Verhaltens darf man fchließen, daß biefe Subftanzen nur geringe 
Mobificationen eines und deſſelben Thierftoffs find. Nach W. Arnotdsd) 
Verſuchen ift der Faferftoff fehr reichlich in einer wäßrigen Auflöfung des 
Salmiaks auflöslich. | 


Eiweißſtoff. Albumen. 


Der ungeronnene Eiweißſtoff iſt jedem als Beſtandtheil der Eier, als 
eine durchſichtige, zaͤhe, halbfluͤſſige, im kalten Waſſer aufloͤsliche Ma⸗ 
terie bekannt. Im menſchlichen Koͤrper kommt er im Blutſerum, im In⸗ 
halte der Graafſchen Bläschen, in dem von den ſeroͤſen Haͤuten, Synovial⸗ 
Häuten und im Zellgewebe abgefonderten Serum, im humor aqueus 
des Auges, und im Glaskoͤrper des Auges vor. Man nimmt ziemlich 
allgemein an, daß er im geronnenen oder halbgeronnenen Zuſtande auch 
einen Beftandtheil mehrerer feften Theile des Körperd ausmache, 3. B. 
des Gehirns, des Zellgewebes, der Sehnen, in welchen leßteren Geweben 
er, nah Thomſon und Thenard, mit dem Leime verbunden fein 
fol. Allein die Subftanz der Kryftalllinfe und ded Gehirns ift dem Ei- 


1) Berzelius, Ueberblick über die Zusammensetzung der thierischen Flüssigkei- 
ien. Nürnberg 1814. 8. p. 78. 79. 

2) Nach Bourdois und Caventou, Archives gen. de med. Tom. X. Fevr. 1826. 
8. und Berzelius Jahresbericht 7ter Jahrgang. Tübingen 1828. p. 296. 

6) Die Verdauung von F. Tiedemann und L. Gmelin. B. I. 4. p. 333. 
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weißftoffe nur verwandt, und in ber ber Sehnen und bed Sellgemebes 
it er noch durch Fein Erperiment nachgewielen. Der Eimweißftoff des 
Blutferum unterfcheidet fich übrigens, nad) Tiedemann und Gme⸗ 
lin!), vom Eiweiß der Eier dadurch, daß Aether, welcher frei von Al: 
kohol ift, zwar bas Eiweiß ber Eier, aber nicht das des Blutſerum oder 
des Chylusſerum gerinnen macht. Auch die Milch macht diefer veine 
Aether nicht gerinnen; enthält er aber Alkohol beigemengt, fo gerinnen 
durch ihn alle jene genannten $lüffigkeiten. 

Bon dem Ofmazom, dem Leime und dem Schleime unterfcheibet füch 

der ungeronnene Eiweißftoff dadurch, daß feine Auflöfung in Taltem 
Waſſer bei einer Erwärmung bis zu 579, 609 oder 80° R. gerinnt, 
relbft wenn er, nah Boftod, mit dem Yfachen Gewicht Waſſer vers 
bünnt wird. Wenn er Dagegen, wie Che vreul that, mit dem 20fachen 
Gewicht Waſſer verdünnt wird, verliert er bie Eigenfchaft, durch die Sie: 
vehibe zu gerinnen. Man flieht Daraus, daß in einer gekochten Fluͤſſig⸗ 
kit noch etiwad Eiweiß ungeronnen zurüdbleiben koͤnne, und man daher 
einen eimeißartigen Stoff, ber beim Abdampfen einer vorher gekochten 
Fuͤſſgkeit übrig bleibt, nicht ohne einen weiteren Beweis für Ofmazom, 
Schleim oder Leim halten dürfe. 
‘ Der Eimeißftoff gerinnt auch durch den Einfluß ber galvanifchen 
Eiule, ferner durch Weingeift, Dineralfäuren und Sublimat. Der 
Sublimat (das aͤtzende falzfaure Quedfilber) wirkt fo ſtark, daß eine 
Sluffigkeit, felbft wenn fie nur Y,ooo Eiweiß enthält, nah Boftod, 
durch ihm milchicht wird. Die Säuren und der Sublimat machen naͤm⸗ 
li das Eiweiß dadurch gerinnen, daß fie fi) mit ihm verbinden und 
dadurch einen in Waſſer unauflöslichen Körper hervorbringen. Auch 
ftiſch bereitete Phosphorfäure bringt, nach Engelhart?), die Gerin- 
tung hervor, felbft wenn der Eiweißſtoff in der taufenbfältigen Menge 
Waſſer aufgelöft ift. Phosphorſaͤure, die lange geftanden hat, bringt 
dagegen, nach Engelhartd und Berzelius5) gemeinfchaftlichen Ver: 
fuhen, Teinen Niederſchlag hervor. - 

Der Grund, warum das Eiweiß durch Hike, durch die Wirkung 
der galvaniſchen Säule und durch Weingeiſt gerinnt, ift noch nicht hin⸗ 
laͤnglich bekannt. 





l) Tiedemann und Gmelin, die Verdauung nach Versuchen, B. J. 1826. Vorwort 
v-. 12 

2) Engeikart, Commentatio de vera materiae sanguini purpureum colorem imper- 
tientis natura. Gottingae 1825. p- 41. 

3) Berzelius, Jahresbericht über die Fortschritte der physischen Wissenschaften, 
aus dem Schwedischen übersetzt von Wöhler. Siebenter Jahrgang, 1828. 8. 
P- 117. 
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In der Wärme gerinnt dad Eiweiß. auch ohne Zutritt der Luft). 


Gekocht riecht es etwas nach Schwefelwaſſerſtoff, und hat alfo wehl eine 
geringe Zerſetzung erlitten. Es enthält dann noch eben fo viel Wafler, 
als ungeronnenes Eiweiß: zu enthalten pflegt, und if faft ganz unauf 
[ö8lich in. Waſſer geworden, in welden ſich, nad) Ehevreul, nur 
0,007 Theile auflöfen. 

Die Veränderung, die dad Eiweiß bei dem Serinnen erfährt, kann 
alfo weder in einer Auflaugung von Sauerſtoff aus der Luft liegen, 
noch in einer Zerſetzung, bei ber fi) der Sauerfloff und Waſſerſtoff des 
Eimeißes etwa zu Wafler vereinigten, noch darin, daß einige Elemente 
des Eiweißed ald Luft entwichen; denn es findet bei der Gesinnung, 
den Geruch nach Schmwefelwaflerftoff abgerechnet, ein. Zeichen einer Luft: 
entwidelung flatt?). Thenard glauöt daher, daß die Theilchen des Ei- 
weißes durch irgend einen, von ber Wärme veranlaßten, unbefannten Um: 
fland fo nahe an einander geruͤckt würden, daß fie fefler an einander haf- 
teten, und dadurch in Waffer. unauflöslich würden; ungefähr fo, wie auf 
einige mineralifche Subftanzen zu gerinnen fcheinen. Allein die minera⸗ 
lifchen Subſtanzen, die in der Wärme gerinnen, 3. B. Kalkzuder, eſ⸗ 
figfaure Thonerde (aus dem Alaun, mittelft des effigfouren Blei berei- 
tet) , Weinſteinſaurer Kalk in Ueberfhuß in Kalis oder Natronlauge ge 
kocht ıc., nehmen in der Kälte ihre vorige flüffige Form, ohne eine Ber: 
änberung beim Gerinnen erlitten zu haben, wieder an). Eiweiß hinge 
gen, dad einmal geronnen iſt, kann nie wieder in ungeronnenes verwan⸗ 
delt werben. Denn geronnened Eiweiß, durch eine ſchwache Kali = oder Na- 
tronlauge allmählig aufgelöft, nimmt zwar, nach Thenard, einige Ei⸗ 
genfchaften des ungeronnenen Eiweißes an; allein daß es alle Eigenſchaf⸗ 
ten beflelben wiederbekomme, laͤßt fich wohl nicht behaupten. Auch durch 
Weingeiſt gerinnt das Eiweiß. Der Grund hiervon kann nicht darin 
liegen, daß ſich der Weingeiſt mit dem Waſſer verbindet, und dadurch 
das Eiweiß von ſeiner Verbindung mit dem Waſſer abſcheidet; denn 
dann müßte der ausgewaſchene, geronnene Eiweißſtoff in Waſſer wieder 
auflöslich fein, wie das in der That bei dem durch Weingeift nieder: 
gefchlagenen Schleime der Fall ift, ver in Wafler zertheilbar bleibt. Aber 
diefer Eiweißftoff ift, nach Chevreul*), nur in eben fo geringer Menge 
in Waffer auflöslich, als das durch Wärme geronnene Eiweiß, und fol 


1) Wie G. R. Treviranus, Biologie B. IV. p. 559. bewiefen hat. 

2) Thenard Nouv. Bulletin des Sc. de la Soc. philomat. Aofit 1808. p. 169. u. 
Güberts Annalen der Physik. 1809. St. 1. pag. 106. 

5) Oſann in Iena hat hierüber eine intereflante Abhandluns geſchrieben. ©. Wöttinger 
gel. Anzeigen 1821 St. 11. p. 283. 

*, Chevrcul Ann. de Chimie et de Physique. T. XIX. p. 32. Berzelius Jalı- 
resbericht. 1824. p. 197. 
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fih, nach Prevoft und Dumas, in biefer Hinficht vielmehr ganz wie 


Faſerſtoff verhalten. | 

Man wußte fchon laͤngſt, daB Eiweiß, auf welches bie beiden Pole einer Vol⸗ 
taifchen Säule wirkten, am +Pole gerinne. Brande?) behauptete neuerlich das 
Gegentheil: das Gerinnen erfolge am — Pole, am + Pole festen ſich höchſtens 
nur einige Flocken ab. Darauf gründete er feine Erklärung des Öerinnend des 
Eiweißſtoffs, auf die iin Davy geleitet hatte: geronnener Eiweißſtoff fei reiner 
Eimeißfloff. LUngeronnener Eiweißſtoff fei Eiweißſtoff mit Asendem Natron vers 
bunden, welches den Eiweißſtoff in Waller auflöslich made. Der — Pol ents 
ziehe nach den bekannten Geſetzen dem Eiweißſtoffe das _äsende Natron; darum 
gerinne es daſelbſt. Die Auflöfung des Eiweißes in Waller reagire durch das 
mit ihm verbundene Natron etwas alkalifch, indem es blaue Pftangenfarhen grün 
mache. Weingeiſt bewirfe das Gerinnen, indem er eine größere Verwandtſchaft 
zum äbenden Natron habe, als das Eiweiß. Prevoſt und Dumas?) nahmen 
diefe Erklärung an, und fahen den Eiweißſtoff als eine Subftanz an, die ſich zu 
der Voltaiſchen Säule und & den Alkalien wie ein faurer Körper verhatte, 
fanden aber and) wie andere Chemiker, daß das Gerinuen des Eiweißſtoffs vor⸗ 
züglih am + Pole vor fidy gehe, und daß fich dafelbft dag Natron, welches frei 
werde, in größerer Menge mit dem unveränderten Ciweiße vereinige, und eine 
burchficheige, lee-artige, Subſtanz erzeuge, die die eigenthümlichen Eigenſchaften 
(8 mucus Delle. 

Das der Unficht von Brande zum Grunde liegende Factum hat Chr. 
Gmelin?) berichtigt. Durch eine Voltaifche Säule von ‚geringer Intenfität ge 
rinnt der Eiweißftoff nur am + Pole, wahricheintich, weil das Kochſalz des Ei. 
weißes zerfegt wird, und fih am + Pole die freiwerdende Salzſäure mit dem Ei- 
weißftoffe zu einem unanflöslichen. Körper vereinigt. Durch eine Voltaifche Säule 
von beträchtlicher Intenfttät gerinnt dagegen der Eimweißftoff an beiden Polen, 
und zwar wahricheintich durch die freimerdende Wärme. Laffaigne* machte 
folgenden Verſuch; er brachte Eiweiß durch Weingeift zum Gerinnen, nıd wuſch 
den geronnenen heil fo lange mit Weingeift aus, bis falpeterfaures Silber 
zeigte, daß Fein Kochſalz mehr darin fei. Von dem Geronnenen Löft fich ein Elein 
wenig, , 0007 zpele, in Waſſer auf. Diefes wenige Aufgelöfte gerinnt nicht 
durch die Voltaiſche Säule, und zwar nach Laſſ aigne, weil Fein Kochfalz das 
sin vorhanden iſt; denn ed gerann wohl, wenn etwas Kochſalz hinzugeiegt wurde. 


Da fich aber aud) von dem, durch Wärme geronnenen Eiweiß et- 
was in Waſſer auflöft, fo fragt es fich, ob diefe Auflöfung, auch wenn 
ihr das Kochfalz nicht entzogen wird, gleichfalls unfähig fei, durch bie 
Voltaifche Säule zum Gerinnen gebracht zu werben. 

Ob fich beim Gerinnen des Eiweißftoffs Wärme entwidele ober 
nicht, {ft noch zweifelhaft. 

Der geronnene Eiweißftoff befteht nach den mikroſkopiſchen Unter- 
fuhungen von G. R. Treviranuss), von Prevofl und Dumass), 
und von Edwards 7) aus Kügelchen, die, nach ben letzteren, gerade 
jo wie die des Faſerſtoffs, an einander hängen. Diefe Kügelchen erzeus 


I) W. Brande Phil, Transact. 1809. Meckels Archiv f. d. Physiologie B. 1. 
1816. p- 299. i ' 

2) Prevost et Dumas, Bibliothöque universelle. Aoüt 1821. pag. 220, 221. 

5) Schweiggers Journal f. Chemie und Physik. N. R, B. 6. Berzelius Jahres- 
berieht 1824. p- 196. 

9 Lassaigne, Ann. de Chimie et de Physique. T. XX. p. 97. Trommsdorfs 
Journal B. VII. St. 2. Berzelius, Jahresbericht 18264. p. 196. 

5) Treviranus, Vermischte Schriften, B. I. 1816. p. 120. 

6) Prevost et Dumas, ebendaselbst, p. 121. 

7) H. Milne Edwards in Annales des so, naturelles par Audouin Brogniart et 
Dumas. Paris 1826. Dec. pag. 392. “ 
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gen ſich, das Gerinnen mag nun, wie Treviranus that, durch Hitze, 
durch Alkohol, oder durch Saͤuren, oder, wie von Prevoſt und Du⸗ 
mas, und von Edwards geſchah, durch die Galvaniſche Saͤule be⸗ 
wirkt werden. Im ungeronnenen Eiweiß ſind, nach dieſen Schriftſtellern, 
keine Kuͤgelchen und uͤberhaupt keine organiſchen Theile vorhanden. 
| Der bei gelinder Wärme getrodnete Eiweißftoff iſt burchfichtig und 
Löft fich in Wafler wieder auf, und verhält ſich dann wie frifcher Eis 
weißftoff. Im diefem trodnen Buftande kann er, nady Ehevreul, ver 
Wärme von 800 R. fehr lange ausgefegt werden, ohne die Eigenfcaft, 
im Waſſer auflöslich zu fein, zu verlieren. 

Sehr viele Metallfalze endlich machen den Eiweißſtoff gerinnen. 
Laßt man eine Voltaifche Säule auf Eiweiß durch oxydirbare Metall: 
draͤhte wirken, fo verbindet ſich das Metalloryb mit dem Eiweißftoffe zu 
einen farbigen Körper, der bei Anwendung von Kupferbraht grün, von 
Eifendraht blaugrün iſt. Diefer blaugrüne Niederfchlag ändert ſich, an 
der Luft, in einen rothgelben um?). 


Blutroth. Pigmentum rubrum. 


Das Blutroth fcheint die rothe Schaale der Blutlörnchen zu bil: 
den, und kommt, in fo fern die meiften Theile des Körpers rothes Blut 
erhalten, in dieſen Xheilen vor. Nur in das Gewebe ber Muskeln fcheint 
diefed Pigment auch fo abgefebt zu werden, daß es auc außerhalb ber 
Gefäße derfelben vorhanden ift, und das Zleifch unmittelbar färbt. 

Es zeichnet fi vor den ihm fonft ähnlichen Stoffen durch feine 
rothe Farbe, durch fein großes fpecififches Gewicht, durch bie Eigen- 
haft, beim Trocknen, weniger am Umfange und Gewichte, als andere 
weiche thierifche Subflanzen abzunehmen, und durch -Die beträchtliche 
Menge Eifen, die es enthält, und bie fich in keiner andern Subflanz in 
fo großer Menge findet, aus. Außerdem unterfcheidet fi) das Blutroth 
von dem Faferftoffe durch die Eigenfchaft, fich im friſchen Zuſtande, 
oder auch wenn ed vorher bei gelinder Wärme getrocknet worden, im 
Waſſer aufzuldfen. Prevoft und Dumas2) behaupten zwar mit Recht, 
im Blute fei dad Blutroth nicht aufgelöft, fondern bilde die Schaale 
der Blutförnchen, oder ſchwebe nach ber Gerinnung des Blut fein 
zertheilt herum, und dad Blutwafler in den Adern lebender Thiere fei 
ungefärbt; aber fie Iäugneten auch, daß es fich im reinen Waſſer auflöfe, 
ungeachtet fhon Moscatis) bewiefen hatte, daB fich dad Blutroth 

2) Prevost und Dumas, Bibliothäque universelle. Aofit. 1821. p. 298. 
2) Bibliotheque universelle 1821. Tom. XVII. p. 295. Ann. de Chinie et de 

Physique. Tom. XVIII. p. 280. Tom. XXI. p. 50. 


3) Moscati, Neue Veobachtungen und Verſuche über das Blut. Uecberfept Gtutigart 
1780. p. a2. 
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zwar nicht im Blutſerum, wohl aber im Waſſer auflöfe, und zwar fo 
vollkommen, daß man auch felbft mit dem Mikroſkope Feine herumſchwe⸗ 
bende Theilchen fieht, und das Waſſer dennoch gleichmäßig roth ges 
färbt if. WBerzelinst, giebt gleichfalls an, daß dad Blutroth ſich 
vollig auflöfe, wenn man es von allem anflebenden Serum möglichft bes 
freie und dann in Waffer bringe, daß ed aber nur wie in einer Emul⸗ 
fion zertheilt werde, und fich nur zum Theil auflöfe, wenn in dem Waſ⸗ 
fr (don Eiweiß aufgelöft if. Auch nach Engelhart2) bildet dad 
Blutroth mit Waſſer eine Mare und durchſichtige Auflöfung. Der in 
dem Serum des Blutd aufgelöfte Eiweißftoff ſcheint alfo mit zu bewirs 
fen, baß ſich der Zärbeftoff während bed Lebens nicht von den Blutkoͤrn⸗ 
hen trennt, und fich nicht im Blutwaſſer auflöfl. Vom Eiweiß un- 
terfheibet fich das Blutroth, nach Engelhart?), und ben beftätigen- 
ven Verfuchen von H. Rofe, dadurch, daß das Eiweiß, wenn man 
das Blutferum, oder eine wäflrige Auflöfung beffelben von gleichem 
Eiweißgehalte mit dem 10 fachen Gewichte Waſſer verdünnt, bei einer 
Wärme von 60° R. noch nicht gerinnt, beigemifchtes Blutroth dagegen 
fhon bei 529 R. zu gerinnen anfängt, fo gar wenn ed mit dem Tau⸗ 
ſendfachen feines Gewichts Waſſer verbünnt if. Auf diefe Weiſe kann 
man dad Blutroth vom Eiweiße ded Serum trennen. Vom Schleime 
unterfcheidet fi) dad Blutroth durch feine Fähigkeit zu gerinnen. 

Im Verhalten gegen Effigfäure, Schwefels, Salz:, Salpeter= und 
Phosphorfäure, gegen ägende Alkalien, gegen ftarken Weingeift und Ae⸗ 
ther ſteht es dem Eiweißftoffe ganz zur Seite. Namentlich wird ed von 
der frifch bereiteten Phosphorfäure, auch wo ed 100 mal mit Wafler 
verdünnt iſt, niedergefchlagen . 

Aber durch den Einfluß diefer Subftanzen, fo wie auch durch Ge⸗ 
rinnen, Trocknen, und eine längere Berührung mit der Luft, während 
es feucht ift, verändert e& feine Farbe, und wird braun ober ſchwaͤrzlich. 
Duͤnn aufgeftrichen, trodnet dad Blut und behält feine Farbe mehrere 
Tage unverändert. Nur bie Phodphorfäure verbindet fi fo mit dem . 
Blutrothe, daß, wenn ed von ihr durch Zufa& von Ammoniak wieder 
getrennt wird, es feine lebhafte Roͤthe wieder erhält. 

Nur dad Orygengas, bad vom Blutrothe begierig angezogen wird, 
macht die Roͤthe beffelben Iebhafter, alle andere Gasarten machen fie 
dunkler. 


X) Berzelius, Jahresbericht 1825. p. 221. 

2%) Engelhart, Commentatio de vera materiae sanguini purpureum colorein im- 
pertientis mature. Gottingae 1825. p. 35. 

5) Ibidem pag. 41. 

N) Engelhart, ibidem pag. 41. 
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Das Chlorgad, fo wie auch die Auflöfung deſſelben in Waſſer, be: 
fist die fehr merkwürdige, von Engelhart entdedte, von Rofe und 
Marx beftätigte Eigenfchaft, die Auflöfung des Blutroths in Wafler 
zu coaguliren und zu entfärben, und aus ihm zugleich alles Eiſen, allen 
Kalt, alled Natron und den Phosphor in orpbirter Form ausziehen und 
volftändig abzufcheiden. Das Blutroth wirb erft ſchmutzig grün, dann 
grau, zulett weiß. Bis ed weiß geworben iſt, abforbirt es das Chlor, 
wenn ed. weiß. ift, fällt e8, mit.ihm verbumben,, in geronnenem Buflanbe 
zu Boden. Berzelius hatte fchon gezeigt, daß 100 Theile getrocknetes Bint- 
a 15 Theile Aſche geben, und daß _diefe etwas weniges mehr als 7%, heile 
Eifenoryd enthält, oder mit andern Worten, zur Hälfte aus Eiſenoryd beſteht. 
Er hatte aud den Irrthum von Brande und Vauquelin dargethan, die 
nicht finden konnten, daß das Eifen dem Blutrothe in viel befrächtlicherer Men 

ge, ald dem Serum zufomme. _ 
. Diefe wichtige Thatfache wird durch Engelhart?) von neuem beſtätigt. 
Die Stüffigteit, in der das Blutroth aufgelöft war, enthält, nachdem die orga— 
niſche Subſtanz des Blutroth durch Chlor geronnen nicdergefchlagen worden 
Mt, das Eifen und den Kalk als falzlaure Salze. Ammoniak jchlägt das Eiſen⸗ 
oryd daraus nieder, wenn die organiiche Subſtanz des Blutrothes vorher durch 
Filtriren abgefondert worden iſt, nicht aber wenn man diefe Abfonderung umter 
laſſen hat; denn im diefem Falle löſt ſich die organifhe Subſtanz des Blutro— 
thes mittelft des Ammoniaks auf, und das Eifen wird nicht niedergefchlagen, 
fondern giebt der Flüffigkeit, nach Hofe, eine dunkle braunrothe Farbe. Ferner 
og das Chlor, nach den von Engelhart angeflellten Verſuchen, aus dem 
iſchen Blutrothe die nämliche Menge Eifenoryd aus, welche Berzeltius au 
der Aſche deffelben dargeftellt hatte; aus dem Faferfloffe dagegen, wenn er vol; 
fommen rein und weiß gewalchen worden, fo wie auch aus. dem ‘Blutierum, 
wenn ed nicht gebt war, nahm das Ghlor Feine Spur von Eifen auf. Es 
og aber das Eifen und zugleich andere erdige Beftandtheile, namentlich den Kalt, 
ho pollfommen aus, daß die verbrannte Kohle des Blutroths, Faſerſtoffs und Ci 
weißftoffs, gar Feine Afche zurüctieß. Berzelius Behaupfung, daß das Eifen 
des Blutroths nur dann ausgezogen werden könne, wenn das Blutroth zuvor zu 
Afche vollkommen verbrannt worden fei, erleidet hierdurch eine Einfchränkung. 
Berzelius Anficht aber, daß diefes Eifen zur Hervorbringung der rothen Farbe 
beitrage, und zwar nicht fo, daß es als ein rother Körper das Eiweiß roth faͤrbe, 
fondern fo, Me: ed als ein Element in Verbindung mit den andern Clementen 
ein eimeißartiges rothes Pigment erzeuge (ungefähr wie der Sauerfloff umd das 
Quedfilber das rothe Queckſilberoryd bilden, ungeachtet Feiner von beiden Stoffen 
eoth ift), wird hierdurch immer wahrſcheinlicher. Auch im rothen Eiſenkieſel, 
deſſen Farbe der des Bluts fehr ähnlich iſt, iſt Eifen enthalten. 

Da nur das Blutroth (nicht das Blutferum oder der Faſerſtoff), Sauerſtoff 
aus der Atmofphäre mit Begierde einfaugt, und dadurch eine hochroche Farbe er- 
hält; da ferner nur das Blutroth in beträchtlicher Menge Eiſen enthält, und 
das Eifen ‚bekanntlich eine große Verwandtſchaft zum Sauerftoffe befist: ſo iſt es 
nicht unwahrſcheinlich, daß das Blutroth mehrere feiner ausgezeichneten Eigen: 
ichaften vorzüglich dem Eifen verdankt. Doch darf man deswegen nicht mit Pre: 
voft und Dumas glaube, daß das Blutroth aus Ciweißftoff beftehe, welches 
Eilenoryd aufgelöft enthalte. Denn wäre dieſes der Fall, fo würde die Röthe des 
Bluts von anderer Art fein; und ed würden Schwefel: Salz: oder Salpeterfäure 
das Eifen aus unverbranntem Blutrothe ausziehen‘ können, was aber nicht ber 


\ 

2) Engelhart a. a. O. p. a9. 53. Die Beflätigung der von Engelhart angeſtell 
ten, bier erwähnten Verſuche duch Heinr. Rofe, ſiehe Poggendorfs Annalen 
der Physik, 1826. St. 5. p. 81. und von dem Profefioe Marx in Braunfchweig, 
fiehe in Schweiggers Journal für Chemie und Physik. 1826. B. 47. P. 483. 
und iu Berzelius Jahresbericht Tter Jahrgang. Tübingen 1828. p. 291, 295. 
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Salt il. Das Verhalten diefer Säuren widerlegt auch die Meinung bes Four⸗ 
cron, daß Blutroth Eiweiß fei, in weichen bafliches_phosphorfaures Elfen aufs 
gelöft fei. Zwar iſt nah Thenard vielleicht_das Eiſen mit Kohle verbunden, 
und dadurch deſſen Verwandtſchaft zu jenen Säuren aufgehoben. Nach Rofe 
ht Ammoniak, welches in Weberfhuß zu einer, fchon bereiteten Yuflöfung von 
iſenoryd in Eiweiß zugefeßt wird, die Eigenichaft, iu verhindern, daß Schwefel⸗ 
Ammoniak oder Galläpfelaufguß das Eifen als ein ſchwarzes Pulver niederichlas 
gen. Indeſſen fcheint es doch ficherer, nach Berzelius anzunehmen, daß das 
Eiſen im Blute regulinifh und nicht als Oxyd porbanden fei. Denn ed wird vom 
Chlor ausgezogen, welches keine Verwandtſchaft zu Oxyden, wohl aber eine fehr 
arte zu vegulinifchen Metallen hat; ferner wird es von Mineralfäuren nicht aus 
dem Blute ausgezogen, da diefe doch eine große Verwandtſchaft zu Metalloxpden, 
aber Feine zu reguliniſchen Metallen haben. 


Schwarzes Pigment. Pigmentum nigrum. 


Das ſchwarze Pigment kommt frei im Auge, zwifchen der Oberhaut 
und der Haut der Neger, ferner in den Lymphdruͤſen der Zuftröhre vor; 
gebunden findet es fich in den fchwarzen Haaren, und in der Oberhaut 
ver Neger. 

Es ift ein thierifcher, mit Horngeruch verbrennender Stoff, ber dem 
Blutrothe und folglich aud) dem Eiweiße ähnlich ift, fich aber theils 
durch feine ſchwarze Farbe, theild durch feine Unauflöslichkeit im Waſſer, 
und durch feine mindere Auflöslichkeit in Salzfäure vom Blutrothe un⸗ 
terfcheidet. Mit ziemlich concentrirter Schwefelfäure verbindet es fich, 
wobei fich fchweflige Säure entwidelt. Es enthält, wie das Blutroth, 
eine beträchtliche Menge Eifen, und eine fo große Menge Kohle, als 
feine andere Subflanz des Körperd; denn es fcheint, nah Gmelin, 
nach Abzug feiner Afche, zu %, aus Kohle zu beftehen. Dennoch fcheint 
ine Farbe nicht von ber fchwargen Farbe der Kohle berzurühren, ſon⸗ 
dern erft durdy eine Verbindung ded Eifend mit dem Kohlenftoff, und 
vielleicht auch noch mit andern Elementen zu entfliehen; denn fie wird 
durch die Einwirkung der Salpeterfäure und bed Chlor heller. Wenn eis 
tige Grane des gereinigten fhwarzen Pigmente ded Auges in Chlor 
waſſer, das mit etwas Salzſaͤure gefchwängert ift, gethan werben: fo ver 
liert die Fluͤſſigkeit, nah Hühnefeldt), während fie in der Sonne 
Reht, in kurzem ihre Farbe, und dad Pigment fällt in gelblichweißen haͤu⸗ 
tigen Flocken nieder. Auch der Weingeift macht fie, wenn fie lange Zeit 
damit in Berührung ift, blafler. 

Der Fuß eines Negers wurde in einem, von Beddoes angeftellten, 
von Fourcroy in feinem Handbuche der Chemie erzählten, Verſuche in 
kurzem faft weiß, nachdem ihn der Neger in Waffer, dad mit Chlor ge- 
ſchwaͤngert war, gelegt hatte. Der Fuß erhielt indeflen in einem Zeit: - 





') Friedr. Ludw. Hühnefeld, Physiolugische Chemie des menschlichen Organis- 
mus. Th. II. 1827. 8. p. 88. 
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raume von wenigen Tagen feine fchwarze Farbe wieber!). Rührte die 
fchwarze Farbe des Pigments von der Schwärze ber darin enthaltenen Kohle her, 
fo würde fie wohl unveränderlid, fein. Hierdurch fcheint ſich das fchwarze Pig: 
ment des Auges von der Tinte der Septa zu unterfcheiden, die zwar andy fehr 


reich an Kohle ig aber nah Gmelin?) und Bizio®) kein Eiſen enthält, und 


deren Farbe, durch die ſtaͤrkſten Säuren, durch Chlor und durch die Luft nicht 
verändert wird 3) ; in welcher nur Prout eine beträchtliche Menge Eifenoryd ge 


funden haben will. 
Schleim. Mucus. 


Es ift neuerlich ſehr wahrfiheinlich gemacht worben, daß biejenige 
Subſtanz, die die Oberfläche der Schleimhäute bebedit, und die wir als 
Nafen=, Luftroͤhren⸗ Darmfcleim und ald Schleim der Geſchlechts⸗ und 
harnführenden Organe kennen, weber im Blute, noch in den Fluͤſſigkei⸗ 
ten der gefchloffenen Höhlen des Körpers, vorkommt, noch einen Be 
fiandtheil ber feften, durch Ernährung beftehenden, Theile felbft aus: 
macht ; fondern ein Auswurföftoff ift, beftimmt die Oberflächen der Schleim: 
haͤute gegen die Berührung fremdartiger Stoffe zu ſchuͤtzen, bie bald al- 
califch, wie die Galle, bald fauer, wie der Harn, fein koͤnnen. Daher 
ift aber auch der Schleim, nad) Berzelius, nicht auf allen dieſen ver: 
fchiedenen Oberflächen ganz diefelbe Subftanz. Seine Betrachtung ge 
hört nur in fo fern hierher, als einige Chemiker den Schleim auch als 
einen Beftandtheil anderer Theile anfahen. Fourcroy und Bauguelin‘) 


glauben i B., daß der Hornſtoff der Saure, der Nägel und der Oberhaut, feinem 
ara Fr Air nad), aus einer dem 
er 





| einer Schleime ähnlichen Subftanz beftehen; und 
in der That in einem eifernen Topfe, mit luftdicht verichließendem 


Deckel (dem Papiniichen Zopfe), durch Wafler, das über den Siedepunkt hinaus 


erhist worden, zu einer Art Schleim» oder Gallerte auf. Allein dieſes ſcheint 
durch eine Zerflörung deſſelben und durch ein Zuſammentreten dee Grundftoffe in 
andern Berhältniffen zu gefchehen; denn es entwickelt fich Schwefelwaſſerſtoff dabei. 
Eben fo wenig darf die Hornfubllanz mit Fourcroy und Vauquelin für eis 
nen durch die Luft veränderten Schleim gehalten werden, da der Harnſtoff ſchon 
beim Embryo feft wird, der nur mit warmen Kindswaſſer, aber nicht mit Luft, 
in Berührung war. Auch nimmt Schleim, der an der Luft getrocknet worden, 
wenn er aufs neue Wafler anzieht, feine frühere Befchaffenheit, wieder an; die 
en Dagegen wird in kochendem oder Faltem Waller nicht zu Schleim. 

hevreut?> meinte gefunden zu haben, daß ber Knorpel des Skelets des Rie— 
ſenhay aus Schleim, Fett und Salzen, beſtehe. 2. Gmelin‘) fand mit dem 
ſchwarzen Pigmente des Auges eine, zwiſchen Schleim und Eiweiß in ber Mitte 
flehende Subitanz verbunden, welche Fi vom Eiweiß dadurd) unterichied, daß ſie 


t) Fourcroy, Systeme de connoissanoes chimiques. 8. IX. p. 259. Beddoes on 
factitious airs, p. 45. 

%) L. Gmelin, Handbuch der theoretischen Chemie. B. II, Frankfurt a, M. 1822. 
8. P. 1526. 

5) Siehe Bizio's Unterfuchung über die Tinte der Sepia im Brugnatelli Gior. di 
fisica 1825. p. 88. und im Auszuge in Ferussac Bullet. des sc. mathem, phys. 
et chimiques Juillet. 1826. pag. 75. 

% Annales de Chimie. Tom. LXVII. No. 199. Jul. 1808. and Annales du Mu- 
seum. Tom. XII. p. 61. Gehlens Journal d. Chemie 1808. B. VIL p. 513. 

. 85) Chevreul, Bulletin de la Societ€ philomatique, ı811. p. 318. T’henard traite 
de chimie &ldmentaire 4&me edition, Paris 1824. Tom, IV. 8. p. 651. 

6) L. Gmelin, Dissertatio inaug. chemico-physiologica sistens indagationem che- 

micam pigmenti nigri oculorum taurinorum et vitulinorum. Gottingae 1812. 
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ae und DurEdhere) glaubten ven Ghlem and Im 
zlute und in mehreren, in verichloftenen Höhlen des Körpers befindlichen Flüſ⸗ 
igBeiten anzutreffen. Allein Berzelins?) hat ihn weder im Blute noch in dies 
en Flüffigkeiten gefunden, und gezeigt, daß eine Lhierifche, in Waller und Wein, 
eiſt auflöstiche Subfan, Ofmapım), bie mit milchſauren Salzen verbunden fei, 
vegen ihres fchleimigen Anfehens und ihrer Unfähigfeit zu gerinnen, fälſchlich für 
Schleim angefehen worden fet, da doc der Schleim in Ip efngeift unauflöslicy fet. 

Der Schleim fteht dem ungeronnenen Eiweißftoffe zunaͤchſt, 
und ift nah Ziedemann und Gmelin ein mobificirter Eiweißftoff. 
Er unterfcheivet fich von ihm baburch, daß er in der Wärme von 60% 
bis 809 R. nicht‘ gerinnt, weniger auflösliy, und nah Berzelius 
nur zertheilbar in Waffer ift, und daß ihn Weingeifl aus dem Waſſer 
nieberfchlägt,, der Nieberfchlag aber, wenn er außgewafchen worben, feine 
vorige Bertheilbarkeit in Waſſer wieder erhält, flatt der durch Weingeift 
niebergefehlagene geronnene Eiweisſtoff auch nach der Entfernung bes 
Weingeiſtes unauflößlich im Waſſer bleibt. Nach Boſtock foll der Schleim 
vom ägenden falzfauren Quedfilber nicht niebergefchlagen werden. Bon 
dem Leine unterfcheidet er fih durch die Unfähigkeit, ſich beim Erfals 
ten des Waſſers, in dem er reichlich zertheilt ift, in eine zitternde Gal⸗ 
(erte zu verwandeln, und durch feine geringe Auflößlichteit in warmem 
oder Falten Waſſer. Boftod hält das effigfaure Blei (sous acetate 
de plomb), das ihn aus dem Waſſer reichlich nieberfchlägt, für ein 
Mittel, ihn vom Eiweiß zu unterfcheiden; aber dieſes fchlägt auch ben 
Eiweißfteff nieder. Ehemals fah man den Gerbeftoff für ein Mittel, die 
Gallerte von Schleim und Eimeiß zu unterfcheiden, an; allein ber Gers 
beftoff verdichtet, nach Treviranud*), auch das Eiweiß, und fehlägt, 
nach Prevoft und Leroyer5), den Schleim reichlich aus feiner Aufloͤ⸗ 
fung in Waffer nieder. Fourcroy und Bauquelin®) irrten fih, wenn 
fie glaubten, daß ber Schleim durch feine Verbindung mit Säuren fehr 
auftdslich in Waſſer würde, und daß ihn dieſe Eigenfchaft vor andern 
ähnlichen Subſtanzen auszeichne. Vielmehr verhält es fich umgelehrt. Der 
Schleim ift weniger in Säuren aufloͤslich ald der Eimeißftoff, der Faſer⸗ 
floff und der Leim. Berzelius?) hat gezeigt, daß der Nafenfchleim zwar 
auflösfich in verbünnter Schwefelsund Salpeterfäure fei, ſich aber ſelbſt 
in der Siebehige nicht in Effigfäure auflöft, fondern darin erhärtet. 
Ebenderſelbe fand, daß Effigfäure den Schleim ber Galle niederfchlage. 
Liedemann und Gmelin®) fanden den Schleim des Duͤnndarms 


1) Gehlens Journal der Chemie, B. IV. p. 554. 

8%) Scherers Journal. B. VI, p. 289. " 

3) Berzelius, Uebersicht der 'Fortschritte eto. p. 45. 

9% G. R. Treviranus, Biologie, B. IV. p. 555. 

5) Prevost et Leroyer, in Ferrussac’s Bulletin des sciences medic. 1826. Jan. 
6) Gehlens Journal d. Chemie. 1808. B. VII. p. 513. ſp. 27. 
?) Berzelius, ebendas. p. 52 — 54. 

8) Tiedemann und Gmelin, die Verdauung. B, I. p. 44. 232. 333. 
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des Hundes in verbünnter und zugleich kalter Schwefel = Salze Salpeter⸗ 
und Effigfäure nur fehr wenig löslich ; den Schleim ber Gallenblafe in ve: 
dünnter Salpeterfäure ganz unauflöslich, in Schwefel = und Salzſaͤure, 
felbft nach einer mehrere Tage zuvor gemachten Vermengung, fehr wenig 
aufloͤslich. Effigfäure Löfte noch) am meiften davon auf. Berzelius bat 


gezeigt, Daß der Schleim, wie er in ber Nafe vorkommt, nicht gan 


rein, fondern mit Eiweiß, Ofmazom und Salzen vermengt ift, und ds 
dad auch an andern Orten der Sal fein mag; fo darf man basjenige, 
was Weingeift und manche Säuren aus ihm ausziehen, nicht für aufs 
gelöften Schleim halten. 


Leim. Gluten. 


Der Leim läßt fich außeiner großen Anzahl von menfchlichen Theilen bund 
kochendes Waſſer darftellen. Sehnenfalern verwandeln ſich faft ganz in 


Leim; auch Knorpel, Knochen, Zellgewebe und die Theile, die aus Zell: 


— — 





gewebe beſtehen, wie viele Haͤute. Die zellige Haut der Gefaͤße, die ſe⸗ 
roͤſen und Synovial⸗Haͤute, das Zellgewebe des Fleiſches, geben in Wal 


fer gekocht, viel Leim. Dagegen kann man aus dem Faſerſtoffe, Eiweiß⸗ 
ftoffe, Käfe, Gehirn, dem gelben elaftifchen Gewebe und Hornftoffe kei: 
nen Leim durch Kochen ausziehen. De Haen und einige nach ihm in: 
ten fi), indem fie glaubten, den Leim auch aud dem Blute und andern 
Fluͤſſigkeiten des Körpers abgelchieven zu haben. Sie verwechfelten ent- 
weber das, mit effigfauren Salzen verbundene, Ofmazom (dad auch nidt 
gerinnbar, aber in Weingeift auflöslich ift) damit, oder den geringen An- 
theil Eiweißftoff, der etwa durch Kochen nicht vollfländig gerinnt. 

Die Unauflöslichfeit des Leims in Weingeift und in Taltem Waſſer 
unterfcheidet ihn vom Ofmazom, .mit dem er im Xifchlerleime veruntei- 
nigt ift. Seine große Aufldslichkeit in Eocyendem Waſſer unterfcheibet ihn 
vom Eiweiß und Schleim. . Er kann nicht, wie dad bei dem Eiweiß, in 
der Hitze oder durch den Galvanismus der Voltaifchen Säule gerinnen, 
wird auch nicht durch Säuren aus feiner wäßrigen Aufloͤſung nieberges 
fchlagen, und ift in Effigfäure nicht aufloͤslich. Seine Auflöfung erflant 
in der Kälte zu zitternber Gallerte, felbft wenn nur 2%/, Gewichtötheile 
Leim in 100 Theilen Waſſer aufgelöft find. Bei noch größerer Verduͤn⸗ 
nung bleibt dagegen ber Leim auch in der Kälte aufgelöft. Gallerte ift Leim 
mit gebundenem Wafler. Der erbeftoff ichlägt den Leim aus feiner wäßrigen 
Auflöfung, als eine zähe zufammenhängende, unauflösliche, nicht pulorige, 
fondern faferige Maſſe nieder , felbft wenn nur 1 heil Leim in 100 Theilen 
Waſſer aufgelöft ift: eine Maffe, welche eine Verbindung des Gerbeftoffs 
und Leims ift, und getrodnet , wie das gegerbte Leder, der Faͤulniß wi- 
derfteht. Diefen Niederfchlag wird man alfo nicht mit dem pulorigen 
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Niederſchlage verwechfeln, den der Serbeftoff im Waſſer hervorbringt, in 
welchem Ofmazom aufgelöft ift, ober mit dem reichlichen Nieberfchlage des 
in Waſſer zertheilten Schleimd. Andere Methoden den Leim zu entdecken 
find folgende. Edmund Davy hat gefunden, daß eine Auflöfung von 
fchwefelfaurem Platin den Leim braun nieverfchlägt, und ein weit em- 
pfindlichereö Reagens auf Leim iſt, als der Gerbeftofl. Beim Trocknen 
wird biefer Niederſchlag ſchwarz. Tie demann und Smelin finden das 
Chlor fehe brauchbar zur Erkennung und Abfonderung bes in Waſſer 
aufgelöflen Leims, das denfelben fadenfoͤrmig nieberfchlägt. Ä 

In Weingeift ift der menfchliche Leim unauflöslich, und der ber Hau⸗ 
fenblafe ift nur in fo fern in bemfelben auflöslich, als der Meingeift 
Waſſer enthält. 

Es fcheint indeſſen nicht, daß der aus den thieriſchen Theilen burch 
Kochen ausgezogene Leim auch ſchon in bem lebenden Körper frei ent⸗ 
halten ifl, fondern daß er fich erſt durdh eine, durch das Kochen verur: 
fachte Berfegung ans den thierifchen Theilen erzeugt; fonft würden Seh» 
nen, Bellgewebe, Kuorpel 2c. ſchon, wenn man fie einige Zeit in mäßig 
warmen Waſſer einmweichte, zerfließen und füch zu Leim aufloͤſen. Da 
nun auch das Blut keinen Leim enthält, fo war ed wahrfcheinlich, Laß 
warmes Bafler auch aus zerſtoßenem Zleikhe, z. B. Kalbfleiſche, feinen 
Leim audziehen koͤnne. In der That fand Ficinns!), daß wenn er 1 Pfund 
Kalbſleiſch fein zerhacken, und im Mörfel zu Brei fioßen ließ, ler and der ausge 
preßten Flüſſigkeit nur Eiweiß, Beinen Leim niederichlagen konnte. Es muß alſo 
der Leim daſelbſt entweder mit einem andern Stoffe, 3. B. Faſerſtoff, Eiweiß, 
Fett, Salzen, chemiſch verbunden ſein, und dadurch feine Auflöslichkeit in mars 
mem Wafler verlieren; oder er muß eine Subftanz fein, die erſt dadurch entſteht, 
daß die zerſetzende Kraft des fiedenden Waſſers die Sehnen, Knorpel, das Zellge⸗ 
webe zc. beftimmt, ſich fo a en daß fich Leim neu bildet. Gegen die er⸗ 
flere und für die iehtere Meinung Ipricht der Umftand, daß manche Theile, 43. 
Sehnen, ſich ganz und gar in Leim verwandeln laſſen, ohne daß eine era) liche 
Menge einer andern Gnbftanz, 3. B. Zaferftoff oder Eiweißſtoff, übrig bliebe, 
welche vorher durch ihre Vereinigung ben ‚Selm unauflöslich in mäßig warmem 
Vafler gemacht haben könnte. Feruer peut für fle_ die Beobachtung Ber» 
tboltets®), nach der Fleiſch, welches fo lange ausgekocht worden, bis es gar 
feinen Leim mehr hergab, durch faulen in der Luft einer geiperrten Glocke die 
Eigenfchaft wieder erlangte, durch Kochen in Waffer Leim herzugeben. Es jet» 
feste beim Faulen die Luft, zog Sauerfloff an und verwandelte Ihn in Kohlen: 
läure; und änderte fich dabei fo in feiner eignen Mifhung, daß es wieder Hals 
lerte Tiefen Eonnte. Prochascas), Berzelius*t) und Ficinus nehmen das 
her an, daß der Leim kein Beſtandtheil der friſchen Ehierifchen Theile fei, fondern 
daß er fich unter gewiflen Umftänden buch eine Zerfegung bilde, Indeſſen haben 
doch auc mehrere der ehee, welche nicht viel Galterte hergeben, die Eigenfchaf 
ohne gekocht worden zu fein, und ohne gefault zu haben, den Gerbeſtoff an fi 


zu ziehen, und mit ihm die bekannte Subflanz des roth gegerbten Leders zu bils 
den; ımd mit dem Alaun verbinden fle fi zu der Subflanz des weiß gegerbten 


2) Ficinus in der Zeitschrift für Natur u. Heilkunde, Dresden 1820. 8. II. p. 1. 

2) Bertholtet in Gehlens Journal für die Chemie und Phyſik. V. p. 318. 

5) Prochaſsca, Bemerkungen über den Organismus Des menfchlichen Körpers. Wien 
1810. p. 20: 

Berzelins, Weberblic über die Zuſammenſetzung der thierifchen Flüſſigkeiten p. 31. 
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Leders, und haben daher in dieſer Hinficht eine Eigenſchaft wenigltens mit dem 
Leime gemein. 


Milchſäure. Acidum galacticum. 


Es iſt die Milchſaͤure die einzige freie Säure, welche man auch in 
der Subftanz derjenigen Xheile des Körpers findet, welche die bie le⸗ 
benden Körper außdzeichnenden Verrichtungen volbringen, und melde 
durch eine fortwährende Aushauchung und Auffaugung erneuert (ernährt) 
werden. ’ 

Sie findet .fih, nad Berzelius)), im Fleiſche und i in der Kry⸗ 
ſtalllinſe. Milchſaure Salze trifft man auch im Blute an, und uͤberdem 
kommen die Milchſaͤure und die milchſauren Salze in vielen abgeſchiede⸗ 

Saͤften vor. Sie ſind beide immer mit Oſmazom verbunden, wer⸗ 
den ſchon durch ſchwachen Weingeiſt gemeinſchaftlich mit ihm ausgezo⸗ 
gen, und laſſen ſich von ihm durch Gallaͤpfelauszug ſcheiden, ber dns 
Oſmazom allein. nieberfchlägt. 

Diefe von Scheele entdeckte Säure wird auch noch gegenwärtig 
von Berzelius2) für eine eigenthümliche Säure gehalten. Sie bringt 
mit Bafen Salze von eigenthümlicher Form hervor. Kourcroy, Vau⸗ 
quelin und Gmelin fehen fie dagegen nur als eine mit einer thieris 
fchen Subſtanz verunreinigte Effigfäure an. Berzelius fand ed zwar 
felbft einmal wahrfcheinlich, daß fie nichts anders fei, ald eine Verbin⸗ 
dung von Effigfäure mit einem eigenthümlichen thierifchen Stoffe, der in 
ihre Salze eingehe, und bei ihnen Abweichungen in der Geflalt von ben 
effigfauren Salzen hervorbringe. Er fand auch, daß Milchſaͤure mit kauſti⸗ 
fhem Ammoniak gefättigt und dann erhigt, deutliche Dämpfe von effig- 
faurem Ammoniak entwidelt?). Ganz neuerlich hat er aber dieſe Meinung 
wieder zuruͤckgenommen *), 


Ueber Die zufammengefesten, durch Ernährung beite 
henden flüffigen und feiten Subftanzen des Koͤrpers. 


1. Die flüffigen Subftanzen. 
A. Die in den Gefäßen enthaltenen Säfte. 

. Die Fluͤſſi gkeit, welche die Gefaͤße des lebenden Koͤrpers enthalten, 
iſt entweder fhon im Kreislaufe begriffen, oder fie befindet 
fih auf dem Wege zum Kreislaufe. Die 1fle Art der Fluͤſſigkeit 
erhält den Namen Blut (sanguis), wenn fie toth, oder Serum (serum), 


2) Gehlens Journal f. d. Chemie, Physik und Mineralogie. B, VII. p. 583. 
2) Berzelius, Üeberblick über die Zusammensetzung der thier. Flüssigkeiten. p: 2°- 
8) Berzelius, Jahresbericht. 1823. p. 72. 


#) Berzclius, Jahresbericht, Tier Jahrg. 1828. p. 299. 
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wenn fie farblos und durchſichtig iſt. Davon erhalten auch die Gefäße, 
bie dieſe beiden Flüffigkeiten führen, dan Namen vasa sanguifera, Blut: 
gefäße, und feröfe Gefäße, vasa serosa: welche letzteren aber nicht 
ald eine befondere Klaſſe von Gefäßen, fondern als bie feinften und eng⸗ 
ften Zweige der Blutgefäße betrachtet werben müffen. Diejenigen rothes 
Blut enthaltenden Gefäße, welche im Yebornen Menfchen das Blut aus 
den Zungen, durch die 2 Höhlen ber linken Herzhälfte hindurch, zu ale 
len Theilen des Körpers leiten, enthalten während des Lebens ein hel⸗ 
leres rothes Blut; die hingegen, welche e8 aus allen Theilen bes Kör- 
perö „durch die Höhlen der rechten Herzhälfte hindurch, in die Lungen 
zuruͤkfuͤhren, fchließen ein dDunkleres rothes Blut ein. 

Die andere in eigenthümlichen Gefäßen enthaltene Art von Fluͤſſig⸗ 
feit befindet fih auf dem Wege in den Kreislauf gebradt zu 
werden, nachdem fie aus den Höhlen der 1ften oder Zten Klaſſe 
(aud den offnen ober gefchloffenen Höhlen) aufgenommen worden ift. 
Diefe erhält, wenn fie aus den Höhlen de Darmkanals aufgenommen 
worden, und eine milchweiße Farbe hat, den Namen Speifefaft, 
chylus; und die Gefäße, welche fie führen, nennt man Speifefaftge- 
fäße, vasa lactea, vasa chylifera. Ober fie heißt, wenn fie aus den 
Höhlen der 1ſten Klaſſe und der Zten Klaffe aufgenommen worden, und 
zugleich durchfichtig ft, Cymphe, Iympha: und ihre Gefäße führen den 
Namen Lymphgefaͤße, vasa lymphatica: mit welhem Worte man 
aber auch häufig die ganze Klaffe derjenigen Gefäße. bezeichnet, welche 
Säfte enthalten, die aus andern Höhlen, außer den Gefäßhöhlen, aufs 
genommen werben; fo daß man nach diefem Sprachgebrauche alfo auch 
die Milchgefäße darunter verfteht. 


Das Blut. Sanguıs)). 


Diefe rothe Flüffigkeit befteht in lebenden Thieren aus 2 Theilen: 
aus einer vollkommen durchſichtigen Flüffigkeit, und den darin 
ſchwebenden, durch ſtark vergrößernde Mikroſkope fichtbaren, Blutkoͤrn⸗ 
hen oder Blutkuͤgelchen. Die Blutkoͤrnchen, granula oder glo- 


V Parmentier und Deyeux in Reis Archiv $f. d. Pbysiologie. B. I. Heft 2. 
pag. 76. — Fourcroy und Vauquelin in Scherers allgem. Journal der Che 
mie. B. VIII. p. 37. — Bostock in Schweiggers Journal. B. XXIII. pay. 
407. — Marcet, ebendaſelbſt. B. X. 149. — Berzelius ın Schweiggers 
Journ. B. X. u. XII. und befonderd abgedrudt unter dem Titel: Veberblick über 
die Zusammensetzung der thierischen Flüssigkeiten. Nürnberg 1814. pag 1. 
und Uebersicht der Fortschritte und des gegenwärtigen Zustandes der thieri- 
schen Chemie. Nürnberg 1815. p- 11. — Preuöst et Dumas, Examen du 
sang et de son action dans les diverses phenomenes de la vie, Bibliotheque 
universelle, aA Gendve 1821. Tom. XVII, p. 294. — Ch. Scudamore, An 
essay on the Blood etc. London 1824. 
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buli sanguinis, follen nah Hewfon, Young, Bauer und Home, 
Prevoft und Dumas, Edwards u. %. einen burchfichtigen, wei⸗ 
chen, aus Zaferftoff beftehenden Kern, und eine dicke, Durchfichtige, rothe, 
weiche, aud Blutroth, pigmentum rubrum, eruor, beftehende Schale 
haben. In der That trennt fich das Blut nad) dem- Tode eined Men: 
fchen ober Thieres, oder auch wenn ed aus den Adern gelaffen worden 
ift, fo wohl im Iuftleeren ald im Iufterfüllten Raume, in der Ruhe und 
wenn ed bewegt wird, in der Kälte in der Wärme, und bei einer ge: 
mäßigten Temperatur, von felbfi in einen feften Theil, den Blutku— 
den, crassamentum, spissämentum, placenta sanguinis; und in 
einen flüffigen, in dad Blutferum, serum sanguinis: fo daß es 
fcheint, daß der Blutkuchen durch eine Vereinigung derjenigen feften 
Theilchen entftehe, welche auch während des Lebens im Blute nicht auf- 
gelöft waren‘, fondern darin fchwebten. Ferner befteht der Blutkuchen 
felbft aus durchfichtigen, an einander gereiheten Kügelchen, welche wei: 
che, weiße Safern bilden; und aus einem bereitö getrennten, zum Theil 
die Zwifchenräume zwiſchen jenen Fafern erfüllenden,, rothen Färbeftoffe: 
fo daß Bauer und Home, fo wie Prevoft und Dumas, vermuthen, 
daß jene durchfichtigen Kügelhen der Fafern des geronnenen Bluts die 
Kerne der Blutkoͤrnchen wären, bie von dem fie umgebenden Färbeftoffe 
befreiet wären, eine Annahme, die jedoch noch nicht bewiefen ift. Dad 
Plutferum ded geronnenen Bluts ift nicht fo vollkommen burchfichtig, 
als das des in den Adern lebender Thiere circulirenden Blutes; viel⸗ 
leicht weit fich in ihm ein wenig. Blutroth aufgelöft hat, das aber in 


größerer Menge im Serum unauflöslich ift. 
Um den Blutfuchen vom Serum zu fvennen, gießt man das Serum vorſich⸗ 
tig ab, und gatzient dem Blutkuchen den etwa noch anhängenden TH 
Serum dadurch, daB man ihn auf Fließpapier legt. Thut man nun den Blut. 
fuchen auf ein Filtrum, und wäfcht ihn fo lange mit reinem Waffer aus, big die 
durdylaufende Flüffigkeit nicht mehr voth ift: fo behält man auf dem Filtrum den 
reinen Faferftoff als eine weiche, weiße, aus Blättern und Faſern beſtehende, leicht 
erreißende Maffe. (S. 83.) In dem durch das Filtrum durchgelaufenen Wafler febt 
ich das Blutroth, wegen feines größeren fpecififchen Gewichtes, großentheils zu 
Boden; nur ein Theil löſt fih in diefem Waſſer auf, und auch diefen aufgelöften 
Theil Fann man durch Erhisung des Waſſers geronnen niederfchlagen. (©. 85.) 
Das Blutſerum, weldes man vom Blutkuchen durch Abgießen und Durd: 
feihen durch Fließpapier getrennt hat, enthält hauptfächlih Eiweißſtoff, 
Dfmazom, einige in Weingeift auflösliche Salze und etwas wenige 
gleichfaus in Weingeift auflösfiches Natron. Da nun der Eiweißſtoff die ein: 
zige von dieſen nubftangen tft, die fich nicht in Weingeifte auflöft, fo befise man 
in dem MWeingeifte ein Mittel, den Eimweißftoff von dem Ofmazom, von einigen 
Safzen und von den Natron zu trennen. Man dampft nämlich das Serum bei 
gelinder Wärme (damit der Eimeißftoff dabei nicht gerinne) ab, bis nur ein trode 
nes Pulver übrig bleibt, und weicht diefes Pulver in Faltem Wafler ein. Die 
Salze und das Ofmazom löſen ſich fchneller auf, als der größte Theil des Eiweiß: 
ſtoffs. Man fondert daher den unaufgelöſten, gallertartig ausfehenden Eiweißſtoff 
dadurd ab, daß man die Stäffigteit durch ein Filtrum gießt, und nun den Ei: 
weißftoff nocd, mit Fochendem Waſſer wiederholt auswälcht. Sowohl das Falte 
Wafler, das zum Einweihen, als das heiße, welches zum Auswaſchen gedient 
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hatte, wird nun, big der Rückſtand gallertartig wird, abgedampft, und diefer Rück 
land mit Alkohol digerirt, der das Ofmazom, effigfaure Natron, falzfaure Kali, 
lalgfaure Natron und etwas mit Natron verbundenes Eiweiß auflöft, den darin 
vorhandenen Eiweißfloff Dagegen gerinnen macht, fo daß man diefe Stoffe durch 
Abgießen des Weingeiſts vom geronnenen Eimeiß abfondern kann. Wäfdt man 
nun diefen auf folche Weife zum Gerinnen gebrachten Eiweißftoff aus, und dunftet 
dad dazu gebrauchte. Waller ab: fo erhält man keinen Leim oder Schleim, fondern 
einige, nur in Waſſer auflösliche oder ganz unauflöstiche erdige Salze und Natron. 
Hiernach wird man die von Berzelins?) gemachte Analyfe des Blutwaß 
ſers verftehen nad) der 1000 Theile Serum ded Menfchen enthielten: 


J 1114 SESSFPRERPLTERPPLTEDETTTTTELTTPELLTTEPFTTEPFFLLUEPPRFETSRTER 905,0, 
Eiweißfloff......-ueenneroossnsonssensnsnnsnonunnenssnsnnsnnn .... 80,0, 
In Alkohol auflöglicdye Materie, nämlich: 
Salzfaures Kali und Natron 6 
Milchfaures Natron vereinigt mit | —R —— 10,0. 
thierifcher Materie (Oſmazom) 4 


Blos im Waſſer auflösliche Stoffe, nämlich Natron, 
phosphorfaures Natron und ein wenig thierifcye 
Materieersennerenensssnnsnennsnsnonnnnnsnsonsunnnsonsnnnensenen 41. 


999,1. 

Bringt man Blutwaffer zum Gerinnen, fo bleibt eine Flüffigkeit übrig, wa- 
he aus dem geronnenen Theile hervordringt, abgedunftet einen dem Unfehen nach 
galfertartigen Rückſtand übrig läßt, und auch durch Gerbeftoff einen Niederfchlag 
gieht. Dadurdy wurden De Haen und Fourcroy beftimmt, Gallerte, und Bo« 
tod, Schleim im Blute anzunehmen. Brande?) behauptet, daß diefe Maſſe 
fein Seim fei, weil fie durch die Voltaiſche Säule am negativen Pole gerinne, 
was der Leim nicht thut. Er hält fie für Eiweiß. Uber Berzeling bewies, 
daß fie mit milchlauren Salzen verbundenes Ofmazom fei, und daß Fein Leim 
und kein Schleim im Blute vorhanden ift. 

Wenn die Hypotheſe richtig ift, daß der Blutkuchen bloß aus den in dem 
Blute ſchwebenden, nun aber niedergefchlagenen Blutkörnchen befteht, und Feine Sub» 
Ranzen enthält „ die fih beim Gerinnen aus dem Serum niedergefchlagen hätten: 
ſo beſizt man in der Gerinnung ein Mittel, die Menge der Subftanz der Blut: 
fügelhen, und der, vorher in Serum aufgelöften Subflanz im trocknen Zuſtande, 
ſo wie des im Blute vorhandenen Waſſers zu beflimmen. — ud Dumas 
laſſen abgelaſſen es Blut gerinnen, trennen dann den Blutkuchen vom Serum, und 
trocknen hierauf den Blutkuchen und dad Serum, jedes beſonders, bis eine Maſſe 
übrig bleibt, die gepulvert werden kann. Das _fo von beiden abgedunftete Wafler 
it das gefammee in dem Blute vorhandene Wafler. Die von dem Blutduchen 
übrig gebliebene fefte Subſtanz ift aber nicht bloß feſte Subflanz der Blutkügel—⸗ 
hen: denn der Blutkuchen war eine fchwammige, von Serum durchdrungene 
Maffe, und diefeg Serum enthielt auch fefte Stoffe Prevoft und Dumas 
nahmen daher an, daß das Wafler, weldyes der Blutfuchen durch Abdampfen 
verlor, Serum von derfelben Befchaffenheit geweſen fei, als das übrige Serum, 
und alfo ebenfoviel fefte Beſtandtheile enthalten Habe, als eine gleiche Menge 
des übrigen Serum. Diefe Menge fefter Subftanz ziehen fie dann von der ges 
trockneten Mafle des Blutkuchens ab, und rechnen fie zur feften Maſſe des Bluts 
rum hinzu. Du 

Nady ih nen enthalten 1000 Theile Blut des Menfchen 783,9 Waffer, 129,2 
getrocknete feſte Subftanz der Blutkörnchen (Faferfloff und cruor), und 86,9 ges 
trocknete feſte Subftanz des Serum (Eiweiß, Ofmazom, Salze, Natron) alfo 
mehr als %/, feſte, trockne Subſtanz. 

. Außerdem verliert das Blut, fo wie es warm aus den Adern kommt, einen 

eigenthümlichen, mit dem verdampfenden Wafler verbundenen NRiechftoff, halitus 

sanguinis, der aufgefangen in der Kälte flüffig wird, und dann faulen Fann; fers 

ner zieht fich in das’ Papier, das zum Filtriren des Bluts dient, nach den neues 

ren geobachtungen etwas Fett, das immer im Blute vorhanden zu fein fcheint, 
. 80.) 


Y) Berzelius, Ueberblick über die Zusammensetzung der thierischen Flüssigkei 
ten. Nürnberg 1814. pag. 33. 
2) Brande in Meckels Archiv. B. II. pag. 285. 
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Endlih kommen eine Menge Subftanzen im Blute zufällig ver, 
- indem fie mit den Nahrungsftoffen in baffelbe gelangen. So fanden 
Ziedemann und Smelin Chyluöftreifen im Blute der Pfortader, Ru: 
dolphi Milh im Blute bei Säuglingen. Auch rohe Stoffe, nament: 
ich Arzneifubftanzen, kamen nah) Tiedemanns und Gmelins Ber: 
fuchen im Blute bei Xhieren vor, denen diefe Subftanzen beigebradt 
worden waren ; fogar Quedfilber, dad Thieren eingerieben worden, fand 
fi) nad Autenrieth und Zeller!) und Schubarth82) beftätigenden 


Berfuchen in dem Blute wieder. 

Berzelius hatte längſt vermuthet, daß die phosphorfauren Salze, die 
mitchfauren (effigfauren) Salze, und der Kalk, wenn fie in geringer Menge un 
foder gebunden im Blute vorfommen, als Stoffe anzufehen find, welche, als dem 
Körper fremdarfig gewordene Subflanzen, aus den ernährten Organen in das 
Blut übergegangen find, und daß fie fich nur deswegen nicht in größerer Menge 
in demfelben anhäufen, weil fie immerfort an andern Drten aus dem Blute aus 
gelhieren werden. Diefe wichtige Anſicht ifE num durch Prevoſt und Dumas 

erfuche beftätigt worden, indem fie zeigten, daß auch der Harnſtoff, den man 
fonft nicht im Blute entdedien kann, fidy in beträchklicher Menge in demfelben 
anhäuft, wenn man Thieren diejenigen Organe ausgefchnitten hat, welche zur 
Entfernung des Harnſtoffs aus dem Blute dienen, nämlich beide Nieren. 

Das durd, das Mikroskop im cireulivenden Blute zuweilen Luftbläschen ge 
fehen werden, weiß man aus Malpighi’s, Redi's, ECaldefi’s und Hal: 


Pers?) Beobachtungen, die auch nachher beftätigt worden find. Damit muß man 


aber die Luft nicht verwechleln, welche zumweilen nad, dem Tode: in die Adern 
Eommt; z. B. wenn fie durch verlegte Gefäße eindringt, oder fich durch eine Ber: 
feßung des Bluts in denfelben entwickelt. . 


— Serum. Serum. 


Das Serum, welches ſich in den nicht roth erfcheinenden Gefäßen 
befindet, bat man keine Gelegenheit zu unterfuchen. Vielleicht kommt 
ed mit dem Blutferum überein. 


Flüffigkeiten auf dem Wege zum Kreislaufe. 


£ympbhe, lympha, im weitern Sinne des Wortes, nennt man all 
die Fluͤſſigkeiten, welche fic) auf dem Wege befinden, um durch Gefäße 
dem Kreislaufe zugeführt zu werden. Im engern Sinne bes Wortd un 
terfcheidet man Lymphe und Chylus. Chylus ift der aus den: verbaueten 
Speifen im Speifecanal bereitete milchweiße Saft, der dem Blute dur 
die Chylusgefäße oder Speifefaftgefäße, vasa chylifera seu lactea, zuge 
führt wird. Alle andern durchſichtigen, farblofen oder gefärbten Säfte, 


welche entweber aus dem gefchloffenen Höhlen, oder auf der Oberfläche bed 
Körperd, oder aus den offnen Höhlen deffelben von Gefäßen aufgenom: | 


men werben, heißen Lymphe im engern Sinne bed Wortes. 


1) ®iche Rhades in Meckels Archiv. B. VI. pag. 128. 

2) Schubarth in Horns Archiv. 1823. November. pag. 417. 

5) Haller, de sanguinis motu in Commentar. soc. reg. Gotting. IV. 1753. 
‘ 
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Diefe Zlüffigkeit, welche, na Marcet, bei yflanzenfreffenden 
Thieren durchfichtiger, bei fleifchfreffenden milchweißer ift; deren Farbe, 
nach Emmert, in den Saugadern der Därme weißer, in dem untern 
Theile des ductus thoracicus gelblicher, in dem obern Theile deffelben 
Gangs graugelblich oder fogar etwas röthlich ift, kommt in folgenden 
Yunkten mit dem Blute überein. 

Sie befteht aus einer Flüffigkeit und darin ſchwebenden, durch flarke 
mikroſtopiſche Vergrößerung fichtbaren Kügelchen. Sie gerinnt außer: 
halb des Körpers von felbft, und trennt fich in einen feften Theil, den 
Kuchen, ber fich an der Luft röthet und in einen flüffigen, das Serum. 
Der Kuchen befteht aus einem weichen, nicht deutlich faferigen Theile und 
aus Farbeftoff, der fich an der Luft röthet, und zum Theil auswafchen 
Kt. Der Kuchen enthält auch, wie der ded Blutes, Eifen. Das Serum 
mthalt Eimeiß und Salze, und gerinnt daher in der Wärme und durch 
Beingeift, wie Blutferum, reagirt, nach Emmert, Vauquelin und 
Brande, etwas alkaliih, nah Tiedemann und Gmelin jedoch 
Ihwächer ald Blut 2), und zuweilen gar nicht. 

Es unterfcheidet fich aber der chylus vom Blute, außer feiner wei- 
ben Farbe, die von feinen fehr Heinen durchſichtigen. Kügelchen herrührt, 
1) dadurch, Daß beim Trocknen deſſelben weniger fefte Subftanz übrig bleibt, 
und mehr Wafler verdampft wird, als beim Blute. Denn es bleiben, 
nah Baugquelin, von 1000 Xheilen chylus nur 50 bi 90 Theile 
fefte Subftanz übrig; während, nah Prevoft und Dumas, von 
1000 Xheilen Blut 216 Xheile fefte Subftang übrig bleiben: d. h. 
der Chylus enthält nur Y,, bis Y,, fefte trockne Subftanz, und 1%, bis 
%, Waffer, während das Blut etwas mehr ald Y, fefte Subftanz und 
Y, Baffer einfchliegt ; 2) daß der Kuchen viel weniger cruor enthält, 
ald der des Bluts; 3) daß der Faferftoff des chylus, nad) Vauque⸗ 
lin, zwifchen dem Eiweiße und dem Fuferftoffe in der Mitte flieht, oder, 


1) J. L. Werner, de modo gno chymus in chylum mutatur. Tubingae 1800. 
im Auszuge in Horkels Archiv für die thierische Chemie. B. I. Heft 2. Em- 
mert und Reuss über den.Pferdechylus in Seherers allgem. Journal der Che- 
mie, B. V. pag. 163. und 691. Emmert in Reils Archiv. B. 8. pag. 145. 
Vauquslin chemische Untersuchung des Pferdechylus in Annales du inuscum 
d’bist, nat. Toın. XVIII. 1811. p. 240— 250. u. in Meckels Archiv. B.II. p. 
262. Marcet, Medico-chirurgical transactions 1815. Vol. VI. p. 618 — 632. 
unb in Meckels Archiv B. II. p. 268. W#. Th. Brande in Phlilos. Transact. 
1812. und in Meckels Archiv B. II. p. 278. Prout, Annals of philosophy, 
Vol. XII. p. 12. und 263. Anton Müller, Diss. experimenta circa chylum 
sistens. Heidelbergae 1819. Tiedemann und Gmelin, die Verdauung nach 
Versuchen. B. II. Heidelberg 1827. p. 66. 

2) Tiedemann und Gmelin, die Verdauung nach Versuchen. Heidelberg, 1826. 
B. I, pag. 353. 
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nah Marcet, dem geronnenen Eiweiß fogar ähnlicher ift, als dem Fa⸗ 
ferftoffe. Denn Effigfäure, mit dem Chyluskuchen gekocht, loͤſt, nad 
Brande, (fo wie von Eiweiß) nur einen Pleinen Theil auf; da hinge⸗ 
gen der Saferftoff ſehr auflöslih in Eiffigfäure if. Brande hielt die 
Subftanz ded Kuchens für Käfeftoff; jedoch ohne hinlänglichen Beweis. 
Denn er zeigte nicht, daß fie ſich durch Faͤulniß in Käfeoryd (alten Kak) 
verwandle. Nah Emmert wurde fie auch nicht vom Ammoniak auf: 
gelöft, was doch beim Käfe ſtatt zu finden pflegt; eine Bemerkung, die 
mit der von Brande ftreitet, indem dieſer den Kuchen des Chylus 
durch Ammoniak in eine röthliche Subflanz verwandelt haben will. Auf—⸗ 
[öslichkeit in Kali, in Natron, und in Säuren, kommt indeffen dem 
Käfe, wie dem Faſerſtoffe und Eiweiß, zu; 4) daß in dem Chylus— 
ferum eine beträchtlichere Menge freied Fett vorhandeng ift, welches, nad 
Marcet, ald eine Art Rahm an die Oberfläche fteigt, und nad) Bau: 
quelin auch abgefchieben werden Fann. Diefer Rahm kann, nach Mat: 
cet, fauer werben und läßt dann ein Fett zurüd, das er mit Butter ver: 
gleicht. Diefes freie Fett darf nicht mit dem gebundenen Fette verwechſelt 
werden, welches ſich als eine wallrathaͤhnliche Maſſe aus dem Chylusku⸗ 
chen, eben ſo wie aus dem Blutkuchen, durch Alkohol ausziehen laͤßt. 
5) Das Eiſen ſcheint im Chyluskuchen lockerer gebunden zu fein, als 
im Blute. Denn ſchon Salpeterſaͤure konnte, nah Emmert, Eiſen 
ausziehen und mit Gallaͤpfeltinctur einen ſchwarzen, mit blauſaurem Kali 
einen blauen Niederſchlag geben; was beim Blute nur die Chlorine 
vermag. ‚Da der Färbeftoff fich fehr ſchwer vom Serum trennen läßt, 
ift es nicht zu verwundern, daß Salpeterſaͤure auch aus ihm etwas 
Eiſen auszog. 

Roofe hielt zwar chylus und Mitch für einerlei Fluͤſſigkeit; allein 
mit Unrecht. Der Eiweißſtoff fehlt der Milch; und der Kaͤſe und Milch— 
zuder ift beim chylus noch. wicht ficher nachgewiefen. Brande fa 
zwar im Serum des chylus verbrennliche Kryſtalle entflehen, die er für 
Milchzuder hielt; aber er Fonnte ihre Geftalt nicht deutlich genug erken⸗ 
nen und ihre Sußigfeit nicht, nachweifen. Der chylus ift defto gerinn- 
barer, und fein Suchen wird defto merklicher roth, je naͤher er an der Stelle 
weggenommen worden ift, wo er in die Blutgefäße ‚übergeht. Es muͤſſen 
ihm daher auf ſeinem Wege Saͤfte beigemiſcht werden , bie ihm dieſe Ei⸗ 
genſchaft verleihen. 

Auch ziemlich rohe Stoffe, Arzneikoͤrper und Gifte, koͤnnen mit den 
Nahrungsftoffen in ihn übergehen, und in ihm entdeckt werben. 


Lymphe. Lympha. 
Wenn ein Thier lange genug gefaflet hat, fo enthalten aud die 
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geößern Stämme, . und felbft der Hauptflamm ber Lymphgefaͤße, keinen 
Speiſeſaft, chylus, ſondern Lymphe, welche meiſtens aus den Organen 
des Körperd aufgefogen worden if. Brande!) fand fie bei Thieren, 
die 24 Stunden lang gefaftet hatten, völlig durchfichtig und farblos; 
nicht gerinnbar ; ‚weder alkalifch noch fauer reagirend; Fein Eifen enthal- 
tend. Die Eymphe wurbe aber doch durch Alkohol, Säure und andere 
Reagentien, fchwach getrübt. Auch ſchlug die Voltaifche Säule am — 
Pole geronnenen Eimeißftoff nieder. Soͤmmerring?) ftach die variche 
auögedehnten Saugadern auf dem Rüden des Fußes einer Frau an einer 
erweiterten Stelle auf, und fing die anfangs hervorfprikende, dann am 
Fuße herabrinnende Lymphe auf. Sie war durchſichtig, etwas. blaß- 
gelblich, falzig ſchmeckend, und trübte fih durch Weingeift und Mine- 
ralſaͤuren, fo daß fich nach einigen Stunden ein Niederfchlag zeigte. Auch 
machte fie Sublimat opalartig trübe; und bei gelinder Wärme abgedun⸗ 
ſtet, blieb ein durchfichtiger, gummiartiger, gelber, zerfpringender Rüd- 
fand, auf dem man einige kleine Salzkryftalle bemerkte. 


B. Ueber die in geſchloſſenen Hoͤhlen befindlichen Säfte. 


Shrer find 5 Arten; 1) Fettigk Fluͤſſigkeiten, in den Höhlen 
des Zellgewebes und der Knochenhöhlen. 2) Wäfferige, die nur eine 
Spur Von Eiweiß enthalten, und die Miſchung eines folhen Blutſerum 
haben, dem ber größte Theil feines Eimweißes entzogen worden ift. Hierher 
gehören die Flüffigkeiten in den Höhlen des Bellgewebes, ber feröfen Saͤcke, 
der Augenfammern, des Labyrinthes, welche zum Theil den Namen Se- 
rum führen, und welche von ferdfen Gefäßen ausgehaucht zu werben 
(deinen. 3) Eiweißhaltige in den Höhlen der Synovialfäde und 
Scheiden, in ben Zellen des Glaskörperd, in den Graaffchen Blaͤschen. 
4) Faſerſtoffhaltige Fluͤſſigkeiten, welche aber mehr in’ Krank: 
heiten, als im gefunden Zuftande, in fo beträchtlicher Menge gefunden 
werben , Daß man fie genauer unterfuchen kann, wohin die gerinnbare 
Lymphe, lympha eoagulabilis, gerechnet werden muß, die manche 
entzuͤndete Theile abſondern. 5) Eifenhaltige Pigmente; rothes 
Pigment des Bluts, ber Muskeln ; ſchwarzes des Auges, ber Heare, 
der Haut. 

Weil dieſe Saͤfte keinen Ausweg aus den Zellen, die ſie erfüllen, 
auf die Oberfläche des Körpers haben, find fie fähig fich unter gewiſſen 
Umftänden anzuhäufen, und dadurch Fettfucht und Fettgefchwülfte, Waf- 
ferfuchten und Melanofen zu bilden. ’ 


)) a. a. ©. und in Meckels Archiv für die Physiologie. B. II. 2833. 
2) Sömmerring, vom Baue des menschlichen Körpers. Th. IV. Gefäfslehre, 
Frankfurt am M, 1801. 8. $. 535 und 541. 
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Veber die wefentlihen organifhen Subftanzen, die 
die zufammenhängende Grundlage der Organe bilden. 


Diefe Subflanzen laſſen ſich in chemiſcher Hinſicht in 2 Klaffen ein⸗ 
theilen : 

in Subflanzgen, welche großentheil8 aus einer Materie 

beftchen, aus welcher durch Kochen im Waffer Leim 
ausgezogen werden fann; und in folhe, bei denen das 
nicht der Fall ift. 

Obgleich ed wahrſcheinlich ift, daß der durch kochendes Waſſer aus 
verſchiedenen Theilen ausgezogene Leim erſt durch eine Zerſetzung entſtehe, 
die das kochende Waſſer in der Materie der Theile hervorbringt, und 
daß alſo der Leim nicht ſchon waͤhrend des Lebens in jenen Theilen vor: 
handen geweſen fei (S. 95.): fo fest doch die Fähigkeit der Materie 
zu einer folchen Verwandlung eine eigenthümliche chemifche Befchaffen: 
heit berfelben voraus. In der That hat die Materie, welche durch Ko: 
chen Leim hergeben kann, auch fchon im frifchen ungekochten Zuſtande 
eine Eigenfchaft mit dem Keime, gemein, nämlich Die fi) gern mit dem 
Gerbefloff zu einer der Fäulniß. widerfiehenden unter dem Namen beö ge: 
gerbten Leders befannten Subftanz zu vereinigen. Der Materie, welche 
bei.dem Kochen im Waffer einen Leim hergiebt, fehlt auch dieſe letztere 
Eigen haft 

Die wefentlichen organifchen Subftanzen beftehen meiſtens nicht ganz 
ausfchließlich aus der einen oder der andern von dieſen Materien ; fondern 
eine von beiden ift oft nur die vorherrfchende, von der andern aber auch) 
eine Spur vorhanden. 

1. Subftangen, welche großentheild aus einer Materie 

beftehen, aus welder durh Kochen im Waffer Leim 

ausgezogen werden fann: 

Das Zellgewebe und diejenigen Haͤute und übrigen Theile des 
Koͤrpers, die Zellgewebe enthalten, z. B. die ſeroͤſen Haͤute, 
die Synovialhaͤute, die zelligen Scheiden der Nerven, 
der Fleiſchbuͤndel und Sleifchfafern, und andere. 

Die Sehnenfubftanz der Sehnen, der Bänder, der fehnigen 
Häute. 

Die Subftanz der Lederhaut, d. h. der ihrer Oberhaut beraub⸗ 

ten aͤuſſeren Haut. 

Die Subſtanz der Knorpel, die in den Knochen verborgen iſt. 

Die Subſtanz der Knorpel, welche, bevor die Knochen ver: 
nöchern, die Enorpliche Grundlage diefer Theile bilden; "und 
der Knorpel, welche niemals verfnöchern. 
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Die Hornhaut bed Auges, 

2. Subflanzen, welche großentheild aus einer Materie 
befieben, au& welcher durch Kochen kein Leim ausge— 
zogen werden fann: 

Die Gehirnſubſtanz, dad Rüdenmark und Mark ver Nerven. 

Die Fleifchfafern, wenn ihre aus Belgewebe beftehenden Scheiden hin⸗ 

weg gerechnet ‚werben. 

Die gelben elaftifchen Faſern ber mittleren Haut ber Arterien und ber 

gelben Bänder der Wirbelfäule. 

Die Subflanz bed uterus, 

Die Subftanz der Regenbogenhaut des Auges. 

Die Subflanz der Kryftalllinfe des Auges. 

Die Subftan; der membrana humoris aquei bed Auges. 

Die innierfte Haut der Gefäße. 

Die vom Zellgewebe befreieten Schleimhäute (nach Berzeliuß). 

Der Saferftoff des Blut, der Eiweißftoff, und die aus Faſerſtoff 
beſtehende, bei Entzündung ausgeſchwitzte, gerinnbare Lymphe geben auch 
kim Kochen einen Leim her; fo daß man alfo in dieſer Hinſicht Pie 
Materien, welche keinen Leim geben, als dem Eimeißftoffe und dem Fa⸗ 
ſerſtofe ähnlich anfehen ‚und fie ald eine. Klafle betrachten kann, da man 
Nd) hingegen die Materien, welche beim Kochen viel Leim hergeben, nicht 
ald dem Eiweißftoffe und. Faferftoffe verwandt vorftellen darf. 

In manchen von diefen Subftanzen find alle beide Arten von Ma: 
terie in beträchtlicher Menge vorhanden, z. B. im Knorpel, ber bie 
Srundlage der Knochen vor ihrer Verknoͤcherung bildet, und in der Knor⸗ 
pelſubſtanz der bleibenden Knorpel. 


Von der Geftalt bes Körpers und feiner Theile im 

3 Allgemeinen. | Ä 

Unterfchied zwiſchen organifirten und kryſtalliſirten Körpern. 
Ale Materien, die in der unbelebten Natur, ohne ein Produft ber 
here und Pflanzen zu fein, vorkommen, und welche flüffig gemacht 
werden und dann allmählig eine fefte Geftalt annehmen koͤnnen, kry⸗ 
Rallifiren, d. h. fie bilden Körper, welche ſich durch glatte und un« 
ter beftimmten unveraͤnderlichen Winkeln vereinigte Flächen -audzeichnen, 
und fo durchfichtig find, als nur mit ihren übrigen 'Eigenfchaften ver: 

träglich iſt. 

Biele von den zufammengefeßten nicht bindren Materien dagegen, 
welche in Thieren und Pflanzen erzeugt worben find, und namentlich 
le Diejenigen, welche bie zuſammenhaͤngende Grundlage der Digane ber 





106 Unterfchied zwifchen organifirten u. kryſtalliſirten Körpern. 


Thiere und Pflanzen bilden, der Siß der eigenthlimlichen Lebensthätig: 
feiten berfelben find, und daher wefentliche organifhe Subſtan— 
zen heißen können, ermangeln der Fähigkeit zu kryſtalliſiren. Nur alle 
binär gemifchten Subftanzen, welche den organifchen Materien beige: 
mengt find, z. B:.die erdigen und anderen Salze, die in den Knochen, 
dem Fleifhe, Blute, Harn u. f. w enthalten find, und ferner einige 
von denjenigen organiſch gemifchten Subftanzen, welche entweder von 
den Xhieren und Pflanzen audgefloßen werben, z. B. der Harnflofl, 
Harnfäure, ober in Zwilchenräumen der wefenttichen :organifchen Sub: 
flanz zu gewiffen Zwecken aufbewahrt werden, wie einige Fettarten und 
ber Zucker, find fähig zu Erpftallifiren, Bommen aber in der Materie ber 
lebenden Xheile nie Tryftallifirt vor. Daſſelbe gibt auch von mehreren 
Subftanzen, die durch eine Gährung ober andere Zerſetzung organiſch 
gemifchter Subftanzen, außerhalb des lebenden Körperd entftehen koͤnnen, 
3. B. von der Effigfäure und dem Zucker. Zwar nehmen auch jene we- 
jentlihen organifhen. Subftanzen, wenn fih aus ihnen Dr: 
gane zuerft bilden, oder durch Ernährung erneuern, indem fie allmäh: 
lig aus dem flaffigen in den ſeſten Zuftand übergehen, eine beftimmte 
Geftalt und Lage an, und feheinen in dieſer Hinfiht den Kryftallen aͤhn⸗ 
lich zu fein; aber die Organe unterfcheiden fi) im übrigen fo fehr von 
Kryftallen, daß man die bildende Thaͤtigkeit in lebenden Körpern für 
ſehr verfchieden von der bei ber Kryſtalliſation wirkſamen Kraft halten 
muß. 

1. Bei dem Kryſtalliſiren legen ſich nur die Theilchen 
einer und derſelben einfachen oder chemiſch zuſammenge— 
ſetzten Subſtanz an einander, um Koͤrper von einer be— 
ſtimmten Geſtalt zu bilden. Fremdartige Theile, die nicht che⸗ 
miſch verbunden, ſondern nur mechaniſch beigemengt find, werben dabei 
ausgeſchieden, oder hoͤchſtens nur mechaniſch zwiſchen den Kryſtallblaͤtt⸗ 
chen eingeſchloſſen. Denn das Kryſtalliſiren iſt ein Mittel, verſchiedenartige 
gemengte Körper von einander zu trennen. 

In organiſirten Theilen ſind dagegen auch Theile, die 
aus einer verſchiedenen, nicht chemiſch verbundenen Mate— 
terie beſtehen, mit einander auf eine geſetzmaͤßige Weile 
vereinigt, und bilden Organe, die im Ganzen und in ih: 
ren einzelnen Sheilen eine beſtimmte Geftalt und Lage 
haben. - Sp haben die Oberhaut, die Haut, die Fetthaut, die Muskeln und 


Knochen eines Gliedes eine beſtimmte Tage gegen einander und die größeren Ar: 
terien und Nerven liegen auf eine beſtimmte Weife zwifchen ihnen. - 


2. Jede Eryftallifirende Materie bildet, wenn fie diefel- 
ben chemiſchen Eigenfhaften befist, .aud immer kleine 
Theilhen von der nämlidhen Seftaltj’ferner aus dieſen 
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Theilchen beſtehende Blaͤttchen, welche immer unter den— 
ſelben Winkeln durch einander durchgehen; und endlich 
ganze Kryſtalle, deren Geſtalt, obgleich mehrere Formen 
moͤglich ſind, doch zu einer beſtimmten Klaſſe von For— 
men gehört. Organe dagegen, welche aus einer Ma—⸗ 
terie beftehen, die in chemiſcher Hinfiht diefelbe ift, z. B. 
verfhiedene Knochen, haben häufig ein ganz verſchiede— 
ned, und niemald genau daffelbe Gefüge, und ſehr haͤu— 
fig eine ganz verfhiedene Geftalt. Umgekehrt befiken in ber 
unbelebten Natur chemiſch verfihiedene Körper nur felten die— 
felbe Kryftallform, da hingegen Organe im Aeußeren ihre 
Form haufig behalten, während ihre Materie andere che— 
mifhe Eigenfhaften angenommen hat. Diefed fieht man bei 
dem Knorpel, der die Grundlage der Knochen ift und deren Geftalt be= 
fimmt. Diefer Knorpel hat anfangs, wo er bei Embryonen die noch 
nicht verknoͤcherten Xheile bildet, andere chemiſche Eigenfchaften als ſpaͤ⸗ 
ter nach der Verknoͤcherung; auch ift er anfangs gleichförmig und ohne 
‚Zellen, und nimmt fpäter ein zelliged ober netzfoͤrmiges Gefüge an, und 
doch bleibt Die aͤußere Geflalt der ganzen Theile, die er bildet, : im We⸗ 
fentlichen diefelbe. . M i 

Nun darf zwar aus diefen beiden Sägen nicht gefolgert werben, daß 
die chemifche- Bufammenfegung der Materie in_organifirten Körpern gar 
feinen Einfluß auf die Seftalt derfelben habe. Vielmehr Tann eine re 
gelwidrige- chemiſche Beſchaffenheit die Organe verhindern , ihre regelmä- 
ßige Form anzunehmen. Aber fo viel fieht man doch daraus mit Ger 
twißheit ein, bag, weil nur hemifch gleichartige Theile fi 
zu Kryftallen verbinden Fönnen, und babei eine befiimm- 
te Kryftallform annehmen müffen, dad Kryftallifiren weit 
mehr von der chemiſchen Beſchaffenheit der Materie ab: 
hange, ald die Geftaltung der organifhen Subflan;. 

Die Kryſtalle Loflen_fich bekanntlich durch eine chemifche Gewalt. nach gewil: 
in Richtungen leichter ſpalten, ald nach andern; und da die fichtbar gemachten 
Sherflächen immer ;gerade „glatt und glänzend find, fo darf man fchließen, daß 
die Kryſtalle aus mehreren durch einander durchgehenden Lagen paralleler gerader 
Blättchen Bee ee bei Körpern von derfelben chemifchen Befchaffenheit 
jeder Zeit denielben Wirkel bilden. Dieſer Bau der Kryſtalle wird auch duch 
die chemiſche Kraft maucher auflöfenden Flüffigkeiten fichtbar, weil von ihnen Die 
glatten Dberflächen der größeren Blätter weniger, ald die Ränder derfelben, an- 
gegriffen werden, und die formlofe, den Kryſtall etwa bededende Malle am Teich 
teten aufgelöft wird.. Ed giebt aber an Kryſtallen nicht nur foldye Lagen von 

lättern, welche einer von den Oberflächen eines unzerfchnittenen Kryſtaälls pa⸗ 
rallel liegen ; fondern auch folche, welche Feiner parallel find, ‚Denkt man Hch 
nun einen Kryſtall in allen jenen Richtungen getheilt, in welchen ſich von ihm 
Blätter ablöfen laſſen: jo gelangt man zu der Vorftellung, daß er aus Kleinen 


Zheitchen beftehe, die eine Geſtalt haben, welche zwar von der des ganzen unger- 
ſchnittenen Kryſtalls verfchieden fein Kann, aber- bei allen jenen Fleinen Theilchen 
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die nämliche ift. Mean kann diefe Eleinen Theiihen Kryſtallmoleculen nen 
nen, ohne damit ald gewiß behaupten zu wollen, daß der Kryſtall dadurch ent: 
ftehe, daß fich diefe Kryſtallmoleculen nach beftimmten Regeln an einander Tegten; 
denn bis jebt hat wenigſtens noch niemand durch das Mifroffop gefehen, daß ſich 
zuerft Kryſtallmoleculen, und dann aus ihnen zufammengefegte Kryſtaͤlle bildeten: 
Ba man hat vielmehr die Kryſtallmoleculen überhaupt nody nicht einzeln gebifdet 
gefehen. 

3. Obgleich die kleinen Theilchen, aus denen die Blätter eines Kry: 
ſtalles beſtehen, alle biefelbe Korm haben , die Blätter felbft unter be- 
flimmten Winkeln durch einander durchgehen, und die Geftalt und Lage 
der kleinen Theilchen eined Kryſtalls alfo eine beflimmte und bei allen 
Kryſtallen einer und berfelben Materie unveränberlich diefelbe ift: koͤn⸗ 
nen dennoch die Außeren Formen ganzer Kryftalle, die 
aus derfelben Materie beftehen, fo verfchieden fein, daß 
man von außen faum erkennt, daß fie zu einer Klaffe ge: 


hören. Das, Kochſalz kaun 3. B. die Geflalt eines Würfels, ferner die eines 


von 8 regulären Dreiecken begrenzten Körpers, (d.h. eines Körpers, der aus 2 an 
ihrer Grundfläche vereinigten 4 feitigen Pyramiden befteht), oder fogar die einer 
3 feitigen Pyramide mit abgeflumpften Ecken en; und deßungeachtet beſte⸗ 
hen die Blaͤttchen der Kryſtalle in allen dieſen Fällen aus Theilchen, Die dieſelbe 
Geſtalt Haben, und die Blättchen gehen unter den nämlichen Winkeln durch ein: 


ander duch. Hieraus folgt, daß bei Kryfiallen die Geftalt und 
Lage der Eleinen Theile eine beſtimmte und unverän: 
derliche ift, während fih die Geftalt eines ganzen Kry: 
ftalld durch manderlei zufällige, noch nicht gehörig ge: 
tannte Umflände, betraͤchtlich abändern kann. Bei ben or- 
ganifirten Körpern verhält ed ſich dagegen umgekehrt. 
Denn bei ihnen haben der ganze Körper und feine größe: 
ren Organe eine fehr beftimmte Geftalt und Lage; aber 
bie Eleineren Organe, z. B. die Venenzweige in ber 
Haut am Arm, oder die noch Fleineren Theilchen, welde 
das Gefüge diefer Fleinen Organe bilden, haben eine fehr 
veränderliche Form und Lage. Man fieht hieraus, daß die bik 
dende Kraft in organifirten Körpern den größeren Theilen auc, dann 
igre beſtimmte Geſtalt und Lage zu geben vermag, wenu die kleinen Theil— 
en, aus denen fie beſtehen, eine verſchiedene Geſtalt und Lage haben: und 
daß demnach in organifirten Körpern die Geftalt ganzer Organe nidt 
von der Anziehung, die ihre Fleinen Theilchen vermöge gewiſſer ihs 
nen zufommenden Eigenfchaften auf einander ausüben, oder, was bal- 
felbe ift, von dem Beſtreben der Pleinen Theilchen, wegen ge: 
wiffer ihnen beimohnender Eigenfchaften, eine beflimmte Lagege— 
gen einander anzunehmen, abhänge, was doch bei den Kryſtallen der Fall 
zu fein fcheint, fondern daß die bildende Thätigreit durch ſolche Re: 
geln beſtimmt wird, die fih auf das Verhältniß beziehen, in wel: 
hem größere Theile eines organifirten Körpers, in Hinficht auf 
ihre Sorm, Größe, Lagezc., d. bh. unabhängig von den Verhält: 
niffen der Eleinften Theilchen zu einander flehen. 
Zuſammengeſetzte Kryſtalle werden alfo .aus dem Einzelnen, Organismen 
dagegen aus dem Ganzen gebildet. Denn jene entfliehen durch Kräfte, durch 
welche fidy materielle Theilchen nach gewiffen Regeln an einander Tegen, wenn fie 
daran durch flörende Einflüſſe nicht verhindert werden, und die wefentliche Ge 
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ſtalt des Kryſtalls iſt daher das Produkt der hierdurch beſtimmten Lage der ein. 
zeinen Theile; fo daß, wo die Zheilchen fid, in einer andern Ordnung vereinigen, 
auch die Geſtalt des Ganzen eine andere werden muß. Organidmen werden aus 
dem Ganzen gebildet, weil die bildende Thätigkeit in ihnen auch dann Organe 
von der nämlichen Geſtalt hervorkringt, wenn die kleineren Theilchen, die die Dr. 
ane einfchließen, eine fehr mannichfaltige Sage und Geſtalt haben. ine foiche 
bildende Thätigkeit aber kann man ſich nicht vorftellen,, als entflände fie erft durch 
das Zufammenmwirken der Kräfte jener materiellen Theilchen felbft. 


4. Die äußere Form und Größe der Kryftalle wird 
durch mancherlei äußere Einflüffe leiht abgeänbert. So 
ändert fich 3. B. die Größe der zufammengefeßten Kryſtalle, wenn bie 
Fluͤſſigkeit, in der die Kryftallifation gefchieht, und die fie umgebende 
Luft wärmer ober Fälter, die Auflöfung beö Erpftallifirenden Stoffe mehr 
oder weniger verbünnt, und die Menge berfelben größer oder Pleiner ift2). 
Bekanntlich hat auch die Bewegung der Fluͤſſigkeit einen fehr ftörenden 
Einfluß auf die Kryftallifation; und felbft der mechanifche Einfluß eines 
der Klüffigkeit beigemengten Pulverd, ober der chemiſche Einfluß einer 
geringen Menge eined fremden in der Flüffigkeit aufgelöften Stoffes ver: 
wandelt zuweilen die Form ber Kryſtalle. Dagegen widerftehen 
die fich bildenden Organismen Einflüffen diefer Art, 
wenn fie nicht mit zu großer Gewalt einwirken, 3. B. das 
Kind in Mutterleibe ift unabhängig von dem ftörenden Einfluffe, ven 
bie Bewegung der Mutter haben könnte; die Eier find unabhängig von 
einer Heinen Temperaturverſchiedenheit, der fie, wenn fie in verfchiedenen 
Klimaten und Sahreszeiten bebrütet werben, oder wenn die britenden 
Vögel dad Neft auf einige Zeit verlaflen, ausgelegt find; wodurch in⸗ 
deſſen nicht geläugnet ift, daß ber nachtheilige Einfluß der Wärme aud) 
ſo beträchtlich fein koͤnne, daß felbft große Mißbildungen dadurch vers 
anlaßt ‘werben, 3. B. durch eine ungleiche Erwaͤrmung ber bebrüteten 
Eier an ihren verfchiedenen Seiten, nach den Erfahrungen von Geof⸗ 
froy St. Hilaire. Auch die Embryonen der Säugethiere werben bei 
einer geringfügigen Berfchiedenheit des Nahrungsftoffs, ber von der Mut: 
ter für den fich bildenden Organismus bereitet wird, wie es fcheint nicht 
fo leicht in ihrer Bildung geftört. Denn daß diefer Naprungsftoff nicht 
felten verfchieden fei, wenn die Nahrungsmittel der Mutter verfchieden 
find, wird dadurch wahrfcheinlich, daß felbft fehr frembartige und rohe 
Stoffe, 3. B. Rhabarber, aus dem Blute der Mutter in die Säfte 
übergehen Finnen, aus denen ſich das Kind bildet. 

Bei vielen Einflüffen alfo, die auf eine Kryftallifation vielleicht ſtoͤ⸗ 
tend einwirken würden, nehmen bie Organismen ihre regelmäßige Ge⸗ 
flalt an, und bemeifen dadurch, daß die Kraft, die dic organiichen Mas 


2) Beudant, Annales de Chimie et de Phys. VIII. St. 5. Eiche Z. Gmelins 
Handbuch der theoretischen Chemie, B. I. Frankfurt a. M. 1827. p. ı6. 


110 Unterfchied zwifchen organifirten u. kryſtalliſirten Körpern. 


terien geftaltet, von der, die die Kryſtalliſation bewirkt, verfchieben fei. 
Obgleich nun aber die Bildung ber organifchen Körper bei manchen Au: 
feren Umftänden, die durch eine mechanifche oder chemifche Kraft hinder⸗ 
lich fein könnten, nicht geftört wird, während die Kryſtalliſation durch 
folche Umftände verändert zu werden fcheint: fo giebt es doch auch um: 
gekehrt andere Umftände, von denen fich nicht einfehen läßt, wie fie eine 
fiörende Kraft haben Fönnen, und die dennod auf die Abänderung ber 
Geftalt der fich bildenden oder ernährenden vrganifchen Theile einen 


großen Einfluß haben, während fie ihn nicht beim Kryftallifiren äußern. 
Wenn z. B. die weſentlichſten Organe des männlichen Gefchlechtd, die den Sa— 
men abjondernden, Hoden, ausgefchniften werden, entwickelt fich bei dem Men: 
fchen der Bart nicht, und mächft der Kehlkopf nicht bis zu der Größe, die die 
tiefere Männerflimme möglich macht; und verfümmert bei den Sirfchen dag Ge: 
weih: es bilden fich alfo dann gewiſſe Verfchiedenheiten nicht aus, die den männ: 
lichen Körper vor dem weiblichen auszeichnen. Wenn ferner irgend ein Umſtand 
die Ausbildung des Herzens bei einem menfchlichen oder thierifchen Embryo hin. 
dert, und das Leben dennod) forkdauert, fo entflehen eine Menge von größeren 
Gefäßen, welche andere in regelmäßig geftalteten Thieren unverbundene Gefäße 
unter einander in Verbindung bringen. Die Zerflörung eines Organes iſt alfo ein 
Umftand, durch welchen die bildende Kraft veranlaßt wird, an einer andern 
Stelle des Körpers nach gewiflen Regeln eine Thätigkeit zu beginnen, die ohne 


diefen Umſtand nicht eingekreten wäre. So fchließen alfo zuweilen Mißge: 
burten manche nach Regeln gebildete neue Organe ein, durch bie es moͤg⸗ 
lich wird, daß fie ohne gewiffe Werkzeuge eine Zeitlang fortleben koͤn⸗ 
nen, welche man fonft zur Fortſetzung des Lebens für unentbehrlich zu 


halten geneigt iſt. Bei einem Kryftalle bemerkt man dagegen nichts der Art: 
es ändert fich 3.2. eine entfernte Spitze oder Kante deffelben nicht deshalb im ihrer 
Form, weil an einer andern Stelle eine Spitze oder Kante künſilich abgeftumpit 
worden ift.” Die Bildung organifirter Theile wird folglich durch mandye Einflüife, 
welche die Kryftallifation auf eine chemifche oder mechanifche Bewegung ſtoͤren 
fönnen, nicht gti umgefehrt aber durch andere Umftände abgeändert, die 
keinen jochen Einfluß auf die ſich bildenden Kryſtalle äußern: und vieleicht darf 
man annehmen, daß jene mechanifch oder chemifch flörenden Einflüffe deswegen 
Beine ſehr merfliche Abänderung in der Geftalt organifirter Körper hervorbringen, 
weit die Geftalt der ganzen Theile in gewiſſem Gtade unabhängig von der Ge: 
ſtalt und Lage ihrer Fleineren Theile ausgebildet wird; daß aber imftände, welche 
planmäßiges Zufammenftimmen der Theile flören, vermöge deffen der Körper ein 
Ganzes ift, die bildende Thätigkeit beflimmen, nach einem abgeänderten Plane 
wirehnm zu fein. 

5. Bei Kryſtallen wird der in der Mitte des Kryſtalls 


gelegene Theil zuerfi gebildet, und an feine Oberlfächen 
legen fih Schichten von außen nah und nad an und ver: 
größern denfelben dadurch. Auch haben Kryftalltheile, 
welche ſich gleichzeitig neben einander bilden nur eine zu- 
fällige Lage, und vereinigen ſich unter einander auf eine 


großentheilö unbeflimmte Weife. 


Die ſchon vorhandenen Flächen des Kryſtalls beftimmen dabei die fich anſetzen⸗— 
den Theilchen, fich in einer gewiffen Ordnung anzufegen. Daher, wenn man einen 
Kryſtall nad) Richtungen fpaltet, die Feiner der Oberflächen des ungefpaltenen 
Kryſtalls parallel find, ſich zumeilen beim begonnenen Kryftaliifiven parallele Blätt: 
chen an jene künſtlichen Flächen anſetzen. 
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Aber ferbft aus einiger Entfernung beftimmt ein Kryſtall die Froftaltifirende 
Materie, in parallelen Kryſtallen anzufchießen. Denn nah Wadernagel 
(hießt der Alaun fo um einen Alaunkryſtall an, der mit einer 1 Millimeter dicken 
Loge Wachs oder mit Firniß umgeben ifl. 


Dagegen bilden fih in organifirten Körpern häufig 
die neben einander liegenden, oder in einander einges 
(hloffenen Theile gleichzeitig, und fo, dag fie noch ehe fie 
lich berühren, eine ganz beſtimmte Lage gegen einander 


haben. 

Auch diefer Unterfchied zwifchen Kryſtallen und organifirten Körpern deutet 
daranf hin, daß die Geſtalt der Kryſtalle in Folge der Anziehung, die die ein 
jenen Theilchen in der Berührung auf einander ausüben, entftche, daß Dagegen 
die Geftalt der Organe und organifirten Körper, von einer folchen Anziehung des 
Einzefnen unabhängig gebildet werde. 

6. In den Kryftallen giebt es Feine folhe Klaffen von 
Höhlen, als die in den organifirten Körpern ©. 53. be- 
Ihriebenen, auch Feine Höhlen, die durh die Wegnghme 
von fefter Subflanz, aus den bereits geftalteten Theilen, 
und durch eine fo bewirkte Aushöhlung derfelben gebildet 
würden. Eben fo wenig beobachtet man inden Kryftallen 
beſtimmte Verhaͤltniſſe jener Höhlen unter einander, die 
fih gleich bleiben, weldhe immer die Befchaffenheit, Zahl 
und Geflalt der einzelnen heilen fein mag, die zus 
fammen die Höhle begrenzen. Die bildende Thätigkeit in 
organifirten Körpern fheint dagegen auch auf die Bil: 
dung von Höhlen, Die auf eine gefegmäßige Weife unter 
einander zufammenhängen, gerichtet zu fein. Denn die Roͤh— 
renfnochen beftehen anfangs, bei dem Embryo, aus foliden Enorplichen Cylindern, 
die feine Markhöhle einfchließen. Erſt fpäter bildet ſich die cplindrifhe Marks 
höhle durch eine Aufſaugung und Wegführung der knorpligen Subſtanz, welche 
zuvor den mittelften Theil jener Enorpligen Organe ausmachte. Daffelbe findet hin⸗ 
fichtfich der kleineren Zwilchenräume flatt, welche andern Knochen ein ſchwanimi⸗ 
zes Gefüge geden. Sie entfliehen erſt durch eine Aushöhlung der einförmigen, 
nicht mit Zellen verfehenen Fnorpligen Subflanz, aus der die Knochen bei dem 
Embryo beftanden. each entftehen auch manche andere Höhlen, z. B. 
Gefäße in einer vorher foliden Subftanz._ Die 3 Hanptklaſſen der Höhlen des 
menfchlichen Körpers, von denen ©. 53. ff. die Rede geweſen ift, hängen auf eine 
geſetzmäßige Werfe unter einander zufammen, wie unbeflimmt auch die Lage, 
Größe und Geſtalt der Eleinften Theilchen, aus denen die Organe zufammengefept 
iind, iſt. Die Höhlen der Arterien und Venen hängen in Organen, von ver 
Ihiedener Beflimmung, und in Thieren von verfchiedener Art bald durch weitere, 
bald durch engere Verbindungsfanäle zufammen, und die Höhlen der Saugadern 
hängen im allgemeinen weit weniger offen mit den Höhlen der Arterien und Des 
nen zufammen, ald diefe unter fie; AH HRG, ausgenommen, in welchen 
fie mit den Denen in einer, wie es fcheint, fehr offenen Verbindung ftehen. Auf 
der Verbindungsart der eoblen der Blutgefäße mit den der Ausführungsgänge 
in verfchiedenen Drüfen, Icheint zum Theil die Geſchicktheit der letzteren, genoile 
Säfte aus dem Blute abzuiondern, zu beruhen. Die wechfelfeitige Verbindung 
der wichtigeren Höhlen iſt demnad) gefeßmäßig, ohne daß die Geftnit und Lage 
der feſten peife, die die Höhlen bilden, ganz beftimmt find, außer in fo fern Ile 
bie Bildung und Bereinigung der Höhlen bewirken.  Diefes beweift, daß die 
Form überhaupt, und alfo auch die der Höhlen, in Kroftallen 
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mehr durch die Gefege der Verbindung des Einzelnen, in den 





Drganismen aber. mehr durch das Bildungsgefeh des Ganzen be 


ſtimmt ift. 

7. Die Eleinen Theilchen der Kryftalle (die Kryftall: 
moleculen) haben niemals gekruͤmmte Oberflähen, und 
auch die aus dieſen Theilhen beftehenden Blättdhen find 
nit gefrümmt, fondern gerade und eben. Die Kryſtalle 
koͤnnen daher auch nicht die Eugelförmige Geftalt erhalten, die fie außer- 
dem annehmen würden, wenn ihre Theile der allgemeinen Anziehung 
folgen koͤnnten. 

Die Organismen werden dagegen von gebogenen Ober: 
flaͤhen begrenzt, und ſchließen haufig Eleine Kuͤgelchen 
ein. 

8. Die Symmetrie der Kryftalle ift viel vollkomme— 
ner, als die der organifirten Körper. Kryſtalle find um eine 
oder um mehrere Linien, die man durch fie hindurchgehend denken 
kann (bie Aren der Kryftalle) , fommetrifch gebildet. Im der Fläche liegt 
eine entiprechende Fläche, jedem Winkel ein entiprechender Winkel gegen: 
über. Die Symmetrie der organifirten Körper ift weit unvollfommener. 
Der menfchliche Körper und ber der meiften Thiere iſt nicht in Bezie⸗ 
“ hung zu einer Linie, fondern in Beziehung zu einer Fläche fomme 
trifch , welche ihn, feiner Länge mach, in 2 gleiche Hälften, eine rechte 
und eine linke, theilt, aber feine Ruͤckenſeite entfpricht nicht der Bauch⸗ 


— 


ſeite, und das Becken iſt nicht mit dem Kopfe uͤbereinſtimmend gebildet. 


Die meiſten Kräfte in der unbelebten Natur, welche von einem Puncte aus 
wirken, bringen in allen Richtungen auf dieſelbe Weiſe, und alſo ſymmetriſche 
Bewegungen hervor; und auch die von mehreren Seiten ausgehenden, oder Ju: 
rückprallenden Bewegungen können fic, ſowohl zu fommetrifchen Bewegungen ver: 
einigen, auch durch gegenfeitige Aufhebung ſymmetriſch Tiegende Ruhepuncte bil: 
den. Jede Welle, 3. B. die eiu_in Waſſer fallender Stein erregt, umgiebt, wenn 
fie nicht geftört wird, die vom Steine getroffene Stelle concentrifch und folglich 
in allen Sichtungen f mmetrifch. Jede Schaltwelle umgiebt, wenn fie in ihrem 
Fortfchreiten nicht gehindert wird, den tönenden Körper auf Diefelbe Weiſe fpm: 
metriſch, und behält auch die ſymmetriſche Geftalt, wenn fie in einem eingefchlof: 
fenen, nicht unvegelmäßngen Raume wiederholt zurückgemorfen wird. Eben io 
liegen die fchwingenden Abtheilungen tönender Scheiben oder Glocken ſymmetriſc, 
und werfen den aufgeftreueten Sand auf ruhende Grenzen, die zwifchen ihnen 
fiegen, und bilden die fehr ſymmetriſchen Chladniſchen Klangfiguren. Der Magnet 
endlich, deffen entgegengefehte magnetifche Kräfte, nach dem Nord⸗ und Suͤdpol 
aus einander gewichen find, nöthigt Eifenfeilfpäne, fich in einer ſymmetriſchen Fi 
gur zu ordnen. u , 

Die Symmetrie der organifirten Körper muß aber einen andern 


Grund haben, als die der Kryftalle, oder ald die genannten ſymmetri⸗ 

fchen Bewegungen in der Natur. Denn fie iſt bei den meiften Thieren 

auf die beiden Seitenhälften befchränkt, ohne daß Äußere Umſtaͤnde bie 

Entftehung der Symmetrie in den übrigen Richtungen gehindert haben. 

Diefe den Seitenhälften eigenthänliche Symmetrie begünfligt, wie Rudolphi” 
2) Rudolphi, Grundriss der Physiologie, B. II. 1823. p. 338, 
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bemerkt, die Bewegung, bei der Feine von, beiden Seiten vprausgeht, oder vor 
der andern einen Vorzug hat, Hinfichtlich ihrer Richtung gegen das Medium, in 
welchem die — geſchieht. Daher find die 2 Seitehhaͤlften der plattges 
formten Scholtenfliche, pleuronectes, weniger ſymmetriſch. Denn diefe Fiſche 
(hwimmen fo, daß die eine plafte Seitenhälfte dem Grunde des Gewäflers, die 
andere dem Himmel zugekehrt ift, der Rücken und der Bausch aber feitwärts fies 
hen. Bei ihnen ift auch das eine Auge aus feiner nach unten gefehrten Augen: 
höhfe in die Schläfengrube der oberen Seite verfest. Die Symmetrie der orgas 
nifirten Körper hat aber, wie wir in der Folge fehen werden, nicht nur hinfichts 
lich der 2 Seitenhäfften des menfchlichen Körpers beträchtliche Ausnahmen; fon 
dern fie mangelt auch gänzlich den meiften doppelt vorhandenen größeren Theilen 


des Körpers, infofern man jeden einzeln betrachtet. Die Symmetrie der zus 
fammengefegten Kryftalle Fann eine Zolge der. ſymmetriſchen Geftalt der 
Heinen Kryftalltheile, bis zu welchen die Natur bie Materie der Kryftalle 
getheilt hat, fein; die ſymmetriſche Geſtalt diefer Kryſtalltheile aber ent⸗ 
fieht nach einer Naturregel, nach welcher die kleinſten Theilchen bei jeder 
Materie eine beftimmte fehr einfache Geftalt erhalten, ohne daß man 
davon einen weiteren Grund angeben fann. Da nun bei organifirten 
“Körpern die oben erwähnte Symmetrie flatt findet, ohne daß alle klei⸗ 
neren Schelle eine fommetrifche Geftalt und Lage, ja fogar ohne daß fie 
überhaupt eine ganz beflimmte Geftalt und age haben: fo gilt von den 
gonzen organifirten Körpern, ob fie gleich aus fo fehr verſchiedenen Ma⸗ 
terien und Organen zufammengefegt find, baflelbe, was von jedem ein⸗ 
zelnen Beinen Kruftalltheilchen behauptet werden muß, daß fie näm= 
ih ihre fymmetrifche Geftalt nah Naturregeln annehmen, bie 
fi) auf die Form der gangen Sheile unmittelbar beziehen, 
ohne daß ein weiterer Grund derfelben in gewiffen Eigen— 
(haften kleinerer materieller Theilchen gefuht werden 
darf. Nur beruhigt ſich der Verftand leichter dabei, daß die bildende Na⸗ 
turfraft den kleinſten materiellen Theilchen einer gleichartigen Materie 
nach einer gewißen Regel eine beftimmte Geftalt verleihe, ohne daß ihm 
ein weiterer Grund davon einleuchtet. Denn ed wird dem Berftande 
leichter zu begreifen, daß Körper durch die Natur eine beflimmte Ges 
flalt erhalten haben, deren Grund nicht weiter in den Eigenfchaften klei⸗ 
nerer Xheilchen zu fuchen ift, wenn biefe Körper felbft die kleinſten Theil⸗ 
hen find, in welche die Materie von der Natur getheilt worden ift, und 
wenn die Materie der Körper eine gleichartige ift; ſchwerer aber fich dafs 
felbe von Körpern vorzuftellen, welche aus Meineren und fehr verſchie⸗ 
denartigen Zheilen beftehen. Manche Phyfiologen erleichtern fich daher 
diefe Vorſtellung durch die Hypotheſe, daß die bildende Kraft organifir 
ter Körper nach einem ihr eingeprägten Plane bilde, indem fie die Kunft- 
triebe mancher Thiere hiermit in Vergleichung bringen, welche ohne Uebers 
legung und zum Theil wohl ohne Bewußtſein nad einem ihnen von 
der Natur eingeprägten Plane Kunſtwerke hervorbringen, deren Zwecke 


Hildebrandt, Anatomie. 1. 8 
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fie noch nicht kennen, und wel bei dieſer Thaͤtigkeit die tauglichſten 
Mittel mit urſpruͤnglicher Fertigkeit anwenden. 

Manche andere Unterfchiebe; zwwiſchen kryſtalliſirten und organiſirten 
Theilen, z. B. daß die Kryftaue durch Anlegung von außen wachſen, 
die organiſirten Theile aber, indem fie von dem ernaͤhrenden Stoffe 
durchdrungen werden, und ſich bei dem Wachsthume innerlich verwan⸗ 
deln, gelten nur von den zuſammengeſetzten organiſchen Theilen, nicht 
auch von den einzelnen Theilchen der verſchiedenen organiſchen Subſtanzen. 

Den meiſten von den Schwierigkeiten, die uns entgegen ſtehen, wenn 
wir uns die organiſirten Koͤrper durch eine Art Kryſtalliſation entſtan⸗ 
den vorſtellen, entgehen wir keineswegs, wenn wir uns denken: daß die 
organiſchen Materien, aus denen ein organiſirter Koͤrper gebildet werden 
ſoll, Theile enthielten, welche wie ein Magnet oder eine Voltaiſche Saͤule 
mit polariſch entgegengeſetzten Kräften begabt wären, und welche ihr 
Polarität andern Eleineren Theilen (mie der Magnet den Eifenfeilfpäh: 
nen) mittheilen und fie dadurch nöthigen koͤnnten, eine beftimmte Lage 
gegen einander anzunehmen, namlich biejenige, bei welcher fich immer 
entgegengefegte Pole ber Theilchen berühren. Man würde baburch nichts 
gewinnen ; denn auch hier würde die Geftalt der ganzen gebildeten Theile 
von der Geftalt, der Größe und dem zufälligen Nebeneinanderliegen je: 
ner kleineren Theilchen abhängen, und nicht eine beflimmte fein, wäh 
rend die Rage der Pleinen Theilchen in gewiſſem Grade unbeflimmt wäre, 
was doch bei den Organidmen wefentlich ift. Wollte man nun aber dad 
Wort polarifher Gegenſatz aud auf die Entflehung ganzer Organe 
an gewiflen einander entgegengelesten Stellen auöbehnen, ohne dieſe 
von einer polarifchen Wirkung der kleinſten Theilchen auf einander ab- 
zuleiten, fo würde dieſes Bilden aus dem Ganzen von ben eigentlich 
ſogenannten polarifchen Wirkungen fo verfchieden fein, DaB man es nicht 

mit demfelben Namen zu bezeichnen berechtigt wäre. 


| Symmetrie des Körpers), 
Ein Schnitt, der vorn durch die Mitte ver Stirn, des Nafenrüdens, 


4) Bordeu, recherches sur le tissu muqueux ou l’organe cellulaire, 1769. p- 63. 
— Courmette, im Journal de Medecine. Paris 1790. Oct. et Nov. S. Göm: 
merring vom Baue des menfchlichen Körpers. Srantfurt 1800. 8. Th. I. p. 18. 
— Fried. Henr. Loschge, de sceleto hominis symmetrico, TPraemittuntur 
quaedaın de totius humani corporis symmetria. Sect. I et II. Erlangae 1793. 
8. — Heinr. Fried. Isenflamm, iiber die Verschiedenheit der rechten und 
linken Seite, in Isenflamms und Rosenmüllers Beiträgen zur Zergliederungs- 
kunst, J. p. 7. 1800. — Bichat, recherches physiologiques sur la vie et la 
mort, 4£me Ed, par Magendie p. 15. Bichat, Unterfuhung über Leben und 
Tod. Tübingen 1802. 8. p. 16. — Franz Moritz Heiland, Darstellung des 
Verhältnisses zwischen der rechten und linken Hälfte des menschlichen Körpers 
u.ihrer Verschiedenheiten im gesunden u. kranken Zustande. Nürnberg 1807. 8. 
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des Mundes, des Kinns, des Halfes, der Bruft, der mittleren vertief- 
ten Linie des Bauchs, in der der Nabel liegt, geführt wird, und ferner 
durch die Mitte des Glieded und der vertieften Linie des Hodenſackes, und 
bei den Frauen durch die weiblichen Gefchlechtötheile geht, Hinten durch 
bie Mitte des Hinterhaupts, durch die vertiefte Flaͤche des Nackens und 
Ruͤckens, und durch die Mitte des Afterd Läuft, theilt den menfchlichen 
Körper in 2 ziemlich gleiche Hälften. Die meiften heile des menfch- 
lichen Körperd liegen alfo in Beziehung zu einer gedachten ebenen Flaͤ⸗ 
de, welche ihn feiner Länge nach in 2 ziemlich gleiche Hälften, in eine 
tehte und eine. linke theilt, fommetrifch, d. h. Theile von aͤhnticher Ge- 
kalt und WVerrichtung liegen zu beiden Seiten dieſer Fläche in einem - 
gleichen Abftande von berfelden, und in einer geraden Linie, weldhe dieſe 
Fläche unter einem rechten Winkel durchſchneidet. Es entfprechen einan⸗ 
der der-rechte und der linfe Arm, der rechte und der linke Fuß; und ber 
Kopf, der Hals, die Bruft, der Bauch und das Becken laſſen fich, 
wenn man auf einige in ihren Höhlen verborgene Theile nicht Ruͤckſicht 
nimmt, in 2 ziemlich gleiche Hälften theilen. Die fommetrifchen Theile 
ber Hälfte haben Knochen, Muskeln, Knorpel, Sehnen, größere Ge: 
füße und Nerven von ziemlich derfelben Geftalt, Zahl und Lage. Alle 
größeren Organe und Höhlen find entweder doppelt vorhanden, partes 
pares, und haben dann in beiden Seiten eine entiprechende Lage, und 
find, wenn fie gewunden find, entgegengefegt gewunden; ober fie find 
nur einmal vorhanden, partes impares, und werden durch jene Fläche 
in 2 gleiche Hälften getheilt. 

Jene mittlere Fläche, die den Körper in 2 gleiche Hälften theilt, 
mußte, weil ed mehr doppelt vorhandene und wenig große einmal vors 
handene Organe und Höhlen giebt, ſchon wegen der im Körper herr 
ſchenden Symmetrie, durch fenkrechte Spalten, Scheidewände, Einfchnitte 
und Vorfprünge, die in jener mittleren Fläche liegen, bemerklich werben. 
Denn wo doppelt vorhandene Höhlen an jene Fläche ftoßen, muß bie: 
felben eine Scheidemand trennen; wo doppelt vorhandene fefte Theile an 
jene Slächen grenzen, müffen fie durch eine Spalte oder durch eine fie 
berbindende fefte Maffe von verfchiedenem Gefüge gefchieden fein. Wenn 
Organe, die von jener mittleren Fläche felbft halbirt werben, nicht ganz 





F.L. H. Ardieu, Considerations sur la ligne mediane. Strassburg 1812. 4. 
— I. F. Meckel, Handbuch der menschlichen Anatomie. B. I. 1815. 8. p. 
24.— K. 4. Rudolphi, Grundriss der Physiologie. B. I. Berlin 1821. 8. 








pP. 110. — M. S. ds Pui, de affeclionibus ınorbosis hominis dextri et si- . 


nistri. Aınstelod. et Lipsiae 1780. 8. — J. Papt. Monteggia, Fasciculi pa- 
thologici. Mediolani 1739. wieder abgedrudt in Römer Sylloge Opusc. Turici 
1790. — Car. Fried, Ed. Mehlis, Commentatjo de morbis hominis dextri et 
sinistri, Gottingae 1818. 2. 
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eben find: fo müflen fie entweder ein zuruͤcktretendes oder hervorfpringen- 
des Mittelftüct haben, fo daß ed, wenn man alle dieſe fenkrechten Schei⸗ 
dewände, Spalten, Borfprünge und Einfchnitte, die laͤngs der ermähn- 
ten Flaͤche fich finden, mit einem Blicke überfieht, allerdings dem An- 
fchein hat, als fei jene Fläche in unferem Körper überall durch befonbere 
Gebilde bemerklicy gemacht, während diefe Merkmale doch nur eine noth: 
wendige Folge der bekannten Symmetrie und ber vielfachen Eintheilung 
der Organe des Körperd In Eleinere und vorzüglich in doppelt vorhandene 
Theile find. Nur große Höhlen, bie mehrere unſymmetriſch liegende 
Organe einfchließen, 3. B. die Bauchhöhle; nur fehr audgebehnte Organe, 
die nicht doppelt -vorhanden find, wie die Haut, bieten weniger Merl: 
male von jener mittleren Fläche bar. In jener Fläche, die wir ung mitten 


durch den Körper hindurch gehend denken, liegen die 2 Spalten des Rüdtenmarks, 
die Spalte zwifchen den 2 Shälften des Gehirns, welche wieder von vorfpringenden 
Falten der harten Hirnhaut, der weichen Hücenmarkshauf, und des Septum 
pellucidum des Gehirns unterbrochen werden. In ihr Liegt die Scheidewand der 
Stirnhöhlen und der Nafenhöhlen; in ihr befinden ſich die voripringenden Lippen: 
bändchen, das Zungenbändchen, dag ligamentum glosso-epiglotticum, die uvula, 
die angedeutete Spalte an der Nafenipige und am Kinne, das filtrum über ber 
Oberlippe, der Einfchnitt des Schild » und Ringknorpels, die Spalte zwiſchen 
den Gießfannenfnorpeln, die mittlere Verlängerung der Schilddrüfe und ihr um: 
terer Einfchnitt. Ferner die Trennungsfläche der 2 Thymuslappen, die vorfprin 
genden Stachelfortiäge der Wirbel, die voripringenden Wirbelförper in ber Brufk 
höhe, der (obwohl etwas fchief nach rechts gebogene) Bwifchenraum zwifchen den 
2 Lungenfellfäcten nebft den in ihm liegenden einmal vorhandenen Organen, der 
Vorfprung des Schwerbtfnorpels, bad ligamentum teres der Leber, der ura- 
chus, die (obwohl ſchief liegende) Wurzel des Gekröſes, die im Unterleibe_vor: 
fpringenden Wirbelförper, die Scheidewand_der männlichen und weiblichen Ruthe 
und ihr Iigamentum suspensorium, die Scheidewand des Hodenſacks, und die 
Zrennungsfläche zwifchen den paaren Knochen des Beckens _und des Kopfs, fo wie 
die Spuren der Trennung der vielen einmal vorhandenen Kuochen in dem Lebens 
alter, in welchem fie von ihren Seitenhälften aus verfnöcherten. 

Allerdings, iſt es bemerfenswerth, daß die meilten von den Organen, welce 
der Empfindung und Willensbewegung dienen, doppelt vorhanden find, und daß 
die Seitenhälften der wenigen einmal vorhandenen nur, durch Fleine quere Der 
bindungstheile vereinigt werden. Denn das kleine Gehirn iſt der größte unpaare 
‚Theil des Nerveninftems ; außer ihm giebf es nur Pleinere unpaare Theile, naͤm⸗ 
lich quer laufende vorher mittelmäßige dünnere Sagen von Nervenfubflanz, weiche 
bie beiden Durch Selten gefchiedenen Seitenhälrten des Gehirns und Rüden: 
marks vereinigen. Der Ringmuskel des Munde, der Ringmustel des Afters, 
der Derengerer der Stimmribe, und vielleicht einige Fleiſchfaſern der Zunge, find 
die einzigen unpaaren, dem Willen gehorchenden Muskeln: denn die Faſern an 
berer hierher gerechneten Muskeln, des mylohyoideus, des azygos uvulae, des 
Zwergfells, ded levator anı und des bulbocavernosus der Harnröhre, floßen in 
der Mittellinie unter einem Winkel zufammen, oder find fonft in 2 Portionen 

efchieden. Weil die unpaaren Theile, welche die Seitenhälften des Gehirns und 
üdenmarfs_vereinigen, fo klein find, und weil die zur Empfindung und Willens 
bewegung beflimmten Nerven beider Seiten fih nicht unter einander vereinigen, 
Fann die ganze eine Seite des Körpers ihrer Willensbemegung oder ihrer Em: 
pfindung beraubt werden, ohne daß die entgegengeleste Seite zugleich mit von 


diefem Uebel ergriffen wird. 
Der Grund nun, d. 5. der Zweck, — denn bie mechanifchen Ur: 


ſachen find noch völlig unbefannt — warum nur bie rechte und bie linke, 
nicht auch die obere und die untere, die vordere und die hintere Seite 


\ 
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des Koͤrpers deutlich ſymmetriſch gebildet find, und warum viele niebere 
Thiere vielfeitiger fommetrifch und genauer ſymmetriſch gebauet find, als 
ber Menſch, fcheint fih aus folgender Betrachtung: zu ergeben. 

Die Symmetrie ift zwar häufig für den Zweck der Schönheit da; 
häufig aber auch zur Erreichung anderer Zwecke. Denn fie beförbert das 
Gleichgewicht beider Hälften des Körpers und die Uebereinfiimmung ver 
Empfindungen doppelt vorhandener Sinnorgane; daher wir durch 2 volls 
tommen gleiche Augäpfel, die auf gleiche Weile bewegt werben, unb durch 
2 vollkommen gleiche Ohren, dad Licht und den Schall auf ber einen 
Seite wie auf der andern wahrnehmen. Sie ift aber bier, nicht, wie 
bei der Kryſtalliſation, eine nothmwendige Folge der Ordnung, in welcher 
fih die Beinen materiellen Theilhen an einander zu legen ſtreben. Gie 
fieht wielmehe mit den Zwecken, welche die heile des Körpers haben, 
in einer genauen Uebereinſtimmung, und ift da nicht vorhanden , wo fie 
mit wichtigeren Bweden des Körperd nicht vereinbar wäre. Diefes ift 
an der oberen und unteren, und an der vorderen und hinteren Seite bed 
Körpers des Menſchen und ber meiften Thiere der Fall. 

Damit fich diefelben nämlich möglichft fehnell und kraftvoll fortbe- 
wegen koͤnnten, ift dieſe Kortbewegung nach der Richtung ber übrigen 
Seiten des Körper weniger begünfligt, fo daß fie nun deſto vollkom⸗ 
mener in einer vorzugsweiſe begünftigten Richtung bed Koͤrpers ge⸗ 
fhehen Tann; weil unter folhen Umftänden die Wirkung der Bewe⸗ 
gungsorgane, ftatt fich in Bewegungen des Körperd nach mehreren Sei- 
ten zu zerſtreuen, zu ber Bewegung nach einer Richtung vereinigt wird. 
Die in diefer Hinficht begünftigte Seite heißt die vordere, und bie ihr 
‚enfgegengefeßte die hintere Seite bed Körpers. 

Daflelbe findet bei dem Menſchen und vielen Thieren, hinfichtlich 
ber Fähigkeit ihren Körper zu beugen, ober überhaupt die Theile bes 
Koͤrpers gegen einander zu bewegen, flatt. Diejenige Seite, an wel: 
cher bei dem Menfchen und ven ihm verwandten WWirbelthieren bie 
Wirbelſaͤule liegt, der der Rumpf feine Feftigkeit verdankt, und bie we- 
niger beugfam ift, als die entgegengeleßte Seite, heißt die Rüdenfeite. 
Die ihr gegen über liegende Seite dagegen, in welcher die feſte Grund» 
lage nicht liegt, am weldyer der Rumpf mehr zufammengebogen werben 
konn, und an der fich Höhlen befinden, in benen die Athmungs⸗, 
Verdauungs⸗ und Gefchlechtdorgane eingefchloffen find, heißt Die Bauch» 
feite. Nahe an der Rüdenfeite, in den Höhlen bed Kopfs und 
der Wirbelfäule, hängt das wichtigfte und am leichteften verletliche aller 
Organe, das Gehirn und Ruͤckenmark, das Centrum des Nervenfuftems. 
Da nämlich durch die Wirbelfäule die Are der Drehung und Bewegung 
des Rumpfed geht, und daher alle Bewegungen befielben in der Wir 
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belſaͤule in geringerem Grade flatt finden, als an .den von der Wirbel: 
fäule entfernteren Stellen der‘ mit ihr, verkundenen Knochen : fo ifl biefer 
wichtigfte Theil des Körperd in dem noch außerdem fehr wohl verwahr⸗ 
ten Ganale der Wirbelfäule fehr gut vor Gefahren geſichert, die aus ber 
Beugung und Drehung bed Rumpfes, entfpringen Eünnten. Nur im 
uneigentlichen Sinne braucht man das Wort Rüdenfeite von ber harten 
converen Oberfläche der Nafe, der Hand und bes Fußes. 

Enblich befinden fich einige Seiten oder Enden des Körperd in einem 
entgegengefesten Verhältniffe zu der Richtung ber allgemeinen Anziehung; 
fo daß das eine Ende oder die eine Seite in der natürlichen Stellung 
nach unten, das andere Ende oder die andere Seite nach oben gerichtet 
ift. Nahe an dem Ende, welches vorzüglich leicht erhoben werben Tann, 
liegen die meiften Sinnorgane, die zugleich nach vorn gekehrt find ; an der 
unteren die Organe, die die Erhebung des Körperö bewirken. Im biefer 
legteren Beziehung ift der. aufrecht gehende Menfch von vielen Thieren 
darin verfchieden, daß bei ihm das Steiß - oder Schwanzende nad) der 
Erde gekehrt, und das fehr erhobene Kopfende von ihr abgemwendet ill; 
während bei vielen Thieren dad Kopfende nach vorn, dad Schwanzende 
nach hinten, dagegen die Nüdenfeite nach oben und die Bauchfeite nad 
unten gemendet ift. Indeſſen findet man zwifchen ihnen doch einige Le: 
bereinſtimmung, wenn man bedenkt, daß auch der Menfch beim Geben 
nad) vorwärtd geneigt ift, und feinen Kopf etwas nad) vorn, fo wie 
feinen Bauch etwas nad) unten kehrt, und daß auch viele Thiere den 
Kopf nach aufwärts wenden, und die untere ‚Seite ihres Körpers fchief 
nach unten und vorwärts kehren. \ 

. Wenn nun hieraus folgt, daß die Symmetrie ded Kopf: und des Steiß⸗ 
oder Schwanzendes, fo wie auch der Bauch und die Rüdenfeite des Kür: 
pers, mit den entgegengefeßten Zwecken, welche dieſe verfchiedenen Seiten bei 
ber Fortbewegung ded ganzen Körperd, bei feiner eigenen Krümmung 
und bei feiner Unterſtuͤtzung gegen die Schwere haben, nicht wohl ver 
einbar ift: fo fieht man auf der andern Seite ein, baß fich die rechte 
und linfe Seite in allen biefen Beziehungen in gleichen Verhaͤltniſſen 


befindet, und alfo fommetrifch fein Eonnte. 

Man begreift zugleicy, wenn man diefe Säge auf bie Thiere anwendet, wars 
um bei den Schollenfifchen, pleuronectes, die fo gebauet find, daß manche von 
ihnen auf der rechten, manche auf der Linken platten Seite fchwimmen, und da 
bei den Bauch auf der einen, und den Rücken auf der andern Geite haben, aud) 
felöft die rechte und Linde Seite nicht völlig ſymmetriſch find. Denn dieſe beiden 
Seiten befinden fid) bei diefen Thieren in_ungleichen Verhaͤltniſſen, indem die 
eine Seite dem Himmel, die andere dem Grumde zugefehrt zu merden beſtimmt 
iſt. Die nach dem Grunde gefehrte Augenhöhe ehließe daher Fein Auge ein, 
das vielmehr in eine Grube des Backens der nad) den Himmel gewendeten Mn 
verſetzt iſt, fo daß bei dieſem Fiſche beide Augen und beide Nafenlöcher nur auf ei⸗ 
ner Seite Liegen. mean ift bei ihnen die Rückenfeite der Bauchfeite viel äh: 
licher, als bei andern Stichen, indem die Bauchhöhle fehr Klein iſt, die Wirbel 
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fäute faſt in der Mitte zwiſchen Rüden und Bauchfeite Tiegt, und beide mit fehr 
großen Floſſen befest, find. Werner ‚fieht man aus dem Vorgetragenen ein, war: 
um die Muſcheln, die fich ‚nicht fortbewegen, wie die Auftern, die Klappenmus 
(den, u. a. eine unfpmmetrifche rechte und linke Seite haben. Denn wenn man 
bei den Mufcheln überhaupt die eine fchmale Seite, an welcher beide Schafen 
duch ein Band bereinipf find, die Rüdenfeite, die andere, an der fid) die 
Schalen von einander "geben, die Bauchfeite nennt, fo Ponnten bei den Mus 
(hefn, die fid, auf den Bauch flellen und mit einem nehchiaen Buße fortichieben, 
beide Seiten ſymmetriſch fein, denk fie befanden fich unter gleichen Berhältniffen, 
ja fie mußten fogar ſymmetriſch fein, weil es das Gleichgewicht der fortkriechen⸗ 
den Mufchel forderte, bei den andern aber, die den fleifchigen am Bauche figenden 
uß nicht haben, und nicht fortfriechen können, wird die nach oben gekehrte 

chafe zum Dedel, der Heiner iſt, als die untere -Schale. Auch erkennt man, 
warum man bei den Pflanzen von feiner Hintern und vordern, rechten und linken 
Seite fprechen kann, weil fie nämlich ihren Stamm weder fortzubewegen, noch 
zu beugen beſtimmt find, und daß fie daher vielfeitiger ſymmetriſch als die ers 
wähnten Thiere gebauet fein konnten, und es auch zum Theil wirklich find. Man 
fiept endlich aus dem Vorgetragenen ein, warum Diejenigen Thiere, welche, wie 
die Seefterne, nach allen Richtungen in gleichem Grade fortzußriechen geſchickt 
find, indem fie betichig jeden ihrer 5 Strahlen, oder wohl auch zumeilen 
je 2 an einander gedrüdte Strahlen nach der Richtung wenden, mohin fie Eries 
hen wollen, Peine beftimmte vordere und hintere, und Eeine rechte und Linke 
Seite Haben, wohl aber, weil fie ſich nach einer Seite flärker zufammentrümmen, 
und an der gegenüber liegenden ‚von harten Kalkſtuͤcken zufammengefügt find, eine 
Bauch und Ruͤckenſeite befigen, von denen die letztere nach oben, die erftere, in 
der Mitte mit dem Munde veriehene, nach unten gekehrt iſt. “Bei den Seeigeln, 
welche I den Thieren gehören, die am vollkommenſten ſymmetriſch find, ift, weil 
fe die Geſtalt ihres kugligen Rumpfes nicht verändern Lönnen, nicht einmal eine 
, Rüden und Bauchfeite, fondern nur in Beziehung zur Kraft der Schwere, und 
jIr zase der Organe, die den Körper tragen und heben, eine obere und untere 
Seite zu unterfcheiden; ‚welches auch die einzigen beflimmten einander entgegen: 

gefesten Seiten bei Pflanzenthieren und Pflanzen find. Denn an den Pflanzen 
fann man nur die dem Lichte zugefehrte und der Schwere entgegengeſetzte, und 
die von dem Lichte abgewandte und nad) der Schwere hin gerehrte Seite unter 
(beiden; und fo wie fich die Thiere durch Empfindung und Willensbewegung 
hauptfächlich, vor den Pflanzen auszeichnen, fo geben ihnen auch die diefen Vers 
richtungen dienenden Werkzeuge eine Auszeichnung, weil fie nämlich nicht an als 
fen Seiten des Körpers auf gleiche Weile angebracht find, mwodurd eine entge⸗ 
gengeſetzte, vordere und hintere, eine rechte und Linke Seite entſteht. 


Am vollkommenſten fymmetrifch find die Theile des Körpers, welche 
deffen äußere in die" Augen fallende Form vorzüglich beſtimmen, und 
feine, nach einem gewifien Ebenmaße gefchehenden Bewegungen , bewir: 
ten, und die einander"auf beiden Seiten in gemwiflem Grade das Gleich» 
gericht halten. Hierher find zu rechnen die Enöcherne Grundlage bed 
Körpers mit ihren Knorpeln und Bändern; die dem Willen gehorchen- 
" don Muskeln; die Haut nebft ihrer Fettlage; die übrigen Sinnorgane, 
und viele Gefäße und alle Nerven, die zu dieſen heilen gehen; nebfl 
dem Ruͤckenmarke und demjenigen Theile des Gehirns, mit welchem jene 
fommetrifchen Nerven näher zufammenhängen. 


An der Hank Tiegen nicht nur die größeren Deffnungen ſymmetriſch, wie die 
des Mundes, der Naſe, der Augen, der Ohren, der Brüſte, der Gelchlechtsors 
gane und des Afters; fondern auch, Eleinere Deffnungen, wie die der Thraͤnen⸗ 
ginge, und die.Deffnungen, welche die Wolihaare der Embryonen und der Neuges 
onen fchief: durch die Haut durchlaſſen. Eben fo haben bei Erwachſenen die bes 
baarten Hautſtellen, und bei den meiften Menfchen die Efeinen gekruͤmmten Zur: 
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chen in der Hohlhand, vorzüglich an den Fingern, eine ſymmetriſche Lage H. 

Auch die Gefäße und Nerven, die fich in der Haut verzweigen, lau: 
fen meiftens fymmetrifh. Die Muskeln find nicht nur binfichtlich ihrer 
Form im Ganzen fommetrifch, fondern auch ruͤckſichtlich ihrer Bündel; 
und diefe wieber hinfichtlich ihres fehnigen und fleifchigen Theiles. Da- 
gegen find die im Innnern des Körperd verborgenen oder in Höhlen ein- | 
gefchloffenen Theile häufig weniger vollkommen fommetrifh, oder ſogar 


völlig unfommetrifch. 

Der nicht äußerlich fihtbare Theil der Naſenſcheidewand, die Scheidewand 
der Stiruhöhlen, und vorzüglich die der one in das t oft fchief, und die 
eine Stirnhöhle (häufig die linfe)2) reicht oft höher in das Stirnbein hinauf, und 
ift größer als die andere. Die im großen Gehirne vorkommenden Windungen find 
unfymmetrifch, und fie machen gerade denjenigen Theil des Gehirns aus, der we: 
niger unmittelbar mit den fpmmetrifchen Nerven zulammenhängt, und welcher bei 
dem mit Dernunft begabten Menfchen durch feine Größe und durch einen auffal⸗ 
lenderen Mangel an Symmetrie vor dem bei den Thieren ausgezeichnet ifl. Die 
"zu den Kreislaufs:, Athmungs-und Verdauungsorganen gehörenden Theile, welde 
anı Kopfe und Zaſſe liegen, und die äußere Form beſtimmen helfen, wie die 
Mundhoͤhle, die Zunge, der Gaumen, die Speicheldrüſen, wie der Schlund, ber 
Kehlkopf, die Schilddrüſe und viele Adern, liegen fehr, ſymmetriſch. Dagegen 
weichen die zu diefer Klaffe von Organen gehörenden Theile, welche in der Bruſt 
und Bauchhöhle Liegen, fehr von der ſymmetriſchen Lage ab; find jedoch fo bu | 
feftigt, daß die auſſere Form des Körpers Dadurch nicht unſymmetriſch wird. 
Ein Grund dieſes Mangeld der Symmetrie liegt fchon in ber großen 
Zahl derjenigen Organe in den genannten Höhlen, welche nur einmal 
vorhanden find, und nicht alle in der mittleren Fläche des Körpers Platz 
haben; fo wie auch in der Schwierigkeit, daB ein langer ſich zum Theil 
freibewegender Schlau), der in feinen verfchiedenen Abtheilungen eine 


verfchiedene Form haben mußte, in einer fo Eleinen Höhle Plag finde. 
Im Unterleibe tiegt daher der Zwölffingerdarm, der Blinddarm mit feinem Wurm: 
. fortfage, die Leber nebft ihren Blutgefäßen und Ausführungsgängen, rechts der 

blinde Sad des Magens, und die Milz links. Die Bauchſpeicheldrüſe kehrt ihr 
dies Ende nach dem Smölffingerdarme hin. Manche Abweichungen von der 
Spmmetrie, die bei dem Menfchen größer ald bei den ihm ähnlichen 
Säugethieren find, fcheinen mit deſſen Beftimmung , aufrecht zu flehen und 
zu gehen, in einiger Beziehung zu ſtehen. Das Herz 3. B. ruhet bei den 
Säugethieren, weil fie auf 4 Füßen gehen, fommetrifch auf der Mitte des Bruſt⸗ 
beins; bei dem Menfchen dagegen, bei dem das Bruftbein eine fenfrechte Yage 
at, auf dem bei ihm horizontal liegenden Zwerchfelle, in einer etwas fchiefen 
age, fo daß deffen nach links gefehrte Spitze der Linfen Lunge einen Theil des 
Raums wegnimmt, und die rechte Lunge größer ift, und in 3, die linke Eleinere 
nur in 2 Lappen etheut iſt; womit wieder zuſammenhängt, daß der rechte Luft⸗ 
röhrenaft dicker iſt, zeitiger und zwar außerhalb der Lungen in 3 Zweige, ber 
linke aber nur in 2 getheilt wird, und daß der Swilchenraum zwifchen den beiden 
Lungenfelfäcten fchief und mehr nad) links Liegt, Manche unſymmetriſch lie 
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1) Purkinje, Commentatio de 'examine physiologico organi visus et systematis 
cutanei. Vratislaviae 1823. 8. p. 39. 

2) Blumenbach, prolusio anatoınica de sinibus frontalibus, Gottingae 1779, 4. ©- 
tab. aen., und Isenflamm in Isenflamms und Rosenmüllers Beiträgen für die 
Zergliederungskunst. B. T. Heft ı. p. 21. 
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gende Organe, die nur einmal vorhanden find, erfcheinen doch ſymme⸗ 
triſch gebildet, wenn man fie auß ihrer Lage nimmt und einzeln für ſich 
betrachtet, 3. B. das fi in 2 Atrien und 2 Ventrikeln theilenbe Herz, 
dann der Darmlanal, ber fich feiner Länge nach in 2 gleiche Hälften 
theilen läßt. Andere nur einmal vorhandene unfommetrifche Organe find 
paarweid fo geftellt, daß je 2 derfelben an fommetrifch gelegenen Stellen 
des Koͤrpers liegen, fo daß auf diefe Weiſe eine Art von Symmetrie ents 
fieht, die in der Gleichzahl der Organe auf beiden Seiten begründet ift. 
Die vena cava superior auf der rechten, und die arteria pulmonalis auf der linken 
Seite; die Einmündung eines größeren Saugaderflammes in der linken, und eis 
nes Pleineren in der rechten vena subclavia; der Bogen der vena azygos, der über 
den rechten LZuftröhrenaft, und der Bogen der aorta, der über den linken hinüber 
gekrümmt ift; der blinde Sad des Magens und die Milz auf der linken Geite, 
der 3wölffingerdarm und die Leber auf der rechten; das colon ascendens und das 
coecum auf der rechten, das colon descendens und die flexura iliaca auf der 
Iinten Seite, find die auffallendften Beifpiele zu diefee Art von Symmetrie. 

Die nur einmal vorhandenen paarweis georbneten Organe ftören, 


wegen ihrer ungleichen Geftalt und Größe, die Symmetrie anderer jedoch 
niht in die Augen fallenden Organe, welche außerdem fommetrifch fein 


fonnten. Auf der rechten Seite drüdt die umfänglichere Leber das Zwerchfell 
mehr in die Brufthöhle hinauf, als die Milz auf der linken; wodurch wieder 
bie rechte Runge kürzer wird. Die Zwerchfellſchenkel find auf der rechten Seite der 
größeren Saft der Leber angemeſſen, die fie bei dem Athmen herabdrüden müſſen; 
denn fie find länger und dicker. Die Größe der Leber verurfacht auch, daB die 
Niere auf der rechten Seite etwas Liefer als auf der linken liegt. Die Einrich⸗ 
tung dagegen, daß der eine Hode im Hodenſacke (meiftens der rechte) etwas höher 
hängt als _der linke, fcheint weniger von der Gegenwart der Leber, der tieferen 
Lage der Niere, und einer tieferen Tage des Soden, fo lange er bei dem Embryo 
in der Bauchhöhle unter der Niere lag, abzuhängen; als vielmehr eine Einrichs 
tung zu fein, welche bei dem geringen Raume vor und zwifchen den Füßen, Die 
Gefahr, daß die Hoden gedrückt werden, vermindert. 

Die ig hai Abweichungen abgerechnet, haben die Harn» und Geſchlechts⸗ 
organe eine fehr fommekrifche Lage; vorzüglich die weiblichen, deren Symmetrie 
einen wichtigen Nutzen für das Sleichgewicht bei der Schwangerfchaft und zur 
Erleichterung der Geburt hat. ' 


Doc darf man das Wort Symmetrie nicht im firengen Sinne beö 
Bortd nehmen, wenn man vom menfchlichen oder thierifchen Körper 
Ipriht, da, wie Sömmerring?)., felbft von den Knochen, die doch fehr 
fommetrifch liegen, rishtig bemerkt, “gewöhnlich weder ein rechter Knos 
chen feinem gleichnamigen linken, noch die rechte Hälfte eined unpaaris 
gen Knochens der linken volllommen gleich zu fein pflegt. Sehr oft ift 
bon den paarigen Knochen ber rechte, oder von ben unpaarigen bie rechte 
Hilfte von Natur länger, breiter, dicker, Dichter und ſchwerer; oder ums 
gelehrt, kleiner, ſchmaͤler, bünner , loderer, ja auch wohl anders geformt, 
als der Linke Knochen oder die linke Hälfte — und dennoch finden wir 
diefeö der Symmetrie der äußeren Form im Ganzen felten auffallend 





)®. Th. Sömmerring, vom Baue des menfchlichen Körpers. Th. I. Frankfurt a. 
M. 1800. 8. p- 15. 


[2 


122 Die Sym. iſt b. Erwachſenen unvolllommener als b. Embryonen. 


nachtheilig. Denn gewöhnlich macht die Natur durch eine andere Ein- 
richtung diefed unmerflich ; 3. B. wenn bie rechte Hälfte eines Wirbels 


höher als bie linke ift, fo ift gewöhnlich (denn von Krankheit ift bier nicht 


die Rebe) bie rechte Hälfte bed zunächft über, ober zunaͤchſt unter ihr 
liegenden Wirbelö, oder des Zwiſchenknorpels, um fo viel niebriger, fo 
daß es die Gerabheit der Wirbelfäule im Ganzen gar nicht hindert.” 

Auch find die Bewegungsorgane auf der rechten Seite meiſtens et: 
was dicker ald auf der linken. 





Daß fih die Muskeln und Knochen auf der rechten Seite des menfchlichen | 


Körpers urſprunglich etwas ftärker entwideln, vermuthet man aus dem vorzug% 
weifen Gebrauche dieſer Seite bei allen Nationen. Diefer vorzugsweile Gebraud) 
der rechten Körperhälfte, der nun aber auch durch die Sitte nody weiter ausge 
dehnt wird, als er in dem urfprünglichen Baue der Glieder begründet liegt, ver: 
urjacht Abänderu gen in der Größe der Bewegungsorgane, die, wenn der Menſch 
beide Hälften des Körp 
Gewohnheit, Fleine Kinder Borg sweife auf dem linken Arme zu tragen, fo daß 
fie ſich mit dem rechten Arme feſt halten, mag dieſe Verſchiedenheit der 2 Seiten 
ſchon frühzeitig befördern, indeflen \ wohl uriprünglich ein Grund in der Orga: 
nifation vorhanden, der den Gebrauch der Glieder auf der rechten Seite erleichtert. 
Die Gewohnheit im Schlafe häufiger auf der rechten Seite zu Liegen, die vielleicht, 
Besen der Lage des Herzens auf der linken Seite, bequemer ift, mag manche kleine 
erfchiedenheiten zwiichen den 2 Seiten herporbringen, z. B. die von Rudol— 
phil) in diefer Hinſicht angeführte, daß der sinus transversus der Querblutleiter 
des Gehirns faft immer weiter, ald der Linke iſt?). Don der Lage des Herzens 


örpers in gleichem Grade übte, nicht flatt finden würden. Die 


oder einem andern der genannten Umflände, hängt es wohl ab, daß die Wirbes 


fäufe in der Gegend des Iten, Aten und 5Sten Rücenwirbels bisweilen, jedoch nicht 
allemal, von ber linken ein wenig nach der rechten Seite ausgebogen ıft?). Die 
Augen find auf beiden Seiten gleich, denn von 131 Menfchen, deren Augen un: 


terfücht wurden, um ihnen angemeflene Gläfer zu geben, Fonnten 80 mit beiden 


Augen faft gleich gut, 25 beffer mit dem linken, 26 beffer mit dem rechten, aus 
der Entfernung leſen H. 


Da der menfhliche Körper auch während der Zeit, in welcher bie 
Drgane zuerft entftehen oder wachlen , ſymmetriſch ift: fo verfteht es ſich 
von felbft, daß alle doppelt vorhandenen , fommetrifch gelegenen Organe, 
fo wie auch die fommetrifch gelegenen Hälften ber Organe, bie nur ein: 
mal vorhanden find, zu gleicher Zeit gebildet werden, und in gleichem 
Maaße wachſen; da hingegen Theile, die im Verhaͤltniſſe zu einander 
feine fommetrifche Lage haben, in verfchieberien Seiten entftehen, und in 
ungleihem Maaße in ihrer Ausbildung fortfchreiten koͤnnen. Die Or- 
gane des Embryo haben fogar bei Eleinen Embryonen eine firengere ſym⸗ 
metrifche Lage als bei dem Erwachſenen. Die unſymmetriſchen Hirn: 
windungen -find bei ihnen noch nicht gebildet, dad Herz liegt noch in 
der Mitte, und feine Scheidewand liegt in der fenkrechten Ebene, die den 
Körper in eine rechte und linke Hälfte theilt, die Heinen Lungen find 





1) Rudolphi, Grundriss der Physiologie. Berlin 1821. Th. I. p. 113. 

2) Meckels Handbuch der menfchlichen Anatomie. Halle 1817. 8. B. III. p. 330. 

5) Nach Cheſſelden und Sömmerring. Siehe des Lesteren Werk vom Baue dei 
menfchlichen Körpers. 1800. Th. I. p. 366. i 

9 5 Papageien flanden im Gchlafe meiſtens auf'dem linken Fuße, a fraßen fo, daß fie 
den rechten, 1 fraß fo, dag er den linken Fuß zum Gchnabel führte. 
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noch nicht ungleich geftaltet, der ange Durchmeſſer des Magens fällt in 
ven laͤngſten Durchmeffer ded Körpers, der linke Lappen der Leber ifl 
eben fo groß als der rechte, und fie felbft Liegt im ber Mitte. Der kurze 
davon hat in der mittleren Gegend bed Körperd Plab, und macht Feine 
Bindungen ?). 


Entwidelung des Körperst), 


Der Menſch und die Thiere haben bei ihrer erften Entftehung eine 
ſehr einfache Geftalt, und beftehen auch aus einer fehr einförmigen, weis 
den, viele Stuffigfeit enthaltenden Materie. Sie haben noch Feine Glie⸗ 


der, und man kann überhaupt in ihnen wenig Organe unterfcheiden. 
Ihr Leben kann bei fo einfachen Organen beftehen, weil es ſelbſt fehr einfach iſt, 
indem die Embryonen zu jener Zeit weder fid) zu bewegen noch zu empfinden, fä⸗ 
big fein mögen, viel weniger aber fo mannichfaltige Zhätigfeiten für die Seele 
und den Körper haben, als fpäter; weil ihnen ferner im Mutterleibe oder im 
Cie ein fehr vorbereiteter Nahrungsfloff dargeboten, und der flörende Einfluß der 
&uft, der Feuchtigkeit und der Kälte, durch den Ort ihres Aufenthalts, und 
durch die Aufferen Derhältniffe, unter denen fie leben, abgewehrt wird. , 


Der Menſch und die meiften Thiere leben zwar, nachdem fie gebo- 
ten worden, unter den verfchiedenften äußeren Verhältniffen, und find 
deswegen mit eigenthuͤmlichen, zu ihrer Lebensart paflenden Organen ver: 
khen; aber bei ihrem erften Entftehen bilden fie fich unter fehr ähnlichen, 
äußeren Verhältniffen aus. Denn alle befinden fich in einem mit Fluͤſ⸗ 
fofeiten gefuͤllten Behälter, und nehmen einen fehr vorbereiteten Nah- 
tungöftoff auf: daher Eönnen, fi) auch die Embryonen des Menfchen 
und fehr verfchäedener Thiere, ſowohl hinfichtlich ihrer Geftalt im Gan- 
en, als hinfichtlich ihrer wenigen und zugleich fehr einfachen Organe, 
hnlich fein; fo daß man einen fehr Heinen Embryo des Menfchen auf 
den erften Anblick mit dem eines Schmweined oder eined Hühnchen ver: 
wechfeln kann. | 

Die Organe der Embryonen koͤnnen in 2 Glafjen eingetheilt werben, 
von denen die 1ſte diejenigen Organe begreift, durch welche das Les 
ben des Embryo beftept; die te aber diejenigen, welche während 
des ganzen Embryolebens, oder während eines Theiles 
deffelben keine Thätigkeit für den übrigen Körper bes 
Embryo haben, indem fie nur vorläufig und für zukuͤnf— 
tige Lebendzwede gebildet wurden. Die 1fte Klaffe der 
Organe zerfällt felbft wieder in 2 Abtheilungen. Sie find nämlich 
theils für vorübergehende Lebensverbältniffe des Em— 
bryo gebildet, und beftehen nur fo lange, als dieſe beſon— 





) 8.9. Meckel, Handbuch der menihlihen Anatomie. Halle 1815. B. I. p. aa. 
%) Die Schriften über diefen Gegenftand werden bei der Entwickelungsgeichichte des menſch⸗ 
hen Embryo in dem fpeciellen Theile der Anatomie genannt. 
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deren Lebensverhältniffe bauern; werben daher, wenn biefe auf- 
gehört haben, kleiner, und verfchwinden endlich ganz. Hierher gehören 
dieE@ihüllen, und gewiffe mit Nahrungsftoff gefüllte Behaͤl⸗ 


ter; fo wie auch Eandle, durch die der Nahrungsfloff dem Embmo 


aus jenen Behältern, oder aus dem Körper der Mutter, zugeführt wer: 
ben kann. Theils find die Organe, durch welche das Leben des Embryo 
beſteht, beftändige, welche, während fich die Lebensverhält- 
niffe des Embryo verändern, nicht verfhwinden, fondern nur 
ihre Form und Materie almählig fo verändern, daß fie den neuen Le⸗ 





bensverhältniffen angemefien bleiben. Hierher gehört das Herz mit den 


Blutgefäßen, der Darmlanal, viele Abfonderungsorgane 
und diejenigen Theile des Gehirns und des Rüdenmarles und 
berjenigen Nerven, welche auf den Vorgang der Ernährung einen Ein- 
fluß haben. Bon den. Organen der 2ten Klaffe, welche nur vorläufig 
für kuͤnftige Lebenszwecke gebildet werben, für das Leben ded Embryo 
ſelbſt aber entweber erft fpäter, oder niemals Verrichtungen haben, find 
einige ber zukünftigen Thaͤtigkeit der Seele gewidmet; andere beziehen 
ſich auf kuͤnſtige Zwecke des Törperlichen Lebens. Zu den erfteren gehö- 
ren diejenigen Theile ded Gehirns und Ruͤckenmarkes, und Diejenigen 
Nerven, welche die Empfindung und die Willensbewegung vermitteln, 
und welche die Föryerlichen Bedingungen enthalten, unter welchen fih 
verfchiebene Fähigkeiten der Seele dußern können; ferner die Sinnorgane 


und Muskeln, zu welchen jene Nerven geben, felbft; fo wie auch bie 


Knochen und das Stimmorgan. 

Ohne Zweifel entwideln fich die Organe, welche zum Beſtehen de 
jungen Embryo fogleich im Anfange nothwendig find, 3. B. bie klei⸗ 
nen und viele der großen Gefäße, ferner das Herz und diejenigen Theile 
bes Nervenſyſtems, die nur bei dem Prozeſſe der Bildung mitwirken, 
früher als die, welche erft für zukünftige Lebenöverhältniffe vorausgebilvet 
‚werden, 3. B. die Lungen, die Zähne, die Gefchlechtdorgane, die Bes 
. wegungdorgane und diejenigen Theile des Nervenſyſtems, welche ben 
Seelenverrihtungen dienen. Wodurch aber nicht geläugnet ift, daß ſich 
manche von ben letzteren früher entwieeln als Organe, die zwar auch 
dem Leben des Embryo, aber nicht fogleich von Anfange an, Dienfte 
leiſten. 

Weil nun bei den Embryonen vom Anfange nur die zur Erhaltung 
des Lebens nothwendigſten Organe, und zwar in ihrer einfachſten Form, 
vorhanden ſind; bei dem Wachsthume derſelben aber nach und nach an⸗ 
dere entſtehen, die das Leben vielſeitiger und ſelbſtſtaͤndiger machen, und 
auch dieſe letzteren Organe erſt einfacher gebildet werben, ehe fie durch 
Wachsthum ihren zufammengefegteren Bau erhalten: fo nimmt man 
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hinfichtlich der Einfachheit des Baues auch gewifle Aehnlichkeiten zwiſchen 
den einfacher gebildeten jüngeren Embryonen, und zwifchen ben einfacher 
gebildeten Thieren wahr. Natürlicher Weife kommen alfo biefe Aehn⸗ 
lichkeiten zwifchen den jüngften Embryonen und jenen einfacher gebilde⸗ 
ten Thierklaſſen, zwifchen den etwas mehr ausgebildeten Embryonen unb 
den etwas zufammengefebter gebauten Thierklaſſen vor; nicht aber zwis 
hen den jüngften Embryonen und den Thierklaſſen, die einen zufams 
mengefeßteren Bau haben , die während ihres ganzen Lebens einen ein= 
faheren Bau behalten!). Denn auch verfchiedene Zhierflaffen unter= 
ſcheiden fi) dadurch von einander, DaB das Leben mancher Durch weni 
gere und einfacher gebildete Organe erhalten wird, und fich zugleich 
durch minder mannichfaltige Kebensdußerungen auszeichnet. Bei Älteren 
Embryonen verfchwinden ſolche Achnlichkeiten einzelner Organe mit denen 
bei gewiffen Thieren immer mehr, weil fi) nun nach und nach diejeni⸗ 
gen Organe entwideln, welche für die befonderen Lebensverhaͤltniſſe des 
Menfchen nach der Geburt berechnet find. 

Wollte man diefe Bemerkung fo audfprechen: der Menſch durchlaufe 
bei feiner Entwidelung die Bildungäftufen, auf welchen verfchiebene eins 
faher und zufammengefebter gebauete Thiere ihr ganzes Leben hindurch 
beharrten; fo würde man in Gefahr kommen, müßverftanden zu werben. 
Denn man muß ftetö eingedent fein, daß fich nur in fo fern Aehnlich⸗ 
keiten des Baues des menfchlichen Embryo mit gewiflen einfacher gebil- 
deten Thieren finden, als die Zahl der Organe bei ihm anfangs geringer 
und der Bau und die Verbindung berfelben einfacher ift, ferner, in fo 
fern die äußeren Werhältniffe, in denen der Embryo lebt, die ihm z. B. 
das Athmen der äußeren Luft unmöglich machen, einige Achnlichkeit mit 
den äußeren Werhältniffen haben, in welchen manche Thiere zu leben 
beflimmt find; daß aber diejenigen Drgane der Menjchen und Thiere, 
die den befonderen , jeder Klaffe von Weſen eigenthuͤmlichen Lebenszwecken 
und Lebensumfländen gewibmet find, jederzeit fehr verfchieden find, und 
daß fich endlich die Aehnlichkeit, Die der menfchliche Embryo , zu irgend 
einer Zeit, mit irgend einem Thiere hat, nur auf einzelne Organe oder 
fogar nur auf einzelne Theile von Organen bezieht, niemald auf viele. 


Der ganz junge menfchliche Embryo ift anfangs in feiner Geflalt einem 
Bürmchen —8 weil er nämlich keine Arme und keine Beine hat. Er 
braucht auch Feine zu haben, weit er ſich nicht zu bewegen beſtimmt ift; und uns 
terſcheidet ſich eben darin fehr weſentlich von einem Wurme, daß feinem Rumpfe 
alle die Organe fehlen, mittelſt derer ein Wurm feinen Rumpf, ohne Beine zu 
haben, fortbewegen kann, nämlich die Ringe und bie Muskeln der Ringe. Etwas 


1) I. F. Meckel, Entwurf einer Darstellung der zwischen dem Embryozustande 
der höheren Tbiere und dem permanenten der n3edern stattfindenden Paral- 
lele, in Meckels Beiträgen zur vergleichenden Anatomie. B. II. Heft 1. No. ı. 
Leipzig 1811, 
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fpäter bekommen bie menfchlichen Embryonen zwiichen ben Heinen Stumpfen der 
Füße einen fehr Eleinen Borfprung, den man mit einem Shmwängden 
allenfalls vergleichen, und für eine Aehnlichkeit mit den Thieren haften Eann 


aber diefer Vorfprung entfteht vorzüglich dadurch, daß Die Knorpel, aus denen fpü | 


ter die Beckenknochen entftehen, noch nicht gebildet find, keineswegs aber durch 
eine größere Zahl der Schwanzwirbel, wie der Schwanz bei den Thieren; nod 
weniger ift diefer Vorſprung mit befonderen Muskeln verſehen. Es giebt einen 
Zeitpunkt in der Entwidelung des menfchlichen Embryo, wo von den kurzen Ar— 
men und Beinen die Hände und Füße den größten Theil ausmachen, und faft 
am Rumpfe anfiten; wo zugleich die Zinger-und Zehen noch nicht in 5 gefrennt 
find, fondern die Haut, die über fie weaacht, ſo wie beiden Schwimmfüßen 
der Thiere, und bei ben Floſſen der Fiſche, fie noch verbindet. Uber im übrigen 
hat ihr Bau nichts mit den Schwimmfüßen irgend einer Thierklaſſe gemein; viel: 
mehr_ift es nur die Einfachheit des Banes, der en diefes Anfehn giebt. 
Das Gehirn befteht anfangs bei dem menfchlichen Embryo, wie bei den 
Amphibien und Filchen, aus vielen hinter und neben einander Tiegenden, theils 
einmal, theild doppelt vorhandenen Hügeln; die aber fpäter durch Vergrößerung 
oder neue enttebung anderer Hirntheile verdeckt werden, weil fie weniger fort: 
wachen als dieſe. Zugleich fchließt das Rückenmark und das Gehirn eine ſebr 
große zufammenhängende Höhle ein, die aber größer ift, ald bei den Thieren, bei 
denen fie das ganze Seben hindurch im Rückenmarke fichtbar, und im Gehim 
fehr groß bleibt. Sie verkleinert fih im Gehirn und verfchwindee im Rüden: 
marke durch Wachsthum diefer Theile in die Die. Diejenigen Gegenden des 
Gehirns, durch deren vollfommnere Ausbildung fid, unter andern der Menfch von 
den Thieren unterfcheidet, und in denen alfo wahrfcheinlich die Möglichkeit Liegt, 
daß fich die geiftigen Vermögen defielben auf eine mannichfaltigere Weife äußern 
können, die Semifphären und deren unfymmetrifche Windungen, entwickeln fih 
uletzt. 
Bas DR des erwachfenen Menfchen, fo mie der ausgewachfenen Säuge: 
thiere und Vögel, befteht aus einer rechten und linken, durd, eine Scheidewand 
vollſtändig geſchiedenen Hälfte. Jede bildet allein ein Punpmwerf. Durch die 
rechte Haͤlfte wird dunkles, aus allen Theilen des Körpers zufammengeleitetes 
Bint in die Lungen gepumpt; durch die linke wird hellrothes, aus allen Theilen 
der Lungen zufammengeleitetes Blut in alle Theile des Körperd gepumpt. Diele 
Einrichtung findet bei den Amphibien nicht flatt. Sie find fähig gemacht wor 
den, das Athmen der Luft längere Zeit zu emtbehren. DBei- ihnen if die Ober: 
fläche der Lungenhöhlen daher nicht fo groß, und der Mechanismus 
des'Athmens nicht fo volltommen, daß alles aus dem Körper kommende Blut an 
biefer Oberfläche Plas finden, und mit der Luft in Berührung gebracht werden 
Bönnte. Die beiden Röhrenleitungen vereinigen ſich daher bei manchen Amphibien 
im Herzen vollftändig in eine; oder bei andern bleiben fie wenigftens nur unvoll 
ftändig getrennt, fo daß alfo nur ein Theil des im Herzen anfommenden Blutes 
u den Zungen geführt wird. Bei dem menfchlichen Embryo treten ähnliche Ver: 
Däreniffe, und folglich ach ein ähnlicher Bau ein. Die Lungen find nämlich an 
fangs im Derhäftniffe zum Körper fehr ein, umd es wird daher nur ein Theil 
des im Herzen anlangenden Blutes zu ihnen geführt, und daher finden fidy ım 
Herzen und in manchen großen Gefäßen am Sderzen ähnliche Einrichtungen als 
bei jenen Amphibien; in dem Maaße aber, als die Lungen größer werden, ät: 
dert fih der Bau des Herzens und der großen Öefäßflämme, jo daß, wie bei ben 
mit größern Lungen verfehenen Amphibien, mehr Blut zu ihnen geleitet wird, 
bis endlich der vollkommene Zuſtand nad, der Geburt eintritt. Ich fage: die 
Einrichtungen am Herzen find denen der Amphibien nur ähnlich, nicht aber gleich, 
denn ed communiciren 3. B. die beiden Herzhälften bei jenen Amphibien, bei be 
nen das Herz aus 2 Hälften befteht, immer durd ein Loch in der Scheidemand 
der Kammern, nur bei einigen wenigen zu gleicher Zeit auch durch ein Loch in 
der Scheidewand der Vorfammern. Bei dem menfchlichen Embryo dagegen com: 
mumniciren fie entweder lange Zeit durd ein Loch, das ſich nur in der Vor: 
kammer, und nur bei fehr Eleinen Embryonen durch ein. Loch, das ſich in ber 
Kammer und Dart am mer zuafeic befindet. . 
Der Darmfanal ift an ange bei dem menfchlichen Embryo, wie bei ein: 
facher gebaueten Thieren, Furz. Der Dünndarm entbehrt der Kerkringfchen 
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Falten. Aber die beſonderen Einrichtungen, die der Darmkanal bei den verſchie⸗ 
denen Thieren, wegen der befonderen Lebensweife derfelben erhätt, findet man nie 
bei dem menfchlichen Embryo. un 

Die weiblichen Gefchlechtstheite bilden bei dem menfchlichen Embryo 
einen Kanal, der fid) in 2 Arme theilt, und deſſen 3 Abtheilungen, Scheide, 
Uterus und Trompeten, noch nicht durch ihren Bau fü auffallend unterfchieden 
find, als fpäter. An der Stelle, wo die 2 Hıms zufammenfloßen, entwickelt fich 
Ipäter der Körper des Uterus; der daher einige Zeit 2 Hörner hat, die denen des 
Uterus der Sängethiere, ähnlich find. Niemals aber hat die Einrichtung der 
nen Gefchlechtstheile mit der, die bei den Dögeln gefunden wird, Beh: 
ichteit. 

An dem Muskelſyſteme, an den Zahnen, Nägeln, und an ben meiſten Sinn⸗ 
organen endlich findet man ſogleich uriprünglich die den Menſchen auszeichnende 
Bildung, und höchftens nur mit denfelben Theilen bei Thieren einige entfernte 
Achnlichkeiten, die daraus entfliehen, daß auch diefe heile erft allmähfig ihre 
dollkommene Form aunehmen. Hierher gehört, daß die Kryſtalllinſe des Auges, 
h Aut fie noch nicht feſt ift, wie die Kryſtalllinſe der Fiſche, einer Kugel ähns 
ich i 


Diefe Aehnlichkeiten zwilchen gewillen Drganen des menſchlichen Embryo 
und denen der Thiere darf man nicht jenen gleich feben, bie h B. zwildyen den 
Organen der Broichlarven und denen der Filche flatt finden. Denn hier machten 
ähnliche Auffere Lebensverhältniſſe des gebornen Thieres ähnliche Drgane nöthig. 
Denn die Srofchlarven führen ein von Ihrem Cie unabhängiges Sehen, und find 
beftimmet, Die erfte ‘Periode ihres Telbititändigen Lebens im Waſſer zugubringen, 
ohne in der Luft zu athmen. Wenn alfo ihre äußeren Lebensverhaͤltniſſe denen 
der Kin ähnlich fein folten, fo bedurften fie auch ähnlicher Organe, 5. B. 


. 
nn] 


nes Fiſchſchwanzes, und der Kiemen zur Abſcheidung von Luft aus dem Waffer. 
athter) und von Baer haben jmar bei Embryonen der Säugethiere 
und des Menfchen, Huſchke?) bei fehr Fleinen Embryonen der Vögel, Kiemen 
beſchtieben; alfo bei den Thieren, die nicht in Verhältniſſen leben, welche folche 
Athmungsorgane nöthig zu machen fcheinen. Indeſſen gie die Kleinheit der zu 
beobachtenden Gegenftände der Deutung des Beobachters einen großen Spielraum, 
und macht es felbit fo geübten Beobachtern unmöglich, ficher zu werden. 


Bon der Kenntniß. der einfacheren Formen, welche die Organe bed 
menfhlichen Embryo annehmen, bevor fie nach und nach ihre mehr zu⸗ 
lammengefeßte Geftalt befommen, kann man, wie zuerft 3. 5. Medel5) 
der jüngere gezeigt bat, eine fehr intereffante und nüsliche Anwendung 
zur näheren Beflimmung mancher mißgebildet gebornen Menfchen ma= 
den. Es feheint nämlich, daß die bildende Kraft in ihrer gefehmäßigen 
Thätigkeit durch bis jegt noch unbekannte Umflände gehindert werben 
Ünne, fo daß an einem jungen Embryo das eine oder dad andere Ors 
gän, bei deſſen Entwidelung dieſes Hinderniß eintritt, zwar an Größe 
junimmt, die einfachere Geftalt aber beibzrhält, die ihm zu der Zeit ei- 
genthümlich war, als das Hinderniß eintrat. Das Organ behält als⸗ 
dann eine Form, bie. für jene frühere Periode des Lebens eine regelmaͤ⸗ 
fige war, für die ſpaͤtern Bebendyerioben aber unregelmäßig ifl. Kennt 
man nun bad Alter, in weldem diefe Form dem Organe des Embryo 
zukam, fo kann man alfo daraus die Zeit vermuthen, in welcher das 


l) Meckels Archiv. 1827. p. 556. 
2) Hufchle in Okens Iſis. Jahrgang 1828. 1 Heft. S. 2. 
5) Meckel, Handbuch der pathologischen Anatomie, B. I. Leipzig 1812. 
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Hinderniß ftatt gefunden habe, welches die bildende Kraft von ber Fort: 
feßung der Ausbildung ablenkte. 

Nicht alle Syfteme von Organen ober alle einzelnen Organe errei⸗ 
chen den Punkt ihrer vollkommenſten Ausbildung gleich fchnell. Das 
Gehirn vollendet fein Wachſthum, nah Sömmerring!), faft im äten, 
nach den Brüdern Wenzel?), im 7ten Jahre, während die Geſchlechts⸗ 
theile erft zur Zeit der entwidelten Mannbarkeit, und das Knochen⸗ 
foftem noch etwas fpäter ihre vollendete Ausbildung erhalten. 

Manche Organe oder Subftanzen, die einigermaßen entbehrt werben 
koͤnnen, gehen im Alter verloren, oder ſchwinden zufammen, 3. 8. die 
Zähne, die Haare, die Gefchlechtötheile. Das Fett unter der Haut und 
zwifchen den Muskeln, das entbehrt werben kann, fehwindet bei weiten 
mehr, als das Fett in den Augenhöhlen, das das Polſter bildet, auf 
dem der Augapfel gedreht wird. Der Körper wird im hohen Alter trod⸗ 
ner; aber es ſchwindet die wäßrige Feuchtigkeit im Zellgewebe weit mehr, 
als die wäßrige Feuchtigkeit in den Augenlammern, wo fie zur Ve: 
richtung ded Auges nöthig iſt. 


Form und Größe der Eleinften Theile, die noch burd 
- das Mikroſkop erkannt werden Tönnen. 


As man zuerft die Mitroftope zur Unterfuchung organifcher Ki 
anmenbete, gebrauchte man dad einfahe Mikroſkop, welches in 
einem einzigen Glafe, nämlidy einer Glaslinfe, oder in einem Glaskuͤgel⸗ 
chen befteht, durch beffen Mitte man nach dem zu betrachtenven Ge: 
genftande hinfieht, den man ziemlich an ber Stelle vor dem Glaſe be 
feftigt, wo deſſen Brennpunkt hinfällt. Diefes war der Fall bei ben 
Unterfuhungen von Malpighi, Leeuwenhoek, Iurin; und bei ben 


neueren Beobachtungen von Della Zorre, Fontana, Prochasca | 


und G. R. Treviranus. 


Die meiften neuern Anatomen bedienen fich häufiger des zufam: | 


mengefesten Mikroſkops; fo daß man jegt, wenn das Gegentheil 
nicht befonder8 bemerkt wird, fo oft von dem Gebrauche der Mikroſtope 
bie Rebe ift, zufammengefegte Mikrofkope zu verſtehen hat. 
Die einfachen Mikroſkope gewähren mehr Wortheil, wo ed barauf an 


kommt, das Gefüge fehr Feiner Gegenftände zu unterfudhen, aber hin 
reichend ift, fehr wenig von ihnen auf einmal zu überfehen; und wo 


man die Heinen Gegenftände bei dem gewöhnlichen Tageslichte ſtark 





1) Sam. Thom. Sömmerring, Tabula baseos encephali. Francofurti ad Moenum 
1799. 4. p- 13. 

2) Josephus et Carolus Wenzel, de penitiori structura cerebri hominis et bruto- 
rum. Tubingae 1812. Fol. p. 266. 
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vergrößert zu fehen wuͤnſcht, alfo fo, daß fie weber durch das unmittel- 
bare Sonnenlicht, noch durch das durch einen Spiegel zuruͤckgeworfene 
Tageslicht, welches durch die betrachteten durchfichtigen Theile hindurch 
geht, noch durch Fünftlich concentrirtes Licht erhellt werden. Die zu⸗ 
ſammengeſetzten Mikroſkope werden da mit mehr Vortheil ange⸗ 
wendet; wo man von den fehr vergrößerten Gegenſtaͤnden eine größere 
Strede zu überfehen wünfcht, und wo man jene Tünftlihen Beleuch⸗ 


tungdarten ohne Taͤuſchung anwenden zu koͤnnen verfichert iſt. Durd) 


einfahe Mikroffope Fann man fehr bequem den Durchmeiler der betrachteten klei⸗ 
nen Gegenflände 100mal, 200mal und felbft 300 mal vergrößern; und wenn man 
mit einem Apparate verfehen ift, durch den der zu betrachtende Gegenftand dem 
Glaſe durdy eine feine Schraube allmählig genähert werden kann, jo kann man 
bei gehöriger Uebung, durch fehr Eleine Linfen fogar, wie Prochasca, (jiche 
Ne te Tafel. Fig. 24.) eine fältige, oder, wie Fontana, (fiehe Tab. I. 
nB 25.) eine 721 fältige Vergrößerung des Durchmellers der Gegenflände her 
borbringen. , . 

Aber man gewinnt mit fo fehr ſtarken DVergrößerungen nichts, weil die Ge: 
genftände defto fchwächer erleuchtet erfcheinen, je größer. die angemwendete Der: 
größerung ift. Eine 100 oder 200 bis 300fÄltige Vergrößerung reicht meiftens 
ans, und ift mit größerer Klarheit verbunden, als eine noch gröhere, 

Leeuwenhoeks mißroftopifche Linfen, welche er ſich ſelbſt fchliff, und gro: 
bentheitd der Königlichen Gefeltfchaft der Wiffenfchaften in London_vermachte, 
und die Folke und Baker nachher unterfuchten, vergrößerten die Gegenftände 
nur 160 mal im Durchmeſſer, aber mit ungemeiner Deutlichfeit 2). 

Auch bei dem Gebrauche der zuſammengeſetzten Mikroſtope geht, man_ nicht 
gern über eine 300 malige Vergrößerung des Durchmeflers der Eleinen Gegen- 
fände hinaus, und muß fchon bei einer folhen Vergrößerung fehr_vorfichtig fein, 
um fih vor optifchen Täufchungen zu hüten. Prevoft und Dumas cſiehe 
Tab. I. Fig. 13.) haben jedoch zumeilen eine 1000 fältige Vergrößerung des 
Durchmeſſers angewendet. 

Da ein Quadrat, deſſen Durchmeſſer 4mal fo groß iſt, als ber eines 2ten 
Quadrate, ferbft der Fläche nach Amal_4mat, d. h. 16mal fo groß ift, als das 
Ichtere, fo erhäft man, wenn man bie Vergrößerung nicht nach dem Durchmeffer, 
Intern nach der Fläche der betrachteten Gegenftände beftimmt, die Angaben von 
Iheindar ungeheuren Vergrößerungen, weldye ältere Beobachter anführen; denn 
eine 300fältige Vergrößerung, des Durchmeffers eined Gegenſtandes ift eine 
90000 faͤltige Wergrößerung feiner Zläche. Jetzt pflegt man indeffen die Ver⸗ 
Anperungen, um die Zahlen feichter zu überfehen, nad) dem Durchmeffer zu be: 

inmen, 


Man fieht die betrachteten Gegenftände, vorzüglich aber fehr Kleine 
Dinge, defto deutlicher, je heller dad Bild ift, das ſich von ihnen in 
unferm Auge abbildet, je fchärfer begrenzt die Umriffe dieſes Bildes und 
finer Theile find, und je mehr die Größe des im Auge entftehenden 
Bildes eine folche ift, daß bie einzelnen Theile des Bildes einzeln em⸗ 
Hunden und unterfchieden , aber zugleich auch bequem überfchen werben 
innen. Da nun bei einer beflimmten Beleuchtung eines Gegenftandes 
das im Auge entftehende Bild defielben defto weniger heil wird, je mehr 
der Gegenftand durch Gläfer vergrößert wird, fo fieht man ein, daß die 
Vergrößerung allein zum Deutlichfehen nicht förderlich ift, wenn dabei 


— 





I) Fischers physikalisches Wörterbuch 1800, 8. III. p. 571 — 588. 
Hildebrandt, Anatomie. I. 9 





130 . Anwendung des einfachen Mikroſtkops. 


die helle Erleuchtung und die Beſtimmtheit der Umrifle des Bildes im 
Auge zu fehr leidet; und daß ed einen vorzüglich vortheilhaften Grad 
der Vergrößerung giebt, bei dem man nur fo viel an Helligkeit und Re: 
ſtimmtheit verliert, als für das beutlihe Sehen noch nicht hinderlich 
wird, und nur fo viel an Vergrößerung gewinnt, als zum deutlichen 
Erkennen erforderlich ift. 

Das Bild, dad beim Sehen mit bloßen Augen auf der empfin: 
denden Nervenhaut im Auge entfteht, wird in dem Verhaͤltniſſe Heine, 
ald ein und derſelbe betrachtete Gegenftand vom Auge entfernter ift. Iſt 
er davon 100 mal weiter entfernt worden, ald er ed vorher war, fo ifl 
fein Bild im Auge 100 mal Eleiner geworben; und umgekehrt. Daher 
ift e8 zum Sehen Kleiner Gegenftände vortheilhaft, fie fo nahe als mög: 
ih an das Auge zu bringen, um ihr Bild im Auge befto mehr zu 
vergrößern. Indeſſen kann man die Gegenftände nicht beliebig nahe vor 
dad Auge halten; denn wenn man fie dem Auge zu fehr nähert, ſo 
kann dad Auge die einfallenden Lichtfirahlen nicht mehr fo brechen, daf 
fich die davor gehaltenen Gegenftände auf feinem Grunde mit fcharen 
Umriffen abbilden. Es giebt daher eine gewiſſe Entfernung ber Eleinen 
"Gegenftände vom Auge, bei der fie am deutlichften gefehen werben. Diel 
Entfernung ift bei verfchiedenen Menfchen nach dem Baue der Augen 
verfchieden. Bei Kurzfichtigen ift fie 3 bi6 6 Boll; bei Weitſichtigen 
10 bis 12 Zoll und weiter. Im Mittel rechnet man 8 Zoll ald bie 
jenige Entfernung Meiner Gegenflände vom Auge, in der fie am deut: | 
lichften geſehen werben Eünnen. 

Hieraus fieht man, daß man vermittelft Eurzfichtiger, fonft aber geſun⸗ 
der Augen, Eleine Gegenftände größer und deutlicher fieht, als mit nicht ſo 
Furzfichtigen Augen; weil man naͤmlich die Gegenftände mit folchen Au: | 
gen in größerer Nähe, und dennoch fcharf fehen Tann. 

Ein einfaches Mikroſkop nun, das, wie gefagt, aus einer einzigen 
kleinen Glaslinfe befteht, leiftet und feine Dienfte dadurch, daß ed um 
möglich macht, die Heinen fichtbaren Gegenftände dußerft nahe vor das 
Auge zu bringen, und fie doch fcharf begrenzt zu fehen. Man bringt di 
Heinen Gegenftände faft genau in dem Brennpunkte vor der Linfe an. 
Die Vergrößerung, die die Linfe verfchaffen ann, ift in dem Maaße 
größer, als der Brennpunkt näher an der Linfe liegt, in. welchen der 
Eleine Gegenftand gebracht wird. Vergleicht man den Abftand des Ge 
genftandes von der Linfe, während man ihn durch dad Vergroͤßerungsẽ⸗ 
glas fcharf fieht, mit dem Abftande deflelben Gegenftandes von dem 
Auge, während man ihn mit bloßem Auge fcharf flieht, fo findet man 
bie Vergrößerung, die und die Linſe verfchafft. Denn der Gegenfland | 
wird faft genau eben fo vielmal vergrößert, als bie erftere Entfernung. 
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Heiner als die 2te iſt. Iſt z. B. der Brennpunkt von der Linſe 1 Li⸗ 
nie weit entfernt, und wird alſo ber kleine Gegenſtand 1 -Einie weit vor 
der Linſe befefligt, durch welche hindurch wir ihn befchauen, fo ver: 
größert bie Linfe einem Menfchen, der einen Beinen Gegenftand 8 Zoll 
weit, d. 5. 96 Linien weit, vor dad Auge halten muß, um ihn mit 
bloßen Augen am beutlichften zu fehen, den Gegenftand ein Flein wenig 
mehr als 96 mal im Durchmeſſer, naͤmlich 97 mal; oder, was baffelbe 
it, das Bild, welches von dem gelehenen Gegenftande im Grunbe bes 
Auges entfteht, ift, wenn der Gegenftand durch eine folche Linfe be- 
trahtet wird, feinem Durchmefier nach 97 mal größer, ald wenn der⸗ 
ſelbe Gegenſtand mit bloßen Augen betrachtet wird, und beswegen 8 
doll weit von den Augen entfernt gehalten werden muß. 

- Beidem zufammengefebten Mikroſkope entftcht hinter ber 
m Gegenftande zugekehrten Linſe (Objectivlinfe) in der Luft ein ver⸗ 
größertes Bild des Gegenflandes, dad man durch 1 oder mehrere lin- 
ſenfoͤrmige Gläfer, die Oculargläfer heißen, beſchauet. Was hier durch 
Einfen bewirft wird, Tann in dem Eatoptrifchen Mikroflope von Amici 
auf eine fehr vollkommene Weife durch Hohlfpiegel erreicht werben. 

Da fih nun manche Heine Fehler und Unvollkommenheiten, welche 
jede einzelne Linfe an fich trägt, fummiren, wenn mehrere Linſen zu⸗ 
ſammengeſetzt werben, fo läßt es fich erflären, warum man einen Ges 
genftand durch eine einzige Linfe im Einzelnen beftimmter fieht, als durch 
in zuſammengeſetztes Mikroſkop. 

Da jedes Glas unvollkommen durchſichtig iſt, und an ſeinen Ober⸗ 
flͤhen das einfallende Licht zum Theil zuruͤckwirft, folglich nur einen 
Theil deſſelben durchlaͤßt; da ferner eine Linſe, deren Oberflächen ſphaͤ⸗ 
tiſch, nicht parabolifch find, nur mit ihrem mittleren Theile eine zur 
Vergrößerung brauchbare Brechung des Lichtes bervorbringt, das übrige 
Licht aber, das mehr feitwärts durch die Kinfe durchgeht, durch eine 
angebrachte Blendung vom Auge abgehalten werden muß: fo kommt 
von dem Lichte, dad ein fichtbarer Gegenftand zu dem Auge ſchickt, nur 
hr wenig zum Auge, wenn man ihn durch ein Mikroſkop betrachtet. 
Die Solge davon ift, daß man den Gegenftand, wenn man ihn durch 
in Mikroſkop dennoch hell fehen will, ſehr ſtark beleuchten muß, und 
zwar durch ein deſto Iebhafteres Licht, je befrächtlicher die Vergroͤßerung 
ft, die man anwendet. Hierzu würde dad unmittelbare Sonnenlicht, 
oder ein durch Hohlſpiegel concentrirte8 Sonnenlicht, das man auf ben 
Gegenftand fallen ließe, vortreffliche Dienfte leiften, wenn nicht die In— 
Nerion und die Interferenz des Lichtes, 2 bie Beobachtung fehr 
Rörende Erfcheinungen, durch eine Beleuchtung mit einfachem oder con- 
tentrirtem Sonnenlichte in dem ‚Grabe verftärft würden, daß fie ein 

‘ 9 * 
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deutliches Sehen ganz unmöglich machten; fo baß alfo nicht ſowohl die 
Unvolltommenbheit unſerer Mikroſkope, als bie Natur des Lichtes ſelbſt, 
welche eine ſehr helle Beleuchtung unzulaͤſſig macht, der Vergroͤßerung 
der Gegenſtaͤnde ſehr nahe Granzen ſetzt. Beide Eigenſchaften des Lichtes 
ftören zwar dad Sehen nicht, wenn das Auge weit von ben Rändem 
und Oberflächen der Unebenheiten ‚der betrachteten Körper entfernt if, 
über welche das Licht binftreift; wohl aber, wenn man bad Auge, oder 
ein mit, dem Auge in Verbindung ftehendes Mikroſkop dieſen Oberflächen 
fehr nahe bringt. Haͤlt man z. B. 2 einander fehr genäherte Finger 
dicht an das Auge, und fieht man durch die enge Spalte nach einem 
Kerzenlichte, ober nach dem Sonnenlichte , oder nach dem hellen Him- 
mel, fo fieht man an der Stelle, wo fich die 2 Finger am naͤchſten find, 
eine dunkle Säule den Zwiſchenraum erfüllen, die aus unzähligen hellen 


und dunklen Strichen befteht, die der Laͤnge nach durch bie Spalte la: 


fen. Schon Leeumenhazt?) kannte dieſe Ericheinung, und fand zwi: 
fehen den Streifen dieſer Säyle und den Heinften Streifen, die er an 
manchen Theilen, 3. B. an der Kryftalllinfe des Auges durch das Ni: 
kroſtop wahrnahm, eine- große Achnlichkeit. Legt man 3 Fingerfpigen 
fehr nahe an einander, fo daß zwilchen ihnen ein ſehr enger Zedige 
Zwiſchenraum bleibt, und fieht zwifchen den dicht vor das Auge gehal- 
tenen 3 Fingern nach einem Kerzenlichte, nach der Sonne ober nach deu 
hellen Himmel hin, fo fieht. man eine Menge dunkler und heller Punkte, 
die unter manchen Umftänden deutlich wie erleuchtete Kügelchen ausſehen. 
Daffelbe begegnet und bei dem’ Gebrauche ded Mikroſkops, wenn bie Be 
teuchtung fehr flark, und die Vergrößerung ſehr beträchtlich iſt. Hier if 


man in Gefahr, an gefaferten Theilen noch Fleinere Faſern, an hügligen 


Oberflächen Kügelchen und vielfach, fchlangenförmig gewundene und tr: 


fchlungene Eylinder zu fehen, die fich etwa fo ausnehmen, wie bie Sub: 


flanz des Hoden mit bloßen Augen. Paolo Savi?) hat neuerlich ge⸗ 
zeigt, wie man biefe gewundenen Eylinber ſucceſſiv entſtehen fehen koͤnne, 
wenn man kleine Xheile einer fehr fein zertheilten Materie, 3. B. von 
Kohle oder Eifen, in Waffer bringe, und fie dann im hellen Sonnenlidte 
erft einzeln, dann 2 derfelben, dann 3 und emblich mehrere einandet 
nähere und mit dem Mikroffope betrachte. 
Den bieraus entftehenden Taͤuſchungen find ſelbſt ſehr berühmte 





mikroſkopiſche Beobachter längere ober fürzere Zeit unterworfen geweſen. 





) 


2) Leeuwenhoek Arcana naturae. detecta, Delphis Batav. 1695. 4. p. 80. mw | 


Arcana naturae. Lugd. Batav. 1722. 4. Experimenta et contemplationes p- ’6. 


2) Savi, Sopra un illusione ottica frequentissima nell osservazioni microscopicht- · 


Pisa 1822. 8. pag. 6. ' 
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Als Leeuwenhoek ſeine mikroſtopiſchen Beobachtungen begann, Wi er 
die Oberhaut, die Nägel, den Schmelz der Zähne, die Knochen, das Gehirn, 
die Nerven und dad Fleiſch aus unendlich vielen, gleich großen durchfichtigen Kits 
gelhen beftehen, die Ihm gerade fo groß vorkamen, als die Chyluskügelchen, und 
von denen ed ihm fchien, daß wenn 6 neben einander liegende an einander ges 
drückt wärden, fie an Größe einem Blutkügelchen gleich Fommen würden. Später 
ſah er?), daß die Kügelchen des Gehirns von Neben ſehr dünner Gefäße bedeckt 
würden, die fo Dicht waren, daß die Rindenfubflang-de3 Gehirns ganz und gar 
aus ihnen zu beftehen fchien. Aus feinen Ungaben- folgt, daß ihm der Durch 
meiler diefer ziemli strich digen Gefäße wie "/zo20o0 Zoll vorkam. 

Diefelben Gefäßnetze ſah er auch an der Dberhaut?), an der innern Haut 
der Arterien und an ber innern Haut der Denen eines: Froſches ), die ihm aus 
ehr feinen verwobenen Fäden zu beftehen fchien , welche zahlreichen gewundenen 
Denen ähnlic, fahen, die die Oberfläche ganz bedeckten. Er nahın deswegen fos 
gar (päter feine Dieinung zurüc, daß das Nervenmarf aus an einander gereiheten 
Keen —35 — durch die ſich die Empfindung wie ein Stoß durch elaſtiſche 

ugeln fortpflanze. 

Muys) Minte nicht nur dem Leeuwenhoek:bei, fondern ſah auch die 
Materie der Sehnen und Muskelfaſern aus ſolchen gewundenen kleinſten Fäden 
—— bie er für Gefäße und zwar für die Eleinften organifchen Theile zu Hals 
en geneigt war. 

In derſelben Täufchung fcheint ſich der Pater Bella Torre‘) befunden zu 
haben, indem er fagt, daß die Dberhaut, die er durch fehr kleine geichmolzene 
Glaskügelchen betrachtete, von Lymphgefaͤßen durchflochten wäre. . 

Alerander Monro?), der mittlere, fand dag Gehirn, die Nerven, bie 
Muskeln, die Knochen, die Haut und die Haare, die er mit einem zufanmenges 
ſehten Mikroſkope, das den Durchmeſſer 146 nal, vergrößerte, unterfuchte, waͤh⸗ 
vend er die Theile zu gleicher Zeit durch Sonnenticht, mittelft eines Hohlſpiegels, 
erieuchtete, aus Faſern beftehen, die wie die Sagmenkanaͤle der Nebenhoden viel: 
fach umgefchlungen waren, und Y/oooo Boll im Durchmeller hatten. Im Jahre 
1797 fehrte er Öffentlich, alles _diefes wären Nervenfibern. Als er num aber fpäter 
ſah, daß auch geichmofgenes Wachs, Walrath, Talg, Metalle und kryſtalliſi⸗ 
sende Salze aus den nämlichen gewundenen Fäden zu beftehen fchienen, daß Fein 
Unterſchied dieſer Fäden an gehämmerten und an gefchmolzenen Metallen wahr 
genommen werden könnte, jo erkannte er die optiiche Taͤnſchung, deren richtige 
phyſikaliſche Erklärung ihm Profeffor Robinfon gab. (Tab. I. Fig. 37 u. 38 
eht man diefe Gefäße, nad) Monro, abgebildet.) nn 

Felice Fontana®) gerieth ein wenig fpäter in diefelbe Täufchung, indem 
er die thierifchen Theile durch einfache Linfen bei unmittelbarem Sonnentichte 
unterſuchte. Cr ſchaͤßte den Durchmeffer der gemundenen Cyfinder gleich Asooo Bol. 
Erſt nachdem ihm die Unterfuchung viel Zeit gefoftet, und er faſt alle Organe 
durchgemnftert hatte, auch viele Abbildungen geflohen wotden waren, fand er 
daß auch Metalle und Steine daſſelbe Anfehn haben. Er war aber in der interefs 
ſanten Entdeckung ber legten Clementartheile der organifirten Körper, die er 
gemacht zu haben glaubte, fo befangen, daß in ihm jebt zwar der Zweifel aufs 





. 1. 

I) Leeuwenhoek, in Philos. Transact. for the Year 1674. p- 23. 121. seq. 

?) Leeuwenhoek, Opera omnia seu Arcana naturae, Lugd. Batav. 4. ed. 1722. 
Anatomia et contemplatio. p. 33 — 35. 

$) Leeuwenhoek, Anatomia seu interiora naturae. Lugd. Batäv. 4. 1687. pP. 205. 

9) Muys, Investigatio fabricae, quae in partibus musculo$ componentibus ex- 
stat, Lugd. Batav, 1741. 4. p. 283. hat die Stellen aus Leeuwenhoeks Wer 
fen, wo von diefen angeblichen Gefäßen die Rede ift, zuſammengeſtellt. 

5) Mans, am angeführten Orte. 

6) Della Torre, Nuove Osservazioni microscopiche, Napoli 1767. Pl, XIII. Fig. 
7. Siehe Fontana, Trait€ sur le venin de la vipere. Tom. II. p. 253. 

?) Ylerander Monro, Bemerkungen über die Structur und Berrichtungen des Ner⸗ 
venfuitems, über. Leipjig 1787. ©. a9., und Sömmerrings Anmerlung ©. 50. 

®) Fontana, Traitd sur le venin de la vipere etc. Tom. II, Florence 1781. 4- 
Pag. 187 — 266. 
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ſtieg, dieſes alles könne optiſche Auſchun⸗ geweſen ſein, er ſich aber die am Tage 
liegende Gewißheit nicht ganz geſtand. Tab. I. Fig. 14 und 27. ſtellen dieſe Ca 
näle dar, wie fie dem Fonkana erfchienen. Zuweilen fah er Körnchen, Fig. 
24, zuweilen Kügelchen, die mit gewundenen Canälen zufammenhängen, Fig. 2. 
26, zuweilen faft nur gefchlängelte Eylinder, Fig. 14. . 

‚, Diefes alles würde nicht fo ausführlich zu erwähnen geweſen fein, häften 
nicht nenerlih Maseagni, Bauer und Home, Prevoft und Dumas, fo 
wie auch Edwards mifrofkopiiche Beobachtungen befannt gemacht, von denen 
die Mascagnifchen, wegen Des ganz falfchen Gebrauchs des Mitroffops, die übris 
gen, weil harte Dergrößerungen fehr Fühn gebraucht wurden, mit Vorſicht be 
nutzt werden müffen. Denn, Masca Fa bildet ſowohl in feinem Werke über die 
Enmphgefäßer, als in den nach feinem Tode herausgefommenen Schriften?) diefelben 

ewundenen Chlinder ab, über die lange vorher Monro ind Klare gekommen war. 

r fieht fie für Lumphgefäße an, und behauptet daher, daB viele Gewebe, ſelbſt 
line Dberhaut und des Schmelzes der Zähne, faft ganz aus Lymphgefäßen 

eftänden. 

, Mitne Edwards?) hält die von Fontana gefehenen gemundenen Eplinder 
für wirklich vorhanden; verfichert, daß er fie eben fo beobachtet habe, daß fie aber, 
wenn er eine noch flärkere Vergrößerung, nämlich_eine 30Omalige des Durch— 
meffers, anmwandte, aus Reihen von durdyfichtigen Kügelchen beftanden. Die Ki- 
geichen haben nad) ihm, eben fo wie die Kügelchen, welche Leeuwenhoek fahe, 
ale einen gleich fre en Durchmeſſer, in welchem Gewebe fie auch ihren Sit ha: 
ben mögen., Diele Kügelchen haben nad) ihm, eben fo wie die, welche LZeeu: 
wenhoef in faſt allen Geweben zu fehen glaubte, den nämlichen Durchmeſſer ald 
die deg chylus. Taf. I. Fig. 21. ſtellt das menfchliche Zellgewebe nad) der erften 
von Edwards angeführten Schrift; Fig. 22. das Zellgemebe des indes, mit 
Fettkugeln untermengt, nach der 2ten Schrift vor. Die Berfchiedenheit der Ki: 
gelchen in beiden ift nur. durd) einen Fehler der Zeichnung entflanden, denn fie 
wurden gleic, groß gefunden und bei derielben Vergrößerung beobachtet, Fernuer 
fteitt Tafel II. Fig. 11., nach feiner iften Schrift, Gehirnmark eines Ka. 
ninchen; Fig. 12. Nervenbindel deſſelben; Fig.13., nach feiner AterSchrift, Ner⸗ 
venfäden vom Srofche dar. uch alle diefe Kügelchen wurden. bei derielben ‘Der: 
arößerung gezeichnet, und durch Meflung gleich groß gefunden. Tafel IL. Fig.30. 
ſtellt Musfelfafern des Menfchen, nad) der 1ften Schrift; Fig. 31. Musfelfafern 
des Rindes, nach der 2ten Schrift, dar, und aud) die Kügelchen diefer 2 Zeich— 
nungen find nur durch einen Fehler bei der Zeichnung verichteden groß dargeftelt. 
Auf gleiche Weife fand Edwards die innerfte Haut der Arterien und der De 
nen, die mittlere Hant dev Arterien und Denen, die feröfen Häute, die Schleim: 

äute, die Lederhaut, die Sehnenfafern und die Oberhant aus Reihen von folchen 

ügelchen, die von der nänilichen Größe find, beftehen, fo daß ſich diefe Gewebe 
nur dadurd von einauder untericheiden, daß die Reihen der Kügelchen bald fehr 
kurz find, und nach aflen Richtungen laufen, 3. B. an der innern Arterienhaut, 
bald Länger und wellenförmig gebogen find, z. B. an der mittleren Arterienhaut. 
Obgleich er die Kügelchen in alten Geweben des Menſchen oder eines und 
deſſelben Thieres gleich groß fand, und fie aud, ferner, wenn er fie bei Menfcyen 
und verfchiedenen Wirbeithieren verglich, „von gleicher Größe fahe, fo Eam_er 
doch, wenn er ein und daflelbe Kügelchen nach verfchiedenen Methoden mikrofto: 
pifch unterfuchte und mifrometrifch maß, zu einem verichiedenen Nefultate. Denn 





2) zuascagni, Historia et ichnographia vasorum Iymphaticorum, Fol. Tab. I. 
ig. 11. j 

%) Prodromo della grande anatomia seconda opera postuma di Paolo Mascagni, 
posta in ordine e publicato a spese di una societa innominata da Francesco 
Antomarchi. Firenze 1819. Fol, Tab. IV. Fig. 40. 41. 42 und an andern 
Stellen. 

5) H. Milne Edwards, Memoire sur la structure elementaire des printipaux 
tissus organiques des animaux. These presentee et soutenue à la ſaculté de 
Med, de Paris, a Paris 1823. Diefe Unterfuchung ift von ibm fortgefegt worden 
in Annales des sciences naturelles par 4Juduuin, Brugniart et Dumas. Dec. 
1826. p. 362. P]. 50. 
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er fand den Durchmeſſer anf die eine Weile Yo, Millimeter — Yıı Pa 
vifer Zoll, auf die andere 4, Miiimeter._ Bei einer mit dem Gonnenmikros 
fkope angeftellten Beobachtung fand er die Rügeien Ya; Miltimeter groß, was 
er durch den großen Halbſchatten zu erklären fucht, der unter biefen Umfanden 
die Kügelchen umgiebt?). 

Der Umftand, dab Edwards die anerfannte optifche Tänfchung nicht des! 
merkte, äufolge deren Kontana’s gemundene Eplinder entftehen, daß er 
alfo diefe Eylinder un und für wirklich vorhanden hielt, und daß er erft, wenn 
ex eine noch flärkere Vergrößerung anmwendete, ſich diefe Eplinder in Reihen von 
Kügelchen verwandeln fah; ferner der Umfland, daf die von ihm gefehenen Kür 
gel⸗ in den verſchiedenſten ‚Sheien und in den verfdyiedenften Thieren gleich 
108 find, machen es gewiß, dab Edwards die Körndhen durch eine optiſche 

Aufdung regelmäßiger und gleichförmiger fah, als fie wirklich find. 

Da nun Edwards feine Unterfuhungen zum Theil mit dem Mikroftope und 
durch die A anuung von Dumas gemacht hat, fo ift es fchon hierdurch wahrs 
feintich, daß auch die Kügelhen der Nerven und Mustelfalern, die Prevoft 
und Dumas?) dargeftellt Haben, und bie diefelbe Oi befigen ſollen als die 
von Edwards beobachteten, zu regelmäßig und zu aleichförmig befehrieben worden 
find, was andy meine Beobachtungen und der Umſtand beftättgen, daß die Küs 
gehen von Prevoft und Dumas nur bei einer gewiſſen Beleuchtung gefehen 
werden Eonnten. Denn bei derfefben 300maligen DBergrößerung erfhien ihnen 
die Mugkelfafer bald wie in Tafel II. Fig. 27. a. bald wie in Fig. 27. b, Sede 


Mervenfafer fchien ihnen, wie Tafel II. Fig. 10. zeigt, 4 Reihen von Kügele 
hen einzufchließen, von denen aber nur 2, welche den Rand bildeten, deutlich 
waren, die andern 2 nur zumeilen, und Dunkel erfchienen. . 

Wenn man ieh Beine Theile noch von ihren verfchiedenen Seiten, 5.8. von 
ter breiteren und fchmäferen betrachten fann, und man fie gleich groß fieht, man 


mag nun das von den Wolken und der Atmofphäre reflectirte Licht durch eine 
meniger fchiefe Stellung des Spiegeld möglichft voll, oder durch eine fehr ſchiefe 
Stellung deflefben fehr fchief auf fie werfen ud durch fie hindurch gehen Laffen, 
fo tann man noch mit großer Zupverläffigkeit ihre Geftalt und 
Größe beurtheifen. Sierher gehören die Blutförnchen und andere 

Theile, die noch größer find als fie. . j . 
Wenn man dagegen an fer Beinen Theilchen nicht mehr verfchiedene Seiten 
unterfcheiden Bann; wenn fich ihr Durchmeſſer bei einer verſchiedenen Stellung des 
Spiegeis merklich zu ändern ſcheint, oder wenn fie von einem CR hellen oder KR 
tunteln Rande umgeben werden: fo darf man von der Größe und Geftalt 
derfelben, wie deutlich fie guch erfheinen mag, nur ungefähr ur« 
theiten. Hierher gehören die Kuͤgelchen, die ich in der Milch, in der durch 
affer zertheilten Nervenfubftanz des Sehnerven, in den undurdyfichtigeren Flocken 
des ims und im Eidotter beobachtet habe. Diefe Kügelchen find vieleicht nur 
imregelmäßige Klümpchen. Denn auch die einzeln herumfchmwebenden Theilchen 
her Niederfhläge, von denen man nicht glauben fann, 





Bd : 
r dab dann ne nod die größeren Faſern und 


Em u Divembre 1826. pag. 387. 
Journal de physiologie ezperimentale TIL. 
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chen deutlich, aber ungetheilt, gefehen werden, die aus jenen zu beſtehen ſchie⸗ 
nen; und wenn man ferner die kleinſten Faſern und Kügelchen nirgends einzeln 
antrifft: fo bleibt es zweifelhaft, ob diefe Faſern und Kügelden 
wirklich exiſtiren, und ob nicht vielmehr eine Ungleichförmigkeit 
der Subflanz, Unebenheiten der Dberflähe, oder enge Spalten 
swifchen den größeren Abtheilungen der größeren Faſern und 
Blättchen u. ſ. w, diefen Schein verurfacd.en. In diefem Falle find die 
aus Reihen von Kügelchen beftehenden kleinſten Muskelfaſern, die ich ziemlich 
fo, wie fie Edwards beſchreibt, gefehen Habe. 

Rudolphit hat ohne Zweifel aus diefem Grunde nur die Blutkörnchen 
und die Nervenfügelchen befchrieben, und Hodgkin?) und Lifter Eonnten die 
von Edwards beichriebenen Kügelchen gar nicht finden. 

Mit den Elementarcylindern des Fontana Dürfen Die Fäſerchen, welhe ©. R. Tre: 
viranus?) im Zellgewebe fah und Efemientarcnlinder nannte (Tafel I. Fig. 15.), nicht 
verwechfelt werden, fondern verdienen eine forgfältige Prüfung. Diefer berühmte mikroſko⸗ 
pifche Beobachter fchrieb dem Herausgeber im Sahre 1825., auf feine Bitte, Das mitzu⸗ 
theifen, was er über die neueften mifroffopifhen Beobachtungen urtheile, folgende Bemer⸗ 
tungen, die mit deſſen Genehmigung hier mitgetheilt werden: “die Lehre von jenen Ele— 
mentartheilen ift noch ein ſehr wüſtes Feld. Man hat Darauf gegraben und gendert, meifl 
aufs Gerathewohl, ohne Methode. Was ich vor 12 Jahren geichrieben habe, war nur 
der Anfang einer größeren Arbeit, den ich, wie fo manchen andern Anfang, bei den vielen 
Unterbrechungen in meinem Berufe nicht habe fortfegen fünnen. Man muß von mikroſtopi⸗ 
fchen Beobachtungen der in die Zufammenfegung aller feiten Theile eingehenden Gubftanzen 
anfangen, und exit, wenn man bie organifchen &femente diefer Materien ganz erforicht und 
deren Geflalten fich fo, daß man fie allenthaiben wieder au erfennen im Stande ift, einge 
prägt bat, zu den übrigen Grundtheilen fich wenden. Die allgemein verbreiteten Subflanzen 
find das Blut, der Schleimfloff und die Gefüge. Bei Den meiften der bisherigen Beobadıs 
tungen Nleibt es zweifelhaft, ob manche der von den Beobachtern angegebenen Elemente nicht 
vielmehr diefen Subftanzen, als den Stoffen, die eigentlich den Gegenſtand der Unterjuchung 
audmachten, angehörten. Weitere Regeln find: die Tertur der zu erforfchenden Theile fo 
wenig wie möglich in Unordnung zu bringen ; fie nur mit dem reinften Waller zu bencpen; 
fie in ganz frifchem Zuftande zu beobachten; von der Form, die man in einer Thierklaſſe 
findet, nicht zu voreifig auf die nämliche bei den übrigen zu fchließen; nur der einfachen 
Mikroſkope fich zu bedienen; mit den fchwächeren Linfen anzufangen und flufenweife zu den 
ſtärkeren fortzugehen ; niemals reflectirteg Sonnen- oder KHerzenlicht anzuwenden. Diele Ne: 
gein hat man nicht immer gehörig vor Augen gehabt, und fo ift es kein Wunder, daß die 
Refultate der bisherigen Erfahrungen fo abweichend von einander ausgefallen find. Sch muß 
geftehen, daß ich felber einige derfelben nicht fo ftreng beobachtet habe, wie ich thun wurde, 
wenn ich dieſe Unterfuchungen wieder vornähme. Yolgende Punkte find es vorzüglich, in 
Betreff welcher ich meine früheren Anfichten geändert oder näher beſtimmt habe. 1) Ich 
fand in allen Theilen der Thiere Kügelchen und Elementgreylinder. Sch glaube aber nicht, 
dag man darum fagen darf, alle thierifche Theile beftehen aus diefen Kügelchen und Cylin⸗ 
dern. Sie find allenthalben vorhanden, weil alle Theile mit Zellgewebe durchwebt find, 
defien Grundtheile fie aufnehmen. So bezweifle ich jest, daß .die Kügelchen und Cylinder, 
bie ich früher in den Muskelfaſern fand (Berm. Schriften B. I. Tab. XV. Fig.80. a.), 
denfelben weſentlich angehören. 2) Nicht alles, was ich Elementarcylinder genannt habe, 
fcheint mir noch jet organifches Element zu fein. Diele Theile erfchienen mir als dünne, 
waſſerhelle, nur unter den ftärfften Linſen deutlich gu unterfcheidende Fäden. Ich vermuthe 
jegt, DaB fie unorganifche von dem Auseinanderjiehen des Schleimftoffs entftandene Fäden 
waren. 5) Was ich am angeführten Orte ©. 132. von den organifchen Elementen des 
Gehirns gefagt habe, gilt nur von der ungefaferten Rindenſubſtanz. Die gefaferte Markfub- 
fan; der Säugethiere habe ich fpäter in mehreren Fällen fo gefunden, wie fie von Home 
beichrieben und von Bauer gezeichnet if; nämlih aus einfachen Reihen von Kügelchen 
beftehend. Ich habe aber auch bemerkt, das fich die Geſtalt dieſer Elementartheile in Krank 
heiten des Gehirns fehr veränderte. So fand ich vor anderthalb Sahren in Stüden eine 


1) Rudolphi, Grundrifs der Physiologie, p. 93. 145. ’ 

2) Hodgkin und Lister, Annals of philosophy for Aug. 1827. und in Frorieps 
Notizen 1827. Oct. p. 247. 

5) Treviranus, vermifchte Schriften. B. I. Tab. XIV. Fig. 7a. 





Kleinfte Sheile von beflimmter Geftalt. 137 


der TWindungen des großen Gehirns eines Breifed, der, feit vielen Sahren verrüdt, am 
Schlage geftorben mar, zwar aneinander gereihete Kügelchen, aber die Scheiden, worin 
jede der Reihen fonft enthalten ift, zerriffen umd nur in Eragmenten noch übrig. a) Wenn 
ih von den Muskelfafern gefagt habe, charalterifiih an ihnen feien die parallelen Quer. 
frihe, die man unter dem Mikroſkop an ihnen wahrnimmt, fo gilt das von ihnen nur im 
Zuflande der Iufammenziehung und der Gteifheit, Die nach dem Tode in ihnen einteitt. 
Sch habe mehrere Muskelfaſern beobachtet, woran bie Querſtriche nicht zugegen waren. Ich 
glaube aber, daß fich dieſe Theile im Zuftande der Erfchlaffung befanden. An den Safern, 
woraus die Bewegungdorgane der Mollusken beleben, habe ich die Querftriche nie gefunden. 
Tiefe Organe unterfcheiden fich überhaupt fehe von den Muskelfaſern der übrigen Thiere. 


Die Naturforfcher haben bis jegt mehr Mühe und Sorgfalt auf die 
mifroffopifche Unterfuchung der Subflanzen organifirter, als nicht orga= 
niſirter Körper verwendet. Man kennt daher die Verſchiedenheit noch 
nicht hinlänglich , welche bei beiden Klaffen von Körpern, binfichtlich ih: 
rer Heinften, noc) wahrnehmbaren Sheilchen ftatt findet. Won den Elein- 
fen Theilen des menfchlihen Körperd weiß man aber Folgendes: Die 
fefien Theile deffelben enthalten außer dem Waffen, dad den Körper durch: 
bringt, 1) Koͤrnchen; 2) halbflüffige formlofe Materie; 3) Ma- 
krie von einem zelligen Gefüge; 4) Safern; 5) Röhrchen; 6) Blaͤtt— 
ben. Viele Blättchen und mande Fafern, 3. B. die der Knochen, der 
dberhaut, fieht man bei angewendeter Vergrößerung. aus einem zelligen 
Gefüge beftehen. Manche Blätter, wie die der Sehnenhäute, beftehen 
aus Faſern. Manche, z. B. die Blaͤttchen der geronnenen Knyftalllinfe 
des Auges, fcheinen bei ſtarker Vergrößerung aus Fafern zu beftehen ; 
was man aber noch nicht für gewiß halten darf. Manche Fafern, wie 
die der Nerven und der Muskeln des geronnenen Eiweißes und des ges 
tonnenen Blutes, fcheinen aus an einander gereiheten Körnchen ober 
Kügelhen zu beftehen, welche Beobachtung aber gleichfalls noch einigem 
Zweifel unterliegt: Mehrere Anatomen haben durch Mikroſkope wahrzus 
nehmen geglaubt, daß jene Eleinen Körnchen, 3. B. die des Blutes, felbft 
wieder aus einer ſchwammigen Subftanz befländen, eine Meinung, die 
mar wahrfcheinlich ift, aber nicht durch Beobachtung bewiefen werden 
tm, da der füchere Gebrauch der Mikroſkope nicht fo weit reiht, um 
I Meine Gegenftände fo genau zu hefrachten. Wir wiffen daher nicht, 
% wie Sallini!y, Platner?) und Adermann3) angenommen ha- 
kn, alle Theile des Körpers, und alfo auch die Bleinften Faſern und 
Blaͤttchen aus einer ſchwammigen, d. b. von Zwifchenräumen unterbro= 
Genen Subftanz beftehen, fo daß alfo das ſchwammige ober zellige Ges 
fige bie Grundform ber thierifchen Subſtanz wäre, oder ob' die kleinſten 


— — — — 1 


) Stephan Gallin!’s Betrachtungen über die neueren Fortschritte in der Kennt- 

„os des menschlichen Körpers, übers. Berlin. 1794. 8. pag. 61 — 63. 

) Eruesti Platneri Quaestionum physiologicaruın libri duo, Lipsiae 1794. 8. 
Pag. 67. ” ' , 

3 

) Ackermann, Darstellung der Lehre von den Lebenskräften, Th. I. pag. 11. 
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Koͤrnchen, Faſern und Blaͤttchen vielmehr aus einer gleichartigen , nicht 
weiter in Bleinere Theilchen getheilten, noch durch Form und Zwifchen- 
räume unterbrochenen Materie beftehen. Wegen ded geringen fpecififchen 
Gewichtö der thierifhen Materie, dad im allgemeinen nur wenig fchwerer 
als das des Waflers ift, und wegen der Leichtigkeit, mit welcher viele 
thierifche fefte Materien Flüffigkeiten auflaugen, und von denfelben durch⸗ 
drungen werden, ifl es jeboch wahrfcheinlih, daß auch noch diejenigen 
Heinen Theilchen poroͤs find, bei welchen man es nicht mehr durch das 
Mitroftop fehen kann. 

Eben fo wenig befißt man hinreichende Beobachtungen darüber, wie 
bei der Bildung des menfchlichen Embryo jene verfchieden geftalteten klei⸗ 
nen Zheilden nad) und nach entftehen, und manche Anatomen vermu: 
then nur, daß fich alle jene Fleinen Theile aus ungeformter Materie und 
aus Kügelchen bildeten, die beide fogleich anfangs in der Materie vor: 
handen wären, aus der der Embryo entftehe; dag nämlich mandye Kü- 
gelchen hohl würden, und Zellen bildeten, daß hierauf aus an einander 
gereiheten foliden Kügelhen Faſern, aus an einander gereiheten und 
vereinigten hohlen Kügelchen Röhren entfländen u. f. w. In der That 
kann man fich mehrere Fälle als möglich denken. Es können bie Faſern 
urfprünglic) aus ungeformter feft werdender Materie entftehen, ohne daß 
fih Kügelhen an einander zu reihen brauchen. Es Tonnen Röhrden 
und Zellchen durch eine Scheidung des Flüffigen und Feſten entftehen. 
Am wenigften zuläffig find folche mechanifche Erklärungen, wie die von 
Dome, daß die bei dem Gerinnen des Bluted und anderer Säfte fich ent: 

widelnde Eohlenfaure Luft, indem fie in der weichen geronnenen Mafle 
in die Höhe fleige und fih Wege bahne, die Entftehung von Roͤh⸗ 
ren veranlafle, die zu Blutgefäßen würden. Auch darf man nicht glau: 
ben, daß die im Körper vorfommenden Röhrchen aus umgerollten Blätt- 
chen entftänden, oder daß mehrere "zufammengefügte Blättchen Zellen 
bildeten. Vielmehr fieht man an kleinen und großen Köhren, die im 
Körper entftehen, nirgends eine Spur der Vereinigung der Raͤnder eined 
umgerollten Blattes. Manche Zellen, wie die der Knochen und Knor⸗ 
pel, entftehen dadurch, daß fich in einer vorher einförmigen Maffe durch 
eine Wegfühtung von Subftanz Höhlen bilden, und daß zwiſchen 
den neben einander entftehenden und mit einander zufammenhängenden 
Zellen Materie übrig bleibt, welche aus Fäden und Blättchen zu be 
ſtehen fcheint, die aber der Entftehung der Höhlen ihre Geftalt verdan⸗ 
Zen; nicht umgekehrt, indem fie wachfen und fich vereinigen, den Höhlen 
ihre Entftehung geben. Andere Bellen, 3. B. die, welche die blinden 
Endungen der Ausführungsgänge mancher Drüfen bilden, entftehen zwar 
durch dad Wachsthum der Wände jener Ausführungsgänge; aber nicht 
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durch dad Wachsthum einzelner Blaͤttchen, welche nach und nach zus 
fommenfloßen, fondern dadurch, daß fich an den Wänden ber fchon vors 
handenen Gänge und Zellen vermöge ihres Wachöthumd hohle Ausbeu- 
gungen bilden, die anfangs Klein find, nach und nach aber groß werden, 
und felbft neue hohle Ausbeugungen an ihren Wänden befommen?). 
Leeuwenhoek?), und nachher Muys3), machten bie interefiante, 
fpäter von vielen mikroſkopiſchen Beobachtern beftätigte Bemerkung, daß 
die Heinen im Blute fchwebenden Körnchen, denen das Blut feine rothe 
Farbe verdankt, ferner die kleinſten Röhrchen, in denen ſich das Blut 
bewegt, nicht minder die Fleinften Muskel- und Sehnenfafern, und die 
feinen Kügelchen, aus denen die Gehirn = und Nervenfubftanz bei fehr 
farfen (moch nicht ganz zuverläffigen) Wergrößerungen zufammengefeßt 
zu fein fcheint,, bei erwachfenen Thieren von Bleiner Art nicht Eleiner ge= 


funden werden ald bei ermachfenen Thieren von großer Art. Nanients 


ih war Leeuwenhoek die ziemlich gleiche Größe der Biutkörnchen bei Säus 
gethieren von der verfchiedenften Größe bekannt. Er fand ferner, bei Amphis 
bien und Fifchen, was fpäter Cowper?) aud bei Säugethieren jah, daß die 
Keinen Röhrchen der Blntgefäße, ihrer Größe nad), den Blutkörnchen entfpres 
den, von denen fie nur eine einfache Reihe aufnehmen. Muys fand dieſe klei⸗ 
nen Theilchen bei einer Maus eben fo groß als bei einem Stiere, der 48000 mal 


Ihmerer war. Diefer Sag ift richtig. Denn wenn auch die Blutkoͤrn⸗ 
hen bei manchen Thieren eine verfchiebene Größe haben, fo ſtimmt diefe 
doch nicht mit der Größe des Thiers überein, und hängt alfo von andern 
Urſachen, als won der Größe des Körperd, ab. Im Gegentheile‘ bes 
merkt man nicht felten, daß manche Thiere größere. Blutkoͤrnchen haben, 
ob fie gleich ſelbſt viel Meiner find; 3. B. daß die Blutkörnchen und die 
letten Gefäßverzweigungen bei den Vögeln größer als bei dem Men- 
hen und bei den Säugethieren find, und daß fie bei den Amphibien 


noch größer als bei den Vögeln gefunden werden. Sömmerring) 
md bie kleinſten Bintgefäßverzweigungen an der Aderhaut einer Salamandra la- 
cusiris, deren Auge mehr als 100mal Eleiner als dad Auge eines Dehfen war, 
abſolut dicker und gröber. Ich ferbft 5 fand die bfinden Endungen der Ausfühs 
fungsgänge der Speichelvrüfen bei Gänfen und Hühnern dem Durchmeſſer nad) 
mindeſtens 10 mal größer und dicker ald in der Speichelbrüfe des Menſchen, uns 
geachtet die Speicheldrüfen ſelbſt bei jenen Vögeln vielleicht 40 mal kleiner find 





)E. H, Weber, Entwickelung der Parotis des Kalbsembryo, in Meckels Ar- 
chiv für Anstowie und Plıysiologie 1827. p. 279. 

°) Leeuwenhoek, Arcana naturae, ed. 1722. Experimenta et contemplaliones, p. 
78. 161. Anatomia et contemplatio, p. 38. 

’) Muys, Investigatio fabricae, quae in pazlibus sınusculos componentibus exstat, 
L. B. 1741. p. 297. 303. 

*) Cowper, in Philos, Transact. for the Year. 1702. No, 200. 

°) Sömmerring, über das feinste Gefäfsnetz der Aderhaut im Augapfel, in den 
Denkschriften der königlichen Akademie der Wissenschaften zu München, für 
das Jahr 1818. auch besonders abgedruckt, pag. 9. 

’) E. H. Weber, Beobachtungen über die Structur einiger conglomerirten und 
einfachen Drüsen und ihre erste Entwickelung, in Metkels Archir für die 
Anatomie und Physiologie. 1827. pag. 277. und 288; 
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als die des Menfchen. Die Eleinften noch mit Gewißheit ſichtbaren Fleifchfafern 
und Sehnenfafern find zwar bei verfchiedenen Thieren verfchieden;, aber be einer 
und derſelben Thierart, nad) vollendetem Wachsthume, und bei einem und demſelben 
Individug haben fie in den verfchiedenen Muskeln ziemlich diefelbe Dicke. Die Größe 
verfchiedener ausgebildeter Thiere ſteht mit der Dicke dieſer Faſern in keinem noth: 
wendigen Bufammenhange; vielmehr find die kleinſten Fleiſchfaſern bei der Maus, 
bei dem Stiere und bei dem Wallfiſche, nach Leeuwenhoek und Muys, ziem: 
lich von gleicher Größe. Die Fleifchfafern des Gadus Merlangus find die größ- 
ten, die Prochasca?) abgebildet hat; die der Fröſche gehören nach ihm zu den 
vorzüglich großen. Nach De Heide?) find die Mustelfafern des Krebfes nad) 
dicker, als die der Gadus Fiſche. Man wird hierdurch auf den Gedanken 


geführt, die Beinften Theilchen wären bei den weniger vollkommenen 
Thieren größer und grober ald bei den auögebildeteren; ein Sat, be 
indeſſen noch fehr eingefchranft werden müßte, um, wahr zu fein, indem 
die Blutkoͤrnchen und Beinften Gefäßverzweigungen bei manchen Säu: 
gethieren kleiner als bei dem Menfchensfind, z. B. die Blutkoͤrn⸗ 
chen, nah Prevoft?) und Dumas, bei den Biegen, Schaafen, Pfer- 
ben, Sledermäufen und Kaben, und bie Eleinften Gefäßverzweigungen 
an der choroidea, nah Sömmerring*), bei den Rindern, die ver 
Menſchen übertreffen; indem auch ferner die Blutkoͤrnchen bei vielen Fi: 
[hen kleiner alö bei manchen Amphibien find. | | 
Vergleicht man jene Bleinften Theile bei Thieren, die noch Embryo: 
nen oder wenigftend noch fehr jung und deswegen klein und unaus 
gebildet find, mit denen bei denfelben Thieren, nachdem fie ihre voll: 
fommene Ausbildung erreicht haben, jo macht man die Bemerkung, 
bag die Blutkoͤrnchen, die letzten Werzweigungen der Blutgefäße 
und ber Gänge der Drüfen und ihre Zellen bei den kleinen unauäge 
bildeten Embryonen zumeilen größer gefunden werden, alö bei ben 


erwachienen Thieren. Denn Hemwfond), Prevoſt und Dumas‘), um 
Joh. Ehren. Schmidt”), fanden die Blutkörnchen bei dem Hühnchenembryo, 
—— on bei dem Viperbryo, Prevoſt und Dumas bei Ziegenenbryonen grö: 
er, als bei den ausgewachienen Thieren. Sömmerring bildet endlich die 
legten Verzweigungen der Gefäße an der Aderhaut des Auges bei dem neuge: 


1) Prochasca, De carne musculari, Viennae 1778. 8. Tab. IV. Fig. 1. 

2) Antonii de Heide, Experimenta. Amstelodami 1686. 12. p. 32. 

3) Prevost et Dumas, Bibliotheque universelle de Gentve 1821. Tom, XVII. 
p-. 222. 

9% Sam. Thom, Sömmerring, über das feinste Gefäfsnetz der Aderhaut im Aug- 
apfel, in den Denkschriften der königlichen Akademie der Wissenschaften zu 
München für das Jahr 1818. 

5) &. Hewson, Opus posthumum sive rubrarum sanguinis particularum et fabri- 
cae ususque glandularaum lyınphaticarum thyıni et lienis descriptio iconibus 
illustrata, anglice edidit Magnus Falconar, latine vertit et notas addidit van 
de Wynpersse. Lugd. Batav. 1785. 8. pag. 31. (Siehe auf der unferem Han: 
buche beigefügten Tafel I. Fig. 2. d und e ein Blutkörnchen der Henne und dei 
Küchlein, £ und g das einer Viper und eines Biperembrup , nach Hewſon.) 

6) Prevost und Dumas, in Annales des sciences naturelles. 1825. Giehe Ger⸗ 


fon und Julins Masazin der ausländifchen Literatur. Sul. 1825. ©. 100. Biblio- 


theque universelle. Juin. 1825. 
?) Joh. Chrys. Schmidt, über die Blutkörner. Würzburg, 1822. 4. 


— 
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bornen Kinde viel gröber und dider als bei dem erwachſenen Menfchen ab. 
Es koͤnnte hieraus zu folgen fcheinen, bag die kleinſten Theile der Or⸗ 
gane bei den noch einfach gebaueten Embryonen gröber wären als bei 
den erwachfenen Thieren, und daß fie fich in diefer Hinficht ähnlich ver- 
hielten ald die Thiere, welche während ihres ganzen Lebens einen ein⸗ 
faher gebildeten Körper behalten. 

huden Feine Gehen In der he —— Yet ngehornen "und 
Ermachfenen, Schmidt fand fie fogar bei erfleren Bleiner, und ich fah fie bei 
Froſchlarven, wo ich fie genau maß, noch einmal fo klein als bei dem großen 


Froſche. Auch die Fleifchfafern und die Fettkörnchen machen eine Ausnahme von 
dieſer Regel. 


‚Denn nach ben übereinftimmenden Zengniffen von Leeumenhovef?), De 
Heide), Muns>) und Prohasca*) find die einfachen Muskelfafern (fibrae 
musculares, fibrillae de8 Muys) bei Embryonen, oder überhaupt bei noch nicht 
ausgebildeten Thieren, beträchtlich dünner als fie fpäter find, wenn dieſe Thiere 
ihr Wachsthum vollendet haben; woraus folgt, daß fie, während die Thiere wach- 
fen, ſelbſt an Dicke zunehmen. Die einfachen fibrae carneae eines Kalbes fand 
De Heide?) halb fo dic, als die des Ochſen; ‚die Muskelfafern eines 6 bie 7 
Boden alten Sams befchreibt er dünner als die des Schaafs. 

Etwas ähnliches fcheint, nad) Raspail®), bei den Kettbläschen flatt zu: 
Anden, die nach ihm vielleicht auch nach dem verfchiedenen Alter der Thiere eine 
verſchiedene Geftalt und Größe haben. Bu , 

Sollte fich diefe Angabe bei den Fleilchfafern und den Fettblaschen 
beftätigen , fo würbe der Umftand die Aufmerffamkeit der Anatomen auf 
ſich ziehen müflen, daß bie kleinen Theilchen gerade bei ben 2 Subftan- 
zen mehr dem Umfange, weniger ber Zahl nach wachfen, die während 
des Lebens fo fchnell am Umfange zu und abnehmen fönnen.* Denn 
feine andere Subftanz des meufchlihen Körpers nimmt fo fchnell und 


ſo beträchtlich, wie Kleifh und Fett, am Umfange zu und ab. 


Formloſe halbflüffige Materie. 


Diejenige Materie wird ald formlos angefehen, welche, ba fie halb 
Nüffig ift, nicht nur felbft Feine beftimmte Geftalt annehmen und bes 





I) Leeuwenhoek, Epistolae super compluribus naturae arcanis. Delphis, 1719. 4. 
Epist. 2. 

2) De Heide, Experimenta. Amstelodami, 1686. pag. 33. 

5) Muys, Investigatio fabricae, quae in partibus musculos componentibus exstat. | 
4. 1741. p. 48. 

N Prochasca, De carne musculari pag. 37. “Ast omnium primo scire oportet, 
omnia animalia, prout in sua origine exilissiıma sunt, ita etiam fibras muscu- 
lares tenuissimas et exilissinas habere, quaruın crassities in dies eo usque in- 
erescit, donec animal certum suuım ac determinatun incrementi gradum adipis- 
catur. Quod Leeuwenhoekii eflatum verissimum non solummodo ratio ipsa dic- 
tat, sed experimenta quotidiana tam Muysio quam ınihi constanter compro- 
baverunt. Unde non tantummodo consequitur, diversae aetati pro diferso 
incrementi gradu diversam fibrarum muscularium esse crassitiem, verum etiam 
ipsis in adultis subjectis nonnihil eam differre debere, cum et horum non nulli 
notabililiorem incrementi gradum consequantur.” 

6 Raspail, Repertoire general d’Anatomie et de Physiologie, Tom. III. P. II. 
1827. pag. 299. überf. in Heusingers Zeitschrift für die organische Physik. 
1827. pag. 375. 
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haupten Tann, ſondern auch Feine Pleineren geftalteten Theilchen ein⸗ 
fhließt. Won diefer Befchaffenheit ift der frifche Eimeißftoff und der 
Schleim, wenn fie nicht mit fremdartigen Theilen vermengt find. Bon 
diefer Befchaffenheit fcheint auch jene durchfichtige, im Waſſer auflösliche, 
gerinnbare Subftanz zu fein, welde, wie Bauer und Home!) richtig 
befchreiben, die Körnchen der Nerven und der Sehirnfubftanz unter einander 
zu verbinden fcheint, und bie daher von jenen Schriftftellern mit dem 
Schleime oder mit der Gallerte verglichen wird. Man muß fich alfo 
hüten, den Bellftoff für eine folche formlofe Materie zu halten; denn 
theild enthält er, da er reichlich von Säften durchdrungen ift, Außerft 
Heine durch Mikroſkope wahrnehmbare. Kügelchen, die bei Eleinen Em: 
bryonen am deutlichften find, theild finden fi) auch im Zellftoffe, wie 
Bleuland2) bewiefen hat, Blutgefäßnege von eigenthuͤmlicher Form, 
Die fich durch feine Injectionen fichtbar machen laffen. Ueberdem find 
wahrfcheinlich im Zellftoffe auch viel. durchfichtige Lymphgefaͤße vorhanden. 
Die vom Zellftoffe gebildeten Bläschen, in denen das Fett enthalten ift, 
fcheinen alfo ihre Geftalt nicht bloß der Eohäfion der Fetttheilchen zu 
verdanken, von denen der zähe Bellftoff auseinander getrieben wird, fon: 
dern auch durch die an ihnen verbreiteten Gefäßnege beftimmt zu werden. 
Man darf demnad nur fagen, daß man im Zellftoffe mittelft des Mi: 
kroſkops eine beträchtliche Menge formlofer Materie antreffe, und biefe ift 
ed audfin ihm, welche, nach Treviranus (fiehe ©. 136.), durch Deh⸗ 
nung fehr leicht die Geftalt von Cylindern annimmt. 


. Körndhen, granula, oder Kügeldhen, gloduli. 


Wenn man hierher nur die der Tuglichten, eifürmigen und linfenfür: 
migen Geftalt mehr oder weniger fich nähernden Theilchen rechnet, wel: 
che nur ſehr Bein find, und in großer Zahl im Körper vorfommen, nicht 
aber die Theilchen, welche, wie der Glaskoͤrper und die Kryftalllinfe des 
Auges, oder wie die Graafihen Bläschen im Eierflode, größer find, und 
in weniger großer Menge im Körper gefunden werden, wenn man end- 
lich die Körnchen, acini, der drüfigen Organe ausfchließt, welche nicht 
getrennt exiſtiren, fondern zelenartige Unebenheiten an den Aeften ber 
Ausfuͤhrungskanaͤle der Drüfen find, fo find die Fettbläschen die groͤß⸗ 
ten Körnchen. Hierauf folgen die großen Körner der fhwarzen 
Sarbe des Auges, die ihrem Durchmeffer nach noch nicht voͤllig halb 


2) Bauer und Home, Phil. Transact. 1818. p. 176. und iu Meckels Archir. 
B. V. p. 37ı. Phil. Transact, 1821. Part. 1. 

2) Bleuland, Icones anatomico physiologicae partium corporis humani et anima- 
lium, quae in descriptione ınusei academiae reheno-trajectanae inreniuntur. 
Faseie. I. ec. Tabb. VI, Trajecti ad Rhenum 1826. 4. p. 17. Tab.V. Fig. !- 


‘ 
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fo groß als die Fettbläschen find; dann bie Blutkoͤrnchen, die ſich durch 
ihre Tinfenförmige Geftalt und ihre fich fehr gleichbleibende Größe aus⸗ 
ihnen, und faft 10 mal kleiner als die Fettbläschen find; und endlich 
diejenigen Koͤrnchen, die Y, mal oder nur Y, fo groß ald die Blutkoͤrn⸗ 
den find, wohin die Koͤrnchen der Gehirn» und Nervenfubftanz, bie 
des chylus, die Fleinen Körmchen ber ſchwarzen Augenfarbe, die Koͤrn⸗ 
chen des Faferftoffs des geronnenen Blutes, die des geronnenen Eiweiß⸗ 
ſtoffs, und die Koͤrnchen, welche in mehreren Säften enthalten finb, bie 
aus dem Körper auögeworfen werben, zu rechnen find. Bu den legtern ' 
gehören bie in der Milch, in der Galle, im Darmunrathe neuge⸗ 
borner Kinder und im Eiter, in geringerer Menge aud im Schweiße 
ud Harne. 

Bon ber Geftalt derjenigen Koͤrnchen, welde nur halb fo groß als 

: die Blutkörnchen oder noch Meiner find, Tann man durch bie ftärkfien 

Vergrögerungen feine zuverläffige Vorſtellung bekommen, und alfo nicht 
wiſſen, ob fie kuglich oder edig, platt oder rund find. Selbſt über ihre 
Größe kann man nur ungefähr urteilen, weil es unmöglich ift, allen 
Zaͤuſchungen der Beugung und Interferenz des Lichtes zu entgehen. 
Von denjenigen Körnden, welche ſich im Waſſer von einander trennen 
und dann einzeln herum ſchwimmen, Tann man fi) vollkommen über 
zeugen, daß fie wirklich als einzelne Theilchen vorhanden find, welches 
mit den Koͤrnchen der Gehirn⸗ und Nervenfubflanz, und mit den Körn- 
en der ſchwarzen, weißen und noch auf andere Weiſe gefärbten Säfte 
der Fall if. Wo aber Theile aus Koͤrnchen zu beſtehen fcheinen, welche 
ſich durch fein Mittel von einander trennen laffen, und alfo nicht ein= 
zeln betrachtet werden koͤnnen, da ift es fogar zweifelhaft, ob überhaupt 
Koͤrnchen vorhanden find, ober ob nicht vielmehr eine hüglige Oberfläche 
oder ein verſchiedenes Bredungdvermögen im Innern ber burdfichtigen 
Theile zu dem Anfehen Veranlaſſung giebt, ald beftänden die Theile aus 
an einander gereibeten Körnchen. r 

Diejenigen feften Materien und Fluͤſſigkeiten, bie ſolche Koͤrnchen in 
beträchtlicher Menge enthalten, find nicht durchſichtig, ſondern zeichnen 
ib durch eine befondere Farbe aus: das Blut durch eine rothe, ber 
Eprifefaft und dir Wild durch eine weiße, der Eiter, das Fett und der 


Detter der Mr, ırch eine gelbe, die Hautfarbe der Neger und der 
Fätbeftoff * des Auges durch eine ſchwarze, bie Galle und 
der Dot - wborner Kinder durch eine grüne, dad Gehirnmark, 


1 Zumb ber Faferfioff durch eine weiße Farbe. Durch⸗ 
‚ander Hiegende Körnchen bringen wegen ber vielfas 
ung des Lichtes, eben fo wie dad bei dem 

Kalt ift, eine weiße Farbe hervor. Wels 
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chem Umftande die Farbe der andern Körnchen ihre Entftehung verbar: | 


fe, ift noch nicht befannt. Daß aber die weiße Farbe von der Gegen: 
wart vieler kugelfoͤrmig erfcheinenden Theilchen abhängt, fieht man fehr 
deutlich bei dem Eimeißftoffe, der im ungeronnenen Zuſtande durchſichtig 
iſt, und feine Kügelchen enthält, int geronnenen dagegen, nachdem fih 
bei der Serinnung unzählige aͤußerſt kleine burchfichtige Kügelchen gr: 
bildet haben, undurdfichtig und weiß ift, ob er gleich noch eben fo viel 
Waſſer einfchließt ald vorher. Der Schleim, wenn man von dem in 
ihm enthaltenen Serum und Eiweiß abfieht, enthält Feine Kuͤgelchen 
und ift daher auch durchſichtig. Diejenigen Slüffigkeiten, die zwar, wir 


‘die Thränen, der Speichel, ver Harn und der Schweiß, Kügelchen ent: | 


halten, aber nur fehr wenige, und in denen die in äußerfl geringer Menge 
vorhandene fefte Materie großentheild aus Salzen, und folglich nur au 


einer fehr geringen Menge thierifcher Subſtanz befteht, find durchſichtig | 


und haben feine, oder nur eine blaſſe Farbe. 
Die Blutkoͤrnchen find die einzigen Koͤrnchen, von denen ed, wegen 
ihrer beftimmten linfenförmigen fich immer gleichbleibenden Geftalt, bie 


man felbft in den unverlegten Adern lebender Thiere bei fortbauernder 


Girculation beobachtet hat, fehr gewiß ift, daß fie ihre Geftalt nicht bloß 


der Eohäfion verdanken, die auch den Quedfilbertheildhen die Kugelg: | 


ftalt ertheilt, fondern einer organifchen bildenden Kraft. Dagegen ift bei 
dem Eimeiße, in welchem auch lange nad) dem ode durch das Gerin: 
nen in der Hiße, durch Electricität, dur) Säuren und Weingeift , zahl: 
reiche Kügelchen entftehen, die vorher nicht vorhanden waren, das Ge 
gentheil gewiß, daß nämlich die Urfache der Geflalt ver geronnenen Theil⸗ 
chen eine phyfitalifche ift. 


Fettblaschen. Vesiculae adıposae. 


Die Zettbläschen find nicht alle genau von berfelben Größe, jedoch 
immer viel größer als die Blutkoͤrnchen. Sie werden meiftens, von ben 


mifroffopifchen Beobachtern, oval abgebildet !), namentlih von Gruet: 


macher?), Fontana?), und von Ulerander Monro* dem mittleren, bei 
einer 4Omaligen und 150 maligen DBergrößerung des Durchmellers. Etwas we 


1), C. H. E. Allmer, Diss. inaug. sisten« disquisitiones anatomicas de pingte- 
dine animali. Jenae 1823. 4., in welcher auf der beigefügten Tafel ‚die mikroſto⸗ 
pifhen Abbildungen der genannten Schriftftellee gefammelt und neben einander geftellt 
worden find. 

2) Gruetzmacher, Dissertatio de medulla ossium. Lipsiae 1748. recus. in Hal- 
leri Disputationum anatomicarum select. Vol. VI. p. 391. 

5) J. Fontana, Traite sur le venin de la vipere. Florence. 

4) Alexander Monro, descriptiones bursarum mucosarum corporis humani. Lip- 
sine 1799. Tab. XIV. Fig. 19. 











Bettbläschen. 145 


i al. zeichnet fie E. F. Wolf Y, dem fie bei dem ſchen alle gleih-groß, 
Be gem Sn undeic aa ausge Heufingern®) nen fe — 
cheren Vergrößerungen kugeirund, bei ſtarkeren oval, und Amar die größten Yon, 
die Meinften Yaon Zoll im Ducchmeller, alfo 3”/smal bis 72 mal größer als die 
Bluttörnchen. » Ich fand fie,im Fette der Uugenhöple zweier 24 Inden zuvor 
geforbener errpachlener Menfchen, wenn ich das Fett unter Wafler that, auch 
ci ſtarker Vergrößerung fehr-volltommen rund, iemtich eich arof, umd nur 
vie am Rande heruorgesögenen oval. Nad) forgrältis angefleiten mikrometriſchen 
Meflungen waren bie meiftem gleich 2/41. Varier Bol, die größeren aleih %/asz 
Varifer. Zoll, die Heineren Yo Varifer Zoll, und die Fettbläscen fülalich im 
Mittel fat 10 mal größer, als die Blutkörnchen. Raspail?) bildet fie bei den 
Schweinen rundlich, ader nich volitommen ſyhariſch, fondern etwas 
nierenförmig ab. An der einen Ceite jaben fie nach ihm eine verlängerte Stelle, 
mit der fie an dem Zeilftoffe anfigen. ‘Bei dem Schaafe und Rinde erichienen fie 
m mit Ecken und Kanten. verfehen, Bleinen Kryſtallen ähnlich. Wenn fie bei 
Licht gefehen wurden, das durch fie hindurihfiel, fahe der mittlere Theil derfelben 
sah und durchfichtig; wenn fie bei Licht gefehen wurden, das von der betrach⸗ 
teten Oberfläche zurüdgemworfen wurde, fo fahen fie weiß aus. Die größten Fett⸗ 
törnden eines Kalbes waren nur halb jo groß, als die größten Fettkoͤrnchen eis 
nes Schfen. In diefen yettbläschen ſchienen ihm bei noch flärkerer Vergrößerung 
und bei Durchgehendem Lichte, noch viel. Bleinere fphäriiche_Wektkügelchen einges 
Cloſſen au fein, die aber eben fo gut, als die ſchon von Leeuwenhoeb*) in 
den Fettbläschen — Kuͤgelchen, die fo klein waren, als bie, aus weichen 
ihm die Haare zu beftepen ſchienen, wahrſcheinlich einer optifchen Zäufhung ihre 
Entftefung verdanken. . 
Raspail nimmt ein Stüd feſtes Fett, z. B. das des Hammels, 
des Kalbes oder des Rindes, und zerreißt es unter einem kleinen Waſ⸗ 
ſerſtrahle, fo daß die vom Waſſerſtrahle abgeſtreiften Fettkoͤrnchen durch 
ein untergehaltenes Haarſieb in ein mit Waffer gefültes Gefäß fallen, 
wo fie fich in ein ſchneeweißes Pulver ſammeln. Wenn das Waſſer feine 
Koͤrnchen mehr abftreift, fo ift das Fettgewebe in eine Maſſe verwandelt, 
die das Anfehen und die Conſiſtenz aller andern häufigen Gewebe der 
Thiere hat. Mit ifl dieſer Verſuch, bei menfchlichem Zette, und bei der 
Fruͤhjahrswaͤrme, weber mit einem feinen. Wafferftrahle, noch auch mit 
einem feinen Queckfilberſtrahle gelungen, und ich habe baher diegettbläs- 
Gen nicht unverlegt einzeln darftellen koͤnnen. Die beflimmten Eden 
und Kanten, bie Raspail bei dem Hammel, bei dem Kalbe und bei 
dem Rinde fahe, und die ihn veranlaßten, bie Fettkoͤrnchen mit Heinen 
Kryſtallen zu vergleichen, rühren wohl von ber Weichheit derfelben, waͤh⸗ 
tend bed Lebens, und ihrem Zeftwerden nach dem Tode herz denn weiche 
rundliche Körper müffen, wenn fie fo an einander gebrädt werben, daß 


fine Zwifchenräume zwifchen ihnen übrig bleiben, ſich an einander breit 









i) C. F..Wolf, in Nor. Act. Acad. imp. Petropolitanae. Vol. VII. pag. 278. 
Tab, VI. Fig 2. 8. . 

%) Carl Friedrich Heusinger, System der Histologie. Tb. I. p. 131., wo eine 
teichhaltige Literatur über das Bett gefunden wird. J 

%) Raspail, im Repertoire general d’Anatomie et de Physiologie. Tom. III. 
p- II. 1827. p. 299. und überf. in C. F. Heusiwgers Zeitschrift für die or- 
ganische Physik. Eisenach 1827. p. 372. seq. Tab. IX. 


#) Leeuwenhoek, in den Philos. Transact. for the Year 1674. 
Pildebrandt, Anatomie. I. 10 
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bdruͤcken. Dieſe platten Flaͤchen ſcheinen nun wohl’ die Fettkoͤrnchen nad | 
dem Tode mern fie feft geworben, zu behalten. . 


Biutförnhen, granula sanguinis, oder Blutkügelden, 
globuli sanguinis }). 


Im Blute, nachdem es aus ben Adern genommen worden ift, un 
auch während e8 fich durch die burchfichtigen Adern Tebender Thiere be⸗ 
wegt, erfennt man Beine Theilchen von beftimmter Größe und Gefalt 


. 1) Leeunvenhoek, Mioroscopical observations comınunieated in his letiers of Au- | 
:.qust 15. 1673. and of April 7. and June ı. 1674: in. den Philos. Transacı. 
for the Year 1674. p. 23. 121. 380. — Ejusdem Anatomia seu interiora re 
rum duiim animatarum tum inanimatarum, ope et bemeficio exquisitissimorum 
"mieroscopiorum detecta, variisque experimentis demonsttata; una cum discursu 
‚et ulteriore dilucidatione; epistolis quibusdaım ad celeberrimun, quod serenis 
eiıni .ınagnae Britaniae regis auspicio floret, philosophorum collegium datis 
coınpreherisa. Lugduni Batav. 1687. 4. p. 39. 67. 50. — Jurin, Philos, 
Transact. No. 355. — Senac, 'Traite du coeur, à Paris 1789. 4. T. Il - 
: Muys, Musculorum artiliciosa fabrica. Lugduni’' Batavorum 1751. 4. p. 300: 
333. und 100. — Giovanni Maria della Torre, in Epistolarum ad Hallerım 
Tom. IV., ep.88. — Philas. Transaet,. T. LV. — Nuove osservazioni intern 
Ja storia naturale. Napoli 1763. 8. — Nuore osservaziomi ınicroscopiche. 
Napoli 1776. 4. — Felice Fontana, Nuove osservazioni sopra i globetti rosi | 
del sangue. In Lucca 1766. 8. — Spallanzani, Dei azione del cuore ne 
vasi sanguini. In Modena 1768. 8. — MWüliam Hewson, in Philos. Traur- 
act. for the Year 1773. P- 303. wieder abgebrudt in Experimental Inquirie. 
D. IH. London 1777. 8; in das Lateinifche überfegt unter den Kitel: G. Has 
sonii opus posthumum, sive rubrarum sanguinis particularum et fabricae wur 
que glandularum lyınphaticarum thymi et lienis descriptio iconibus illustrats, 
anglioe. edidit Magnus Falconar, latine vertit et notas addidit van de Myr- 
persse. Lugduni Batav. 1785. 8. --: G. A. Magmi, Nuove Osservazion 
microscopiche sopra le ınolecole rosse del sangue. In Milano 1776. 8: — 
‚ dlb.. de Haller, Elementa physiologiae. Lib. V. sect. II. $. 9 — 20. — 
Weiss, Observations sur les globules ‚du sang, in Acta Helvetica. Vol. IV. 
p: 351. — P. Moscati, Neue Beobachtungen über das Blut, übers. vı2 
Köstlin, Stuttgart 1780.38 — L.M, 7. Caldani, Osservazioni mieto· 
scopiche, in Meınorie di Padova 1794. Tom. III. P. I: pag. 1. — Mlur, 
im Journal de Physique, T. 58. p- 406., im Auszuge in Güberts Annalen der 
Physik, 180%. 'B. 18. pag. 171: : — Gruithuisen Beiträge zur Physiognose 
und Eautognosie, München 1812..8. — 6. R. Treviranus, Vermischte 
. Schriften. B. I. Göttingen, 1816. 4. p. 221. 222. — „Everard Home und 
Bauer, in Plrilos. Transart. for the Year. 1818: P. I. p ı%2. 185. m. 1820 
P. I. p. 1., überf. in Meckels deutschem Archive für die Physiologie, 1819. 
B. V. p. 369. — Rudolphi, Grundriss der Physiologie. B. I. Berlin 1821. 
p: 141. — J. L. Prevost et J. 4. Dumas, Examen du sang et de sm 
action dans les divrers phenoınenes de la vie, in Bibliotheque universelle des st. 
b. 1. et a, Gendre 1821. Juillet. Tom. XVII. p. 215., überfept in Meckds 
deutschem Archive für die Physiologie, 1823. B. vın. p. 301. — Joh. 
Chrysostomus Schmidt, Ueber die Blutkörner. Würzburg 1822. 4. Mit! 
Kupfer. — Neunzig, Diss. inaugnralis referens de sanguine variisque Äui- 
dis animalibus experimenta microscopica. Bonnae 1823. — H. Mine Ei- 
wwards, in den Annales des sciences nalurelles par Audouin, Brogniart etDu- 
mas. Dec. 1926. p. 362. — KBHodgkin und J. J. Lister, in Philos. Me- 
gaz. and Annal of Philosophy. Aug. 1827. No. 8. v. Froriep, Notizen, Okt. 
1827. pag. 243. Annales des sciences naturelles par Audouin, Brogmiart u 
Dumas. 1827. Sept. p. 33. 3 N 
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melhe Malpighit), der fie zuerft entdedte, für Fettkuͤgelchen hielt. 
Leeuwenhoek nannte fie bei dem Menfchen Blutkügelchen, globuli 
sanguinis; bei Vögeln, Amphibien und Fiſchen Bluttheilchen, parti- 
eulae sanguinis; Fontana Blutmoletulen, moleculae sanguinis; 
Hewfon und Rudolphi nennen fie Blutblaͤschen, vesiculae san- 
guinis; Döllinger Blutkoͤrnchen, granula sanguinis. 

Sie find bei dem Menfchen und den Säugethieren Peiner und lin⸗ 
jenförmig; bei den Voͤgeln, Amphibien und vielen Zifchen größer, platt 
und oval, ungefähr wie Gurfen= und Melonenferne. Jedes einzelne ift 
durchſichtig und fchwach gelblich ; viele, hintereinander gefehen, erfcheinen 
blutroth. Ihre Oberfläche ift platt, oder fogar foiegelnd, Auf der Mitte 
jeder platten Oberfläche fieht man meiſtens einen led, der bei den lin⸗ 
fenförmigen Blutkoͤrnchen rund, bei den plansovalen oval iſt, und ber, 
wenn das Licht durch die Blutkoͤrnchen hindurch geht, von einem rings 
frmigen Schatten gebildet zu werben fcheint. Bei anderer Beleuchtung 
ſieht man den Fleck von einem hellen Rande umgeben; bei einer noch 
anderen kann ber Fleck hell ausſehen oder ganz fehlen. tele glauben, 
ber Fleck entſtehe durch einen in der Mitte des Blutkoͤrnchens fledenden 
durchſchimmernden Kern, der auf jeder platten Oberfläche in der Mitte 
eine Beule verurfache. Andere fehen den Fleck für -eine Wertiefung - an, 
die fi) auf der Mitte jeder Oberfläche befinde; noch andere halten. den 
Fleck nur für eine Folge einer gewiflen Brechung bes Lichtes. Diefes 
find aber nur verfchiedene Schlüffe aus fonft fehr wohl übereinftimmenben 
Beobachtungen. Die Blutkoͤrnchen ſchweben im burchfichtigen Serum, 
dad in ben Adern lebender Thiere ganz farbloß, und beöwegen unficht- 
bar, nach feiner Trennung vom geronnenen Blute aber ſchwach gelblich 
it. Ihnen verdankt dad Blut feine rothe Farbe. Sie find in fo großer 
Menge in demſelben vorhanden, daß bad Blut fehr verduͤnnt werben 
muß, wenn man fie einzeln fehen will. Sie find fpecifiich ſchwerer als 
dad Serum, und koͤnnen daher weder hohl noch mit Luft erfüllt fein; 
unterfcheiden fich aber chemifch dadurch von der im Blutferum aufgeloͤ⸗ 
fien feften Maſſe, daß fie eine beträchtliche Menge Eifen enthalten, ben 
Sauerftoff aus der atmofphärifchen. Luft an fich zichen, und dabei eine 
hellere rothe Farbe annehmen. 

Bei dem Gerinnen haͤngen ſie ſich an einander; bei dem Faulen, 
oder wenn ſie mit reinem Waſſer in Beruͤhrung ſind, ſchwellen ſie an, 
werden kuglich, und zertheilen ſich in Stuͤcke von unbeſtimmter Geſtalt, 
Zahl und Groͤße. In dem geronnenen Blute verſchmelzen ſie nach und 


1) Malpighi, De omento et adiposis duetibus. Ed, Lond. p. 42. Sithe Haller, 
Elem, Pbysiol. Lib. V. Sect. 2. $. 9. 
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rifer Linie oder Ys, Parifer Zoll fand. Diefe Koͤrnchen loͤſen fic nicht 
im Waffer auf. Auf der chordidea ganz frifcher Augen find aber au: 
Ber ihnen viel größere runde ſchwarze Körner vorhanden, welche im 
Waſſer anfchwellen, dann einen größeren Durchmefler und eine unregel⸗ 
mäßige Geftalt befommen, und endlich in die Meinen Körnchen zerfallen. 
Diefe größeren ſchwarzen Körner fand ich 0,0053 bis 0,0074 Yarikr 
Linien, demnach Yırıa bis Yırzo Parifer Zoll im Durchmeſſer, un 
alfo faft 3 mal größer als bie Blutkoͤrnchen, und ungefähr 4 mal Heine 
als die Fettbläschen. Heufinger!) fah auch den ſchwarzen Farbeftef 
in der Haut. der Neger aus unregelmäßigen Kügelchen beftehen,, die burd 
Zellftoff zu einer Lage vereinigt waren. Aus ben verlegten Adıin cine 
Froſchlarve, in deren Haut fich ſchwarze Flecken zu bilden anfingen, ſah 
ich, mit den ovalen Blutkoͤrnchen untermengt, einzelne intenfto f—hmwar 
runde Pigmentlörner ausftrömen, deren Durchmefler der Breite W 
Blutkoͤrnchen ungefähr gleich kam. 

Körnchhen in dor Milch. Die Koͤrnchen, welche der meld: 
chen. Milch ihre weiße Farbe geben, find fehr durchfichtig und rund, at 
ungleich groß; im Mittel ift ihr Durchmefler etwa Y, bis Y,mal Fine 
als der der Blutkoͤrnchen. Sie Iöfen fih nicht in Waffer auf. Fr: 
viranus?) hält die Milchkuͤgelchen für Fettkügelchen , die fich durch dr 
Vermengung von Fett und Waſſer gebildet hätten. Denn er glaubt, 
daß dad Blut und die Saamenflüffigkeit die einzigen Fluͤſſigkeiten des 
Körperd wären, welche organifche Theilchen enthielten. Bei den Dild 
kuͤgelchen kann man mit vollem Rechte darüber zweifelhaft fein, ob fieaul 
die von Treviranus angegebene Weife entflanden find, da fi, wie 
Fett, nicht zu Boden finken, und auch durch ihre äußerft fcharfen Umrilt 
und durch Ahr uͤbriges Anfehen die Eigenfchaft, das Licht. ftark zu brechen 
verrathen; oder ob fie urfprünglich als wefentliche, aus Käfe und Frl 
beftehende Theile der Milch vorhanden waren. Da man indeffen von I 
Käfetheilchen, die man [chon mit bloßen Augen an ber, obgleich fie Tre 
bung, die fie verurfachen,, erfennt, durch das Mikroſkop weiter gar nid! 
was man für Kätetheilchen halten könnte, wahrnimmt, fondern nur Kuͤgel⸗ 
chen fieht; übrigens auch die Kügelchen zwar eine verfchiedene Größe ha⸗ 
ben, jedoch auch bei ftarker Verdünnung nicht diejenige Größe annehmen 
welche die Fetttheilchen : fo bin ich doch geneigter, die Milchkuͤgelchen a 
aus Käfe und Fett zufammengefegt anzunehmen. 

Koͤrnchen des Schleims. Der ganz burchfichtige Theil des 





1) Heusinger, Physiologisch pathologische Untersuchungen, Heft 1. Eisenach 
1823. p- 14. " 
! 2) Treviranus, vermischte Schriften. B, I. 1816. p. 121. 
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Schleimd enthält Feine Koͤrnchen; wohl aber die im Schleim vorhandes 
nen, weniger burchfichtigen Sloden, vorzüglich bes im Machen und in 
der Euftröhre abgefonderben Schleims. Diefe Koͤrnchen find von verfchie- 
dener Größe. Ihren Durchmeffer fand ich im Mittel 0,002 bis 0,0013 
einge Parifer Linie, d. h. Yuooo Bid Yonos Varifer Boll; er war alfo bei 
den größten Schleimkoͤrnchen nur um ein weniges Heiner ald ber ber 
Blutkoͤrnchen ift, bei den kleinen aber faft nur halb fo groß. In ben 
Eihleimfloden bangen die Körnchen zufammen, und fcheinen unregel⸗ 
mäßiger zu fein; im Waſſer trennen fie ſich aber, ſchwimmen einzeln 
herum, erfcheinen dann vollfommener sund, und laflen fich mit größerer 
Auverläffigkeit meflen. 

Koͤrnchen des Eiters, Die Betrachtung ber Kirchen bes Ei⸗ 
ters, als einer krankhaften Fluͤſſigkeit, gehoͤrt eigentlich nicht hierher, 
[ol indeſſen wegen der Wichtigkeit, die die Unterſcheidung von Schleim 
und Eiter für den Arzt hat, nicht auögefchloffen werben. Die Kört- 
Gen, aus denen der Eiter befteht, find größer als die —— 
gleich aber noch durchſichtiger. Sie erſcheinen friſch ſehr rund, ... 
Vaſſer ſchwellen ſie an, bekommen einen groͤßeren Durchmeſſer, und * 
theilen ſich in kleinere Partikeln, wobei ſie zuweilen aͤußerlich die Form 
von Maulbeeren annehmen. Da fie Doppelt ſo groß als die im Schleime 
vorkommenden Koͤrnchen der undurchſichtigen Flacken find, und .ber 
durehſichtige Theil des Schleimes gar keine Koͤrnchen entboͤt fe. kann 
der Eiter yom Schleime ſehr wohl unterfcieben werben. In dem Fiter, 
ber fo eben aus ‚ber Wunde eines amputirten Gliedes und and dem aus⸗ 
geworfenen Schleime eines Schwindſuͤchtigen genommen werben war, 
ſand ich die Koͤrnchen gleish groß. Vei der Unterſuchung dieſes Schleimes 
muß man die gelbſten, ſchwerſten und begrenzteſten Theilchen heraus⸗ 
ſuchen, und ‚in vielem Waſſer ober Eiweiß zertheilen, um nicht zu viel 
Schleim beigemengt mit zu bekommen. Der Durchmeſſer der Koͤrnchen 
betrug O,004, ferner 0,005, feltener 0,006 bis 0,008 Pariſer Linien, 
d. h. Mooo bis Yıroo Parifer Boll; bei vorgüghich vielen fam er Yaso Boll 
Heih. Die Eiterfügelchen. find aber den im Speichel vorkommenden Kuͤ⸗ 
Kichen außerorbeutlich ähnlich, untericheiben ſich indeſſen dadurch von 
Ihnen, daß bie Kuͤgelchen des Speichels wur-einzeln, dig des Eiters in 
xt größten Menge bei einander vorkommen, md daß bie Eiterkuͤgelchen 
ſhneller zu Boden ſinken. 

Koͤrnchen der Galle. Hier ſind viele elliptiſche Koͤrnchen mit 
tunden vermengt. Sie find von ſehr verſchiedener Groͤße, im allgemei⸗ 
nen aber aͤußerſt Hein, kleiner ſogar alß die ber. Mich: und die des 

Schleimes. 
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Drginalabbilhung ?) genau an, fo bemerkt man, daß der vermuthete Kern an ber Bike, 
wo er von der Schale entblößt fein fol, nicht durchſichtiger und heller erſcheint als da, wo 
er von der angeblich rothen Schafe noch bededt ift; daß er vielmehr Da, wo er frei lied, 
noch dunfier erfcheint, und dag auch Die rothe Schale da, wo ein porderes Stück derſelben 
fehlt, dunkler abgebildet ift, als wo fie unverlegt ift; da es ſich doch umgekehrt verhalten 
müßte, wenn der Glied, wie Prevor und Dumas glauben, ein zum Theil frei liege 
der Kern wäre. Man ſieht hieraus, dab man ans dem, was Prevoft und Dumas 
fahen und abbildeten, nur folgern könne, daß der eigemthümliche Lichtglang, den man auf 
der Mitte der Blutkörnchen gewahr wird, auch Daun, wiewehl etwas ſchwächer, übriz 
bleibe, wenn die eine Oberfläche an der einen platten Seite des Blutkörnchens eine Be: 
legung erlitten hat. In der That haben aud weder Prevoſt und Dumas, uch Ed⸗ 
wards, noch ein anderer Beobachter, angeführt, daß fie jemals jene ovalen Kerne geſehen 
haben, nachdem fie aus ihren plan-ovalen Blutkörnchen herausgetveten wären. 

Rudolphi, diefer behutfame mikroftopifche Beobachter, weiß auch nichts 
von den Kernen der Blutkörnchen, die bei dem Gerinnen zum Vorſchein Fommen, 
alte einerlei Größe haben und fich zu Faſern an einander reihen ſollen. Cr fast 
nurd): die Blutkörnchen behalten ihre Geflalt nicht lange; ffe fchwinden im Ein: 
zelnen, fo daß ſie undeutlich werden; fließen auch zufammen, fo daß man nun 

rößere Körper, Bläschen von allerlei Formen, entſtehen fieht, bis bie gan 
affe nichts mehr unterfcheiden Läßt. . 

Auch Hodgkin und Lifter?) fahen mar daß die Bintkörnchen anfchmolen 
und ihre platte Form in,eine kugliche umänderten; ferwer daß ihr Rand, wenn 
fid) das Blut nach dem Verlaufe von Stunden vder Tagen zerfette, manchmal 
(wie dad Leeuwenhoek Fig. 1. 8, auch abgebildet: hat), ein gekerbtes und zer⸗ 
riffenes Anſehn annahm; fo wie auch, daß Die Oberfläche endlich warzig win: 
aber die von Bauer und Dome, fo wie von Prepoſt und, Dumas deſchrie 
benen Kerne, die wie aus einer zertheilten Schafe Hervaxtreten. ſollen, fahen ſie 
nie. Solche veränderte Blutkörnchen klehen, nach Hodgkän umd Liſter, gen 
on einander; doch thun dad aud) die nad) nicht jerſetztes Blutkornchen. 

Aus dem Vorgetragenen geht hervar: daß ‚durch Feine hinreichenden 
Beobahtangen hewieſen ifl, daß deu auf der Mitte der platten 
Dberflähen ber Blutkörnchen jihtbare Fleck ein in ben Bimtkir: 
chen verbgrgener ungefärbter. Keen fei; daß dieſer Kern aus ter 
zerplaßten Schale hevaustreken könne; und daß ſolche reihenweis 
an einander Elebenden Kerne, die Faſern des Faſerſtoffs, die Mus: 
felfafern und audere Faſern, oder wohl gar alle feſten Zheilt 
des Körpers bildeten, Vielmehr iſt es wahetheintichen, daß je: 
ner Bted nur von einem Lichtglanze herrühre. Daher ift auch daran 
fein befondered Gewicht zu. legen, daß fich der Durchmefler dieſes Fleckes, nah 
Youngs Meflungen, zum Durchmeiter eines ganzen Blutkörnchens bei dem Men 
chen, wie 1:5, nah Prevoft und Dumas aber, fo wie. auch.nad Edwards: 
wie 1:1, und nah Home und Bauer, fogar wie 4:5 (die Fläche derſelben 
wie 2:3), verhbalte., F 1. 

Größe der Blutkoͤrnchen. Die meiſten Beobachter ſtimmen darin 
überein, daß die Blutkörnchen ſowohl bei verfchienenen Menfchen, ats aud kei 
einem und demſelben Individuo ziemlich gleich groß‘ find. Nach meinen Unter 
fuchungen gilt das wenigſtens von den meiften Biutkörnchen, fo Daß ur einzelne 
befonders aroß oder Klein find. DBrevoft und Dumas H, die 20mal das Blut 
gefunder, und noch Öfter daB von kranken Menfchen unterſuchten, konnten nicht 
die geringfie Verſchiedenheit der menfchlichen Blutkörnchen, bie vom Alter, vom 
Gefchlechte und von dee Gefundheit abgehangen hätte, entderfen: Da man aber 
fchon mit bloßen Augen Chylusſtreifen im Blute gefunden hat, fo ift es nicht 
unmwahrfcheinlih, daß, wie Gruithuifen behauptet, außer den eigentlichen 





2, Bibliotheque universelle. Geneve 1821. Tome XVII. 3, 

2) Rudolphi, Grundriss der Physiologie. Berlin 1821. B. I. p. 244. 

5) Hodgkin und Lister, im Philos.. Magazine. No, 8. Aug. 1827, überfegt in 
Frorieps Notizen. Oct. 1827. p. 243, fo wie anch in ben Annales des sc. pı- 
turelles par Audouin, Brogniart et Dumas. Sept.:1827. p. 53. 

N Hrevoft und Dumas Beobachtungen hierüber fiche in Edwards Abbandlung in dir 

. Annales des sciences naturelles IX. 1826. p. 366. 
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Hlutkörnchen auch Eleinere. den Ehplusköruchen ähnliche, in ber Bildung begrifs 
fene Blutkörnchen durch das Mikroflop gefunden werden Eönnen, deren Menge 
aber nad) der Tageszeit und der Zeit, wo man Nahrung zu fih genommen hat, 
perichieden wäre. Daß die Blutkörnchen in den Embryonen mandyer Thiere übers 
haupt größer und andere geftaltet find, als bei den erwachlenen Thieren, iſt fchon 
6. 140. gefagt worden. Der Durchmeller der Blutkörnchen des Menfchen befrägt 
nach meiner Meffung sooo Parifer Bol, fo daß alfo auf einem Quadratzolle 
ungefähr 25 Millionen neben einander liegen könnten, ohne daß fie zufammenges 
preßt worden wären. Ehemals hat man die Blutkörnchen zu groß angegeben, 
ud noch jegt fchägen fie die meilten Beobachter "/sooo bis "/sooo Boll. Die Bluts 
Kirnhen mancher Säugethiere_ haben diefelbe Größe als die des Menfchen. Nach 
Hewſon ift dies bei dem Hunde, bei dem Kaninchen und bei dem Delphin, 
nah Prevoft und Dumas iſt es bei canis familiaris, lepus cuniculus, sus 
scropha, erinaceus europaeus, mus porcellus und mus avellanus der Fall. 

‚ Die Affen (simta callitrix) find, nad Prevoft und Dumas, die einzigen 
Cängethiere, die größere Blutkörnchen haben als der Menſch. Die meiften Säus 
kihine haben aber Kleinere Blutkoͤrnchen, z. B., nad Hewfon, der Stier, die 

se, der Eſel, die Maus und die Fledermaus. Unter allen _haben die Ziegen, 
tapra bircus, nad) Prevoft und Dumas, die kleinſten H. Sie follen nicht viel 
mehr ald halb fo groß als die des Menfchen fein. Tafel I. Fig. 5. b, flelt ein 
ide Körnchen vor. auf dem man bemerken wird, daB ber Fleck auf der Mitte der plat- 
kn Oberfläche bei den Blutkoöͤrnchen Diefer Thiere faft Die ganze Oberfläche einnimmt, 

Die Blutkörnchen der Vögel find plan⸗oval, wie Gurkenkerne, und alfo 
zwar länger und breiter als die des Menichen und der Säugethiere, zugleich aber, 
nach Hodgkin und Liſter, dünner als fie. Die der Amphibien find die größ— 
ten; die der Fiſche wieder Bleiner als die Blutkörnchen der Amphibien. Das 
Zut der Vögel ift am reichtten an Blutkörnchen. Das der warmblütigen Thiere 
Kreiher daran als das der Baltblütigen Thiere, wenn nicht vielleicht die Schild» 
töten eine Yyanahıme Dapon machen. i 

Bei diefer Gelegenheit wollen wir die Methode kennen lernen, nach der die ‚verfchie 
un Beobachter die Blutkörnchen gemeſſen haben. Dadurch werben wir in den Stand ges 
it, die Zuverläſſigkeit ihrer. Meſſungen diefee und anderer Kleiner Gegenflände zu beur⸗ 
heilen. Man beftimmt die Größe fo Feiner Theile, indem man fie mit fehr Kleinen Theis 
M, beren Gröge beftändig Diefelbe und uns befannt ift, unter dem Mikroſtope vergleicht. 
eeuwenhoek machte den Fehler, hierzu Sandkörnchen oder Ropfhanre "zu wählen, die 
oc ſelbſt an Größe ſehr verſchieden find, Er fagte, der Durchmeſſer eines Blutkörnchens 
rate jo groß, als Der hunderiite Theil des Durchmeſſers eines großen Sandkörnchens 2). Nun 
Hast er aber kurz darauf an.einer andern Stelle den Durchmeſſer eines Keinen Sandkörn⸗ 
ns gleich 300. Wenn Leeumennpoekd) cin eben fo großes Sandkörnchen mit den 
Huftöenchen verglichen hätte, fo würde ein Blutkörnchen nach ihm Ysooo Bol im Durch⸗ 
wer gehabt haben. Auch Sengac perglih den Durchmeſſer der Blutkörnchen mit 
em der Kopfhaare. Jurin wählte -zuerft ein zuverläſſigeres Maas, nämlich Stückchen Sil⸗ 
draht, der durch einen beſtimmten Drabtzug gezogen war. Dieſe wurden neben, die zu 
"enden Blutkörnchen unter dad Mikroſkop gebracht und mit ihnen dem Duxchmeifer nach 
Aglıden. Wenn man nun Das fpecifiiche Gericht des Drahts kennt, und weis, wie viel 
n Stück Drapt vom beftimmter Länge wiegt, fo kann mas leicht, beresimen, wie groß der 
achmeßer des Drapts fei, der durch die.völlig. zunde Deffnung eines Drahtzugs gerogen 
erden iſ. Mund*) überzeugte ſich Durch. ‚eing Methode, die freilich Leine große Ge» 
wigteit zulieg, Das fein Mikroffop 100 mal im-Durchmeffer vergrößere. Hierauf zeichnete 
das duch das Mikroſtop betsachtete Blutkörnchen auf Papier, fo daB ihm das Bild mit 
ten Mugen gefehen gerade fo groß ericien als das Blutkörnchen Dusch das Mikroſtop. 
icſez Bid war 8/, einer Rheinländſchen Linie, . Die meiſten Neucen bebienen fich einer 
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) Merkwürdig ift es, daß der Durchmeſſer der Blutkörnchen des mulet, equus hybri- 
dus, nach ihm fo groß als bei dem Pferde, aber um 1/, kleiner als bei dem Eſel it. 
Gliche umgekehrt das Blut des Manleſels dem des Efels: fo könnte man vermutben, 
dag die Mutter mehr Einfluß auf die Entſtehung des Blutes gehabt habe ald ber Water. 

?) Leeuwenhoek, Arcana naturae 1722,, Anatomia et contemplatio, p. 35, 

) Leeuwenhoek, ibidem pag. 39. . 

9 Muys, investigatio fabricae quae in partibus ımusculos componentibus exstat. 
lagd. Ratav. 1741. p. 333. 
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Glasplatte, im welche durch den Diamant äußerft feine gleichweit von einander abfichent, 
gerade Linien dicht neben einander eingegraben find. Da dieſe Linien mittelft einer Theil 
mafchine gezogen worden find, fo Tennt man die Entfernung der Linien von einander. 
Bringt man nun auf die fo eingetheilte Oberfläche der Glasplatte Biutlörnchen, und be 
teachtet fie durch das Mikroſkop, fo kann man den Durchmeſſer dee Blutkörnchen mit dem 
Abſtande der Linien von einander vergleichen, und fle auf dieſe Weite meſſen. Bei dic 
Art zu meſſen kann man freifih aus Feine abgefonderte Theilchen meflen, und muß nod 
dafür forgen, daB fle die eingetheifte Oberfläche ber Glasplatte berühren und nicht abe 
ihe beträchtlich emporragen, wenn mau vor Schlern fiher fein will. Eine vorzüglich gute 
Methode fcheint mir die zu fein, deren ich mich bebiene, und weiche ih in Meckels A 
Av?) befchrieben habe; nach welcher man nämlich die eingetheilte Glasplatte fo in tie 
Röhre des Mikroſkops horizontal einfchiebt, DaB das Bild, weiches Die Dbiectiolinfe vos 
dem betrachteten Gegenſtande hervorbringt,, genan auf die eingetheilte Oberfläche dieſer lat 
tafel font. Man beichnuet dann dieſes Bild und die Theilung gleichzeitig, mittelſt Des Deu 
larglaſes, und glaubt alfo den Gegenſtand in dem Nee der eingetheilten Stastafel zu fchen. 
Weil nun die eingetheilte Glastafel nur -ein wenig, der betrachtete Gegenſtand aber ich 
vergrößert gefehen wird, fo reicht die Eintheilung der Glastafel hin, felbit die kleinſten Br: 
genftände ohne eine betrügliche Schägung au meflen; und da man auf einer Slastafel Ein 
theilungen von verfchiedener Beinheit haben Tann, fo kann man einen und denſelben Ge: 
genf ınd, vermöge einer Berrüdung der eingetheilten Hastafel, beliebig Durch Die eine un 
durch die andere Eintheilung meflen und die Reſultate der verſchiedenen Meſſungen verglei 
den, wodurch man zu einer fehr großen Genauigkeit geführt wird. 

Thomas Doung?) wendete zur Meflung der Blutkörnchen ein eigene® von ihm 
erfundenes Inftrument, das er Eriometer nannte, an. "Der als Aſtronom geſchätzzte Sugliſche 
Kapttain Kater?) bediente fih, um die Mefiungen von Bauer und Some zu kerihtr 
gen, der fchon von Hoͤoke vorgefchlagehen und von Baker gebilisten Methode, die audı 
fürzlich Drevoft und Dumas, fo'wie auch Edwards, benupt haben. Sie beruht 
darauf, daB, wenn man mit dem einen Auge durch das Mikroſkop nach einem Gegenſtande, 
und zu gleicher Zeit mit dem andern unbewaffneten Ange nuf einen neben jmem Segenſtaude 
liegenden Körper Ticht, man jenen Gegenſtand und dieſen Körper zu gleicher Zeit an einer 
und derſeiben Stelle des Raums in erblicken meint, fo daB man fie genan -mit einarder 
dergleichen Tann. Kater brachte auf den Objectträger des Mikroſkops einen, z. B. in 
Zweihundertſtel eines Zolled fein eingetheiftten Maaßſtab, und legte neben ihn auf Den Kaſten. 
auf dem das Mikroſiop befeffigt mar, einen in Engliſche Linien getheilten Zouftab. Aus er 
den feingetheilten Maaßſtab durch Das Mikroſkop mit dem einen Auge, und gleichzeitig den 
grober getheitten Zolftab mit dem andern unbewaffneten Auge betrachtete, erfchienen ihm 
beide Maaßſtäbe in einer Stelle det Rauns beifammen, und ein einziger Theil des feinge. 
theilten Maaßſtabes, alfo Y,zoo Zoll, erfchien ihm fo groß wie 1 Zen auf dem Zoifake. 
der mit: dem unbemwaffneten Auge geſehen wurde. Gein Mikroſkop vergrößerte alfo die & 
genftände 200 mal im Durchmeſſer. - Als er nun an die Stelie des feingetheilten Maaßſtabes 
Blut brachte, während der Zollſtab unserrüdt an feiner Stelle Tiegen blieb, konnte er audı 
gu gleicher Zeit die Blutkörnchen mit dem einen Auge durch das Mikroſkop, und den Zl: 
ſtab mit dem andern unbewafineten "Auge befrachten ; und auch diefe beiden Gegenſtaͤnde 
ſchienen an einer Stelle des Raums beifammen zum fein. Aber der Durchmeſſer eines Blut 
förnchens fchien nur fo fang zu feim, als Y, Einie, d. h. Y,, eines Engliſchen Zous des 
mit dem unbewaffneten Auge betrachteten Zollſtabes. Bolgtich innpte der Durchmeſſer dei 
Blutkörnchens 20 mal Feiner als der nweihundettſte Theil eines Engliſchen Zolls, d. hd. 
Yooo Engl. Soll fein. Diefe Methode zu melfen, iſt vollfommen zuvertäffig,, fo bald man 
die Entfernung des Zolftabes vom Auge In Nechtung bringt. Rater, und PBrevoft und 
Dumas, haben aber unterlaffen zu ſagen, ob fie das gethan haben. 

Neuerlich wendet man auch die Schraibenihifrometer mit großem Vortheile zu mi‘: 
flopifchen Meffungen an. Wollafton*) hat ein Mikrometer erfunden, vermittelt deſen 
man einen durch eine einfache Linfe betrachteten Gegenftand meſſen kann, ohne ibn auf ci 
eingetheilte Platte zu legen. 





“a 
1 a 





ı.. sro 
2. 


1) Meckels Archiv für Anatomie 'und Physiologie. 1827. p. 217. 

2) An introduction 'to medical literature. 8. Vol. I. Ann. de Chimie, 1519 
Tome X. p. 206. 

5) Philos. 'Transäct. 1818. P. I. p.’ 185. und Moeckels Archiv 1819. V. p. 3°5 

#% Annales de chinie. Tom. IV, " 
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Größe der Blutlörnchen. 
Tabelle über bie Größe ded Durchmeſſers der Blutkoͤrnchen. 


Beobachter. Begenftand Beobachtete Größe reduc.auf redue.auf Eitate und Bemerkungen. 
Tauſend⸗ Zehntau⸗ 
theile des ſendthei⸗ 


der Beob⸗ des Durchmeſſers. 
achtung. 


Y,000(RN) 8. 
Is60(R.2) 3. 


Yrsoo V. 3. 


000024 (R.1) 3. 
/a00 (R.ND32. 


/6000 


1/5500 (RN3. 


BE Yuyoo (RD3. 


2/1700 €. 3. 


Yo (PD 2. 


Y,z mu. 


ago mm. 
150 zum, 


Ya R DB. 
Yaıso (RD) 3. 


Millim. Te!) ber 

» Ser. kin, 
8,72 30 
14 62 
7 32 
7,85 35 
10,79 28 
11,95 53 
6,28 28 
10,90 48 
4,23 19 
7,92 35 
6,64 25 
4,51 20 
7,88 33 
15 66 
6 28 
4 19 
6,8 23 
7 30 
8,72 39 
11 a8 
8 37 
7 30 
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Biche die vorige Seite. 


Phil, Tr. 1720. pP. "436. 
Exercitat, ined. I. 1. 6,3. 
Phil. Tr. No. 355. 


Investig. fabr. p. 333. 

Elementa physico ına- 
ihem. p. 309. 

Traite du coeur II. 655. 

&. Schmidt, Blutkörner 
P. 19. 

Acta Helretica IV. 351. 

&. Ann. de Chin. 1819. 
X. 206. 

Instit. physiol. (. 1200. 

Journal de Physigqne 
LVIII. p. 206. 

Institut. med. p. 379. 

Grundriss der Physiol. 
I. 145. 


Philos. Transact. 1818. 
p. 172. 
Philos, Transact. 
p» 185. 

&, Hodgson u. Listers 
Aufsatz Philos. Magaz, 
No. 8. Aug. 1287. 


1818. 


Bibl. univers. 
XVII. p. 222. 


1321. 


Ann. des sc. naturelles 
IX. 1826. 387. 


!) Tauſendtheile des Mittimeters, und noch mehr Zehntauſendtheile einer Pariſer Lime, 
find fo Heine Größen, daß die Meſſung noch Fleinerer Theile auch bei der größten 


Sorgfalt unzuverläſſig it. (Cſr. Philos. Transact. 


1813. 


pag- 50.) Jortin in 


Maris verbürgt die Nichtigkeit der’ Normalmaaße bios auf 2 Kaufendtheile des Miti- 

Drüdt man daher die Größe der Blutkörnchen in fo kleinen Theilen, als 
Zehntanfendtheite einer Linie find, ans, ſo hat man den Vortheil, für die Bergieihung 
der verfchiedenen Meſſungen Eleinere Zahlen und Beine Brüche zu befommen. 

!) Die ıfle Meſſung ir gemeinfchaftlich mit dem Heren Thillage, Profeſſor der Phuſſk 
om College von Louid-les®rand, mittelft des Sonnenmikroſkops, die 2te 
durch Das Einfchieben einer Mikrometergiastafel in das Innere des Mikroſtopes an bie 
Stelle des Brennpunftes der Obiectivlinfe, die 3te nach dee Methode von Kater, und 
Prevoſt und Dumas, gemacht. 
rothen Blutkügelchen bei allen von ihnen angeflellten Mefiungen gerade noch einmal fo 
groß war ald der der Kügeldhen des Serum und des Fleiſches; fo daß ich aus den 
von ihnen angegebenen Größen der Serumkügelchen bie der Blutkörnchen berechnen 


meters. 


fonnte. 


Sie fanden nämtlidi, 


Daß der Durchmefier der 
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Beobachter. Begenftand Meobachtete Sröße rebuc.auf zebuc. auf Gitate und Bemerkungen. 
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der Beob« 
achtung. 
Hodgkin m. 
gifter..... homo 
Anonys 
mus)... homo 
Derfelbe...... homo 
W. und €. 
Weber...... homo 


Prevoſt und simia cal- 
Dumas... litrix 
Sontana ..... lepus cu- 

niculus 


Prevoſt und lepus cu- 


Dumas..... niculus 
Prevoft und equus asi- 
Dumab..... nus 
MDoung ...... mus Inus- 
culus 
ınus 1N1s- 
Prevoſt mb culus 
Dumas... griseus et 
albus 
Moung....., taurus vi- 
j tulus 
Prevoſt und 


Dumaß..... ovis aries 


Prevoſt und antilope 
Dumas..... rupicapra 
Mrevoft und capra hir- 
Dumas...  cus 


Beobachter. Gegenftand 
der Beobs 
achtung. 
Prevoft und strix flam- 
Dumas... mea 
Prevoſt und didus 
Dumas..... ineptus 
Mrevoft nnd phasianus 
Dumas..... gallus 
Srevoft und pavo 
cristatus 
Prevoft und anas an- 
Dumas... ser 


Prevoſt und parus 


Dumas, .... major " 2/00 mm, 





des Durchmefe Tauſend⸗ Zehntau⸗ 
fer. theile des ſendtheile 
Millim. der Par. 
Linie. 
2; mm, 8 36 
Yıos mm, 8 36 
I/,000 P. 3. 6,4 23 ' 
YYzo mm. 8,33 37 
Yo PN3. 10,83 as 
Yso nm. 6,66 30 
Yo, mm. 6,17 27 
Yo ©. 3. 6,48 28 
Y,ı mm, 5,38 26 
Yss6o €. 3. ‚3,8 17 
Yo mm. 5,00 22 
Yo; mm. 8,56 20 
Yoss 3,86 16 
Großer kleiner Gros klei⸗ gros 
Durch⸗ Durd» ßer. ner. Ber. 
meſſer. meſſer. 
Y,, mm, ο mm. 13,33 66,6 69 
1/,;, mm. Y,50 mm, 12,66 66,6 56 
— mm, Yso ının, 12,23 66,6 ba 
— E ının, Yıso mm, 11,73 66,6 b2 


IA50 mm. 10,00 66,6 aa 


. 


Philos, Magaz. No, 3. 
Aug. 1827. 
Ann. des sc. naturelle 


IX. 1827. p. 59. 


eben fo Lepus cuniculus, 
sus acrofa, erinaceus 
europ,., ınus porcellus, s. 
ınus avellanus, 


Ann, de‘ Chimie 
X. 206. 


1819. 


a.a.0. felis catus eben ft. 


Ann. de Chimie 
X. 206. 

eben fo bei vespertilio auri- 

tus, equus caballus, 
equus bhybridus (mulet) 
u. bei bos taurus. 

eben fo bei cervus els- 
phus. 


1819. 


klei⸗ Eitat. 


ner. 


ebenſo columba do- 
20,43 mest, 


20,3 eben fo anas boscha:. 
29,4 
29,4 
eben fo b. corvus co- 
20,8 xaxX, fringilla car- 
duelis, u. b. Sris- 
gilla domestiea. 


29,4 


1) Die ıfle Meffung if mit einem Amiciſchen Spiegelmikroſtope bei einer 1050 fachen, 
Die 2te bei einer 630fachen Vergrößerung gemacht. 
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Beobachter. Gegeuſtand Großer Kleiner Gro⸗ klei⸗ gro» klei. Citate nnd Be 
der Beob⸗ Durch⸗ Durch⸗ Ger. ner. Ber. ner. merkungen. 
achtung. meſſer. meſſer. 

hrevoſt and testudo _ 

Dumas..... terrestris 3/,, mn. Y/,, ınm, 20,5 12,8 93 58,0 

Prevoſt und coluber .. 

Dumai..... berus . mm. Yıoo mm. 16,5 20,0 74 34,0 

Prevoſt und anguis 


barbatula, 


Dumas... fragilis Yes mm, Yırs 16,0 '86 47 39,9 
Hrevoſt und couleuvre 
Dumab..... de Razu- Un mm. 2/00 19,3 19,0 97 44,0 

mowsky 
Hreboſt und lacerta 
Dumad..... grisea 2/6 mn. Yını 15,1 09,0 47 40,0 
Prevoſt und salaman- 
Dumas... dra cincta Yan mm, Yo 28,3 17,6126 79,0 eben fo salam. eris- 
Prevoſt und . tata. 
Dumgs,.... rana bufo 7/4, mm. "rs 22,8 13,3 08 59,0 eben fo rana esculen- 
HYoung < 20... raja 1900 8.3. ta, temporaria. 
Hrevoſt und — eben ſo cyprinus 
Dumas... gaduslota Y,, mm, Yes 13,5 81,5 59 36,0 phoxinus, cobitis 


hrevoſt und helix 
Dumas... pomatia 1/00 mm. 10,0 a4 


Aus einer Vergleihung der Meflungen, die in der vorigen Tabelle enthalten 
ind, fieht man, a6 fein anderer Beobachter die Blutkörnchen fo beträchtlich 
groß gefunden hat, ald Baner nnd Home, bei deren Meflung irgend ein Feh⸗ 
ler vorgegangen fein muß; daß Hingegen Young, Wollaſton, Kater, fo wie 
auch ich ſelbſt, fie am Eleinften angegeben haben. Man darf indeffen nicht fchlies 
Ben, daß die im der Mitte flehenden Zahlen die richtigen find. Denn die menfche 
lihen Blutkörnchen haben, wie oben erwähnt, und auch durch meine Erfahrung 
beftätigt wird, die Eigenfchaft, faft augendblidtih im Waſſer anzufchwellen und 
dabei einen größeren Durchmeſſer anzunehmen. Um fie zu meſſen, brachte ich ein 
Hein wenig fo eben and der. Wunde eines Erwachſenen penommened Blut in ein 
Zröpfchen Eiweiß, das_fich bereits unter dem Mikroſkope befand. Auch find 
biefe der angeführten Meflungen nicht mit fehr vollkommenen Apparaten zum Mefe 
fen gemacht. Webrigens habe ich alle von mir beobachtete Blutkörnchen und ans 
ne Körnchen fo wohl mit dem einfachen als mit dem zufammengefesten Mikro 
ope beobachtet. 4. . on 

Glafticität der Blutkoͤrnchen. Cine große ‚Baht gan —— 
die man bei Schmidt)) aufgezähft findet, glaubt mit Beſtimmtheit wahrges 
nommen zu 330 daß die Blutkoͤrnchen, während fie durch die engſten Gefäße 
bewegt werden, lang gedrückt werden, oder fi an den Winkeln der Gefäßtheis 
lungen beugen können. Hewfon?), Haller, Sprengel?) und Rudolphit 
liugnen diefes zwar, und halten alle Beobachtungen über die Geftalt der Blut: 
Ürnchen, fo ange fie ſich noch in_den Gefäßen eines lebenden Thieres befinden 
n gewiffem Grade für unficher. Ich war früher auch diefer Meinung; habe mi 
aber durch Beobachtungen an Eleinen Frofchlarven überzeugt, daB man die Bluts 





1) Joh. Ehrvſoſtomus Schmidt, über die Blutkörner, ©. 28., wo namentlich 
Leeuwenhoek, W. Cowper, F. W. Horch, 9. Baler, 5. Mihles, F. 


Keil, Senac, Fontana, Albin, 2. Caldani, &. Reichel, Spallanzani, 


5. Hunter, Blumenbach, Poli, Doellinger und Schmidt ſelbſt angeführt 
werden. 

2) Hewson, Opus posthumum, p. 24: 

3) C. Sprengel, Institutiones medicae. Tom. I. p. 379. 

#) Rudolphi, Grundriss der Physiologie. B. I. pı 148. 
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koͤrnchen, vorzüglich wenn man fie mittelſt einfacher Linſen, z. B. von 1 Pariſer 
Linie Brennweite, betradhtet, fo. genau und beftimme-fchen kann, daß feine 
Taͤuſchung möglic iſt. Ich habe die Blutkörnchen eben ſowohl während fie 
mir die fchmale Seite, als während fie mir die breite Seite zußehrten, eine be 
trädytliche Beugung und Stredung in diefänge erleiden fehen. Della Zorre*) 
und Fontana?) preßten Blutförnchen zwilden 2 dünnen Marienglasplättcdhen 
und fahen, daß fie fich auf einen 4 bis Zmal größeren Flaͤchenraum ausdehnten 
und, wenn der Druck nachließ, ihre vorige Geftalt wieder annahmen; ein Den 
ſuch, der indeſſen Magni?) nicht gelang. 


Koͤrnchen in andern Säften. 


Die nun zu betrachtenden Körndyen find, mit Ausnahme der großen 
Körnchen des fchwarzen Pigmentes der Augen und der Körnchen te 
Eiterd und des Speichels, indgefammt Feiner ald die Blutlörnchen. 

Körnhen im Chylus. Der Ehylus, d. h. die mildhweiße, au 
den Nahrungsmitteln in den Gebärmen bereitete, durch Saugadern auf: 
genommene Zlüffigkeit, befteht auf ähnliche Weile wie dad Blut aus eine 
durchfichtigen etwas Hebrigen Zlüffigkeit, Serum des Chylus, um 


aus Heinen durchfichtigen in dieſem Serum ſchwebenden Körnchen, bie 


ihm die weiße Farbe geben, fich, wenn der Chylus gerinnt, an einan- 
der hängen, und dadurch eine halb fefte weiche Maße, den Chyluskuchen, 
placenta chyli, bilden. 


Serum des Chylus, serum chyli. Schon an fand in 
dem geronnenen Chylus eines gut gefütterten Sammes eine dünne Flüſſigkeit, in 
der eheits eingelne theilg zu 2 bis_6 vereinigte durchſichtige Kügelhen in fehr 
großer Anzahl ſchwammen. Daffelbe fah er im Chylus eines Kalbes. 


Später beobachtete der treffliche und ſonſt fehr zuverläflige Dewfon?), im 


Chylus, den er aus einer menichlihen Lymphdrüſe genommen hatte, mit einer 
einfachen Linſe von Ys, Engl. Zoll Brennweite, d. h. nad) der gewöhnlichen Be 
rechnung, nach welcher man voransfest, Daß man gauz Feine Gegenflände, 3. B. 
‚Haare, in der Entfernung von 8 Bollen am beften fehe, bei einer 184 fachen Der: 
rung, bei hellem Sonnenlichte deutlich unzählige Eleine weiße, an Form um 


röße den centralen Kernen der Blutkörnchen ähnliche Körperchen, welche ſich 


eben fo wie die Blutkörnchen im MWafler auflöften, in Serum aber oder in Waf 


fer, in dem etwas Slauberfalz oder ein anderes Neutralfalz aufgelöft worden, ihre 


Geſtalt behielten Man muß daher den Chylus, um die Kügelchen zu fehen, mit 
Serum oder Salzwafler verdünnen. Mach der von Hewſon gegebenen Abbildung, 


beträgt ihr Durchmeſſer ungefähr den Iten Theil des Durchmeflers. eines Blut: | 


törndyens ‘). (Siehe Tafel I. Fig. 2.1) In der Lymphe, die er aus der Na 
cken⸗Lymphdrüſe eines Vogels 


ewann, fand er die Kügelchen gleichfalls viel ei 


ner ald die Blutkörnchen Deffeiben Dogeld, und an Größe und ovaler Form mit 


1) Della Torre, Epistol. ad Hallerum. p. 240. 
2) Fontana, Nouove osservazioni sopra i globetti etc. p. 40. 
5) Magni, Osservazioni microscopiche etc. p. 67. 


+) Philos. Transact. 1681. p. 51. Im Auszuge in Mangeti Bibliotheca scripto- 


rum medicorum. Tom. II. p. 54. 

6) G. Hewsoniü opus posthumum, ed. M. Falconar, vertit Wynpersse, Lugd. 
Batarv. 1785. pag. 54. Diefe Beobachtungen Hewſons, fo weit ſie nicht Die ro 
then Blutkörnchen betreffen, verdienen freilich nicht fo viel Zutrauen als jene. Dem 
er dat fie gar nicht fehriftlich Hinterfaflen, fondern Salconar, fein Eremnd und drei 
jähriger Tiſchgenoſſe, fchrieb nach feinem Tode das was er von ihm gehört hatte, und 
die Verſuche die er bei ihm gefehen hatte, nieder, nachdem er zuvor die Berfuche noch 
einmal wiederholt und beftätigt gefunden hatte. - 

6) a.a. O. Tab. IV. Fig. 2 et 3. 
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den Kernen der Blutkörnchen deſſelben übereinſtimmend y. (Siehe Tafel I. Fig. 
>.) Prevoſt und Dumas?) fanden die Kügelchen des Chylus (von weichem 
Thiere, fagen fie nicht) von derfelben Geſtalt und Größe als die Kügelchen, woraus 
die Mitch und der Eiter befteht; nämlich von der Größe der Blutkörnchen der 
Ziege, d. h. im Durchmeſſer %s Millimeter — "75, Pariſer Zoll, alfo etwas 
Gröher als halb fo groß als die Blutkügelchen des Menſchen. 


Koͤrnchen in der Lymphe. Die durchfichtige Lymphe, bie bie 
Eymphgefäße nicht aus dem Darmlanal, fondern. anderwärtd aufneh- 
men, ift noch nicht gehörig mikroflopifch unterfucht. Hewſon, der die 
Lymphe aus den Eymphgefäßen der Thymusdruͤſe und der Milz milro- 
ffopifch betrachtete, fand, daß die Flüffigkeit in den Lymphgefaͤßen der 
Thymusdruͤſe des Kalbed weiß wie der Chylus, und von berfelben Be⸗ 
fhaffenheit ald die in den Bellen dieſer Drüfe enthaltene Fluͤſſigkeit war, 
und daß fie unzählige Fleine weiße Kügelchen, von der Größe und Ges 
alt der centralen Kerne der Blutlörnchen enthielt). In den Lymph⸗ 
gefaͤßen der Milz des Rindes war die Lymphe röthlich, wie rother Wein, 
der mit einer gleichen Menge Wafler verbünnt worben ift, und enthielt 
au rothe Körperchen *). 

Körnhen im Serum. Das Serum in ben ferdfen Blutges 
füßen ift noch nicht mikroſkopiſch unterfucht worden. Sn dem Serum 
der durchfichtigen Blutgefäße lebender Thiere aber hat man bis jebt 
keine ungefärbten Pleineren Kügelchen, außer den Blutkoͤrnchen, entbedt. 
Bohl aber fanden Prevoft und Dumas 5), daß wenn man Blutſe⸗ 
tum durch die Wirkung einer galvanifchen Kette, ober durch Erwärmung 
sum Serinnen bringe, fich dabei deutliche Kügelchen bilden, deren Durch⸗ 
mefler dem der Milch und der Eiterkügelchen gleichkommt, und alfo Y,,00 
Parif. Zoll, oder Ya Millimeter beträgt, und folglich mit ber Größe 
der Kerne der Blutkoͤrnchen übereinfiimmt. Bauer‘) will auch im 
Blutferum, während es verbunftete, Fleine weiße Kügelchen von nicht ganz 
gleicher Größe, aber viel Feiner als Blutkuͤgelchen entſtehen geſehen ha⸗ 
ben, deren Zahl bei längerem, Monate langem Stehen bes Serum in 
verſchloſſenen Glasroͤhren, fich fehr vermehrte. Ä 

Körnhen des fhwarzen Pigmented. Das ſchwarze Pig- 
ment in den Augen bed Menfchen befteht aus kleinen Körnchen, bie 
nicht ganz vollkommen rund find, und auch nicht alle genau biefelbe 
Größe Haben , deren Durchmeffer ich aber im Mittel 0,0015 einer Pa⸗ 





)a.a. O. p. 103. Tab. IV, Fig. 6 et 6. 

2) Bibliothöque universelle a Geneve. Juillet 1821. p 221. seq. 

59) a. a. O. p. 65. 

a. a. O. p. 89. 90- 

%) a. 4. O. pag. 221 et 297. 

6) Philos. Transact. 1819. Daraus in Meckels Archiv für die Physiologie, B, 
V. 1819. p. 380 seq. j 
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rifer Linie oder Yaons Parifer Bol fand. Diefe Koͤrnchen loͤſen ſich nidt 
im Waſſer auf. Auf der chordidea ganz frifcher Augen find aber au: 
Ber ihnen viel größere runde ſchwarze Körner vorhanden, welche im 
Waſſer anfchwellen, dann einen größeren Durchmefler und eine unregl: 
mäßige Geftalt bekommen, und endlich in die Heinen Körnchen zerfallen. 
Diefe größeren ſchwarzen Koͤrner fand ich 0,0053 bis 0,0074 Pariier 
Linien, demnach Yızız bis Yıro Parifer Zoll im Durchmefler, und 
alfo faft Z mal größer als die Blutkoͤrnchen, und ungefähr 4 mal Hein 
als die Fettbläshen. Heufinger!) fah aud den fchwarzen Färbeftf 
in der Haut. dee Neger aus unregelmäßigen Kügelchen beftehen,, die burd 
Zelftoff zu einer Lage vereinigt waren. Aus den verlegten Adern eine 

Froſchlarve, in deren Haut fich ſchwarze Flecken zu bilden anfingen, ſah 
ich, mit den ovalen Blutkoͤrnchen untermengt, einzelne intenfto ſchwatz 
runde Pigmentlörner ausftrömen, deren Durchmeffer der Breite da 
Blutkörnchen ungefähr gleich kam. 

Körnchen in dor Milch. Die Körnchen, welche der menfdli: 
chen. Milch ihre weiße Farbe geben, find fehr durchſichtig und rund, ae 
ungleich groß; im Mittel ift ihr Durchmefier etwa bis Y,mal Hein 

als der der Blutkoͤrnchen. Sie Iöfen fich nicht in Waſſer auf. Tre⸗ 
viranus?) hält die Milchkuͤgelchen für Fettlügelchen , die fich durch di 
VBermengung von Fett und Wafler gebildet hätten. Denn er glaubt, 
daß dad Blut und die Saamenflüffigkeit die. einzigen Fluͤſſigkeiten de 
Körperd wären, welche organifche Theilchen enthielten. Bei den Nil 
kuͤgelchen Tann man mit vollem Rechte darüber zweifelhaft fein, ob fieaul 
die von Treviranus angegebene Weife entflanden find, da fie, wi 
Fett, nicht zu Boden ſinken, und auch durch ihre aͤußerſt fcharfen Umriſe 
und durch ihr uͤbriges Anfehen die Eigenfchaft, das Licht. ſtark zu breden, 
verrathen; oder ob fie urfprünglich als weientliche, aus Käfe und Fett 
beftehende Theile der Milch vorhanden waren. Da man inbefjen von Kt 
Käfetheilchen, die man fchon mit bloßen Augen an ber, obgleich fie Tri 
bung, die fie verurfachen,, erfennt, durch das Mikroffop weiter gar nihtt 
was man für Kaͤſetheilchen halten Eönnte, wahrnimmt, fondern nur Kügl: 
chen ſieht; übrigens auch die Kügelchen zwar eine verfchiedene Größe he 
ben, jedoch auch bei ſtarker Verdünnung nicht diejenige Größe annehmen 
. welche die Fetttheilchen : fo bin ich doch geneigter, die Milchkügelchen alt 
aus Käfe und Fett zufammengefeßt anzunehmen. 

Körnhen des Schleims. Der ganz burcfichtige heil de 


1) Heusinger, Physiologisch pathologische Untersuchungen. Heft 1. Eisenach 
1823. p. 1%. | 
2) Treviranus, vermischte Schriften. B, I. 1816. p. 121. 
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Schleims enthält Feine Koͤrnchen; wohl aber bie im Schleim vorhandes 
nen, weniger burchfichtigen Flocken, vorzüglich des im Rachen und in 
ber Luftröhre abgefonderten Schleims. Diele Koͤrnchen find von verfchie- 
dener Größe. Ihren Durchmeſſer fand ich im Mittel 0,002 bis 0,0013 
einge Parifer Linie, d. h. Ysooo Bid Yozas VPariſer Boll; er war alfo bei 
ven größten Schleimkürnden nur um ein weniges Heiner ald ber ber 
Blutkoͤrnchen ift, bei den Meinen aber faft nur halb fo groß. In ben 
Ehleimfloden hängen die Koͤrnchen zufammen, und fcheinen unregels 
mäßiger zu fein; im Wafler trennen fie fich aber, ſchwimmen einzelit 
herum, erfcheinen dann vollfommener rund, und laſſen fich mit größerer 
Auverläffigleit meſſen. on 

Körnchen des Eiters. Die Betrachtung ber Körnchen bes Ei- 
ters, ald einer krankhaften Fluͤſſigkeit, gehört eigentlich nicht hierher, 
ſol indeffen wegen ber Wichtigkeit, die die Unterfcheidung von Schleim 
und Giter für den Arzt hat, nicht ausgefchloffen werben. Die Koͤrn⸗ 
ben, aus denen der Eiter befteht, find größer als die Blutkoͤrnchen, zu⸗ 
gkih aber noch durchſichtiger. Sie erfcheinen. frifch fehr .sumd,., Im 
Waſſer ſchwellen ſie an, bekommen einen größeren Durchmeſſer, und zer⸗ 
theilen ſich in kleinere Partikeln, wobei ſie zuweilen aͤußerlich die Form 
von Mqulbeeren annehmen. Da fie Doppelt ſo groß als Die im Schleime 
vorkommenden Körnchen der undurchſichtigen Flacken find, und .ber 
dunhfichtige Theil des Schleimes gar Feine Körnchen enthält, fe. kann 
der Eiter vom Schleime ſehr wohl unterfchieben werben. In dem Fiter, 
der fo eben aus der Wunde eines amputirten Gliedes und and dem aus⸗ 
geworfenen Schleime eines Schwindſuͤchtigen genommen worden war, 
kand ich die Koͤrnchen gleich groß. Vei der Unterſuchung dieſes Schlejmes 
muß man die gelbſten, ſchwerſten und begrenzteſten Theilchen heraus⸗ 
ſuchen, und ‚in vielem Waſſer oder Eiweiß zertheilen, um nicht zu viel 
Schleim beigemengt mit zu bekommen. Der Durchmeſſer der Koͤrnchen 
betrug 0,004, ferner 0,005, feltener 0,006 bis 0,008 Pariſer Linien, 
dh. Mooo BEE Yısoo Parifer Zell; bei vorzüglich vielen kam er Yayco Zoll 
geih. Die Eiterkuͤgelchen find aber deu im Speichel vorkommenden Kü- 
gichen außerordentlich ähnlich, unterfcheiben fich inbeffen dadurch von 
Ihnen, daß bie Kügelchen des Speichels wur-einzeln, die. des. Eiters in 
der größten Menge bei einander vorkommen " und daß bie Eiterkuͤgelchen 
ſhneller zu Boden ſinken, 

Koͤrnchen der Galle. Hier ſind viele elliptiſche Koͤrnchen mit 
tunden vermengt. Sie find von ſehr verſchiedener Größe, im allgemei⸗ 
ven aber aͤußerſt Bein, Eleiner ſogar ald die ber, mit und die des 
Schleimes. 
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Koͤrnchen des Speicheld. Diele Hörnchen, welche Leeumen: 
hoett,, Afh2), Tie demann und Gmelin?) im Speichel gefunden 
haben, habe ich gleichfalls beobachtet. Sie find den Körnchen des Eiters 
am ähnlichften, von ungleicher Größe, doch meiſtens größer ald die But: 
koͤrnchen, übrigens rund und ſehr durchfichtig. Nicht zu allen Tages⸗ 
zeiten find-fid-in gleich großer Zahl vorhanden. Den Durchmeffer von 
einigen Kügelchen von mittlerer Größe, bie ic maß, fand ich 0,004 
680,005 Par. Linien, d. h. Mooo bis Yo Par. Bol. Manche wi: 
"ren noch größer. Sie fhwellen im Waſſer fehr fchnell an, theilen ſich 
in Eleinere Partikeln, und’ nehmen dabei, wie die Eiterfügelchen , oft das 
Anfehen von Maulbeeren an. Zuweilen fieht man dabei in ihrem Gen: 
trum einen Fleck, der dem ähnlich ifl, welchen Hewfon und andere in 
der Mitte der Blutkörnchen der Amphibien befchrieben haben. Dieſen 
Fleck an den Blutkoͤrnchen von Amphibien und Fiſchen fah ih auch ki 
Berk Anſchwellen derfelben größer werben, fo daß zuweilen ein runde 
Herr: aud dem Inneren der Blutkörnden hervorzufreten ſchien. G. 8. 
Kreviratiuss) Tonnte: die Koͤrnchen des Speichels nicht erkennen. 
Vielleicht fehler fie alfo zu gewiflen Seiten ganz. 

Koͤrnchent in feſten Materien. Im Zellgewebe, das id 
am Umfange des meufchlichen Augapfels frifch unterfucht habe, finde id, 
wie Treviranus an dem zwifchen ben Schenkelmuskeln eines Kalbe 
befindlichen Zellgewebe, (f. 135. Tafel I. Fig. 14.), außer durchſichtigen 
cylindriſchen Fäden, einzelne zerſtreuete Koͤrnchen, welche kleiner als bie 
Blutkdrnchen find. Außerdem ſcheinen zwar die cylindriſchen, durchſich⸗ 
digen Faͤden, wie ich ſelbſt geſehen habe, Bei einer gewiſſen Beleuchtung 
ſelbſt wieder ans noch Heineren, an einander gereiheten Koͤrnchen zu ke: 
flehen, welche M. Edwards (fiehe Tafel I. Fig. 21. und 22.) ab- 
‚gebildet hat; allein aus der Betrachtung, ©. 143., ergiebt fich, daß 
‚man hierbel eine mikroſkopiſche Taͤuſchung zu furchten hat. 

Deutlicher als in dem Zellgewebe der Erwachſenen erſcheinen die 
Körnchen in der weichen halbfeflen Materie, aus der die Theile bei Em- 
bryonen entſtehen, und die einige auch Zellgewebe oder Bildungs: 
'gewebe,-andere Urtbievsftuff nennen. Diele Tcheint nah Seiler 
und Carus ganz aus: Kuͤgelchen zu beſtehen. (Siehe Tafel I. Fig. 17. me, 


nach SeiterzAoiche Materie vom Bruſtmuskel eines 8 wörhemilichen menfchlihen Embrud 
bei a8 maliger Bergrögerung ; Fig. 18. dergleichen Materie von ber Nierengegend eine 








1) Leeumwenhoek, Philos, Transact. 1678. No. 106. p.. 121. 

2) Asch,‘ d& nätura spermatis, p. 78. Obs. 62. Siche Tiedemenn und Gmelin, 
die Verdauung, B. I. p. 6 

5) Tiedemann und Gmelin, die Verdauung nach Versuchen, B. I.p. 6. 

4) Treviranus, Vermischte Schriften, 1816. B. I. p. 120. 
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wöchentlichen menfchlichen Embryo bei derfelben Bergrößerung; Fig. 19. dergleihen Ma⸗ 
terie aus einem a8 Stunden lang bebrüteten Hühnerei, bei 34 maliger Bergrößerung des 
Durchmeſſers abgebildet it. Berner eben ſolche Materie von dem Bordertheile eines 17/, 
Zoll langen Schafembryo, bei a8 maliger Vergrößerung des Durchmeffers von Garus ge⸗ 
zeichnet 1). 


Das geronnene Eiweiß ſcheint auch aus Kuͤgelchen zu beſtehen. 
Die durch Verdunſtung ſichtbar werdenden Flocken des friſchen Ei— 
weißes zeigen, wie das Zellgewebe, durchſichtige cylindriſche Faͤden, bie 
bi einer gewiſſen Beleuchtung aus Kuͤgelchen von Yo Pariſer Zoll im 
Durchmeſſer, zufammengefeßt fcheinen, deren wirkliches Vorhandenſein 
aber bezweifelt werden muß. 

Körnhen der Nervenfubflanz. Bei Feiner anderen feflen 
Subftanz find aber die Kügelchen fo deutlich, ald im Gehirne und in 
ven Nerven. Sie find durchfichtig, fehwellen im Waffer nur ein we⸗ 
nig an, loͤſen fich aber darin nicht auf, theilen fich auch nicht in kleinere 
Hartikeln, und unterfcheiden fich -bierdurch fehr von den Blutkoͤrnchen. 
sh fand ihren Durchmeſſer in der Nervenhaut des Auges eines 24 
Stunden zuvor geftorbenen 20 jährigen Mädchens nicht ganz gleich groß, 
namlich Yaogp Bid Ya Parifer Zoll, alfo ungefähr um Y, Heiner als 
den der Blutkoͤrnchen. Es verdient bemerkt zu werben, baß die Größe 
jedes Kügelchens in ber Nervenhaut des Auges der Größe eined Eleinften 
mpfindlichen Punktes auf derfelben gleich fommt. Denn da der Pleinfte 
Geſichtswinkel, unter welchem. 2 neben einander ſtehende weiße Flecke 
auf ſcwwarzem Papiere, oder 2 neben einander flehende fchwarze Flecke 
auf weißem Papiere, noch unterfchieven werden können, 40” beträgt, fo 
berechnet Smith2), daß ein Heinfter empfindlicher Punkt der Nerven: 
baut des Auges Yun Zoll gleich Tommt. Wenn 2erlei Eindrüde auf 
einem folhen Punkte ftatt finden, fo werden fie ald ein einziger Eindrud 


empfunden. 

Tafel I. Fig. 27. ftelt, nah ©. R. Treviranns, bie Subſtan; des Rüdenmar- 
kes eines Froſche vor, der 24 Stunden in Weingeiſt gelegen hatte, und zwar 350 mal im 
Durchmeſſer vergrößert. Fig. 28. bis 32. ſtellt die Gchirn und Nervenfubftang nach Bauer 
ud Some vor. Fig. 33. ift die neuefte und vollfommenfte Darftellung, die Bauer und 
Home?) gegeben zu haben glauben; denn fie iſt nach friicher Hirnfubftanz bei einer 200 ma» 
liſen Vergrößerung abgebildet; ftatt die Gehirnſubſtanz in Fig. 28 und 29., bei einer 200 
maigen Vergrößerung , aber nachdem fie 48 Stunden im Waller gelegen haite, gezeichnet 
worden if. Fig. 31. und 32. ftelit die Gubflanz der Nervenhaut des Auges, die 3 bi a 
Inge hindurch im Waller gelegen hatte, 200 mal vergrößert vor. Sch finde diefe Darſtel⸗ 
Ingen ziemlich der Natur enffprechend, nur find die Körnchen zu vollkommen rund abge 
Side. Fig. 23. zeigt die Subflanz des Rückenmarkes, nach Procnscn, angeblich bei ei- 


% 


— 





) Barc. Wilh. Geiler, Naturlehre dei Menſchen mit Bemerkungen aus der ver- 
gleihenden Anatomie, für Künftler und Kunftfreunde. Heft 1. mit 4 Kupfer. Dres⸗ 
dm 1826. Tafel I, Fig. a bis 7. 


2) Smith, Lehrbegriff der Optik, ©. 29. der Ueberfegung, und Gehlers phiſikaliſches 
Wörterbuch, 1791. Theil a. Seite 32. 


) Home, in Phil. Tr. 132%. P. I. Tafel I. Fig. 2. 
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ner 300 mafigen Vergrößerung; Fig. 34. und 35. Hirnſubſtanz von Garus, bei eine 
38 fachen und 348 fachen Bergrößerung des Durchmeſſers, gezeichnet. 


Eine fehr auffallende Erfcheinung ift ed, daß viele von ben erwähn- 
ten Körndhen, getrodnet, ihren Umfang ziemlich behalten. Dieſes ver: 
fihert Bauer und Home, fo wie Prevoft und Dumas von ven 
Blutkoͤrnchen; und daffelbe fagen auch jene erfteren beiden Beobachter 
von den Nervenkügelhen. Fig. 29. ftellt nad) ihnen) daffelbe Theil: 
chen des Gehirnes im getrodneten Zuftande vor, welches in Fig. 28. im 
feuchten Buftande abgebildet worden war. Ich kann diefe Bemerkung 
aus eigner Erfahrung betätigen, wenigftend für ſolche Körnchen, bie 
einzeln liegen. Da das Gehirn etwas mehr als 2, feined Gewichte 
Waſſer enthält, fo würde es kaum erflärlich fein, daß die Körnchen nicht 
mehr eintrocknen follten, wenn man nicht annähme, baß fie an ber 
Glasplatte, auf der fie trocknen, vermöge ihrer Weichheit, fich abplatte: 
ten und dann mit ihrer Oberfläche antrodneten, fo daß fie nicht im Um⸗ 
fange der aufliegenden Oberfläche, wohl aber in der Dide beträchtlih 
fhmwinden koͤnnen. Weberhaupt muß man ſich alle jene genannten Koͤrn⸗ 
chen Außerft weich und halbflüffig vorftellen; denn wenn auch z B. Blut 
vorfichtig und mit einem feinen Pinfel auf eine Glasplatte aufgeftrichen 
wird, fo findet man doch die meiften Blutkoͤrnchen zerbrüdt und im bie 
Länge gezogen, und nur einzelne in ihrer gehörigen Geftalt. 

Ueber die Fa ſern wirb da, wo von ben Nerven-, Muölel-, Eh: 
nen= und XArterienfafern; von den Röhrchen da, wo von dem Gewebe 
der innerften Gefäßhaut; von den Blättchen und Zellen da, wo 
von dem Gewebe der Oberhaut und ber Nägel, fo wie auch von dem 
Zellgewebe, die Rebe ift, fpeciell gehandelt werben. 

Don den Geweben. 

Man kann an einem Körper entweder die äußere Geftalt, ober 
fein inneres Gefüge, d. h. die Geftalt und Lage feiner Theile um: 
terfcheiden. Die äußere Geftalt deſſelben kennt man, wenn man das 
räumliche Verhaͤltniß aller Punkte feiner Oberfläche zu einander, oder zu 
irgend einem willkuͤhrlich gewählten, außerhalb ber Oberfläche liegenden 
- Punkte erfannt hat. Sein Gefüge Eennt man, wenn man, wie ge 
fagt , die Geftalt und Lage der einzelnen Theile Tennt, die den Raum 
des Körpers einnehmen. Doch reicht es nicht hin, um einen Körper 
volftändig zu Eennen, eine Vorftellung von den, ränmlihen Ber: 
bältniffen des ganzen Körpers und feiner Xheile zu haben, fonbern | 
man muß fich auch die Kenntniß feiner Eigenfchaften verfhaffen, 


1) Home, in Phil, Tr. 1821. P. I. Tafel II. 
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von denen es abhängt, ob die Theile des Körpers feft unter einander 
zuſammenhaͤngen, oder verfchiebbar find, ihre Lage wieder anzunehmen 
freben, wenn die Geftalt des Körper verändert wurde, ober nicht; ob fer- 
ner der Körper fpecififch fehwer ober leicht, durchgänglich oder undurch⸗ 
gänglich für Wärme, Licht, Electricität und Feuchtigkeit iR; ob ber Koͤr⸗ 
per und feine Theile gewiſſe chemifche Veränderungen durch andere Koͤr⸗ 
per erleiden oder in anderen Körpern berborbringen, und ob endlich er 
oder feine Theile fähig find, gewifle Bewegungen durch das in ihnen 
wirkende Leben felbft audzuführen, oder in anderen Materien hervorzuru= 
fen; mit einem Worte, man muß die Eigenfchaften, die der Körper und 
kine Theile noch nad) dem Tode befißen, und die man wieder in phy⸗ 
ffaliiche und chemifche eintheilen kann, und diejenigen Eigenfchaften, bie 
im während des Lebens eigenthümlicy waren, ober die Lebenseigen⸗ 
(haften, zu erfennen fuchen. 

Wenn die Theile, aus denen ein Körper beſteht, fo groß find, und 
eine fo beflinnmte Geftalt und Lage haben, daß fie noch einzeln betrach⸗ 
tet und befchrieben werden koͤnnen, fo bezeichnet man eine Bereinigung 
folcher Theile nicht mit dem Namen Gewebe, und fpricht alſo 3. 3. 
nicht von bem Gewebe des Armes, fondern von den Knochen, Muskeln, 
Gefäßen und .Nerven ded Armes. Wenn dagegen bie einzelnen unter 
inander verbundenen Theile der Zahl, Geftalt und Lage nach unbeftimmt 
find, oder wegen ihrer Kleinheit nicht mehr einzeln unterfchieden und 
beihrieben werben koͤnnen, betrachtet man die vereinigten Theile ihrer 
Geſtalt, Lage und Werbindungsdart und ihren Eigenfchaften nad) nur 
im Allgemeinen , indem man gewifle, der Verbindung zulommende me: 
fentliche Merkmale auffucht, und nennt dann diefe Nereinigung von 
Zheilen, deren welentliche Merkmale man erfannt hat, ein Gewebe, 
tela. Das Gewebe, ald eine Beſchaffenheit eines Körpers betrache 
tet, ift alfo, nach dem Sprachgebrauche der Anatomen, bie eigenthümliche 
Dereinigungdart Eleiner, nicht einzeln volllommen beflimmter heile zu 
größeren Theilen. Ein beflimmtes Gewebe, ald ein Körper be 
achtet, ift eine Geſammtheit vereinigter Theile, von denen zwar die 
einzelnen Theilchen ihren Verhaͤltniſſen nach nicht beftimmt find, wohl 
aber das Ganze feinen mefentlichen Merkmalen nach gekannt ifl. In 
diefem Sinne kann man 3. B. von einem Schnengewebe fprecyen, wor: 
unter man die Bereinigung von Sehnenfafern, kleinen Gefäßen, Zell⸗ 
foff, und vielleicht noch von anderen Theilen verfteht, die zuſammenge⸗ 
nommen gewifle Eigenfchaften haben, und bie auch nad) einer gemiflen, 
wiewohl nur im allgemeinen beſtimmten Weife unter einander ver- 
bunden find, fo jedoch, daß die Geftalt und Lage aller einzelnen Theile 
nicht befchrieben werben kann. 
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— trabſondernden Haut, der Schleimhaut, überzogen, 


te vor dem nachtheiligen Einfluffe fremder, in 
er geichüst werden. Die Schleimhaut diefer 
x, nern in D aus einem ähnlichen Gewebe, und iſt auch ähn- 
, und eine und Ddiefelbe Krankheit, 3. DB. die 
ne auen einen ähnlichen Ausgang. Dagegen befteht 
u 6 Tagen von Häuten, die ein verſchiedenes Gewebe 
nn von diefen Tagen eigenthümlichen Krankheiten uns 
BE e Krankheit, wenn fie die eine oder die andere 
Neinen ‚verfchiedenen Verlauf und Ausgang zu neh: 

En EB an. feiner äußeren Oberfläche von einer glatten 
Taking: >: welche die Reibung des Magens an den bes 
Memegungen verhindert; und diefe Haut, fo wie 


AXE beſteht als der innerſte von der Schleimhaut ge⸗ 
Ss... 












... Se iſt fie aud anderen Krankheiten unterworfen, 

hmen in ihr einen anderen Verlauf und Ausgang. 

— ** des menfchlichen Körpers iſt es alfo, bis 

nn apsi0; bei der Unterfuchung über die Verrichtun⸗ 

ne aber ber Arzt bei der Beobachtung ber krank⸗ 
en 2 nn. x Sicherheit zurüdgehen Eann. 

| — XX verſchiedener Gattungen von Geweben muß 

— Eigenſchaften der Gewebe zugleich Ruͤckſicht 


ſellung gewiſſer Hauptklaſſen aber verdient vor⸗ 
Einfachheit oder vielfachere Zuſammenſetzung aus 
ie ſelbſt ihr eigenthuͤmliches Gewebe haben; ferner 
Areitung durch den ganzen Körper oder ihre Be⸗ 
je Stellen deſſelben, berüdfichtigt zu werben. 
find Bichat und andere Anatomen, bie ihm Bei⸗ 
er Aufzählung der Gewebe gefolgt. 
Gewebe, ikrer Einfachheit nach, in 3 Klaffen thei⸗ 
nfache Gewebe, in zufammenfegende Gewebe, 
Bengefette Gewebe. Die einfachen. find nicht durch 
mehrerer Gewebe gebildet, machen aber auch felbft 
andtheil anderer Gewebe aus. Die zufammenfeßen- 
jenen die einfachften,, denn fie find zwar felbft durch Ben 
des Koͤrpers verbreitet und gehen in die Bildung ter zu⸗ 
m Gewebe ein, bie fie alfo zufammenfeten helfen; aber 
BB und fein zufammengejegted Gewebe macht einen Beſtand⸗ 
en aus, fondern nur mehrere zufammenfeßende Gewebe ver- 
nter einander. Die zufantmengefetßten Gewebe endlich 
allgemein durch den ganzen Körper verbreitet ald die zu= 
n (Gewebe, enthalten aber eine Grundlage, die von einem 
zufammenfegenben Gewebe gebildet wird, und zeichnen 
urch als ein befondered Gewebe aus, daß die zuſam⸗ 
ebe zu deren Bildung auf eine ganz eigenthümliche 
nder vereinigt find, oder daß in ihnen, außer den zus 
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Die Organe können in Gewebe, die Gewebe in Elementar; 
theile, die durch das Mikroſtop fichtbar find, und diefe Elementar: 
theile durch chemifche Hulfsmittel wieber in, von ihnen verfchiedenartige 
Subſtanzen aufgelöft werden. Und fo wie es zufammengefegtere und 
einfachere Organe giebt, die felbft wieder aus kleineren Organen be 
fieben, fo giebt es auch zufammengefegtere und einfache Gewebe. Um 
nun aber umgekehrt in ber Erkenntniß der Theile des Körpers von dem 
Einfacheren zu dem Zufammengefeßteren fortzufchreiten,, iſt zuerft von den 
einfachen und zufammengefeßten Subftanzen, dann von den noch fidt- 
baren Elementartheilen gehandelt worden; nun wird von den einfacheren 


und zufammengefeßteren Geweben bie Rebe fein. Ungeachtet die Geftalt 
und die Eigenfchaften der Organe ohne Zweifel in der Beichaffenkeit 


jener noch fichtbaren Elementartheile ihren Grund haben, und unge 
achtet die Eigenfchaften dieſer leßteren, wenigftend zum Theil, wie 
der auf. den Eigenfchaften und der chemifchen Vereinigung von Subftan: 
zen beruhen, fo weiß man boch darüber, wie die Eigenfchaften der Or⸗ 
gane in ber chemifchen Bereinigung von Subftanzen begründet find, 
nichts; und darüber, wie fie aus der Geftalt und aus ben Eigenfchaf: 
ten ber fichtbaren Elementartheile hergeleitet werden koͤnnen, außerft we- 
nig. Denn unfere Erfenntniß der chemifchen Zufammenfeßung ber Theile 
des Körpers ift fehr unoolllommen, und auch die nur durch Mikroſkope 
erfennbaren Elementartheile entziehen fich großentheild unferer Beobach⸗ 
tung. Die einfachften Gebilde, deren Eigenſchaften wir mit einiger 
Sicherheit wahrnehmen, und deren Veränderungen im gefunden und 
kranken Zuflande, im Buflande der Ruhe und der Thätigkeit in bie 
. Augen fallen, find die Gewebe. Die Xhätigkeiten, durch welche bie 
aud einem ober mehreren Geweben zufammengefegten Organe dem Kür: 
per nüßlich werden, find das Refultat gewiffer Shätigkeiten, die in den 
Kleinen heilen ftatt finden, welche die Gewebe bilden. Die Veraͤnde⸗ 
tungen, welche der Arzt im verfchiedenen Krankheiten an den Xheilen 
bed Körpers gewahr wird, nimmt er an dem Gewebe berfelben wahr, 
und nur felten ift es gelungen, bie Erankhaften Veränderungen an ben 
nur durch Mikroſkope fichtbaren Elementartheilen zu beobachten, und da: 
bei den Fortgang der Krankheit auf allen ihren Stufen zu verfolgen und 
"zu überfeben. Dagegen hat Ph. Pinely mit Recht zuerſt darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht, daß Häute, die zu derſelben Klaſſe von Hänten gehören, auch wenn 


fie an ſehr verſchiedenen Stellen des Körpers liegen, in Krankheiten ſich ähnlich 
verhalten... Sp wird z. B. die Naienhöhle, die Höhle des Magens und die Höhle 


_ 





—— — 





1) Ph. Pinel, Nosographie philosophique ou Ja meihode de l'analyse appliquée 
a la ınedicine, a Paris an 6 (1798) TI. Voll. 8. 6mo ed à Paris 1818. 
II. Voll. 
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der Harnblafe von einer fchleimabfondernden Haut, der Schleimhaut, überzogen, 
durch welche die genannten Drgane vor dem nachtheifigen Einfluffe fremder, in 
jene Höhlen aufgenommener Körper gefchüst werden. Die Schleimhaut diefer 
verichiedeneu Theile nun befteht aus einem ähnlichen Gewebe, und ift auch ähns 
lichen Krankheiten unterworfen, und eine und, diefelbe Krankheit, 3. DB. die 
Entzündung, nimmt in ihnen allen einen ähnlichen Ausgang. "Dagegen befteht 
off ein Organ ans verfchiedenen Lagen von Häuten, die ein verfchiedenes Gewebe 
haben; und dann ift auch jede von diefen Lagen eigenthümlichen Krankheiten uns 
terworfen, und eine und diefelbe Krankheit, wenn fie Die eine oder die andere 
diefer Sagen befällt, ift geneigt, einen verichiedenen Verlauf und Ausgang zu neh: 
men. So ift z. B. der Magen an feiner äußeren Oberfläche von einer glatten 
und Buschfichtigen Hant überzogen, welche die Reibung des Magens an den bes 
nahbarten Theilen bei feinen Bewegungen verhindert; umd diefe Haut, fo wie 
fie aus einem anderen Gewebe befteht als der innerfte von der Schleimhaut ges 
Dbete Meberzug bes Magens, fo ift fie auch anderen Krankheiten unterworfen, 
oder diefelben Krankheiten nehmen in ihr einen anderen Verlauf und Ausgang. 


Die Betrachtung der Gewebe des menfchlichen Körpers ift es alfo, bis 
zu welcher oft der Phyſiolog bei ber Unterfuchung über die Verrichtun⸗ 
gen der Theile, meiftend aber der Arzt bei der Beobachtung der krank⸗ 
haften Veränderungen, mit Sicherheit zurüdgehen Tann. 

Bei der, Unterfcheidung verfchiedener Gattungen von Geweben muß 
man auf alle „wefentlichen Eigenfchaften der Gewebe zugleih Rüdficht 
nehmen. Bei der Feftftelung gewiſſer Hauptklaflen aber verdient vor- 
züglich ihre größere Einfachheit oder vielfachere Zuſammenſetzung aus 
Heineren Theilen, die felbft ihr eigenthümliches Gewebe haben ; ferner 
ihre allgemeinere Verbreitung durch den ganzen Körper oder ihre Be⸗ 
Ihräntung auf wenige Stellen beffelben, berädfichtigt zu werben. 

Diefem Principe find Bichat und andere Anatomen, die ihm Bei⸗ 
fall fchenkten, bei der Aufzählung der Gewebe gefolgt. 

Man kann die Gewebe, ikrer Einfachheit nach, in 3 Klaffen thei- 
len: nämlich in einfache Gewebe, in zufammenfegende Gewebe, 
und in zufammengefeßte Gewebe. Die einfachen. find nicht durch 
eine Vereinigung mehrerer Gewebe gebildet, machen aber auch felbft 
nicht einen Beftandtheil anderer Gewebe aus. Die zufammenfegen: 
den find nächft jenen die einfachften,, denn fie find zwar felbft durch Ben 
größten Theil des Körpers verbreitet und gehen in bie Bildung ter zu= 
Iammengefeßten Gewebe ein, bie fie alfo zufammenfegen helfen; aber 
fein einfaches und Fein zufammengefegtes Gewebe macht einen Beſtand⸗ 
theil von ihnen aus, ſondern nur mehrere zuſammenſetzende Gewebe ver⸗ 
einigen ſich unter einander. Die zuſammengeſetzten Gewebe endlich 
find nicht fo allgemein durch den ganzen Körper verbreitet als die zu⸗ 
ſammenſetzenden Gewebe, enthalten aber eine Grundlage, die von einem 
oder mehreren der zufammenfegenden Gewebe gebildet wird, und zeichnen 
fi entweder dadurch als ein befondered Gewebe aus, daß die zuſam⸗ 
menfegenden Gewebe zu deren Bildung auf eine ganz eigenthümliche 
Weiſe unter einander vereinigt find, oder daß in ihnen, außer den zu= 
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fammenfegenden Geweben eine eigenthümliche Subſtanz vorhanden ift, 
nach welcher dann dad zufammengefegte Gewebe benannt wird. 


1fte Klaffe der Gewebe. 


Einfache Gewebe, Zelae simplices. 


Gewebe, in denen man bie fonft fehr allgemein durch den Körper 
verbreiteten Nerven und Gefäße (Bluts und Lymphcanaͤle) nicht fichtbar 
machen kann, und in denen man auch wenig ober fein Zellgewebe an- 
trifft. Sie find im gefunden und kranken Zuſtande völlig unempfindlich, 
find Feiner Art von Lebensbewegung fähig, und nügen dem Koͤrper 
durch ihre phyſikaliſchen und chemifchen Eigenfchaften. Die Vorgänge, 
durch welche ihre Bildung, ihr Wachsthum und ihre Ernährung bewirkt 
wird, find fehr dunkel. Sie find mit fehr gefäß - und nervenreichen,, und 
daher fehr empfindlichen Xheilen des Körpers in Berührung, von welchen bie 
Subſtanz bereitet und abgefest wird, aus der fie entftehen und Durch die fie 
fich vergrößern und ernähren. Durch diefe gefaͤß⸗ und nervenreichen Theile 
ftehen fie alfo mit dem übrigen Körper in einem organifchen Bufammenhange, 
und durch eine Eranfhafte Störung der abfondernden Zhätigkeit in bie 
fen gefäß = und nervenreichen Theilen des Körpers kann auch bie Bil: 
dung, dad Wachsthum und die Ernährung der einfachen Gewebe ge: 
ftört werden. Da in ihrer Subftanz auch in Krankheiten niemals Ge: 
fäße fichtbar werden, fo koͤnnen fie alle diejenigen Krankheiten nicht erlei: 
den, die in einer geftörten Thaͤtigkeit der in der Subftanz eines Theiles 
befindlichen Gefäße beftehen, und die fonft allen anderen Theilen bes Kür: 
pers zukommen koͤnnen, namentlich die Entzündung. Sie beftehen aber 
nicht nur felbft aus einer fehr einfachen, nicht aus verfchiedenen Ge: 
weben zufammengefesten Subftanz, fondern fie gehen auch umgekehrt 
nicht in die Bildung anderer Gewebe ein, fordern befinden ſich an ber 
Oberfläche, oder nahe an der Oberfläche des Körperd oder der Waͤnde 
gewiſſer Höhlen deſſelben Diefe 1fte Klafle der Gewebe, welche bie ein: 
fachen Gewebe enthält, begreift 2 Arten unter fi 9 die Horngemwebe und 
die Zahngewebe. 

I. Die Horngewebe, telae corneae, haben eine eigenthuͤmliche 
Subſtanz, die Hornfubftang, welche der Oberhaut, ben Nägeln 
und Haaren gemein ift. Im diefe Abtheilung gehören: 


Das Gewebe der Oberhaut. a) Der hornigen Lage, welche die 
äußere_S ut bedeckt, spidermis; b) der viel diinneren hornigen Rage, melde 
viele Schleimhäute, 3. die des Mundes, der Nafe, der Speiferöhre und der 
Scheide übergieht, 2 Eibeium. 

ewebe der Nägel, tela unguium. 
3. Das Gewebe der Haare, telapilorum,. (Der in der Haarmir: 
zei verborgene Haarfeim gehört nicht zu dem Haargewebe; denn er ift vielmehr 
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ber ib und and) nervenreiche Theil, durch weichen das Haar mit dem übris 
gen Körper in einer organifchen. Verbindung flieht.) 


Il, Die Zahngewebe, telae.dentium. 2a) Das Gewebe des 


Schmelzes (tela substantiae vitreae) der Zähne, der den weißen und 
harten äußeren Weberzug über die Zähne bildet, und faſt Beine organis 
he Gubſtanz enthält. b) Das Gewebe der inneren Zapnfub: 
ſtanz, die man unpaffend Knochenſubſtanz (tela ossea) der Zähne nennt; 
da fie doch von der Knochenſubſtanz dadürch fehr verfchieden ift, daß fie 
keine fihtbaren Blutgefäße enthält. (Der in ber male jedes Zahnes ver: 
borgene Zahnkeim beffeht nicht aus Zahngemwebe, ſondern ift vielmehr der 
gefab s und nerpenveidhe heil, durch weichen der Zahn ale ein einfaches 
Gewebe, das feine Gefäße und Nerven hat, mit dem übrigen Körper 
in einer organifchen Verbindung fteht.) \ 


Nachtrag zu den einfahen Geweben. 
Gewebe, von denen es zweifelhaft ift, ob fie zu den einfachen Ge⸗ 


weben zu rechnen find oder nicht. 


1. Das Gewebe der Krouftalllinfe Des Auges. 
2. Da8 Gewebe der Hornhaut des Anges. 
3. Das Gewebe des glänzenden Ueberzuges der ferdfen Hänte. 


2te Klaffe der Gewebe. 
Zufammenfesgende Gewebe, Zelae compunentes. 


Sie tragen zur Bufammenfeßung aller zufammengefeßten Gemebe 
bei, find aber felbft nicht fo einfach als die einfachen Gewebe; denn das 
Horngewebe und Zahngewebe fehließt, wie ſchon gefagt worden ift, weder 
fihtbare Gefäße noch Nerven ein, und oft läßt fich nicht einmal in 
denfelben Zell gewebe im eigentlichen Sinne bed Wortes, nämlich fol- 
ches, aus welchem Eochendes Waffer Leim ausziehen Tann, entdeden. 
Dagegen kommt keines von diefen leßteren 3 zufammenfeßenden Gewe⸗ 
ben im Körper fo einfach vor, daß die Maffe beffelben mit bloßen Au⸗ 
gen fihtbar wäre, und doch keine Eleinen Xheile eined anderen zufam- 


menfegenden Gewebes enthielte. Nur die mit dem Mikroſkope fihtbaren. 


Elementartheile diefer Gewebe, die Heinften Nervenfafern, die kleinſten 
Gefaͤßcanaͤle und die kleinſten Bellgewebefafern und Blättchen fcheinen 
feine andere Theile einzufchließen, die von ihrer Subftanz verfchieden find. 
So giebt es nirgends im menfchlihen Körper Nervenfubftanz, die mit 
bloßen Augen fichtbar wäre, und nicht von den Gandlen der kleinen 
Blutgefäße burchzogen wäre. Auch das Zellgewebe, bad dem unbewaff: 
neten Auge Feine Gefäße zu enthalten fcheint, enthält folche, die durch 
Mikroſkope fihtbar werden, in nicht unbeträchtlicher Zahl. Die zufam: 
menfeßenden Gewebe fcheinen, wenn man bie einfachen Gewebe aus⸗ 
nimmt, die nur einen fehr Heinen Theil des Körperd ausmachen, durch 
den ganzen Körper auögebreitet zu fein; fo daß, wenn man fich bächte, 
daß alle anderen Theile des Körperd volftändig hinweggenommen wären 
und nur ein einziged von den 3 zuſammenſetzenden Geweben übrig ges 


er 
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laſſen worden wäre, man fich zugleich vorftellen müßte, daß der gang 
Körper, und faft alle feine Organe und deren Theile der Form nad), 
durch das einzige übrig gelaffene zufammenfegende Gewebe fichtbar blei: 


ben würden. 


Die 3 gufamnıenfebenken Gewebe, bie es giebt, dad Zellgewebe, die von 
der allen Gefäßen gemeinichaftlichen Gefäßhaut gebifdeten fäfteführenden Röh: 
ren, und die Nervenfäden, durchdringen nämlich die Subſtanz aller Theile der 
Drgane mit Ausnahme der der einfachen Gewebe mit einem mehr oder weniger 
dichten Netzwerke, das die Grundlage derſelben iſt. In diefem aus faftfähren: 
. den Canaͤlen, Nervenfäden und Bellgewebe gebildeten Netzwerke geidieht die Blut: 

bewegung, die Bereitung, Aushaudyung und Auffaugung von Materien, die in 


s 


die Zwiſchenräume jenes Netzwerks abgefest oder aus demfelben wieder meggenom: 
men werden ; und fo beſtehen, verändern ſich, verichwinden und erneuern ſich die 
zufammengefesten Gewebe des Körpers durch die in den zufammenfesenden Ge: 
weben herrfchende Thätigfeit., Die Fleiſchbündel 3. B., oder was daſſelbe ift, die 
Musfelbündel werden von einem von Zellgewebe, fäfteführenden Röhren und 
Vervenfäden gebildeten Nebwerke durchdrungen, in deſſen Swilchenräume die den 
Fleiſchbündeln eigenthümliche Materie abgefegt worden iſt. Vermindert fidy diele 
abgefeste Fleifchlubftanz ihrem Umfange nach), indem fie von den die Säfte füh 
enden Röhren aufgefogen und weggenommen wird, fo fchwindek das Fleiſch; ver 
mehrt fie fich, fo nimmt das Steifch am Umfange zu; und wird an ihrer Stelle 
Fett in die Zwiſchenräume des Netzwerkes abgefeht, fo verwandelt fich das Fleiſch 
in Fett, was in manchen Krankheiten in der That.der Fall ift. 


III. Das Zellgewebe, tela cellulosa. ine weiche, burchfichtige, 
fich in Fäden und BVlättchen ziehende Subftanz, die an manchen 
Stellen von dichten Gefäßneken durchzogen ift, und dann fefte 
und undurchſichtiger erfcheint, die die Zwifchenräume zwifchen ben 
größeren, Eleineren und kleinſten Theilen des Körpers ausfuͤllt, 
und in ihren eigenen Zwifchenräumen Seuchtigfeiten, Fett und 
Dunft einſchließt, und durch dieſe ein lockeres zelliged Gefüge er: 
hält. In demfelben werden die Bleinen Theile ſchwebend erhalten, 
durch ebendaffelbe die großen und kleinen Theile von einander ge: 
fhieden und zugleich loder zufammengehalten. Man ficht ed, 
wenn man Xheile ded Körpers, z. B. Fleifchbündel, auseinander 
zieht. | 

IV. Das Gewebe der allgemeinen Gefäßhaut,. tela mem- 

hranae vasorum communis. Die Höhle der fäfteführenden 

Candle des Körperd wird zunächft von einer glatten Haut um: 

geben, die allen. jenen Canaͤlen zukommt. In den Eleineren Gand: 

len biefer Art kann man außer diefer glatten Haut Feine anderen 

Häute unterfcheiden; in den größeren Candlen wird biefe glatte 

Haut äußerlich von verfchiedenen anderen zufammengefeßten Gewe⸗ 

ben umgeben und verftärkt, bald von Fleifchfafern, wie im Herzen, 

bald von Arterienfafern, wie in den Puldadern. 

Das Nervengewebe, tela nervea. Die weichen, aus Ne: 

venfubftang beftehenden von fäfteführenden Röhren durchzogenen 

Faſern und Faͤden, und die breiige Subftanz des Nervenfuftemes, 


— 


V. 
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welche jedem ſchon durch den bloßen Anblid eines Thiergehirnes 
befannt fein Tönnen, liegen im Gehirn unbekleidet da, erſtrecken 
fich aber als dünne, vom Zeüftoff eingehüllte Fäden zu den mei- 
fin Theilen des Körpers, und vereinigen ſich da zum Theil mit 
den Meinen Gandien der Säfte, ohne daß man bie Art ihrer En- 
digung kennt. 


3te Klaſſe der Gewebe, 


Zufammengefegte Gewebe, Ze/ae compositae. 


Diefe Kaffe von Geweben kann man, wenn man wieder darauf 
Abt hat, ob fie einfach oder mehrfach zufammengefeßt find, in 2 Ord⸗ 
nungen ‚heilen: in die 1fte Ordnung von Geweben, weldye einfacher 
find und keine deutlich fihtbaren Nerven und wenigere ro= 
thes Blut führende Candle enthalten; und in bie 2te Ordnung 
von zufammengefeßten Geweben, welche die allerzufammenge- 
festeften Gewebe umfaßt, die ed giebt, und zwar folde, 
die deutlich fihtbare Nerven und mehrere rothed Blut 
führende Canaͤle enthalten. 


1fte Ordnung der zufammengefegten Gewebe. 


Gewebe, die Feine deutlich fichtbaren Nerven und wenigere rothes Blut 
führende Gandle enthalten. Diefe Gewebe ſehen weiß, gelblich ober 
burchfichtig aus, und haben Feine rothe Farbe. Sie verurfachen, wenn 
fie im gefunden Zuſtande verlebt werden, keinen beuflichen Schmerz, 
koͤnnen aber wohl in Krankheiten fehr fchmerzhaft werden. Sie haben 
fine deutliche Lebensbewegung, d. h. fie können ſich durch ihre Lebens⸗ 
thätigfeit, ober durch die Lebensthaͤtigkeit ihrer Gefäße, weder fchnell ver- 
kuͤrzen, noch fchnell anfchıwellen. Sie nügen dem übrigen Körper häufig 
nur durch ihre phyſikaliſchen Eigenfchaften. Der Ernährungöprozeß ge⸗ 
ſchieht in ihnen fehr langſam, und bei denjenigen von ihnen, bie nicht 
mit anderen.fehr gefäßreichen heilen in einer innigen Verbindung ftehen, 
verlaufen die Krankheiten viel langfamer als bei der 2ten Ordnung ber’ 
zufammengefeßten -Gervebe. Diefe entwideln daher auch im gefunden 
und im Franken Zuftande wenig Wärme, und ihre Gefchwülfte zeigen 
häufig feine vermehrte Wärme. Dahin gehöre die folgenden Gewebe: 
VL Das Knorpelgewebe, tela cartilaginea, nüßt dem Körper 
dadurch, daß ed eine beflimmte Form bei vieler Nachgiebigkeit bes 
hauptet. 
VI. Das Knochengewebe, tela ossea, nüßt dem Körper da⸗ 
durch, da es eine beftimmte Form ohne Nachgiebigkeit und Beug⸗ 
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famteit behauptet und daher peeignet iſt, ein Geräft von Stuͤtzen 
und Hebeln zu bilden, über welches andere weiche heile hinge: 
geipannt, oder an welchem fie aufgehangen find, und das durch 
das Fleiich in Bewegung gefebt werden kann. 


VIII. Das fehnige Gewebe, tela tendinea, nuͤtzt dem Koͤrper 


dadurch, daß ed mit großer Zeftigkeit eine große Beugſamkeit ver: 
bindet, und dennoch der Ausdehnung fehr widerſteht; fo daß es 
fähig ift, durh Bündel von Schnenfafern Bänder zu 
bilden, durch welche Knochen und Knorpel beweglich oder auch un: 
beweglich, jeboch immer feft vereinigt werben ; fo daß es ferner da3 
Mittel ift, durch welches ſich das Fleiſch, dad die Knochen und 


Knorpel zu bewegen beflimmt ift, au bie Knochen anſetzt, und 


fie auch durch längere Sehnen aus der Entfernung anzieht, und 
in Bewegung feht, wie die Bindfaͤden die Glieder der Glieder⸗ 
puppen. Auch die Lage der größeren Fleiſchportionen, ober was 
daffelbe ift, ber Muskeln, wird oft duch fehnige Scheiben be⸗ 


ſtimmt, und deren Abweichung aus biefer Enge verhindert. Das 


IX. 


Gehirn⸗ und Rüdenmarf-ift durch fehnige Haute im ver Hoͤhle 
des Kopfes und der Wirbelfäule fehr fiher aufgehaugen; und Dr: 
gane, welche, wie die Augäpfel, die Nieren, bie Hoden =und Eier⸗ 
ftöde eine fefle, aber doch beugfame Hülle erhalten haben, find 
von fehnigen Häuten eingeſchloſſen, welche dieſe Gülle bilden. 
Aus Sehnengewebe beftehen auch die Banbicheiben, welche die 
Wirbel der Wirbelfäule unter einander vereinigen, und bie Bichat 
und mehrere Anatomen , welche ihm gefolgt find; ald ein Gewebe 
von befonberer Art unter dem Namen Faſerknorpelgewebe beſchrieben. 
Das elaftifhe Gewebe, tela elastica, zeichnet fich buch Fa⸗ 
fern aus, die noch gelber als die Sehnenfafeen, ferner auch ſehr 
ausbehnbar find, aber durch eine beträchtliche Elafticität. fich wie 
ber zufammen zu ziehen flreben, wenn fie ausgedehnt werben. 
Durch diefe Elafticität kann es die Röhnen der Pulsadern, bie von 
einer Lage gelber Eirkelfafern umgeben.werben‘, wieber ver: 
fürzen und verengern, wenn fie durd) den Drud bes vom Herzen 
vorwaͤrts gepreßten Blutes, verlängert ımd erweitert worden wa⸗ 
ten; burch eben diefelbe Eigenfchaft koͤnnen gewiße gelbe Baͤnder, 
die vorwaͤrts ober ſeitwaͤrts gebogene Wirkelfäule wieder zurüd- 
beugen, und ähnliche Safern, die aus einander gezogenen Ringe 
der Luftröhre wieder an einander ziehen ; und fo durch Elaflicität 
die lebendige Kraft ber Sleilchfafern erfparen, welche außerdem er: 
forderlich fein würden, um diefe. Bewegungen auszuführen. 
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"X, Das Gewebe der ferdfen Saͤcke, tela saccorum setoso- 
rum, Dieſe ringsum gefchloffenen, burchfichtigen, inwendig due 
ßerſt glatten, von dem Dunfte einer. eiweißhaltigen Fluͤſſigkeit 
fchlüpfrigen Säde liegen zwifchen Theilen, deren Reibung an ein= 
ander und deren Verwachſung mit einander fie verhindern. heile 
der. Wände diefer Säde find in bie Höhle derfelben, auf eine aͤhn⸗ 
liche Weiſe, eingeftülpt, wie ber eingeflülpte Theil einer Nacht⸗ 
müße, der dadurch geeignet wird, den Kopf zu bedecken. Diele 
eingeftülpten Stellen der Säde überziehen die Xheile, zwiſchen 
weichen bie Säde liegen, und biefe Theile fcheinen daher in die 
Höhle der Side hineinzuragen, werben unter einander durch ben 
feröfen Sad verbunden, und find zuweilen durch den eingeftülp- 
ten Theil des Sades, wie in einem Beutel aufgehangen. Die 
feröfen Säde nüßen demnach durch mehrere ihrer phyſikaliſchen Ei⸗ 
genſchaften; durch ihre Undurchdringlichkeit, durch welche fie bie 
eingefchloffene, eiweißhaltige Feuchtigkeit nicht außfließen laſſen; 
durch Die Stätte ihrer inneren Oberfläche, durch die fie die Reibung 
vermindern. Außerbem aber befiten fie dad Vermoͤgen, die eis 
weißhaltige Feuchtigkeit abzufandern und wieder aufzufaugen, und 
fhließen fich durch diefe Lebensthätigfeit an vie folgenden, mit 
vielen rothen Blutgefäßen und deutlichen Nerven verfehenen Ge: 
webe an, die vorzüglich durch ihre Lebendeigenfchaften dem Men: 


fchen wichtige Dienfte leiften. 

Die feröfen Säde kommen theild in den Höhlen des Körpers, in ber 
öhle des Schäbels und der Wirbelfäule, der Bruſt, des Bauches, des 
odenfactes und des Auges vor, wo mehrere dafelbft befindliche Drgane, 

die man oft mit dem Namen Eingeweibe bezeichnet, vermittelt derſelben 
aufgehangen find; theild Tiegen fie zwifchen den Stellen der Deweg ngs. 
organe, die vorzüglich der Reibung ausgeſetzt find, erleichtern z. DB. das 
Hin s und Hergleiten der Gelenkoberflähen, der durch Ringe und Schei⸗ 
ben geführten Seßnen, und der an einander oder an den Knochen ſich reis 
benden Muskeln und Sehnen, fo wie auch der über die Vorſprünge der 
Gelenke Hingefpannten Haut. Die erftere Ubtheilung der ferdfen Säute 
nennt man, im engern Sinne ded Wortes, feröfe Häute oder Güde, 
membranae serosae, sacci serosi; die letztere Abtheilung heißen, Spnopis 
alhäute oder Synovialfädde, membranae, sacci synoviales, weil die eiweiß⸗ 
haltige Fluͤſſigkeit in ihnen dicker, eiweißreicher,, Öliger und fchlüpfriger if, 
und den Namen Gelenffchmiere, synovia, führt. . 


2te Ordnung der zufammengefegten Gewebe. 


Gewebe, die deutlich fihtbare Nerven und viele rothes Blut führende 
Candle enthalten. Sie haben während des Lebens eine rothe ober röth- 
liche Farbe, find gegen Verlegungen auch im gefunden Zuflande em⸗ 
pfindlich, und gewiſſer Lebensbewegungen fähig, indem ſich einige der 
ſelben, wie das Fleiſch, durch ihre eigene Kraft ziemlich ſchnell zuſam⸗ 
menziehen, andere im gefunden ober Franken Zuſtande vorzüglich dadurch, 
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daß Blut in geößerer Menge zugeführt wirb, ziemlich ſchnell anſchwellen 
Tonnen. Sie entwideln viel mehr Wärme, ald die zufammengefeßten 
Gewebe der 1ften Ordnung. Viele ihrer Krankheiten nehmen einen fchr 
fehnellen Verlauf, und im Zuſtande der Entzuͤndung find fie fehr roth 
und heiß, und fchwellen oft in Turzer Zeit fehr an. Sie leiften dem 
Menfchen vorzüglich durch ihre Lebenseigenfchaften wichtige Dienfte, und 
der Wille des Menfchen, ober die Gemüthöbewegungen beffelben, "haben 
einen mehr offenbaren Einfluß auf die Verrichtungen biefer ald anderer 
zufammengefegter Gewebe. ' ' 

So wie die von den 3 zufammenfebenden. Geweben gebildete nekfürmige 
Grundlage in den Aufammengeiehten Geweben der 1ften Ordnung vorzüglich nur 
den Zweck der Ernährung dieſer durch ihre phnflfalifchen Eigenfchaften nügenden Ge— 
webe hat; und fo wie denmad, in ihnen die Blut führenden und aufiaugenden 
Ganäle weniger groß und zahlreich find: fo hat Diefelbe netzförmige Grundlage 
bei den zufammengefetten Geweben der 2ten Ordnung, umgekehrt, außer der Br 


flimmung die Gewebe Fin ernähren, einen wichtigen Antheil am dem Lebenene: 
richtungen, durch welche diefe Theile dem Menfchen nüglic, find. So haben 


B. 
die Nerven einen wichtigen Antheil au der Willensbewegung oder an der Sehens | 


bewegung des Fleifches ; an den Lebensbewegungen der Negenbogenhaut des Au 
es und des uterus; an der oft durch Vorſtellungen veranlaßten uichmellung des 
liedes; an der a heil von den Nerven abhängenden, durch Gemüthsbene 
gungen leicht geflörten oder abgeänderten Bereitung und Abfonderung von Sit: 
fen, die in der Haut, in den Schleimhänten und in den Drüfen ſtatt finden. 
Auf gleiche Weile haben die dichten md großen Gefäßnetze einen mefentlihen 
Antheit an den Verrichtungen diefer Gewebe, vorzüglich an dem Prozeſſe, durch 
welchen Subflanzen in das Innere des Körpers aufgenommen, oder aus demſelhen 
ausgefloßen werden; denn diefe Proceffe finden nur in den zufsmmeflgefesten Ge— 
weben der 2ten Ordnung flatt. Zu diefer ten Ordnung gehören: 
XI Das Muskelgewebe, tela muscularis, oder dad jedem fon 


binlänglich befannte Gewebe, aus dem die Fleiſchbuͤndel beftehen; 
bad fich durch feine rothen, an manden Stellen nur blaßrothen 
Fafern auszeichnet, und dem Menfchen fo wichtig iſt, weil es all 
anderen beweglichen Theile, welche mit ihm in Verbindung ftehen, 


durch die plögliche Verkürzung feiner Faſern in Bewegung feel, | 


und zwar entweder in Folge eines Einfluffes des Willens, oder an 
manchen Stellen ohne denfelben. 

XII. Das Gewebe der Lederhaut, tela corii. Die Leberhaut 
ift die an Blutgefäßen und Nerven reiche innere Lage der Haıf, 
welche äußerlich von dem gefühllofen hornigen UWeberzuge, bie Di 
Oberhaut genannt wird, bedeckt if. Sie ift ber Sig des Gefühle 
und der Ort, wo der Schweiß bereitet wird. 

XIII. Das Gewebe der Schleimhaut, tela membranae mu- 
cosae. Die Schleimhaut ift die an Blutgefäßen und Nerven 
reiche Haut, welche alle von außen in das Innere ‚des Körper 
dringende Höhlen und Canäle überzieht, und an ben Oeffnungen 
berfelben, 3. B. an denen des Munded, ber Nafe, des After, 
der Harn = und Gefchlechtsorgane, in die Außere Haut übergeht. 
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Sie überzieht daher die Mundhöhle, die Höhle des Darmcanals 
und der Harnblafe und andere Höhlen, fo wie auch alle Die Gänge, 
die in diefe Höhlen führen, und die 3. B. aus den Speichelbräfen 
in den Mund, aus den Lungen in den Rachen, aus ber Leber‘ 
und bem Pankreas in den BZwölffingerdarm, aus den Nieren in 
bie Harnblafe gehen, und verfchiedene, von jenen Organen abge= 
fonderte Materien, Speichel, Luft, Galle und Harn in diefe 
Höhlen leiten. Sie bildet gemeinfchaftlich mit der Haut einen 
gefäß= und nervenreichen Ueberzug für die nach außen und nad 
innen gefehrten Oberflächen des Körpers, bie mit den genoflenen 
oder mit den und umgebenden fremdartigen Materien in Beruͤh⸗ 
rung fommen. Die Schleimhaut wirb hierbei vor dem nachtheili= 
gen Einfluffe diefer fremdartigen Subftanzen durch Schleim, den 
fie abfondert, und an manchen Stellen durch einen ſehr duͤnnen 
hornigen Ueberzug, ihrem Oberhaͤutchen, geſchuͤtzt. Durd) die in 
ihe und in der Haut flattfindende abfonbernde Thaͤtigkeit werben 
Materien aus dem Körper ausgeftoßen und andere durch Auf: 
faugung in benfelben aufgenommen. 

XV, Das Drüfengemwebe, tela elandularum. Drüfen find 
Theile, deren Subftanz größtentheild aus vielfach unter einander 
verwidtelten Ganälen befteht, in welchen das Blut ober andere 
Säfte eine Mifchungdveränderung erfahren, die von anderer Art 
ift als Diejenige, welche die Säfte bei ber Ernährung erleiden. 
Shre Geſtalt ift nicht die einer Haut, fondern fie find vielmehr 
dick und rundlich. 

XV. DaB erectile oder ſchwellbare Gewebe, tela erectilis, 
wohin man dad Gewebe ver ſchwammigen Körper: der männlichen 
und weiblichen Ruthe rechnet, welches aber vielleicht, wiewohl 
weniger veutlich, auch an mehreren andern Stellen des Körpers 
vorkommt. Es ift fähig durch eine Anhäufung von Blut anzu: 
fhwellen und fteif zu werden, und daher unter dem Einfluffe der 
Nerven, und zumeilen in Zolge einer Einwirkung der Seele auf 
den Körper, Bewegung, 3. DB. die Aufrichtung der Ruthe, ber: 
vorzubringen, 


Nachtrag zu ber Iten Ordnung der zufammengefeöten 
Gewebe. 

Manche ſehr gefaͤßreiche Theile des Koͤrpers ſind faͤhig, ſich zuſam⸗ 
menzuziehen und auszudehnen, ohne daß man in ihnen deutliche Mus—⸗ 
telfafern erkennt. Auch find die Umftände, unter welchen ihre Lebens: 
bemegungen einfreten, und die Art der Bewegung felbft, verfchieden von 
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den Bedingungen und Erfcheinungen der Muskelbewegung, fo daB man 
in diefen einer Lebensbewegung fähigen Theilen fo lange ein beſonderes 
Gewebe vermutben muß, bis in ihnen die Gegenwart von Muskelfajen 
bewiefen worben ift. Hierher gehört: 1) dad Gewebe bed uterus, 2) 
dad Gewebe der iris, 3) dad Gewebe ber tumica dartos bed Hoden⸗ 
ſackes, A) das noch nicht gehörig gefannte Gewebe, das in ben Lymph⸗ 
und Blutgefäßen , in den Ausführungsgängen der Drüfen und an ben 
Muttertrompeten Lebensbewegungen hervorbringt. 
Die aufgezählten Gewebe find alfo Türzlich folgende: 


Einfache oder nicht sufammengefegte Gewebe, telae simplices. 
I. Horngewebe, telae corneae, 1) Gewebe der Oberhaut, tela epidermidis. 
2) Gewebe der Nägel, tela unguinm. 3) Gewebe der Haare, tela pilorum. 

il. Bahngewebe, telae dentium. 1) Gewebe des Schmelzes, tela substantiae ri- 
treae dentis, 2) Gewebe der innern Zahnfubftang, tela substantiae osseae denls. 


Nachtrag. Gewebe, von denen es zweifelhaft ift, ob fie gu den einfachen gehören. 
1) Gewebe der Kryſtalllinſe des Auges. 
2) Gewebe der” Hornhaut des Auges. 
3) Gewebe des innerften Veberzugs der feröfen Häute. 
aufammenfegende Gewebe, telae coımponentes. 
II, Zellgewebe, tela cellulosa. 
IV. Gewebe der allgemeinen Gefäghaut, tela vosorum communis, 
V. Nervengewebe, tela nervea. 
Zuſammengeſetzte Gewebe, telae compositae. 
A. Gewebe, die feine deutlich ſichtbare Nerven enthalten und nidt 
von fehr dichten und feinen Negen rother Blutgefäße durhdrun 
„gen find. 
VI Knorpelgewebe, tela cartilaginea. 
VII. Nnochengewebe, tela ossea. 
VIII. Sehniges Gewebe, tela tendinea. 
IX, Elaſtiſches Gewebe, tela elastica. 
X. Gewebe der feröfen Säde. 1) Der feröfen Säde im engeren Sinne des Wall. 
2) Der Synovialſäcke. 
B. Gewebe, die Deutlich fichtbare Nerven enthalten und die, durd 


und Durch, von fehr dichten und feinen Negen rother Blutgefäße 


durchdrungen find. 
. XI Musöfelgewebe, tela ınuscularis. 
XII. Gewebe der Lederhaut, tela corüi. 
XIII. Gewebe der Schleimhaut, tela membranae ıinucosse. 
XIV. Drüfengewebe, tela glaudularum. 
XV. Erectiled oder ſchwellbares Gewebe, tela erectilis. 


Nachtrag zu der Ordnung B. der gufammengefesten Gewebe, bie nk 
nicht gehörig gefannten Gewebe, die fich durch eine eigenthümliche Lebensbewegung auszeichnen. 


‚ Die Unterfcheidung von einer gewiſſen Anzahl diefee Gewebe findet fich ſchon 
bei den Alten. Später handelte Gabriel Yallopins?) die Lehre von benie 
ben in einem eignen Werke ab. Er nannte fie partes similgres, meil jeder Theil 
eines Gewebes die weſentlichen Eigenſchaften hat, bie den andern Theilen dei 
[eben Gewebes zukommen, z. B. weil jedes Stück Muskel die weſentlichen Eigen 
haften hat, die jedem andern Stück Muskel zukommen, wogegen ein Städ dei 


I) Lectiones Gabrielis Fallopii de partibus similaribus humani corporis ex diversis 
exemplaribus a Volchero Coiter summa cum diligentia colleotae eto. Noris- 
bergae 1775. Fol. 
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Hand nicht die weſentlichen Eigenſchaften jedes andern Stückes der Hand hat. 
Haller!) nd Sömmerring?) trugen neuerlich zur genaueren Kenntniß der 
verfchiedenen Gewebe viel bei. Ihre Werke find vorzügliche Quellen für diefe Lehre. 
Bichat hatte das Verdienft, die phnfitalifchen, chemifchen und Lebengeigenfchaften 
ber Öewebe genauer zu unterfuchen; auf das Eigenthümliche, was fie let Ents 
fehung und Entwickelung zeigen, aufmerkfam zu machen; und zu ihrer ficheren Uns 
terichetbung auch die Erfcheinungen zufammenzuftellen, durch die fie ſich im kranken 
Zuftande auszeichnen. Er war hierauf durch Pinels Bemerkung, daß Gewebe 
derſelben Art, auch wenn fie ſich an fehr verſchiedenen Stellen des Körpers bes 
fnden, ähnlichen Krankheiten unterworfen find, geführt worden. Bichat?) uns 
terfchied zuerft die Synovialhäute von_den fibröfen, und zeigte die Gleichartigkeit 
des Gewebes der Schleimbeutel und Schleimfcheiden mit den übrigen Spnovials 
häuten; die Sfeichartigfeit und den Iufammenhang der Sehnen, Bänder, Aponeu⸗ 
ofen, der harten Hirnhaut und anderer fibröfen Häute. Bichat theilte die Gewebe 
auf folgende Weiſe ein: Ä 
I. Allgemeine Syſteme für alfe Apparate, oder Mutterfufteme. 
1) Zelliges Syſtem. 2) Nervenfuftem des thierifchen Lebens, (das der Empfindung 
mit Bewußtiein und der Erregung der willführlichen Bewegung gewidmet ifl). 
5) Nervenfuftem des organifhen Lebens, (das der Negulirung der bewußtlos ge⸗ 
fchehenden Berrichtungen des Körpers gewidmet if). 4) Arterienſyſtem. 5) Ber 
arte. 6) Syſtem der aushauchenden Gefäße. 7) Suftem der einfaugenden 
efüße. 
I, Eigentyümlihe Syſteme einzelner Apparate. 
8) Knochenſyſtem. 9) Markſyſtem. 10) Rnorpliges Syſtem. 11) Fibröfes Sys 
flem. 12) Fibrösknorpliges Suftem. 13) Muskelſyſtem des thierifchen Lebens, 
(dad die willführlichen Bewegungen ausführt). 14) Muskelſyſtem des organifchen 
Lebens, (das die ummwillführlichen Bewegungen ausführt). 15) Schleimhautfuitem. 
16) Seröfes Suftem. 17) Sunovialfuftem. - 18) Drüfiges Syſtem. 19) Leder 
hautſyſtem. 20) Oberhautiuftem. 21) Haarſyſtem. j , 

Von Walther, Dupuptren und Ridyerand, Rudorpbl, Hippolyte 
Eloauet, J. F. Meckei, von Lenhoffer, Chauffier, E. Maper, Ju— 
les Cloquet, Henfinger*) und von Blainville haben — 
in der Bichat'ſchen Eintheilung der Gewebe ‚in gewiſſe allgemeine Klaffen und 
in feiner Unterfcheidung der einzelnen Gewebe'zu verbeilern gefucht; find aber da- 
bei ſelbſt zu fehr verfchiedenen und einander oft widerfprechenden Anſichten ges 
führt worden. Hinſichtlich der Unterfcheidung einzelner Gewebe haben faft alle 
die Betrachtung der aushauchenden Gefäße, als eines befondern Gewebes; ferner die 
Einteilung des Muskel» und Nervengewebes in ein animalifches und organifches ; 
endlich die Annahme. eines befondern Knochenmarfgewebes aufgegeben.” Riches 
and und Dupuhtren rechnen das Gewebe der Faſerknorpel und der Lederhaut 
um Faſergewebe. Dupuptren, Rudolphie) und Jules lozuet be⸗ 
greifen die Oberhaut, Nägel und Haare unter dem Horngewebe. Rudolphi 
nmmt das Gewebe der Faferfnorpel nicht als ein beſonderes Gewebe an. es 





I) Elementa physiologiae corporis humani. Tom. I — VIII. Lausdännae 1757. 
f. 4. Auctarium ad Alb, Halleri Elementa Physiologiae. Fasc, IV. Lipsiae 
1780. 4. - 

?) S. Th. Sömmerring’s Lehre vom Baue des menschlichen Körpers,. Frankfurt 
a.M. 1791 ff. 2ie Ausgabe 1800. 

8) Bichat, Mem. de la societe médicaie d’einulation. Vol. II. an 6. (1797). 

Trait€ des meınbranes en general et des diverses membranes en particulier 
par X. Bichat, a Paris an 8. (1799). Im Auszuge in Reils Archiv für die 
Physiologie. B. V. pag. 169. 
Siehe die von diefen Schriftliellern gegebenen Eintheilungen der Gewebe, au einer fehr 
bequemen Veberficht gufammengeftelt und beurtheilt in Meusingers System der Hi- 
stologie, Heft ı. Eisenach ı822. pag- 21 bis 46, wo die Literatur dieſes Gegen⸗ 
flandes am vollftändigften abgehandelt worden if. 

5) K. A. Rudolphi de corporis humani partibus similaribus. Gryph. 1809. 4- 
Grundriss der Physiologie. Berlin 1821. B. I. 8. 

9 Jules Cloquet, Anatomie de l’bomme ou description et figures lithographides 
de toutes parties du corpe humain; & Paris 182ı. Fol. 
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det?) fieht das Gewebe der Spnovialhäute als eine Abtheilung.ber feröfen Haͤute 
an; Lenhoffe£?) vereinigt die Schleimhäute, feröfen, fibröfen und gemilchten 
Haute in dem Spftem der Häute; Ehanffier?) zählt nicht paſſend die Nerven: 
Enoten und die Drüfen, welche Feine Ausführungsgänge haben, unter dem Namen 
GangliengemwebealdMervenganglien, Gefäßganglien und drüfenartige Ganglien 
auf. Maner*) vereinigt unter dem Namen Zrngepebe oder Blättergewebe dag Ge: 
webe der Kryſtalllinſe, der Hornhaut, der Dberhaut, der Haare, der Nägel, der 
Zähne ; rechnet die Saferknorpei un dem Knorpelgewebe; die Gefäßhaͤute, die Lederhaut 
und Schleimhaut und die Subſtanz des uterus mit zu dem Zelifaſerſyſtem. Heu⸗ 
finger‘) tritt, hinſichtlich des Srättergemebes oder Horngewebes Mapern 
ziemlich bei, Hält auch, wie dieſer, die Faſerknoryel für ein Knorpelgewebe; verei 
nigt, wie Meckel, bie feröfen und Spnovialhäute; untericheidet das Gewebe bed 
Uterus als ein befönderes, und vereinigt das Gewebe der Schleim » und Lederhaut 
als Sautgenehe u 
Tainvitle‘) hält alle Gewebe, mit’ Ausnahme des Muskel: und Ne: 
vengewebes, für Modificationen des Zellgewebes. 
Beclard”) vereinigt auch die Toten und Synovialhäute unter dem N« 
men der feröfen Häute, und rechnet die Faſerknorpel zu dem Faſergewebe. 
Man hat auch einige Gewebe zu den von Bichat_unterfchiedenen Geweben 
hinzugefügt... Jules Eloquet hat das gelbe elaftiiche Gewebe von dem fehnigen 
oder fibröfen unterfchieden, indem er zeigte, daß mehrere Eigenfchaften, die Bi: 
chat bei der gelben Safer der mitfleren Arterienhaut bemerkt hatte, auch gewiß 
fen an _andern Stellen des Körpers vorkommenden Faſern zukämen, 3. B. den 
gelben Fafern zwifchen den Bogen der Wirbel. Ferner hat Jules Elognet 
das ‚Gewebe der ſchwammigen Körper der Ruthe und einiger andern Theile ald 
ein befondered, das aufrichtungsfähige Gewebe, tissu erectile, angenommen. J. 
Cloquet und Beclard endlich haben, das Fettgewebe als ein von bem 
Zellgewebe verfchiedenes Gewebe unterfchieden. 


Erfte Klaffe der Gewebe. 
N Einfache oder nicht zuſammengeſetzte Gewebe, celae simplices. 
1. Horngemebe, Zelae corneae. 


Zu den hormigen Theilen gehören bei dem Menfchen 1) die Ober: 
baut, 2) die Nägel, und 3) die Haare; bei den Thieren, theils Theil, 
die diefen entfprechen , theild eigenthümliche Gebilde, 3. B. nah Hat: 
bett und Braconnot, die Subftanz der Klauen, der Hufe, der 
Hörner, des Ueberzugs der Schnäbel, auch die Subftanz der Wolke, 
ber Borften, der Stacheln, der Federn, ver Schuppen, des Schildkrot, 
der Seide, des Waſchſchwammes und der hornartigen Stämme ber Gor- 


1) J. F. Meckel, Handbuch der menschlichen Anatomie, Halle. 1815. B. I. 8- 

2) Physiologie medicinalis &uctore Michaele a Lenhossek. Pestini ıgı6. V roll. 
8. Vol. . 

5) Chaussier, in Dictionnaire des sciences medic. Art. Organisation. 

9 C. Mayer, Ueber Histologie und eine neue Eintheilung der Gewebe des 
menschlichen Körpers. Bonn 1819 8. 

6) Systeın der Histologie von C, F. Heusinger. Heft 1. Eisenach 1822. *: 

6) Blainville, im Journal de Physique 1822, Mars. p. 151. und de l’organisa- 
tion des animaux. Paris 1822. Tome I. p. 13. 

7) P. A. Beclard, Eleınens d’ahatomie generale ou description de tous les gen- 
res d’organes qui composent le corps humain. à Paris 1823. 8. 
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gonien. Die Horngewebe befinden fi) nur an der Oberfläche des Koͤr⸗ 
pers, die mit frembartigen Materien in Berührung kommt, und die ent⸗ 
meber nach außen gewendet iſt, wie die Oberfläche ber Lederhaut, ober 
nach innen gekehrt ift, wie die Oberfläche der Schleimhäute, welche offne 
Höhlen (fiehe S. 53.) überziehen. Bald fchüsen fie diefe mit fremden 
Körpern in Berührung kommenden Oberflächen vor dem .Drude und 
andern mechanifchen Verletzungen, bald vor dem übermäßigen Einbrin: 
gen von Feuchtigkeit und ſchaͤdlichen Materien, ober auch vor dem Ver: 
trocknen durch zu ſtarke Verdunſtung, und vor dem zu fehnellen Eindrin- 
gen von Wärme und Kälte; bald ifoliren fie den Körper gegen electrifche 
Einflüffe. Auch fcheinen fie hier und da zum Schmude deffelben zu 
dienen. Mehrere ihrer jetzt aufzuzählenden Eigenfchaften machen fi fie zu 
diefem Dienfte geſchickt. 

Die Horngewebe find nämlich nicht aus Organen zufammengefeßt, 
und alfo auch nicht aus folchen, welche, wie die Blutgefäße und bie 
Nerven, die Berührung frembartiger Stoffe nicht vertragen ; vielmehr ift 
ihre Materie gleichartig und einförmig, und baher burchfcheinend und 
anf der Schnittfläche glänzend. Man vermißt in ihnen daher auch daß 
Zellgewebe, das andermärtd getrennte nebeneinander liegende Theile zu 
verbinden pflegt, und findet fie im gefunden und Franken Zuftande volls 
fommen unempfindlih. Dagegen laflen fie, wo fie did! genug find, 
ſowohl Slüffigkeiten, als viele frembartige im Wafler aufgelöfle Subs 
flanzen ?), ferner die Luft, die Wärme und die Electricität ſchwer durch, 
und ifoliren daher den Körper in mehrfacher Hinfiht. Dennoch aber 
hindern fie dad Eintreten und Audtreten von Feuchtigkeit nicht ganz. 
Vielmehr ziehen fie aud feuchter Luft Zeuchtigfeit an, und feben an 
trockne Luft Feuchtigkeit ab; fo daß manche hornige heile, 3. B. bie 
Haare, zu Hygrometern oder Seuchtigkeitömeffern benußt werben. Gie 
felbft enthalten wenig Wafler, und vermindern fich beöwegen bei dem 
Trocknen wenig. 

Sn chemiſcher Hinficht zeichnen fi die Horngewebe dadurch 
aus, daß fie der Faͤulniß fehr widerftehen; daß fie ferner eine be⸗ 
trähtlihe Menge Fett oder Del gebunden enthalten, vermöge 
deren fie, wenn fie frifch vom lebenden Körper abgefchnitten und in die 
Slamme gebracht werben, fchmelzen, und mit Flamme verbrennen ; und baß 
fie von Abenden Alkalien aufgelöft, und, nah Berzelius?), in eine 


1) Seguin, in Annales de Chimie, Tome XCII. p. a8 — 51, hat biefen Nutzen 
bei der Oberhaut bemwiefen. 

®) Berzelius, Ueberblick über die Zusammensetzung der thierischen Flüssigkei- 
ten. Nürnberg 1814. p. 10. 
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feifenartige Subſtanz verwandelt werben, was bei dem Leime, dem Faſer⸗ 
ftoffe, dem Eimeiße und dem von Fette befreieten Zellgewebe nicht der 
Tal if. Leim hingegen geben die Horngewebe des menfchlichen Kür: 
pers, wenn fie in Waffer gekocht werden, entweder gar nicht, oder nur 
in fo geringer Menge ber, daß er von anhangenden fremdartigen Theilen 
herzuruͤhren fcheint. Sie erleiden aber beim Kochen in einem luftdicht 
gefchloffenen Gefäße eine Zerfegung, und werden in eine dem Schleime 
ähnliche Materie verwandelt. Die Salpeterfäure färbt die hornigen 
Theile leichter und ftärker gelb, als viele andere Gewebe, und zwar 
ſchon während des Lebens. Schwefelfäure loͤſt die Hornfubftanz auf, 
nicht aber die Effigfäure. Deswegen kann auch die Oberhaut dem zu: 
weilen fauren Schweiße widerfiehen. Wegen dieſer Eigenfchaften ift ber 
Hornftoff als eine eigenthuͤmliche thierifche Subſtanz anzufehen, die dem 
getrockneten geronnenen Eiweiß zwar Ahnlicy, aber nicht gleich ift. 

Die Horngemwebe befiten Feine Lebenseigenſchaften, durch welche fie 
dem übrigen Körper nuͤtzlich werden; denn fie find im gefunden und 
kranken Zuftande vollkommen unempfindlich, und haben feine Art von 
Lebensbewegung. Sie nüßen ihm vielmehr nur durch Eigenfchaften, die 
ihnen auch im tobten Zuftande zulommen. Aber audy diejenigen Lebens: 
eigenfchaften, Durch welche Die Gewebe felbft beftehen, laſſen fich bei ih: 
nen fehwer beobachten. Denn anftatt daß alle anderen Theile des Körpers 
bei ihrer Ernährung fucceffiv .eine Verwandlung ihrer Materie erleiden, 
indem immer Xheilchen aufgefogen und in das Blut. zurüdigeführt, 
an bie Stelle derfelben aber andere Tcheildhen von den Blutgefäßen ab: 
gefeßt werben, fo fheint zur Ernährung der hornigen Theile nur ein un 
merkliches Eindringen von Säften, Feinesweges aber eine Auffaugung 
ihrer Subftanz erforderlich zu fein. Die Horngewebe brauchten daher 
auch in ihrer Subſtanz Feine Blutgefäße zu haben, die einen Kreislauf 
von Säften bewirkten, fondern e8 war hinreichend, daß fie mit gewiſſen, 
fehr gefäßreichen heilen des Körperd in inniger Berührung ftänden, 
3 B. die Haare mit den Haarzwiebeln, die Nägel und die Oberhaut 
mit der Lederhaut. Auf diefen Zheilen wird ber Hornſtoff abgefondert, 
ber fich mit den ſchon vorhandenen hornigen Theilen verbinden, und 
fie vorwärtd drängen fann. Daher wachfen fie nur an der Stelle, die 
jenen gefäßreichen Theilen anhaͤngt; fo daß z. B. ein weißer Fled an 
der Nagelmurzel nach und nach durch dad Wachsthum des Nagels bis 
zum freien Rande deſſelben vorwärtögefchoben, und endlich mit abge: 
fchnitten wird. Die.Außerften heile derfelben ftoßen fich aber ab, ober 
die hornigen Theile fallen zuweilen ganz aus, wie viele Haare. LUnge: 
achtet ihr Wachsthum das ganze Leben hindurch fortdauern kann, und 
fie fich nicht felten ganz von neuem wieder erzeugen, wenn fie abgeftor: 
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ben und abgefallen find: fo heilen ober vernarben doch Werlekungen an 
den Stellen derfelben, die mit jenen gefäßreichen Theilen, benen fie an⸗ 
hängen, in Feiner nahen Verbindung find‘, nicht. Sie koͤnnen ſich nicht 
entzuͤnden und nicht eitern, felbft wenn fremde Körper mitten in ihrer 
Subflanz fteden; und find überhaupt von allen Krankheiten frei, zu 
deren Entflehung die Thaͤtigkeit der Gefäße in der Hornſubſtanz noths 
wendig if. Durch das Erkrankten ber gefäßreichen Theile ded Körpers 
aber, denen fie anhängen, koͤnnen fie fich fehr verändern, abfterben und 
zufammentrodnen, und dabei zum Theil durchfichtiger und uneben, ober 
auch angefreffen werden. Sie fünnen aber auch auf eine regelwibrige 
Weiſe wuchern, und zu lang ober zu did werben. 


1. Gewebe der Oberhaut, tela epidermidis ij. 


Die Oberhaut, epidermis, cuticula, iſt eine membranenförmig 
auögebehnte Lage von Hornſubſtanz, welche die Oberfläche der Leder⸗ 
baut und an vielen Stellen die der Schleimhaut ‚ namentlich im Munde, 
am Eingange der Nafe, im Rachen, in der Speiferöhre und am Ein- 
gange der Gefchlechtö = und Harnorgane überzieht, und folglich ſolche 
Stellen ded Körpers bedeckt, die mit der Luft und andern dem Körper 
ftemdartigen Materien in Berührung kommen. — 

Der Theil der Oberhaut, der die Schleimhäute übers 
zieht, wird von manchen Anatomen epithelium genannt. Er iſt 
jwar duͤnner, weicher und feuchter ald ber Theil, der die Lederhaut be⸗ 
dedt, im wefentlichen aber Doch von berfelben. Beſchaffenheit, und daher 
auch bei den Negern an manchen Stellen, 3. B. an ben Lippen und 
am Zahnfleifche, wie die übrige Oberhaut gefärbt, nur blaffer. Er Iäßt 
fi an den genannten Stellen, fowohl im Leben als nach) dem ode, 
am beften durch die Beruͤhrung mit heißem Wafler, als eine bünne 
durhfichtige Lage trennen oder fichtbar machen. Weniger gut gelingf’ 
diefed durch die Einweichung der Schleimhäute in Waſſer und durch Die 
Faͤulniß. An den übrigen Stellen der Schleimhäute, wo man biefen 
Ueberzug nicht darftellen kann, darf man doch feine Gegenwart vermutben. 
Mudolphih fahe bei einem Dachfe, und R. YA. Hedwig?) bei einem rät: 
digen Hunde, baß ſich von den Zotten der Gedärme Stüden eines Häutchens 
duch Abſchuppung trennten, die fle für ein durch Krankheit fihtbar gewordenes 
Dberhäutchen — keineswegs aber für ausgefchwipte geronnene Lymphe 
hielten, aus welcher die Häute, die nach manchen Krankheiten durch den Stuhl 
abgehen, beftehen. Rudolphi nimmt daher an, daß auc) diejenigen Schleim⸗ 


häute mit einer Oberhaut überzogen wären, an denen man fie nicht getrennt dar⸗ 
ftellen kann. In der That wird das Dberhäutchen, wenn eine Schleimhaut län: 


2) Rudolphi, in Reils Archiv. B. IV. p. 342. 
2) R. 4. Hedwig, in Isenflamms und Rosenmüllers Beiträgen für die Zerglie- 
derungskunst, B. II. Leipzig 1803. p. 54. 
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gere Zeit mit der Luft in Berührung tft, auch an folchen Stellen derſelben ficht- 
ar, wo es fonft nicht wahrgenommen werden kann; % B. mein ein Darm an 

Stelle m | ſich in dieſelbe öffnet, fo 
daß ein Fünftficher After entfleht ); oder wenn die Schleimhaut dee Scheide durch 
den vorgedrängten uterus mit der Luft in Berührung kommt. In dem Magen 
der körnerfreſſenden Vögel, in den 3 erflen Magen ber mwiederkäuenden Zhiere, 
und in der oberen SHälfte des Magens der Pferde, ift audy die innere Oberhaut 
fehr dick; und die glatte Oberfläche aller ante fäßt die Gegenwart einer 
dünnen Oberhaut auch bei dem Menichen vermuthen. 


Der Theil der DOberhaut, der die Lederhaut bebedt, ifi 
viel dicker ald dad epithelium, ganz vorzüglid aber an den Stellen, 
welche, wie die Fußfohlen und die Hohlhand beftimmt find, oft dem 
Drude audgefebt zu werden; wo man bie Oberhaut nicht erft in Zolge 
des erlittenen Druckes, fondern fchon bei Eleinen Embryonen, $. B. wie 
Albin?) bemerkt, bei folchen, die nur einen Finger lang waren, viel 
dicker und undurchfichtiger als anderwärts findet. Wegen ber beträchtlichen 
Dide kann die Oberhaut die Fleinen Unebenheiten und Wärzchen auf ber 
Lederhaut in Grübchen aufnehmen, fo daß diefe Unebenheiten in die Oberhaut 
hineinragen, ohne daß die Oberhaut an ihrer Oberfläche deutliche entfprechende 
Ausbeugungen bat. Sie üunterfcheidet fich hierdurch von dem epithelium, 
das die Unebenheiten der Schleimhäute nur mit Scheiben: überziebt. 

Durch die Einwirkung der fpanifchen Fliegen und ähnlicher Mittel, 
durch Verbrennung und ftarfen Drud, .wird der Erguß von Lymphe 
unter der Oberhaut veranlaßt , und fie von der lebendigen Lederhaut ge: 
trennt, an der fie fehr feft hängt. Doch wird fie hierbei ausgedehnt, 
und daher dünner; und man fieht deswegen ihre wahre Dice richtiger an 
Stellen, wo fich ein Stud? derfelben durch äußere Gewalt fo abgeftoßen 
hat, daß die KHautwärzchen. volllommen entblößt wurden. Nach dem 
Tode erweicht die Faͤulniß, oder heißes Waſſer, die innerfte weichfte Lage 
der Oberhaut,, fo daß: fich dann die äußere Lage leicht lostrennen läßt, 
und ſich dabei auflodert, weiß und weniger durdhfichtig wird, jebod 
‚wenn fie trocknet, den Grad von Durchfichtigfeit voleber annimmt, ben 
«fie vorher befoh. ° Zu . 

1, Ungeachtet die Hornſubſtanz der Oberhbaut, in hemifher Hin— 

‚Sicht, fehr mit der Homſubſtanz der Haare übereintommt, fo unterfchei- 

bet fie ſich doch dadurch einigermaßen von ihr, daß, nach Berthollet?), 

Bleioxyd mit Fett eingerieben, die Haare ſchwarz färbt, inbem fich bad 

Re Beclard, Kl6mens B’Anatomie generale, 1823. p- 2535. 

2) Albinus, Academ. Annotat. Lib. I. cap. 5. 

ı ,5) Berthollet, Annales de Chim. I. p. 50. : Crelis Annalen. 1790. I. p. 360. 
Buchners Repertorium der Pharmacie. 1826. B. XXI. p. 90 — 100. Nadı 
Berthollet werden auch die Nägel ſchwarz; nach Bauquelin aber, Ann. de 
chimie. 1806. Tome LVIII. p. 41. seq., nur die Haare, .nicht aber Die Nägel, 


such. nicht die Hörner, die Oberhaut und die Wolle, Nach Vauquelin, S. 19. 
fhwarzt auch das Quedfilber und Wismuthoryd die Haare fchnell. . 


einer Stelle mit einer Wunde der Hanf verwächft un 
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Dleioryd mit dem in der Hornſubſtanz der Haare enthaltenen Schwefel 
verbindet, daß dieſes aber nicht bei der Oberhaut der Fall iſt, die alfo 
den Schwefel in geringerer Menge und nicht fo loder gebunden zu ent: 


halten fcheint. | ji | 
Nach Sohn!) enthielten 100 Theile der Oberhaut des menfchlichen Fußes: 
verhärteten Eiftoff (Hormntloff)....-.-rusenneneosonnncnne 93,0 bis 95,0 
gallertartige Cfpeichefftoffartige) Materie. .unersunec. 5,0 - 
Fell. sesononnunnnssunnnnnessnnnnenenen Sonon anareanunen «eo. 0,5 


Salze, Säuren und Oxude..eruncsononsnnonnonenonnee 1,0. 

Diefe fauren Oxyde und Salze der Dberhaut find namentlih Milchſäure, milchlaures, 
phoe phorſaures und fchwefelfaures Kalt, fchwefelfaurer und phosphorfaurer Kalt, ein Ammo⸗ 
niakſalz und? Spuren von Mangan und Eiſenoxyd. Die Oberhaut geht, eben fo wie die 
übrigen Horngewebe, keine Verbindung mit dem @erbeftoffe ein?), was dieienigen Häute 
tun, die beim Kochen im Waller eine beträchtliche Menge Leim hergeben. Daher wird fie 
von den Gerbern, vor dem erben der Haut, durch Einweichen in ÄBendes Kalkwaſſer auf- 
gelöſt und entfernt. 


Die Oberhaut beſteht aus vielen uͤber einander liegenden, feſt an 


einander haftenden Lagen oder Blaͤttern. Schneidet man z. B. am Ballen 
des Heinen Fingers mit einem ſcharfen Meſſer, etwa mit einem Barbiermeſſer, 
durch einen horizontalen Schnitt eine dünne oder dicke Sage ber aut ab: fo 
it die Schnittfläche des abgefchnittenen Stüces der äußeren Oberfläche deſſelben 
parallel, und alfo nicht eben, fondern wie die änßere Oberfläche gefurcht; mit dem 
Unterfchiede, daß den vertieften Linien der äußeren Oberfläche erhabene Linien an 
ter Schnittläche estfprechen, und umgekehrt. Sogar den veihenweis geftellten 
Heinen Grübchen, die ſich auf den erhabenen Linien der äußeren Oberfläche finden, 
entſprechen Eleine Erhabenheiten, die reihenweis in den vertieften Linien auf der 
Schnittfläche liegen. Man fieht-hieraus, daß die Dberhaut fehr geneigt iſt, fich 
in parallel über einander Tegenne Lamellen zu theilen, und daß fie durch die 
Schärfe des Meſſers mehr geipalten als abgefchnitten wird"). Die Oberfläche der 
Dberhaut fondert ſich aber audy von felbft, und nach und nach an allen Stellen 
der Haut in fehr dünnen durch DVergrößerungsgkifer fichtbaren Häutchen oder 
Schuppen ab, während fid) die innerfte Lage derfelben immer von neuem zu er- 
zeugen Iheint. Da num diefe Ubfonderung nad) und nach alle die Lagen trifft, 
die zufammen ihre Dicke ausmachen, fo muß man diefe Eigenfchaft, lich in Blätter 
su theilen, der ganzen Dberhant zufchreiben. Die Richtigkeit dieſer Behauptung 
wird noch deutlicher durch. Die mehrmalige fchnell wiederholte Abſchuppung der 
Haut beflätigt. die nadı einer heftigen Einwirkung des Sonnenlichtes anf die 
Haut des lebenden Menfchen und nach mehreren Hautkrankheiten beobachtet wird. 
Die Oberhaut kann durch häufigen Stoß und Druck das äußere Anfehn und die 
Dihtigbeit des Nagels oder Horns erhalten; denn Camper‘ erzählt, er habe 
an der Haudſchwiele der Schmiede, auf dem Querduscchfchnitte der Oberhaut, Fa⸗ 
fern wie im Horne bemerkt. 


Das Schleimneg des Malpighi,. rete Malpighi, mucus 
Malpighi, nennt man bie innerfte noch nicht erhärtete Lage der Ober- 
haut, welche mit der Lederhaut in unmittelbarer Berührung iſt, und aus 
dem zulegt von der Lederhaut abgefonderten noch weichen Hornſtoffe bes 
feht, der fich durch Einweichen der Haut in Waſſer erweicht und auflöfl. 





!) John, chemische Schriften. B. VI. p- 95. 

?) Thenard, traite de chimie, aème ed. 1824..p. 637. . 

) E.H. Weber, Beobachtungen über die Oberhaut, die Hautibälge und ihre 
Vergrösserung in Krebsgeschwülsten, und über die Haare des Menschen, in 
Meckels Acchiv für Anatomie und Physiologie. 1827. p. 199. i 

N) Peter Camper, Demonstrationes anatomicae. Lib, I. Aınstelodami 1730. Fol. 
pag. ı et 2. " 
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Bei dem Neger ift diefe innerfte Lage der Oberhaut ſchwaͤrzer, und 
bei dem Weißen weißer, bei beiden aber undurchfichtiger als bie ober: 
flächlichere Lage der Oberhaut. Unftreitig nimmt aber dieſe innerfe 
Lage die Eigenfchaften der oberflächlicheren Lage an, wenn fie durch neu 
Lagen, die fi) Auf der Leberhaut erzeugen, nach außen gedrängt wir; 
wodurch fie dann aufhört die innerfie zu fein, und fefter und durdfid: 
tiger wird. Daher ift, nach Albin!), die aͤußere Oberfläche des rete 
Malpighi der Neger ſchon weniger ſchwarz ald die innere, und der Theil 
befielben, der in den Zurchen der Lederhaut liegt, ſchwaͤrzer als ber, wi: 
cher die Spiben der Hautwärzchen bed. 

Am richtigften wird daher dad rete Malpighi ald die innerfie 
Lage der Oberhaut, nicht aber als eine von der Oberhaut verfchiedene 
Dede der Haut, angefehen. Sie läßt fid) auch nur an wenigen Stellen 
des Körpers, an der Hohlhand und im Hohlfuße, unter den Nägeln, 
und bei den Negern zumeilen auch am Hobenfade, in der Form ein 
zufammenhängenden Stüdchen Haut ablöfen?2). Am leichteften glüdt 
ed, fie an der Zunge der Rinder und Schaafe, keineswegs aber an der 


des Menfchen, darzuftellen. Den Namen Neß verdient fie aber nirgend:. 


Vor Malpighi hatten aud die Unatomen Feine andere Meinung von der 
Oberhaut. Malpighi?) ſtellte die innere Lage der Oberhaut zuerft auf de 
Zunge der Rinder und an der Fußfohle des Menfchen dar, und wurde durch Ne 
falſche Meinung, daß die Oberhaut des Negers weiß und ungefärbt fei, und Mb 
der Grund der ſchwarzen Farbe der Neger nur in dem rete liege, zu der In: 
nahme geführt, daß ſich das rete bei dem Neger, ald eine befondere ſchwarze 
bei Weißen als eine weiße Haut, über die ganze Lederhant erſtrecke. Er gi 
der innern Sage der Oberhaut den unpafjenben amen rete, weil er fie fäld- 
lich für fiebförmig durchlöchert hielt. enn man nämlich die oberflächliche Schicht 
der Oberhaut, nachdem man fie durch die Fäulniß oder durch Eintauchen in hi: 
Bes Waſſer locker gemacht hat, von Thierzungen oder von der Fußfohle abzicht, 1 
bleiben leicht Stückchen von der inneren Lage der Oberhaut in den, den Spike 
der Hautwärzchen entiprechenden Vertiefungen an der äußeren Lage der Oberhaul 

ängen, und werden mit abgeriffen; wodurch Die innere Sage das Anfehn eine! 
tebförmigen durchlöcherten Haut erhält, durc deren Löcherchen die Wärzden 
hervorragen. Diefen Irrthum haben Albin und Rudolphi aufgedeckt; dem 
die innere Lage der Oberhaut überzieht, nach ihnen, auch an der Rindszunge um 
an der menfchlichen Fußfohle die Lederhaut ununterbrochen. Jenen erfteren Im: 
thum, daß die äußere Lage der Oberhaut bes Negers ungefärbt fei, haben ſchon 


1) Albin, Dissertatio secunda de sede et: causa coloris Aethiopum caeterorum- 
que hominum; accedunt icones coloribus distincetae,, Leidae Batavorum tl 
Aıstelodami, 1737. p. 6. 

2) Sömmerring, Ueber die Verfchiedenheit deö Neger vom Europäer. Main 1785. 

5) Malpighi, Exerecit. epist. de lingua, de tactus organo. Sn der Befchreibung fe 
ned eigenen Lebens, die in Mangeti Bibliotheca medica. Tom. II. p. 153. abjt 
druckt ift, fagt er: In calce itaque pedis papillae tactus’ et ambiens reticulart 
corpus insigniter crassum erat, et quasi tartaro ferruminatum; in extima su- 
perficie de facili laceratum in frustula solvebatur, friabile enim erat. und 
contentae papillae copiosissimae oblongae emergebant, quae ab subjecta cute 
exortae, perpendiculariter per retieulare corpus productae, cuticula custodit- 
bantur. 

% Albin, Academ, annotat. Lib. I. Cap. III. . 
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Rupfd, Santorini, Albin und viele neuere Anatomen widerlegt, Und wenn 
man aud) die äußere Lage der Oberhaut nicht mit Rupfch und Santorini 
fhmarz nennen map, fo muß man doch mit Winflom zugeftehen, daß ſich eine 
dünne Sage derfelden wie ein dünnes und deswegen durchſichtiges Blättchen 
Ihmanes Horn ausnimmt. Die ſchwarze Farbe der Haut des Negers hat alle 
in beiden Sagen der Oberhaut ihren Sitz nur iſt fie in der innerften dunkler als 
in ter oberflächlichen. Die Lederhaut des Negers aber ift, nach Riolan, Rupfc, 
Matpighi, Pifo, Santorini, Albin), nad, vielen neueren Unatomen, 
m aud) nach meinen Unteriuchungen weiß, d. h. nicht mehr gefärbt als die bloße 
Srihrung der ſchwarzen innern Sage der Oberhaut mit ſich bringt. 
. Immerhin mögen Erwitfhanf?) an der durch die Pocken veränderten Haut 
siter Negerin, Gaultier?) und Dutrodyet?) aber an der Haut der Fußfohle, 
mehrere dad Schleimnep bildende Sagen entdedt haben. Man muß nur. hiervon 
feinen Schluß auf die Befchaffenheit der Oberhaut an andern Stellen eines Ge— 
finten machen, Denn durch eine krankhafte Ausfchwigung Lönmen fih im erfteren 
dele Sagen bilden, die bei Gejunden nicht vorhanden find. An der Fußſohle aber 
twanlagt der zu verfhiedenen Zeiten in umgleichem Grade flatt findende Druck 
te Bildung untericheidbarer dünnerer und dichterer Lagen von Dberhaut, die 
Äh aud) wohl bei Negern, bei denen an der Fußfohle und in der Hohlhand die 
Ihmarze (parbe überhaupt blaß iſt, durch ihre Farbe von einander unteriheiden 
mögen. Große Verwirrung entiteht aber, wenn man, wie Gaultier und Dus 
trodet, die oberfte fehr_gefäßreicye Oberfläche der Lederhaut,, die ſich durch fein 
Nittel von den tieferen Lagen der Sederhaut trennen läßt, als einen 7 eil des 
wie Malpighi betrachtet, das dann aus 2 ihrer Natur nad) ganz verſchiedenen 
Urilen, einem gefäßlofen und einem gefäßreichen, beftehen würde. . 
Binflow®), De Riet‘), Scarpa’), Bihat?), Rudolphi?), 
Etauffier und Gordon?‘), und endlich Geiler‘), läugnen daher mit Recht, 
db das Malpighiſche Netz als eine von der Oberhaut verfciedene Haut betradh: 
um dürfe, und auch Albin?) legt auf diefe Untericheidung ein großes 
wicht. 


> Albin, Dissertatio secunda de sedo et eausa ooleris Asthiopum etc. p. 4. 
fügt daher: „mon aliter autem, tanquam si ob proximitatem (reticuli) levissime 

„Perfusa cutis easet colore.” 
> uit zant. Abhandlung über die unmerflihe Ausdünſtung; a. d. E. Leipiig 

. 8. 

® 6. A. Gaultier, Recherches sur Vorganisntion de Ia peau de U’homme et sur 
les causes de sa coloration. is 1809. 8. Recherches anatomiques sur le 
Titöme eutand de home. Paris 1811. 4. ” 

N Dutrochet, Observation sur la structure de la peau, im Journal complem. 
Tome V. pag. 366. 

*) Winslow, Exposit, anat. traitd des tegum. $. 40. 

°) De Riet, de organo tactus. Lugd. Batav. 1743; recus. in Halleri disputat. 

„select. Volum. III. pag. 7. 

") Antoni Scarpa, Oratio de promovendis anatomicarum adıninistrationum ra- 
ionibus. Tieini 1783. 4. p- 8- „Illud pro certo habetote iteratis oelebrio- 
rum anatomicorum observationibus, ımueosum corpus ‚atque cutioulam unuan 
Aque unieum humani corporis tegumentum, ad cutim intus molle, extus con- 
Nensum atque compactum, haberi opportere; quo Äit, et jure, ut nequeat a 

ci, neque hacc ab invicem sine abra- 








us putieula sine nucoso corpore sc 


Hung akgue etiam diffaulter evelli. Proin vitio dissectionis vertendum, quic- 
id de generali “zu nm in mucosum et euticulam divisione, quasi na- 
lura gprama dei ta tegumenta, proseetores studiosae ostendumt ju- 

ur üe, übersetzt von faff. Th. II. Abth, 2. p. 177. 









7 
“ 
D 


%. 1. p. 104. 

© generale, a Paris 1823. p. 275. 
huche, Art. Integumente. 

secunda de sede et causa coloris Ac- 
unt ieones coloribus distinctae, Leid: 
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Die Oberhaut giebt keine Scheiden für den über dieſelbe empor: 
genden Theil der Haare ab. Ob fie den in der Haut verborgen 
Theil derfelben mit einem Ueberzuge verficht, iſt auch nicht bewiekn; 
wohl aber fcheint fie die Höhle der in der Lederhaut liegenden einfachen 
Hautdrüfen und deren Ausführungdgänge, welche die Hautfalbe un 
Schweiß auf die Oberfläche des Körpers bringen, mit einem dünne 
Ueberzuge zu verfehen. Aus diefem Grunde dürfen auch die mit bloken 
Augen und mit Lupen deutlich ſichtbaren Deffnungen jener Gänge af 
der Oberhaut nicht für Poren, d. h. für Löcher der Oberhaut, bie di 
Dberhaut völlig durchbohren, angefehen werden. 


Bei Neugebornen, deren Haut vor der Geburt fo lange Zeit mit dm 
Sruchtwafler in Berührung war, und deswegen durch eine reichlich abgefondert 
Hautſalbe, vernix caseosa der Neugebornen, vor der nachtheiligen Einwirkung 
jener Stüfligfeit gelichert wurde, fieht man die Hautdrüſen, die die Hautſalbe te 
veiten, in Geſtalt Kleiner Säckchen an allen Stellen in der Lederhaut, mit Aus 
nahme der Hohlhand und des Hohlfußes, Liegen; und man bemerkt auch, daß vn 
‚den mit Hautſalbe fehr erfüllten Deüschen ein Gang bis zur Oberfläche der Ober: 
haut verläuft, und zumeilen in feiner ganzen Ränge mit einer gelblichen Saautialk 
erfüllt ift, die auch ohne Widerfland, durch einen gelinden Druck auf die Oben 
fläche, ausgedrüdt wird. Bei Erwachfenen fieht man zwar die Hautdrüschen nr 
an ſolchen Stelien der Haut deutlich, die nicht felten mit Feuchtigkeiten in Berih 
rung fommen, z. B. um den Mund, an der Nafe, an den Ohren, an den ruf: 
warzen und an einigen andern folchen Stellen. Da die Hautdrüschen indeſſen 
bei Krebsgeſchwülſten auch an andern Stellen der Haut, wo ſie ſonſt nicht fit 
bar find, groß und deuffich werden: fo darf man annehmen, daß fie das ganjt 
Leben hindurch in allen Stellen der Haut vorhanden find, an denen fie fih M 
den Neugebornen finden. Ich bin geneigt, die weichen weißen oder durchſichtigen 
Fädchen, die man von der Lederhaut zur Oberhaut gehen fieht, wenn man ii 
durch die Fäulniß oder durch heißes Waſſer locker gemachte Oberhaut von dert 
derhaut in der Richtung abzieht, in welcher die Haare die Haut durchbohren, MI 
Winflom und Eruifhang für jenen fo eben erwähnten UWeberzug zu hal 
der non der Oberhaut in die Ausführungsgänge der Hautdrüschen geht. Den ich 
fand dieſe Fädchen ungefähr in derſelben Entfernung von einander liegen, in wel 
cher die Hautdrüschen bei Neugebornen zu ſtehen pflegen; und inf! om!) halt 
fogar, daß die Hautdrüschen mittelft jener Fädchen an der Oberhaut hängen Ei 
ben, weldye er von der Haut in der Üchfelhöhte eines Menfchen abzog. Für Ali 
hauchende Enden der Blufgefäße darf man fie mis Bichat nicht halten, da \! 
Anatomen, wie Meder d. j.2) und Seiler’), welcher letztere ſich fehr glüdlih 


Batavorum et Amstelodami 1737. 4. p. 5. „et re vera unum aliquod fr 
ınen cutem extrinsecus vestit, in lamellas plus ıninus dividuum: cujus tegni 
nis pars interior, quae cutem proxime contingit, est quod dicunt reticulun; 
exterior, quam antiquo noinine epidermidem. Ejusdem naturae sunt, relict 
Jum autem mollius et coloratius. Itaqhe partes illae cohaerent inter se, vt 
altera alterius, nisi continuatio, certe pars dieenda sit,” p. 6. ,„reticuli eclor 
saturatior est, qua id cuti proximum; ab altera parte, qua epidermidi cor- 
junctum, iam aliquantulum exstinetus.” Acad.'Annot. Lib. I. p. 21. ſagt Al 
bin. von der cuticula und dem reticulo; ‚‚naturae esse unius et ejusdem, N 
quod reticulum mollius sit et coloratius.” ‚‚,Visum mihi semper est retich- 
lum ad cuticulam pertinere ejusque tunica intima esse sic satis' separabilif 
Ita tamen et mollitudine et colore non solum in fuscis sed etiam in albis di- 
ferunt, ut haud ita male videantur distingui. ‘ ° 

U) Winslow, Exposit. anat, Traite des tegumens $. 44. 

2) I. F. Meckel, Handbuch der menschlichen Anatomie. Th. I. p. 587. 

3) Seiler, in Pierers medicinischem Realwörterbuohe. Art. Integumente, p. °°' 
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mit feinen Snjeckionen befchäftigt hat, niemals mit Materien angefüllt, gefehen 
haben, die In die Adern gefprigt worden waren. Vielleicht find aber nicht alle 
jene Fadchen von derſelben Beſchaffenheit. Vielmehr kann man ſich denken, daß 
auch manche weniger regelmäßig geſtellte, aus in die Länge gezogenen erweichten 
Zheifen der Oberhaut, entftehen. 

An Feinem Theile der Oberhaut findet man mit bloßen Augen oder 
mit Mitroffopen fichtbare Poren. 

Zwar bemerkt man auf der Mitte der gemundenen erhabenen Linien in ber 
Hehlhand und im Hohlfuße mit bioßen Augen, oder noch beffer mit einer Lupe, 
reiſenweis geſtellte meiftens ovale Grübchen, deren Durdymefier nach meinen 
Olungen 0,2 und 0,15 Parifer Linien beträgt. Aus ihnen ſieht man auch den 
Schweiß wie aus einer Fleinen Quelle kryſtallhell hervordringen?). Dem unges 
achtet bemerkt man nach meinen Verſuchen, wenn man hier eine dünne Lage der 
Herhaut horizontal abfchneidet, auf der Schnittfläche derfelben Leine Deffnungen, 
Iondern gewölbte Ausbeugungen?); und auch J. F. Meckel der ältere), Eruibs 
ſhank, Aler. v. HumboldtN, Rudolphid), 3. 3. Meder der jüng.‘) 
md Seiler”), haben ſowohl bei ſchwacher als bei jehr flarder Vergrößerung, in 
ver Oberhaut fichtbare Deffnungen vergebens geſucht. Gleichwohl Fönnen nicht 
unbeträchtliche Deffnungen da fein, die aber vermöge der Elafticität, mit der ſich 
abgefchnittene Stücken der Oberhaut äufammenzichen, oder durch andere Urſachen 
gerät werben. Denn Beclard?) bemerkte, daß man bie Löcher, die man 
mit einer feinen Nadel in Gummi elasticum, oder in die Dberhaut ſticht, wenn 
hierauf ein Stuͤck von diefen Körpern abgefchnitten wird, nicht entdecken Fann. 
Vahrſcheinlich find auch die Deffnungen, die durch die Oberhaut hindurchführen, 
nicht gerade Candle, fondern enge Zwifchenräume, die zwifchen den Blättchen in 
den verichiedenften Richtungen fortgehen; durch welche zwar Ylüffigkeiten, die fehr 
langlam und in geringer Menge ausgehaucht werden, den Weg auf die Oberflädye 
inden Eönnen, nicht aber folche, die ſchnell und in größerer Menge aus der Les 
derhaut hervorkommen; denn durch diefe würden dann die Blättchen der Oberhaut 
an emander gedrückt werden. Hierdurch Fönnte man erklären, warum das bei dem 
Gehrauche von ſpaniſchen Fliegen fchnell abgefonderte Serum, das die Shane 
ad eine Blafe in die Höhe hebt, fich felbft den Durchgang durch die Oberhaut 
derſperrt, und daher lange in der Blaſe zurückgehalten wird; warum ferner ges 
fürhte Flüffigkeiten, während fie in die Gefäße gefprise werden, nach dem Zeugs 
niſe von Albin nnd Seiler, nicht auf der Oberfläche der Oberhaut hervordrins 
Ir fondern ſich zwifchen ihr und der Lederhaut anhäufen, nachdem ihr Farbe⸗ 

f meiftens in den Gefäßen zurüd geblieben iſt; und endlih warum, nach Bis 
hat?) und Beclard?%), Duedfilber nicht duch die Oberhaut hindurch gepreßt 
verden kann, felbft wenn, wie Beclard verfüchte, der angewandte Drud dem 
einer Atmoſphaͤre gleich iſt. 

Die Subſtanz der Oberhaut iſt nicht ſo dicht und gleichartig als die 
der Haare. Ihre Schnittflaͤche iſt daher auch nicht ſo glaͤnzend; viel⸗ 
mehr ſieht man, daß, wenn ein Stuͤck der Oberhaut vom lebenden Koͤr⸗ 


ver abgefchnitten wird, ed auf allen Schnittflächen ein zelliges Gefüge 





!) Grew, in Philos. Transact. for the Year 1684. No, 159. p- 566; und Kich- 
horn in Meckels Archiv. 1826. p.. 405. | 

®) E. H. Weber, in Meckels Archiv. 1827. p. 209. Tafel III. Fig. 1. 

5) J. F. Meckel, Men. de Berlin 1753. p. 63. Ä 

1) Alex. von Humboldt, Ueber die gereizte Muskel u. Nervenfaser. B.I, p. 156. 

5) Rudolphi, Grundriss der Physiologie. B. I. p. 108. 

6) J. F, Meckel, Handbuch der menschlichen Anatomie. B. I, p. 588. 

7) Seiler, in ‚Pierers medicinischem Realwörterbuche. Art. Integumente, 

8) Beclard, Elemens d’Anatomie generale, a Paris 1823. p. 283. 

9) Bichat, Allgemeine Anatomie, übers. v. Pfaff. Th. II. Abth. II. p. 252. 

10) Beclard, a. a. O. 
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zeigt, wenn man es burch eine einfache Linſe, deren Brennweite '/, &: 


nie bis 1 Linie beträgt, betrachtet, man mag nun das Tageslicht durh ' 


das abgefchnittene Stückchen der Oberhaut durchfallen, oder es bloß 


auf die betrachtete Oberfläche auffallen lafien. Diefer Beobachtung wi: 


berftreitet nicht, daß Leeumenhoef!) die Oberhaut aus einen übe 


einander liegenden Schuppen zufammengefeßt fand. Don ‚der mikroftor: 


fchen Täuſchung aber, vermöge deren, Leeuwenhoek?) diefe Schuppen, un 


Monro, Fontana und Mafcagni, die Oberhaut aus gefchlängelten Cylin. 


dern beftehen fahen, die Mafcagnı für Enmphgefäße hielt, und nad Edmards, 


bei einer 300maligen Vergrößerung des Durchmeflerd als gekrümmte Reihen vn 


Kügelchen erfcheinen, ift fchon (S. 134.) die Rede gewefen. 
Daß die Oberhaut Feine Gefäße befike, die fich in ihrer Subflan; 
verzmeigen, hat ſchon F. Ruyſchs) bewielen, und B. ©. Albin nidt 


geläugnet, und alle Anatomen, die ſich auf Injectionen gefärbter Fluͤſſge 


feiten in bie Gefäße ftügen, flimmen darin überein. Albin) fat: 


wenn man die Dberhaut von einer” fein injicirten, Sant mit einem fcharfen 
Mefler lagenweis abfchneide, man dann die in die Dberhaut hineinragenden 


Gefühlswärzchen der Lederhaut entblöße, fo Fünne es fcheinen, als ob die Ober: 


aut felbft Gefäße befäße;-er zeigt aber zugleich, daß man hierbei doc nur die 


efäße jener Wärzchen fihtbar madyet. Er fagt auch, daß feine Injeckiongmafen 
zuweilen zwifchen der Haut und Oberhaut ausſchwitzen, und die Form von zahl 


‚reichen Gefäßen annähmen, die aber nicht mit wirklichen Gefäßen verwechſelt wer: - 


den dürften; umd er glaubt daher, daß es ſich gewiſſermaßen bemeifen laſſe, daß 
der cuticula feine Gefäße angehören. | 
Die fchwarze Farbe der tiefen und oberflächlichen Lage der Oberhaut der Neger 


entſteht nicht erſt durch den unmittelbaren Einfluß des Lichtes und der Sonnenhiit. 
Zwar find die neugebornen Kinder der Neger ſchwer von denen der weißen 
Menfchen zu unterfcheiden; denn nah Labates) find fie, mit Ausnahme tr 


Gefchlechtstheile und der Stelle an der Nagelwurzel, weiß, und fangen fih af | 
8 bis 10 Tage nady der Geburt an zu ſchwärzen; nach Camper‘) find Flem 
Embryonen ſowohl als neugeborne Kinder der Neger, mit Ausnahme einiger 


ſchwarzen Theile, des Hofes der Bruftmarze, des Hodenſackes und der Ränder der 


Nägel, braun; nach Beclard”) ift ihre Farbe faft diefelbe als bei den Meiben 


und die Färbung zeigt ſich erft gegen den Sten Tag; und nach Eaffan®) endlich il 
nur der Hodenfad und ein Ring um den Nabel ſchwarz, die Farbe des übrimn 
Theile der Haut aber in nichts von der der Neugebornen, die von weißen rl 
tern flammen, verfchieden., An einem in Paris gebornen Negerkinde fahe er, daß 

ch gegen den Zten Zag die Stirngegend unter allen heilen zuerft in braunen 
anfing ;- daß dann 2 vom Nafenflügel zur Mitte der Lippen gehende Streifen ſchwatz 
wurden; daß fich hierauf das Knie Ichwärzte, der ſchwarze Ring um den Nabl 


I) Leeuwenhoek, Philos, Transact. for the Year 1674. p. 126. seq.; und dei 
Anatomia etc. Lugd. Batav. 1687. p. 205. 

2) Leeuwenhoek, a. a. O . 

%), F. Ruysch, Thesaurus anatomicus tertius. N. 19. n. 3. Curae posteriores 

lit. E. Adr. Dec. III. p. 26. 27. 28. 

4 B. S. Albin, Academicarum Annotationum, Lib. VII. Leidae 1766. 4. Cap. 
III. nag. 37. 38. 

6) Labate, Nouveau Voy. aux Des de T’Ameriquc. Tom. IT. cap. 6. Ei 
Albini, Dissertatio secunda de sede et causa coloris Aethiopum et caeterufun 
hominum. Leidae Batavorum et Aınstelodami 1737. p. 12. 

6) Peter Camper, Demonstrationes anatom, Lib. I. Amstelod. 1740. Fol. p. 1. 

7) Beclard, FKlé mens d’Anatomie gen. Paris 1823. 8. 6. 320. 

8) A. L. Cassan, Recherches anatomiques et physiologiques sur les cas d’uteru 
double et de superfetation, a Paris 1826. 8. p. 56. 
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aber berging und daß am Zten Tage die ganze Oberfläche der Haut eine bunt 
lere farbe annahm. 

Indeſſen bleiben, nady Labate?), die Neger in Gegenden, wo fie von der 
Sonne nicht mehr gebrannt werden, — und Weiße werden in den Stamm⸗ 
lindern der Neger nicht ſchwarz, wenn fie ſich nicht mit Menſchen von anderer 
Farbe vermifchen. Aber ſobald fih Schwarze und Weiße vermifchen, haben bes 
kanntlich ihre Kinder immer eine in der Mitte flehende Farbe; nur durd Kranke 
heit oder durch befondere Umflände Eönnen in feltenen Fällen Neger bleibend 
weiß werden2). Eben fo wie die Negerembryonen nicht ſchwarz find, fo find auch 
Ne Embryonen weißer Menfchen noch nicht weiß, fondern wegen der dünnen durch⸗ 
fheinenden Oberhaut röthlid). 


Die Oberhaut ift fchon bei dem 2 monatlichen Embryo, nah 3. F. 
Medeld), fehr deutlich; nach Beclard*) läßt fie fich bis zur Mitte 
des 2ten Monats nicht fichtbar machen. Bei Embryonen und auch noch 
ki den Neugebornen ift die Oberhaut viel loderer mit der Lederhaut vers 
bunden, als fpäter. 

Die Oberhaut erzeugt fich fehr Teicht wieder, wenn fie verloren ge⸗ 
gangen war. Wo fich eine dicke Lage derſelben fchnell wieder bildet, 
fehlen ihr anfangs bie befannten Furchen, die auf der Oberhaut diefelbe 
Form ald auf der Oberfläche der Kederhaut haben. Nach und nach aber, 
wenn fich diefe fchnell entftandene Oberhaut abgefchuppt hat, und nun 
langfam erzeugte Lagen ber Oberhaut fichtbar werden , die die Geftalt der 
in ihrer Form wiederhergeftellten Oberfläche der Leberhaut haben, auf 
der fie fich bildeten, fcheinen fich die Furchen der Oberhaut wieder herzu⸗ 
fellen. Nach folchen Verletzungen aber, nach denen die Oberfläche ber 
Lederhaut ihre urfprüngliche Geftalt nicht wieder erhält, bleibt auch bie 
Oberfläche der wiedergebildeten Oberhaut unregelmäßig; denn die Geftalt 
der Oberfläche der Oberhaut fcheint ganz von der der Lederhaut abhängig 
iu fein. Diefe Annahme flimmt fehe gut mit einem Werfuche überein, 
den ich an mir felbft gemacht habe, nach welchem fich nur unmittelbar 
auf der Oberfläche der Lederhaut Oberhaut bildet, nicht aber eine Wie⸗ 
dererzeugung der Oberhaut flatt findet, wenn aus den von der Kebers 
haut entfernten Lagen der Oberhaut ein Stüd heraudgefchnitten wird. 
Denn ald ich an der Spige des Zten Singers durch 4 fenkrechte in bie 
Oberhaut gemachte Schnitte ein Feines Quadrat der Oberhaut, das die 
Dide des Nagels diefed Fingers hatte, getrennt, und mittelft eines fpigen 
Neſſers herausgehoben hatte, ohne daß die Lederhaut von der Oberhaut 
ganz entblößt, oder fonft verlegt worden war: fo füllte fich die Heine 
bierdurch entflandene vierfeitige Grube weber aus, noch veränderten fich 


— r — — 


1) Labate, a. a.-O. 
2) Zwei Fälle der Art fiehe in Archives gen. de medecine. Paris 1827. Mai, . 


pag. 95. 
9) J. F. Meckel, Handbuch der menschlichen Anatomie, B. I. p- 589. 
*) Beclard, Elemens d’anatomie generale, p. 291. 
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die Schnittflächen der durchfchnittenen Oberhaut. Bichat!) fcheint ſich 
alfo getäufcht zu haben, wenn er behauptet, daß fich „die Oberhaut nicht nur 
dann reproducire, wenn fie ganz weggenommen wird, fondern auch dann, 
wenn oberflächliche Blaͤtter derfelben abgelöft werden, befonderd in der 
Hand und Fußfohle, wo andere Blätter fi) auf den bloßgelegten er: 
zeugten.” Wohl aber entfteht durch die Abfchuppung der benachbarten 
Oberhaut nach und nach wieder eine ebene Oberfläche der Oberhaut. 
Bei tiefen Verlegungen mag mohl zuweilen und ausnahmsweiſe 
die Lederhaut der Neger die Fähigkeit, den ſchwarzen Farbeftoff und eine 
ſchwarze Oberhaut zu erzeugen, auf einige Zeit oder für immer in einem 
gewiflen Grabe verlieren. Denn Albin?) fagt, daß die Narben der 
Meger, die z. B. nach heftigeren Verbrennungen mit heißem Waffer ent: 
fiehen, weißlih find, und Camper 5) verfihert, daß die Narben 
bei fhwarzen Menichen weiß bleiben, eben fo wie fie bei und nach ben 
Pocken weißer find ald die übrige Haut; und baffelbe hat fchon vor 
diefen 2 berühmten Beobadhtern, Boyle‘), und nach ihnen X. Mon: 
ros), Bichats) und Eruveilhier?) behauptet. In der Regel in- 
deſſen find die Narben auf der Haut der Neger ſchwarz, zumeilen fogar 
fhwärzer ald die übrige Haut. Denn daß die Narben, die die Poden zw 


rücklaſſen, bei ihnen fchwarz find, haben Rofen von Rofenftein® und J. d- 
Meckel d. ältere?) beobachtet, und auch hinfichttic anderer Narben Moore‘), 
Hunter), Sorton, Gaultier, 3. F. Meckel der jüng.?®), die man bei 
Pauli’) angeführt findet, fo wie auch Beclard?t) beflätigt. Pockels in 
Braunfchweig hat mir felbft einen Neger gezeigt, bei welchem eine Narbe fchwär 
zer als die übrige Haut war. _ ” 

Bei Verlegungen von gewiſſer Art werben umgekehrt die Hautnarben mer 
free Menſchen bleibend dunkel, z. B. die Figuren, die fih Schiffer mittelſt Schieß 


t 

1) Bichat, Allgemeine Anatomie, übers. v. Pfaff. Th. II. Abth. 2. p. 265. 

2) Albin, Diss. secunda de sede et causa coloris Aethiopum. Leidae Batar. e! 
Amstelodami 1737. 

5) Peter Camper, Demonstrat. anat. Lib. I. Amstelod. 1740. Fol. p. 2. 

9% R. Boyle, Experimenta et considerationes de cooloribus. Amstel, 1667. 1?. 
Exsp. 11. p. 139. 

5) 4. Monro, in the Works. Edinb, 1781. 4. p. 744. Sämmtliche Werke. 

“Leipzig 1722. 8. p. 531, 

6) Bichat, Anat. gen. P. 2. T. 4. p. 607. Allgemeine Anatomie, übers. von 
Pfaff, Th. II. Abth. 2. p. 180. 

7) Cruveilhier, Essay sur l’anatoınie pathologique. T. I, Paris 1816. 8. p. 505- 

8) Rosen von Rosenstein, Anweisung zur Heilung der Kinderkrankheiten. 5te 
Ausg. p. 205. 

9) Meckel, Mem. de Berlin 1753. p. 81. 

10) Moore, on the process of nature in the filling up of cavities, healing of 
wounds, and restoring parts, which have been destroyed in the human body. 
London 1789. Sect. II. p. 52. 

211) Hunter, Ueber Blut-Entzüpdung und Schusswunden. Th. I. Abth, 2. 8. 226. 

.22) Siehe in Medels Anatomie, Th. I. ©. 608. 

18) Pauli, Commentatio physiolegicochirurgica de vulneribus sanandis. Got 
tingae 1825. 4. p- 95. 

14) Beclard, Klemens d’anatomie generale. à Paris 1823. p. 292. 
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pufverd einzubrennen pflegen, an deren Stelle Camper bad rete noch bei einem 
eojährigen Menfchen gefärbt fahe. Auch die Figuren, mit denen die Südſeein⸗ 
ſulaner vermittelft des fogenannten Tättowirens ihre Hank bezeichnen, find nur 
dadurch bleibend, daß fie die Folge einer bleibenden Veränderung der Lederhaut 
find. Bekanntlich ertheilt das falpeterfaure Silber, wie Goldfon in Portss 
much entdeckt haben fol), und wie Fourcroy), Butined), Albers, 
Anget?) und andere beobachtet haben, der Haut eine dauernde ſchwarze Farbe, 
wenn ed Fahre lang als Arznei eingenommen wird. Diefe Färbung iſt an den 
Hautſtellen, die dem Lichte ausgeſetzt find, dunfler ald an den von den Kleidern 
bedeckten. Ich fand die Farbe in einem Falle, den ich zu beobachten Gelegenheit 
hatte, grauſchwarz, der Farbe von Bleiftift ähnlich, und alfo von der Farbe 
der Neger verichieden, die braunſchwarz iſt. Solche Mittel, welche nur die Ober 
haut färben, ohne die Lederhaut zu verändern, können nur fo lange eine Fär⸗ 
bung des Körpers bewirken, ald die gefärbten Lagen der Oberhaut noch nicht 
durch Abfchuppung entfernt find; 3. B. die Salpeterläure, die der Oberhaut eine 
an ſich unvertilgbare gelbe Farbe ertheilt, und eben fo auch mancherlei Schminten. 


Wie alle übrigen Horngewebe (wie die Haare und die Nägel), fo 
hat auch die Oberhaut die Eigenfchaft, in gewiflen Krankheiten über- 
mößig zu wachfen; z. B. in der elephantiasis5), in der Krankheit, 
die in Schweden unter dem Namen Radesyge vorfommt6), und zus 
weilen auch nach der Vergiftung mit verborbenen geräucherten Würften 7). 
Selbſt an der viel dünneren Oberhaut der Eichel des männlichen Glie⸗ 
des entficht zumeilen ein Horn von beträchtlicher Größe 8). 

Die Oberhaut wird, nah Medel?), bei dem Embryo fchon im 2ten 
Monate feines Lebens deutlich fichtbar, und ift, nach ihm, zu diefer Zeit 
[gar verhältnigmäßig dicker, als fpäter. Nah Beclard 1%) hat ber 
Embryo bis zur Mitte ded 2ten Monat3 noch Feine fichtbare Oberhaut. 


ı Gewebe der Nägel, Zela unguium. 


Diefe harten hornigen Platten, welche in einer Falte der Oberhaut 
an der Ruͤckenſeite des 1ſten Gliedes aller Finger und Zehen liegen, und 
diefen Gliedern die Eigenfchaft geben, durch Drud in ihrer Geftalt ſich 
weniger zu verändern, beftehen aus einer etwas dichteren und härteren 


— — — 


!) Revue médicale. Juin 1826. p. 501. 

2) Fourcroy, Medecine éclairée par les sciences physiques. Tom. I. p. 342. 

5) Buline,; Dissertatio de usu interno praeparationum argenti. Generve 1815. 

*) Roget, Neue Sammlung auserlesener Abhandlungen. B. 2. p. 361. 

5) Ein Fall, wo fih die Dberhaut verdicdte, und ſich auch die Nägel in aufgethürmte 
Hornmaffen vermwandelten, fteht in Kausch Memorabilien. Züllichau 1819. B. III. 
No. XI. 

9) Medieiniſch⸗chirurgiſche Zeitung. Galjburg 1822. Gept. 337. 

?) Kerner, Neue Beobachtungen über die in Würtemberg so häufig vorfallenden 
Vergiftungen durch Genuss geräucherter Wurst. Tübingen 1821. Die Ber 
didung der Oberhaut findet ſich in der Hohlhand, vorzüglich aber an den Berfen. 

®) Ein von Galdani beobahteter und Osserv. anat, pathol. Oss. XIII. erzählter 
dal fteht in Mem. della soc. italiana, Tone XVI. P. I. p. 122. und in Me- 
ckels Archiv, B. I. p. 300. Ein von Richard-Desbrus mitgetheifter Sal findet 
fi} Archives gen. de Med, Oct. 1827. p. 218 — 221. 

>) Medet, Handbuch der menfchlichen Anatomie. B. I. ©. 680. 

’0) Beclard, Eleinens d’anat, generale, p. 291. 
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Subftanz als die Oberhaut, die aber übrigens faft dieſelben chemifchen 
Eigenfchaften und auch dafjelbe unter dem Mifroffope fichtbare zellige und 
poröfe Gefüge hat ald die Oberhbaut. In der That enthält auch die 
Oberhaut an Stellen, wo fie fehr häufig einem ftarfen und längere Zeit 
fortdauernden Drude ausgelegt iſt, zumeilen eine den Nägeln ähnlice 
Dichtigkeit, Feftigkeit und Glätte. An der Spike der Finger und Je 
ben ragt der freie Rand des Nagels hervor, hierauf folgt der rothe 
angewachfene Theil deffelben, und endlich der unter der alte 
der Haut und Oberhaut zum Xheil verborgene halbmondfürmige weiße 
heil, die Nagelwurzel, lunula, die bei volllommen ausgebildeten 
Nägeln nicht allmählig in die Oberhaut übergeht, fondern mit einem be: 
flimmt begränzten Rande aufhört. Die’ Farben diefer Abfchnitte der 
Nägel rühren von der vurchfchimmernden Lederhaut her, die unter ber 
Wurzel weiß, und unter dem rothan Theile röthlich if. Die Oberhaut 
geht unter dem Nagel weg, ift aber daſelbſt weicher, und hängt mit 
den inneren Tagen ded Nagels zufammen, die auch deſto weicher wer: 
den, jemehr fie nach innen liegen; oder vielleicht ift auch jene unter dem 
Nagel liegende Oberhaut felbft als die in der Bildung begriffene innerfte 
Lage des Nagels anzufehen. Unter dem rothen Theile der Nägel bat 
die Oberfläche der Lederhaut gegen die Spige ded Fingerd laufende ge 
rabe, parallele, linienfoͤrmige, fehr gefäßreiche Erhabenheiten oder Blaͤt⸗ 
ter, und zwifchen diefen liegende entfprechende Vertiefungen. Die wei⸗ 
che Lage der Oberhaut, die die innerfte Tage des Nageld überzieht, über: 


zieht auch dieſe Erhabenheiten und Vertiefungen, und hat alfo eine ente 
fprechende Form. Unter der Nagelmurzel befinden fi Erhabenheiten 
der Lederhaut, die mehr die Geftalt von Zotten oder Wärzchen haben. 


In der nämlihen Richtung, in welcher jene Blätter der Leberhaut lie 


gen, befiten die Nägel auf der äußeren Oberfläche Streifen und Zur 
chen, die ihnen dad Anfehn geben, als beftänden fie aus Faſern, bie 
von der Wurzel gegen ben freien Rand liefen. Aber ein folder Bau 
ift bis jett eben fo wenig durch eine Zerlegung der Nägel bewiefen wor: 
den, ald der blättrige Bau der Nägel. Denn einige Anatomen ſchlie⸗ 
fen nur aus ber Art wie die Nägel wachſen, daß fie aus übereinander 


liegenden verfchmolzenen Blättern beftänden, von denen das oberfte das 


längfte, das innerfte dad kuͤrzeſte wäre. | 


Der Nagel ift, wie ſchon Albin gezeigt hat, eine Sortfegung ber | 
eutieula. Er.bleibt, wenn die Oberhaut mach dem Tode burch heißes 


Waſſer oder durch die Faͤulniß geloͤſt und vorfichtig abgezogen wird, 


mit ihr in Verbindung; wird wie fie in Krankheiten zumeilen abgewor 


fen, und erzeugt ſich durch eine Abfonderung auf der Haut wieder. 
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Dehlin!) erzählt von einem italienischen Knaben, der feine dicke fchuppige Haut 
alte Herbſte zugleich mit den Nägeln, die blauſchwarze Flecke hatten, verlor und 
wieder erhielt. Derſelbe fahe in Frankreich einen Bettler, an welchem 4 Finger 
ſo verflümmelt waren, daß an jedem 2 Glieder fehlten. An den erften noch übrigs 


gebliebenen Gliedern hatten fih garflige unebene Nägel gebildet). Die Nägel 
find ohne Empfindung und ohne diejenige. Lebensthätigfeit, zu welcher 
Gefäße erfordert werden ; fie wachfen das ganze Leben hindurch fort, in⸗ 
dem die Theile, die der Wurzel nahe waren, allmählig gegen ben freien 
Rand hin forfgefchoben werden. Löcher, die in den Nagel gemacht 
werden, heilen nicht zu. Denn wenn man, wie Aftley Cooper 
enable, ein Loch in die Wurzel eines Nagel fchneidet, fo kommt eg 
nah 2 bis 3 Monaten durch dad Wachsthum ded Nageld bis an den 
Rand 3). 

An Nägeln, die noch nicht audgebilbet find, fo wie auch am Nagel 
der Heinften Behe, vermißt man die weiße Farbe der Wurzel und, une 
ter ihnen , die linienfürmigen Erhabenheiten der Haut, und findet ftatt 
ihrer unregelmäßige Hautwärzchen. Hier fcheint auch die cuticula an 
der Wurzel in den Nagel allmähliger überzugehen. 

Die Nägel entftehen, nah 3. F. Medel d. jüng.*), erſt im 5ten 
Monate des Foͤtuslebens, und haben bei reifen Kindern fchon einen freien 
Rand, ber, nach meiner Beobachtung, bei Fleinen Kindern mehrmals 
von felbft als ein halbmondförmiges Stüd abgeht. Bei Negern liegt, 
nah Beclard5), in der weichen Oberhautlage, die die hohle Fläche des 
Nagels uͤberzieht, ſchwarzer Faͤrbeſtoff. Die Urfache der Entſtehung ber 
Krankheiten) und der Reproduction der Nägel liegt in der gefaͤß⸗ und 
nervenreichen Stelle der Haut, mit der fie zufammenhängen. 





I) Pechlin, Obserr. phys. med. p. 315. 


2) Mehrere andere Zälle der Art citirt Pauli, De vulneribus sanandis. Gotlingae 
1825. 4. p. 98. Nämlich: Tulpius (Obs. ıned. Amstel. 1672. 8. Lib. IV. 
cap. 56. p. 370.) fahe einmal, daß, ald das 3te Fingerglied verloren gegangen war, 
am 2ten ein Nagel entſtand, und ale auch diefes verloren gieng, fich am ıflen Gliede 
ein Nagel bildete. Daſſelbe wurbe auch von Ormancey (sur la reproduction d’un 
ongle a la 2ème phalange du doigt du milieu; im Journal de Med. Mars 
1809. p-218.); ferner von Ansiaux, (Clinique chirurg. Liege 1816. 8. p. 217.) 
und endlich von F. S. Poigt und Blumenbach, (Institut. physiol. $. 592. pag. 
511. Nota) beobachtet. Ein mit der franzöſiſchen Armee nach Rußland gegangener 
Soldat, früher ein Schüler Blumenbachs, verlor bei dem Uebergange über die Berejina 
das 3te Stied am Zeige, Mittel = und Ringfinger; am Fleinen Ginger aber büßte er ' 
2 lieder ein. Schon im darauf folgenden Sahre bildeten fih au den mittelften lie 
dern jener 3 Finger hornige Anfänge neuer Nägel. . 

8) 4stley Cooper, Obserrations on the Anatoıny and Diseases of the Nail with 
engravings ; in the London Medical and Plıysical Journal, April 1827. p. 289. 


+ 3.5. Medel, Handbuch der Anatomie. Th. I. ©. 594. 
5) Beclard, Llemens d’anat. gen. p. 300. 


©) Joh. Jac. Plenk, Dootrina de morbis eulaneis, Wien 1783. '8. der Abſchnitt | 
de morbis unguium, i 
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Gewebe der Haare, /ela pilorum. 

Die Haare beftehen aus einem über der Haut hervorragenden , feht 
binnen, aus Hornfubflanz gebildeten, und aus dem in ber Lederhaut 
verborgenen Theile der Wurzel, radix pili, bie weicher und weißer ifl 
als jener Theil. Sie kommt aus einer, meiftens unter der Lederhaut 
liegenden, fehr länglichen ovalen Anfchwellung der Haarzmwiebel, 
bulbus, hervor, welche nicht ein Theil des Haares, fondern ein gefäß- 
und nervenreiched Organ des Körpers ift, in welchem dad‘ Haar wahr: 
fcheinfich durch eine Art von Abfonderung einer Hornſubſtanz entfteht 
und waͤchſt. Die Zwiebeln der Haare bleiben daher auch bei Menſchen, 
denen die Haare längft audgefallen find, übrig. So fand ich fie noch 
an dem ganz kahlen Kopfe eines fehr alten Mannes; und Beclard 
fahe, daß fie in der alopecia nur zuweilen weniger gut ernährt erfcei- 
nen. In der Zwiebel flarker Barthaare bemerkte ich zumeilen eine 
roͤthliche Zlüffigkeit, und die ber dunklen Augenlievhaare enthält einen 
ſchwarzen Färbeftoff.e Bei den menfchlihen Haaren Tann man wegen 
ihrer Kleinheit nichts weiter über die Art, wie dad Haar und die Zwie⸗ 


bel zufammenhängt, fagen. Bei den Tafthaaren am Barte vieler Säugethiere 


“find die Zwiebeln fehr groß, und wahre hohle ovale Bälge, folliculi pilorum, und 
laſſen ſich Leicht unterfuchen. Nur ift der Schluß vom Baue der Zwiebeln der 
Taſthaare auf den der übrigen Haare etwas unficher. Auf dem Boden des mit 
röthlicher Flüſſigkeit erfüllten Balgs der Zafthaare befindet fich, nah Henſin— 
ger!) und Beclard, ein weicher kugelförmiger, meiftens fchwarz gefärbter Keim, 
der Haarkeim, der fich in eine Spise erhebt. Auf feiner Oberfläche erzeugt fid 
das Haar. Man fiehf den Haarfeim weniger deutlich, wenn das Haar vollendet 
ift, ald wenn es fich nach dem Ausrupfen des alten von neuem: zu erzeugen an 
gefangen hat!). Das nengebildete Haar erhebt ſich auf der Oberfläche vieles 

eims, beffen Spite es umfaßt. Auf ähnliche Weile befchreibt F. Envier? 
die Bildung der Stacheln des Stachelichweins, welche als fehr dicke Haare zu 
betrachten find. Die fchwammige Subftanz der Stacheln wird nämlich auf der 
äußern Oberfläche eines Keims, ber die Geſtalt der Stachel hat, der Dichter 
hornige Ueberzug der Stacheln aber wird auf-der_innern Oberfläche einer Scheit, 
die den Anfang der Stachel umgiebt, gebildet. Die innere Oberfläche des Balgs 
der Taſthaare iſt platt, und wahrfcheinlich von einer Scheide der Oberhaut über: 
ogen, die ſich, von der innern Oberfläche der Oberhaut and, in die Höhle des 
daarbalgs hinein erflvedt. Die Wand des Haarbalgs iſt feſt und ziemlich hart, 
und ftedt in dem unter der Lederhaut befindlichen Zellgewebe. 


Leeuwenhoeks) fahe, daß die Haut der Hand jedesmal an der 
Stelle, wo man ein Haar ausreißt, mit Blut unterläuft. Hieraus 
und durch den Schmerz , der immer mit dem Außziehen cine Haare 
verbunden ift, wird es wahrfcheinlich, daß die Haarzwiebeln Blutgefaͤße 
und Nerven haben. In den großen cylindriſchen Kapfeln, in denen 


u— 


2) Heusinger, über das Hären oder die Regeneration der Haare, in Meckels 
Archiv, 1822. B. VII. p. 557. . 

2), 5. Eupier, in einer am 1. Oct. 1827, vor der Akademie der Wiſſenſchaften gehal 
tenen Vorieſung. Giche Archives gen. de Meu. Oct. 1827. p. 286. 

8) Leeuwenhoek, Arcana naturae deiecta. Delphis 1695. p. 231. 
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die Taſthaare der Seehunde wurzeln, ſahe Rubolphi!) Blutgefaͤße 
und Nerven wirklich eintreten; und baflelbe bemerkten Saultier und 
Beclard2) bei Thieren, die der legtere nicht nennt. Die Haarcylinder 
felöft aber befigen Beine Blutgefäße und Feine Nerven. | 
Die Subftanz der Haare ift fehr burchfichtig und fehr dicht, fo daß 
fie auf dem mit einem fehr fcharfen Meffer gemachten Durchfchnitte glänzt 
und fein zelliges Gefüge zeigt, felbft wenn fie durch ein einfaches oder durch 
in zufammengefegtes Mikroflop 247 mal im Durchmeſſer vergrößert wird. 
Die Haare fchließen, wie ſchon längfl Rudolphi gezeigt hat, und wie ich 
gleichfalls durch vielfältige Unterfuchungen beftätigen kann, keinen Canal 
ein; und nur ausnahmsweiſe, und zwar an manchen diden Barthaas 
ten, habe ich eine doppelte Subflanz, eine innere weißere, und eine dus 
bere dunklere geſehen. An den meiften Haaren fieht man nur eine ein» 
firmige Subſtanz, an ber man feine Rinden= und Markſubſtanz, weder 


der Farbe noch dem Gefüge nad), unterfcheiden kann. 


Die Irrthümer, die über den Bau der Haarcylinder verbreitet find, rühren 
grobentheife daher, daß viele Anatomen fich begnügten, die äußere Oberfläche der 
paare durch das Mikroſkop zu betrachten, während fie dad Licht zur Erleuchtung 
derfelden durch die Haare felbft hindurchfallen ließen. Bei diefer Methode kann 
man ſchwer unterfcheiden, ob das, was man im Innern des Haares zu chen 
meint, wirklich im Haare eriflirt, oder ob es nur auf feiner Oberfläche iſt; oder 
wohl gar nur ein Schein ift, der durch die Brechung eutſteht, weldye das Licht 
erleidet, während ed Durch das SHaar hindurch geht. Man muß das Haar auf 
einer Unterlage mit einem fehr fcharfen Meſſer quer durchſchneiden, und dieſen 
Zurchſchnitt mittelft eines einfachen und, dann mittelft eines zufammengefepten 
Mikroſtops betrachten, während die Schnittfläche durch das Licht erleuchtet wird, 
ie, auf ie aufräut und von ihr zurückgeworfen wird, um fich vor. Täuſchung 
icher zu ſtellen. 

Power und Hood?) hielten die Haare für Röhren, und viele Anatomen 
folgten ihnen, und bildeten fie fo ab, als hätten fie im Innern einen weiten Egs 
nal, der ftückweile eine dunkle Flüſſigkeit enthielte. Diefem Irrthume ift man 
ei den Bart: und Körperhaaren am meiften ausgeſetzt, die an ihrer einen Ober 
fäche eine der Länge nach Iaufende Rinne haben, fo daß ihr Querſchnitt die Ges 
Kalt der Durchſchnittsflaäche einer Bohne hat, die man ihrer Laͤnge nad) mitten 
durchfchnitten hat. Dieſe Rinne fcheint ſich bei durchgehenden Lichte im Innern 
des Haares zu befinden, und kann, wenn die Beleuchtung verichieden ift, hell oder 
dunkel erfchernen. Manche Anatomen, weiche fidy überzeugten, daß diefer Canal 
nicht wirklich da fei, mögen durch den angegebenen Schein verleitet worden fein, 
wenigſtens einen Unterfchted zwilchen einer an der Oberfläche des Haares Tiegenden 
Rindenſubſtanz, substantia cortialis, und einer im Innern die Are des Haares 
bildenden Markfubftanz, substantia medullaris, anzunehmen ; der aber eben 
fo wenig als jener Canal vorhanden ift, oder wenigftens nur ausnahmsweiſe vor: 
tommt. Die Haare mancher Säugethiere enthalten allerdings 2 ſolche, durch 
ihre Farbe unterfchiedene Subftanzen; 3. B. die Haare des Zebra, Die nach mei: 





?) Rudolphi, Diss, de pilorum structura. Gryphiae 1306. 4. Derfelbe über Horn- 
bildung in d. Abhandl. d. Königl. Acad. d. Wiss. zu Berlin 1814 — 1815. 
Berlin 2818. 4. p. 180. und im Grundrisse der Physiologie. B. II, p. 82. 

8) Beclard, klemens d’anat. gen. p. 303. Zr 

5) Siche Mangetus, Bibliotheca seriptorum medicorum. Tom. II. p. 56, ber fol- 
sende Stellen anführt: Power, Microscop. Obserr. 50. und Hooek, Mierogra- 
pbia obs, 32, und Phil. Tr. No. 102. 
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nen Beobachtungen auf Ihrem Querichnitte eine weißere Axe und eine dunkler, | 
deutlich abgegränzfe Rinde haben, die Haare mögen fchwarz oder weiß fein. Aug 


an den Haaren des Löwen ımd des Lama habe ich 2 Subitanzen unterichieden. 

Weil die Haure mehrerer Säugethiere aus einer geligen Subftanz gebildet 
find, und 3. B. die Rehhaare deutlich aus fechgedigen Zellen beftehen, und man 
auch an den menfchlichen Haaren quere geſchlängelte Linien fieht, die unter ein 
ander zufammen laufen: fo nahm Heufinger?) au, dab die Haare des Men 
ſchen einen zelligen Bau häften. Allein jene Linien befinden fich auch nur auf der 
Dberfläche des Haares, und feheinen nur, wenn man ein Daar bei durchgehenden 
Lichte..betrachtet,, im Innern zu fein, fo daß man fie für Scheidewände von Zellen 
Balten könnte. Y 


uf der Durchichnittöfläche der Haare fieht man nichts von Ich 


(en, obgleich da alle Körper porös find, wohl auch fehr Fleine unfichtbare Zellen 


in der Subftanz der Haare da fein mögen. 


Leeuwenhoek?), der den Querdurchichnitt der Schweinshaare betrachtete, | 


widerlegte die Meinung, daß die Haare hohl wären, oder daß fie nach Art der 
Knochen ein Mark enthielten. Er zeigte, daß die unregelmäßigen Riffe im In— 
nern der Schweindhaare, die an manchen Stellen ganz fehlen, an manchen da 
find, wohl nur durch Anstrodnen der Haare entftehen, aber nicht für einen or 
genifchen Canal gehalten werden dürfen. Heufinger hat auf der Mitte dei 
Iuerdurchicnittd des Igelſtachels eine_Fleine Deffnung geliehen, und meinte, 
eiral in einer Schweinsborfte einen Canal gefehen zu haben; aber bei dem 
Menfchen fand_er in den Haaren Feinen Canal. 

„Beil die Schweinsborften fid) in eine große Anzahl Fäden zerreißen Taflen; 
weil die menfchlichen Haare ſich häufig an Ihrer Spike von ſelbſt in 2 bis 3 Zr 
lamente fpalten; weil bei den Zhieren?) und bei Menfchen*) knieförmig gebre: 
chene Haare vorkommen, die an biefen Stellen in eine Menge von Faſern zer: 
fplittert find; und endlich, weil LZeeumenhoet?) an jungen Haaren, die die 
Dberhaut nicht zu durchbohren vermochten, fondern diefelbe nur in Geſtalt eines Hü— 
geld, unter dem fie gekrümmt lagen, emporhoben, (eine Erfcheinung die auch ich oft 
an meinem Arme gemacht habe), den fafrigen Bau unverhüllt von außen gefehen 
haben will: fo könnte man hiernach die Vermuthung Leeuwenhoek's für die 
wahricheintichfte haften, daß die Haare aus der Länge nach liegenden Faſern be 
fländen. Aber auch, diefer Meinung fehlt nod) viel zur Gewißheit. 


Die Haare find bei dem Menfchen felten rund, vielmehr meiftens 
etwas abgeplattet, fo daß ihr Duerburchfchnitt etwas oval oder nieren: 





förmig ausfieht. Diefes ift- an den faft bei allen Menfchen ſich kraͤu⸗ 


felnden Barthaaren, Schaamhaaren und Köryerhaaren mehr in die Aus 
gen fallend ald an ſchlichten Kopfhaaren, an gefräufelten Kopfhaaren 
aber auch fehr deutlich, ganz vorzüglich bei dem Neger; fo daß alfo bie 
Haare deflo mehr geneigt find, Loden zu bilden, je platter fie find. 
Leeuwenhoek) giebt den Durchmeffer eines breiten Saares zu Ysoo Soll an, 
was zu bemerken ift, da er oft die Größe anderer Gegenflände durch die Der: 
gleichung mit den Haaren beftimmt. Ic fand ein Kopfhaar eines Neugebornen 
nahe an der Hank Y/g, Darif. Zoll breit und. Yırzs Parif. Zoll dick; ein anderes 
von demſelben "hooo P. 3. breit und Yızzz P. 5 dick. Ein Kopfhaar von mit, 
das ſich nicht kraͤuſelte, war Yaro P. 3. breit und Ysss P. 3. dick. Ein Kopf 
haar eines Mulatten, das lockig aber nicht wollig war, war ar, P. 3. breit 


1) Heusinger, System der Histologie. Eisenach 1823. 4. Tb. I. p. 156. 
2) Leeuwenhoek, Opera omnia seu arcana naturae. L. B. 1722. 4. Analomia 
et conteinplationes, p. 32. 
5) Leeuwenhoek, a. a. O. p. 386, und Arcana nat. Delphis ed. 1695. p. 422- 
#) Ernst Heinrich Weber, Beobachtungen über die Oberhaut, die Hautbälze 
und ihre Vergrösserung in Krebsgeschwüren, und über die Haare des Mea- 
schen ; in Meckels Archiv, 1827. p. 222. 
5) Leeuwenhoek, Opera omnia seu arcana nat. L. B. 1722. p. 50. 
6) Leeuwenhoek, Arcana naturae detecta, Delplis 1695. p. 72. 
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und Yıro P. 3. did, Ein Kopfhaar eines Negers aus Senegambien ‚das wollig 
war, War so; P. 3. breit und Yrı4 P. 3. did. Das Kopfhaar eines Negers 
oder vielleicht einer Negerin von der Grenze von Nubien, deren Haar auf die 
Weile Fraus war, daß es nicht fpiralfürmig gedrehet, fondern wellenförmig ges 
bogen war, fo daß die Ans» und inbeugungen in einer und derfelden Ebene la- 
gen, war Yon, P. 3. breit umd Ysos Zoll did. Ein Körperhaar vom Arme eines 
erwachſenen Europäers War Ye P. 3. breit und "/soo P.3. did. Ein Haar von 
meinem Badenbarte war Yo P. 3. breit und Yaos P. 3. Di”). 


Die Farbe der Haare ſtimmt in den meiften Fallen mit der dunk⸗ 
In oder hellen Farbe der Haut und ber Augen überein, und ift bei 
mandien Menfchenflämmen mehr blond, bei andern faſt ausfchließend 
dunkel, Bei den nördlicher wohnenden Menfchenftäimmen kommen im- 
Ganzen häufiger blonde Haare vor, ald umgekehrt; doch behalten Men⸗ 
Ihenflämme mit dunklen Haaren diefelben auch in nördlichen Gegenden, 
z. B. die Juden. Bei Kindern find fie häufiger blond, und werben 
erft, wenn fie älter werden, bunfler. Doch werben folche Kinder, bei 
denen die Haare fpäter dunkel werben, oft mit dunklen Haaren geboren, 
die ihnen aber ausfallen, und an beren Stelle dann blonde Haare treten, 
Bei den Albinos, Kaferlafen oder Leucathiopen, wie fie Blumenbach 
nennt, find die Haare weiß, und die Haut durchſichtig, und zugleich 
fehlt auch im Auge der ſchwarze Färbeftoff. Bei gefledten Thieren iſt 
auf den Stellen, wo bie Haare weiß find, auch die Haut weiß; da, wo 
die Haare ſchwarz find, auch die Haut ſchwarz. Indeſſen kann die Haut 
ihre Farbe krankhaft verändern, ohne daß dieſes zugleich bei den Haas 
ren ftatt findet; denn I. Brown beobachtete einen 50 Jahre alten Ne= 
ger, der, nachdem er eine chirurgifche Operation ausgehalten hatte, faft 
am ganzen Körper weiß wurde, ohne daß bie Haare ihre fchwarze Farbe 
änderten 2). 

Die Farbe der Haare rührt vielleicht zumeilen von einem Faͤrbe⸗ 
foffe her, den fie aus der Zwiebel anziehen, und ber fich durch ihre 
Subftanz weiter verbreiten Bann; theild mag er in andern Fällen innig 


mit der Hornfubftanz verbunden fein, die dann fogleich auf die beftimmte ” 


Weiſe gefärbt zu entftehen feheint. An ein Worwärtsbringen des Färbe- 
ſtoffs durch die Subftanz ded Haared, Tann man bei allen den Thieren 
nicht denken, wo die Haare aus abwechfelnden ‚fcharfbegrenzten fehr 
Heinen weißen und fchwarzen Abfchnitten beftehen, die von außen gefes 
ben, wie weiße und fchwarze Ringe ausſehen, wodurch fie die graue 
Farbe befommen,. wie die Haare der Mäufe und Maulwürfe. Kür ein 
Vorwärtsdringen ded Färbeftoffs durch die Subſtanz des Haares fcheint folgen: 





I) Diefe Angaben find einige aus einer größeren Reihe ausgewählte Meſſungen, bie 
man in meiner angeführten Abhandlung findet. 


2) Edinburgh med. chirurg. Transast. Tom. I. Siehe Archives gen. de Med. 


Mai 1827. p. 93. 


j . 
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der Ball zu fprehen. Compagne?’) zu Zijean beobachtete eine rau von 
36 Fahren, die von einem bösartigen Fieber befallen wurde, und deren ſchwarze 
Haare am 23ften Zage fo ſchnell zu bieichen anfingen, daß fie 6 Tage Darauf 
vollkommen weiß waren, am 7ten Zage aber wieder dunkler wurden, und am 
14ten Zage nach ihrer erften Farbenänderung ihre vorige fchwarze Farbe wit 
berbefommen hatten. Die Fälle vom Ergrauen der Hagre, in fehr Furzer Zeit, 
ind fehr zahlreih. Vauquelin war geneigt, dabei Ausdünſtung einer ſauern 
(üffigkeit ald die Urfache eines fo plötzlichen Ergrauens zu vermuthen. 


Die Haare find, wenn fie troden und warm find, fähig Durch Mei: 
bung electrifch zu werden. Kneiphof?) bat über Funken, die aus 
menfchlihen Haaren herfamen, Beobachtungen gefammelt. Sie ziehen 
Seuchtigkeiten aus der Luft, und wahrſcheinlich auch aus dem menfdli: 
hen Körper an ſich, und verlängern fich dabei beträchtlich; zichen fi 
aber, wenn fie trodnen, wieder auf ihre vorige Länge zurüd, und konn⸗ 
ten deöwegen von H. B. Sauffured), nachdem fie von ihrem Fette 
gereinigt worden waren, zu Hygrometern benußt werden. Eie find feht 


feft und außerordentlich ausdehnbar und elaflifh. Joh. Fr. Wilh. Rid: 


ter *) fand, daß bei mehrmaligen Verfuchen ein 6 Zoll lauges biondes Kopfhaar 
11 Loth und 3a Onentchen, ein ſchwarzes aber noch etwas mehr, trug. Mel 
fungen über die Feftigfeit der Haare, die von andern Beobachtern in einer frü— 
heren Zeit vorgenommen worden find, führt Haller‘), au. in 10 Par. Zoll 
langes Stüd eines Haares läßt ſich, nach meinen und meine! Bruders Verſu— 
chen, ohne zu zerreißen, bis nahe um 7 feiner Sänge ausdehnen; und wenn es 
nur um Y, ausgedehnt wurde, zog es fid) fo vollkommen wieder zuſammen, daß 
es nur um Yır ausgedehnt blieb. 


Nah Vauquelin nimmt reines Waffer, in welchem Haare meh: 
rere Tage lang gekocht werden, nur eine Feine Menge thieriſche Materie 
aus ihnen auf, die Baugquelin6), ohne jedoch einen weiteren Beweis 
davon zu führen, nur für eine fremdartige Materie hält, die den Haaren 
anhänge. Diefe thierifche Materie ließ ſich durch Galläpfelaufguß und an: 
dere Reagentien fichtbar machen, und verrieth ſich auch dadurch, daß 
das Waſſer die Fähigkeit zu faulen befam. Die Haare felbft löften ſich 
alfo durch Kochen nicht auf. 

Aber bei einer geringen Vermehrung der Wärme, mittelft des Pa: 





3) Ann. gen. des sc. plıys. par Bory de St. Vincent Drapiez et Van Mont 
Tom. III. p. 335. Ein anderer Fau findet fih in Pierers Medicinifhem Real⸗ 
wörterbuche aus Recueil period. de Ja soe. de med. de Paris, an. 7. p. 22. ci⸗ 
tirt. Die zanz weißen Haare einer 66jährigen Grau wurden, 4 Tage vor ihrem Tode 
an der Lungenichwindfucht, ſchwarz. Die Haarwurzeln der fchwarz gewordenen Haare 
waren fehr groß, die der hier und da weißgeblichenen waren klein, und nicht fo vom 
Färbeſtoff überladen wie jene. 

‚993. G. Kneiphof, von den Haaren, deren Beſchreibung, Nutzen, Zufällen und 
Mitteln dagegen. Rotenburg an der Zulda, 1777. ©. 20. 

8) H. B. Saussure, in Ann. de Chim. LIV. p. 157. und beffen Essais sur lhy- 
grometrie 1733. Deutfch, Leipzig 1780. 8. 

*] Richter, Comment, inaug. de pilo humano. , Gottingae 1800. p- 19. 

6) Haller, Elem. physiol. Lib, XII. Sect. 1. $. 19. 

6), Extrait d’un mem. sur les cheveux, Ju à I'’Institut national le 3 mars por 
Vauquelin;, in Ann, de Chim. Tom. LVIII. 1806. P. 41. 
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pinifchen Topfes, löften fich die Haare zu einer nicht dem Leim, fondern 
eher dem Schleim ähnlichen Flüffigkeit auf, wobei ſich freilich fehr 
leicht Ammoniat, Kohlenfäure und empyreumatifches Del entwickelte, was 
eine Zerftörung der Haarfubftanz uud eine Verwandlung in neue Pros 
ducte anzeigt. Indeſſen glaubte Bauquelin, daß es ihm bei großer 
Vorficht gelungen fei, auch die Haare aufzulöfen, ohne daß ſolche Pros 
ducte der Zerfegung zum Worfchein gefommen wären. Diefe im Maffer 
aufgelöfte Subftanz mache den Hauptbeftandtheil der Haare aus. Vau⸗ 
quelin hält fie, ungeachtet fie vom Gerbeftoffe reichlich niedergefchlagen 
wird, nicht für Leim, weil fie nicht gelatinifirt. Silber wird von die⸗ 
kr Subftanz geſchwaͤrzt, was die Entwidelung von Hydrothionfäure 
anzeigt. 

Es bleibt hierauf bei ſchwarzen Haaren eine fchwarze fich fehr lang» 
ſam zu Boden ſetzende Materie übrig, die aus ſchwarzem nur wenig in 
Beingeift auflöslichen Dele, aus Eifen und Schwefel befteht. Won ro= 
ten Haaren ift diefes Del vothgelb, und mit einer größeren Menge 
Schwefel, aber mit einer geringeren Menge Eifen verbunden, ald das 
ſchwarze Del der ſchwarzen Haare. Obgleih nun zwar auch fchivarze 
Haare, die man bei gelinder Wärme in Salpeterfäure auflöft , gleichfalls 
in ſcwwarzes, und rothe Haare ein röthliches Del übrig laffen, und es 
alſo fo feheinen Fönnte, daß, wie auch Vauquelin felbft vermuthete, 
beide Arten von Haaren diefen farbigen Delen ihre Farbe verdanken: 
ſo darf man dennoch diefe Meinung nicht fir bewiefen anfehen. Denn 
5 koͤnnten dieſe Dele Producte einer anfangenden chemifchen Zerflörung 
der Subſtanz des Haares fein, auf welche die erwähnte Entwidelung 
von Hydrothionfäure aus der durch Waſſer aufgelöften fchleimichten Mas 
terie zu deuten fcheint. Im der That zieht, nach Vauquelin, heißer 
Beingeift, den man in andern Fällen anzuwenden pflegt, um aus thies 
then Körpern Fett, ohne fie zu zerfegen, auszuziehen: fo gut aus 
ſchwarzen, wie aus rothen Haaren, ein weißes Eruftallifirendes Fett aus, 
und laßt, wenn er abgebunftet wird, von beiden Arten von Haaren ein 
gefärbtes Del zuruͤck; von fchwarzen nämlich ein graugrünes, von rothen 
ein blaurothes; wobei die röthlichen Haare dunkel Faftanienbraun werben. 


, Chlor macht, nah Bangquelin, die Haare weiß; dann löſt es dieſelben zu 
einem durchfichtigen Breie von bitterm Gefhmade auf, der zum Theil in Wafs 
ker, zum Theil in Weingeift auflösfich iſt. Salzſäure und Schwerelfänre färben 
fie [höm rofenroth ; Salpeterfäure macht fie gelb. Alle diefe Säuren löfen fie auf. 

Im feichteften werden die Haare von Fauftifchem Kati aufgelöft, felbft wenn 
nur 4 Theile deffelben in 100 Theilen Waſſer enthalten find. Dabei entwidelt 
id) Hydrothionfäure. 


Wenn man Haare verbrennt und einäfchert: fo bleibt Eifen, Mangan, 
Phoöphorfaurer, fchwefelfaurer, und Tohlenfaurer Kalk, ein wenig Koch⸗ 
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falz und eine merflihe Menge Kiefelerde übrig. Nah Achard 2) geben 
60 Sran Haare, verbrannt, 20 Gran Aſche. In diefer beträchtlichen 
Menge erbiger Subftanzen mag der Grund liegen, warum bie Haar 


der Fäulniß fo fehr widerftehen, wovon fogleich die Rede fein wird. De 
ſehr üble Geruch, welcher fich bei dem Verbrennen der Haare und anderer Horn 
gewebe entwidelt, fcheint von dem emppreumatifchen Dele herzurühren, das fid 
and ihnen dabei bildet. 
Laugier?) fand in ben vor Alter weißen, zugleich aber deutlich grünlichen 
Syaaren eines 6Ojährigen Kupfergiehers, Kupfer, das er durd, Salpeterſäure aus 
iehen konnte, und war daher geneigt zu glauben, daß die grüne Bar von bie | 
* Kupfer hergerührt habe, denn es iſt eine vielfältig beftätigte Thatſache, dab . 
die Haare der Kupfer: und Meffingarbeiter eine grüne Farbe befommen?). 


Die Haare gehören zu den Xheilen, die, weil fie wenig Waſſer ent: 
halten, wenn fie getrodinet werden, am Gewichte und Umfange wenig 


abnehmen, und die der Faͤulniß am meiften Widerfiand leiften. Man 


pet fie in Gräbern von alter Zeit noch unzerflört gefunden, und ſelbſt fehr feine 

eobachtungen beweifen, daß die Sergei Ansdehnbarfeit und hygrometriſche 
Kraft folcher Haare, die über ein Sahrkaufend der Zerflörung ausgeſetzt waren, 
ſich nicht merklich von der der frifchen Haare unterfcheidet. Denn, Pictet?) 
der das Haar einer Mumie, die man in Genf aufbewahrt, neben einem andern 
friſch zubereiteten, in ein Hygrometergeſtell einfpannte, ließ das fo eutſtandene 
Doppelhygrometer mehrere Male die ganze Scale durchgehen, und bemerkte Keinen 
andern Unterfcyied, als daß ſich das Mumienhaar etwas fpäter in's Gleichgewicht 
feste, vielleicht weil es nicht durch Zange gereinigt worden war. 


Die Erankhaften Veränderungen der Haare haben vielleicht Aehn: 
lichkeit mit denjenigen, welchen die Nägel und Zähne unterworfen find. 
Sie fcheinen theild in Folge einer zerftörten abfondernden Thaͤtigkeit in 
ben Haarzwiebeln zu entftehen, theild auch wohl unmittelbar Durch eine 
nachtheilige Einwirkung der ausgedunftsten Materie, oder auch ber mit 


ihnen in Beruͤhrung kommender Stoffe, verurfacht zu werden. Ich habe 


die Haare, bei meinen mifroffopifchen Beobachtungen, auf ähnliche Weife als die 
Zähne angefreffen gefunden, fo daß an ihnen dunklere vertiefte glanziofe Stellen 
entflanden waren. Ich habe fie ferner am Rüden der Hand gebrochen, und an 
der Stelle des Bruchs zerfplittert gefunden). Der Weichlelzopf, plica Polonica, 
ift eine bekannte im Polen einheimifche Krankheit, die fid, unter andern durch 
‚ ein übermäßiges Wachsthum der Shaare äußert, das mit einer Abſonderung einer 

klebrigen Materie verbunden ift, die die Haare zufammenleimt, und wahrſcheinlich 
aus den Hautdrüſen hervorfommt. Dabei folten fich “die chemifchen Eigenfchaften 
ber Haare fo verändern können, daß fie fih durch Kochen, ob in unverichloffenen 
Gefäßen iſt nicht gefagt, ganz im Waller auflöfen‘). Zumeilen wachen die N 


nn 


1) Sammlung phufilafifcher und chemifcher Abhandlungen. Berlin 1784. 8. I. ©. 166. 

2) Journal de chimie ınedicale, de pharmacie et de toxicologie. à Paris 1826. 
No. 3. p. 119. 

5, Kneiphof, von Haaren, deren Beichreibung, Ruben, Zufällen und Mitteln Dagegen. 
Rotenburg an der Fulda, 1777. ©. 20. 

% Bibliotheque universelle, Dec. 1824; und Baumgärtners Zeitschrift für Phy- 
sik und Mathematik, B. I. 1826. P. 464. 

5) Meckels Archiv, 1827. P- 222. . 

6) Wedemeyer, Coimmentatio historiaın pathologicam pilorum corp. hum. sistens. 
Gottingae, 1812. 4. p. 31. — Joh. Jac. Plenk, in feiner Schrift: doctrina de 
morbis cutaneis, in dem Abfchnitte: de morbis capillerum. Wien 1776 u.1783; 
überfeßt, Dresden 1797. 8. — Vicat, Meinoires sur la plique Polonaise. Lau- 
sanne 1775. — Fr. Leop. de Lafontaine, chirurgisch- medic. Abländlungen 


s 
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el aleichjeif in die Die). Man hat auch behauptet, daß die Haare bei dies 
fm Uebel Scymerzen verurfachen und bfuten könnten, wenn man fie Fur an der 
Hant abfchnitte?). Wäre aud, diefe wahrfcheinfich irrige Angabe wahr, To würde 
fie doch keineswegs als ein Beweis davon angefehen werden dürfen, daß die Haar⸗ 
epfinder mit Gefäßen und Nerven verfehen ſeien; vielmehr würde mit Beclard 
— ſein, daß der in der Haarwurzel liegende Haarkeim, d. h. derjenige 
gefäß » und nervenreiche Theil des Körpers, anf deffen Oberfläche fich das Haar 
bildet und wächſt, in diefer Krankheit fo vergrößert werde, daß er über die Ober 
haut emporrage, wie das auch bei den Zafthaaren der Hunde der Kal ift, welche, 
nah Heuſinger?), einen Tropfen Blut ergießen, wenn man fie dicht über der 
Dberhaut abſchneidet, und bei denen auf der Mitte des Durchfchnittes eine fehr 
biytreihe Subftanz fichtbar wird. 


Obgleich die Haare, meber wenn fie mechanifch zertheilt,, noch wenn 
fie nm lebenden Körper durch Schwefelfäure chemifch ermeicht werben, 
Schmerz erregen , fo daß alfo Fein Zufammenhang ihrer Spige mit ih⸗ 
tee Wurzel durch Nerven ftatt zu finden fcheint: fo kann doch eine Ver⸗ 
änderung an der Spitze der Haare eine Veränderung an der Wurzel 
hervorbringen. Denn dad Abfchneiden der Spigen der Haare verftärks 
auf eine unbefannte Weiſe dad Wachsthum derſelben an der Wurzel. 

Haare koͤnnen an fehr verfhiebenen Stellen des Körperd, an wel⸗ 
Gen fie fonft nicht vorfommen, regelwidrig wachen. Nicht felten kom⸗ 
men fie in Säden vor, bie fich in den Ovarien bilden, und zugleich 
delt, und zumeilen auch Zähne enthalten. Auch diefe Haare wachfen aus 
Zwiebeln hervor. Denn es finden fich zwar bisweilen in ſolchen Säden Haare 
in großer Menge, die nicht in Zwiebeln ſtecken, fondern ohne eine organifche Ders 
bindung in den Säcken liegen; aber, da man auch folhe Haare findet, welche 
m Zwiebeln ftecfen, fo muß man annehmen, daß jene Haare, zu der Zeit als fie 
art wurden, in einer organifchen Verbindung mit dem Sacke flanden, und 
daß fie alfo ausgefallene Haare find *). 

Auögezogene Haare laſſen ſich an andern Stellen des Körper bef- 
felben Menfchen , oder auch anderer Menfchen, verpflanzen, und wachfen 


zuweilen feſt. Dzondis) verpflanzte in ein aus der Haut der Wange von 





verschiedenen Inhalts, Polen betreffend. Breslau und Leipzig, 1792. 8. - Mit 
Taf, und Kpfr. — J. G. Wolframms Versuch über die höchst wahrschein- 
lichen Ursachen und Entstehung des Weichselzopfs etc. Breslau, 1804. 8. — 
Just. F, A. Schlegel, Ueber die Ursachen des Weichselzopfs der Menschen 
und Thiere etc, Jena 1806. 3. — A. F. Hecker, Gedanken über die Natur 
und die Ursachen des Weichselzopfs. Erfurt, 1810. 8. 

l) Wedekind, in Harles Rhein. Jahrb. der Med. und Chir. B. II. St, 1.; und 
in der medic. chirurg. Zeitung. Salzburg, Sept. 1822. p. 420. 

2) Haller, Elem. physiol. Lib. XII. Sect. I. $. 19. führt den Gtiffon als Zeus 
gen an, daß fich aus den durchgefchnittenen Haaren bei dem Weichieljopfe Blut ergöffe. 
) Heusinger, System der Histologie, p. 185. Heuſinger hat an diefem Theile 
der Taſthaare auch eine Art von Regeneration, nämlich die Bildung eined Knotens 
auf der Schnittfläche bemerkt; die nach ihm an folchen Stellen der Haare, bis zu wel 
hen der gefäßreiche Haarkeim fich nicht erſtreckt, nie erfolgt. 

H Man fehe die vonftändigfte Abhandlung , die man hierüber befigt: Leber regelmidrige 
Baar und Zahnbildungen,, von 3. F. Medel, in defien Archive für die Phufiofogie. 

. I. G. 519. 

5) Dzondi, Beiträge zur Vervollkommung der Heilkunde. Th. I. Halle 1816; 
und kurze Geschichte des klinischen Institutr, p. 136. Giche Wiesemann, de 
eoalitu partium a reliquo corpore prorsus disjunctarum. Lipsiae, 1828. p. 32. 
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ihm Bünfktich gebifdetes unteres Augenlid, Augenlidhaare. Zieffenbadht) ſahe, 
daß von 6 Augenbraunhaaren, die er einem Freunde ausgezogen, und in Wunden 
eingefept hatte, welche er mittelft einer Staarnadel in die Hant feines Armes 
gemacht hatte, 2 feſtwuchſen, 2 durch Eiterung ausgefloßen wurden, und 2 aus 
krockneten; eben fo wuchfen einige von feinen eigenen Kopfhaaren, als er fie auf 
den Arm verpflanzte, fell; und die Wurzeln deinten ſich fpäter dick und friic. 
Selbſt von 3 weißen Haaren eines Greiſes wuchs 1 feſt, und behielt feine Farbe. 
Don 12 Barthaaren einer Katze wuchſen, auch wenn fie ohme Zwiebel auf den 
Rüden eines Kaninchens verpflanzt wurden, 5 feſt; und es gelang ihm fogar, 4 
Barthaare von Katzen und Kaninchen in der Nähe der glandula coccygis eine 
Taube feftwachlen, zu fehen. Auf dem Rüden der Tauben gelang dieſes nır, 
wenn er Federn dicht über der Haut abfchnitt, und mittelft einer langen Nadel 
die cicatricula der Feder anſtach, und das Haar mit der Zwiebel in die Stich 
wunde, und alfo in die Röhre der Feder einbrachte. Nach 14 Tagen waren iob 
che Haare über den Stumpf der Feder hrograewpachen hatten um ?/, Linie an 
Länge zugenommen, und eind derielben ſaß fo feſt, Daß das Haar ſitzen blieb, al 
die Feder ausgezogen wurde. Er hat auch) die fchon früher von andern, mit der 
Verſetzung von Federn gemachten Beobachtungen, beftätigt, die ſich hierin anf äh 
tiche Weile ald die Haare verhalten, jedoch nicht auf die Haut der Saͤngethiere 
verfeßt werden Fönnen. And) Wiefemann?) hat einige hierher gehörende Be: 
obachtungen gemacht. 


Audgezogene und durch Krankheit ausgefallene Haare erzeugen fid 
in der Regel wieder. Narben, welche fich an die Stelle der völlig zer 
ftörten Lederhaut gebildet haben, bleiben, nah J. F. Meckel 5), haarlos. 

Daß die Haare und Nägel nad) dem Tode fortführen zu wachen, 
ift eine Behauptung, die noch nicht auf zuverläfjige und genaue Beob: 
‚achtungen geftüßt worden if. Haller*) glaubt, daß die auch von ihm 
für irrig gehaltene Meinung daher rühre, daß die Haare weniger zu 
fammentrodnen,, ald die Haut. 

Die Haare kommen, nah Medels) und Beclard), ame 
Mitte des Embryolebend zum Vorſchein. Nah Heufinger?) erſchei⸗ 
nen bei Kuhembryonen an den Stellen, wo ihre Zwiebeln entflehen, 
fchwarze Kuͤgelchen, auf welchen fich der Haarcylinder erhebt. 

Wie die Haare durch die Oberhaut hindurch fommen , ift noch niht 
gehörig beobachtet. Die Oberhaut heben fie nicht als eine Scheide in 
die Höhe. Nur audnahmeweife, wenn die Haare den Durchgang durd 
die Oberhaut nicht finden, erheben fie dieſelbe in Geftalt eines Fleinen 
Hügelchens, in welchem dad Haar gefrümmt liegt, wie Leeuwenhoel 
fhon, und ich felbft an meinem Arme fehr häufig, beobachtet haben. Die 


2) Joh. Fr. Tieffenbach, Nonnulla de regeneratione et transplantatione. Diss. 
inaug. Herbipoli, 1822. . 

2) J. H. Franc. Wiesemann, De coalitu partium a reliquo corpore prorsus dıs- 
junctarum, Lipsiae, 1822. 4. p. 33. 

5) J. F. Meckel, Handbuch der menschlichen Anatomie. Halle, 1815. Th. 1. 
pag. 603. 

4 Haller, Ele. physiol. Lib. XIL Sect. 1. $. 19. 

2 J. F. Meckel, Handbuch der menschlichen, Anatomie. B. I, p. 600. 

) Beclard, Elé mens d’anatomie gen. p. 308. 

?) Heusinger, in Meckels Archiv. B. VII. p. aor. 
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Haare fcheinen die Haut da zw durchbohren, wo fie fehr duͤnn if, 
an ber Stelle nämlich, wo fie ſich in die Höhle der Hautbälge hineinges 
(hlagen hat. Denn bei Embryonen und bei neugebornen Kindern kom⸗ 
men die zahlreichen Wollhaare des Körperd, nach meinen Beobachtungen, 
überall durch die Mündungen der bier fehr fichtbaren und mit Haut: 
falbe angefüllten Hautdrüfen zum Borfchein, fo daß auch Albin!) fagt, 
daß es Feine Hautdrüfen gebe, felbft nicht an den Ohren und in der 
Nafe, aus denen nicht Haare hervorfämen; und daß da, wo es keine 
Hautdrüfen gebe, ſich auch Feine Haare finden. Die Körperhaare ber 
Embryonen, Wollhaare, lanugo, haben einen fehr Beinen Durchmeffer; 
ih fand ihn’ Yıcoo Parif. Bol. Theils fchon vor der Geburt, theils 
bald nach ihr, fallen ſie wieder aus. Bei Kindern, die mit dunkeln 
Kopfhaaren geboren wurden, babe ich auch dieſe, im 1ften halben Jahre 
nad der Geburt, auöfallen und an ihre Stelle blonde Haare treten ge- 
ſchen. Im höheren Alter werben einzelne Haare farblos, fo daß bie 
Haare im Ganzen betrachtet grau erfcheinen. Die Sarbenveränderung 
nimmt, eben fo wie die, welche bei manchen Xhieren im Herbfte ſtatt 
findet, an den Spiken 2) ihren Anfang>). 


II Zahngewebe. Telae dentium. 


Die menfchlichen Zähne beftehen aus 2 verfchiebenen einfachen Ges 
weben: aus der innern Zahnfubftanz, substantia ossea dentis, der 
Knochenſubſtanz der Zähne, die man and das Bahnbein nen- 
nen koͤnnte; und aus der äußern, substantia corlicalis oder vitrea, 
dem Zahnſchmel ze. Außerdem fchließen fie in ihrem Innern einen 
wien nerven ⸗ und gefäßreichen Zahnkeim, pulpa dentis, ein, ber 
zwar im Kleinen die Geſtalt des Zahnes, aber ganz andere Eigenfchaf: 
ten und eine ganz andere Organifation hat, ald die Bahnfubftanzen, und 
zu den zufammengefegten Geweben gerechnet werden muß, Er ift das 


— — — 


iy Albinus, Acad. Annot. Lib. VI. eap. 9. p. 59, wo er auch den Morgagni 
Advers. I. $. 12. p. 11. citirt, der auch aus allen Hautdrüfen Haare hervortriten 

ſahe. 

2) Beclard, Klein. d’anat. gen. p. 311. 

*) Ueber die Geſtalt, die Lage und manche Eigenthümlichkeiten, welche bie aus Hornge⸗ 
webe beſtehenden Theile an den verſchiedenen Stellen des Körpers haben, und an 
dem Körper der Menſchen von verſchiedenen Nationen und von verſchiedenem Alter 
zeigen, ſo wie von der die Oberhaut, die Nägel und Haare betreffenden Literatur, 
(che man in der fpeciellen Anatomie den Abfchnitt nach, weicher von den äußeren Bes 
dedungen des Körperö-handeit, und in welchem alle zu ihnen gehörende Theile in ihe 
tem gegenfeitigen Berhältniffe zu einander befchrieben werden. Er folgt fogleich auf 
die Befchreibung der Muskeln. Eine Vergleichung der Haare von verfchiedenen Thies 
ten findet man ſehr vonftändig in Cuvier, Vorlesungen über vergleichende Ana- 
tomie, überfegt von Meckel. Leipzig, 1809. Th. II. p. 580; und in Heusingers 
System dee Histologie. Th. II, p. 175. seq. 


u 


riſche Materie enthält. Es bildet die Wurzel jeded Zahnes ganz allein, 
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Organ, durch deffen abfondernde Zhätigkeit die Knoden: 
fubftanz jedes Zahns entflanden iſt und erhalten wirt. 
So lange die Zähne in dem Unterkiefer verborgen liegen, ift jeber Zahn 
in einem ringsum gefchloffenen gefäßreichen und unftreitig auch mit Ner: 
ven verfehenen Zahnſaͤckchen, folliculus dentis, eingeſchloſſen, def: 
fen innere Haut das Organ ift, durch deffen abfondernte 
Thätigkeit der Schmelz entfteht. 

Die Knochenſubſtanz der Zähne ober bad Zahnbein, mi 
ches Cuvier ivoire, ebur, nennt, ift härter, fefter, durchfichtiger, in 
feiner Maſſe einförmiger, als das Gewebe der Knochen; ohne Zellen und 
ohne Knochenmark, ohne Gefäße, Nerven und Zellgewebe; aber feine 
chemifchen Zufammenfeßung nach ift ed dem Sinochengewebe ähnlid, 
mit dem Unterfchiede, daß es noch mehr erdige und noch weniger thie 





und die Krone zum größten Theile. 

In einer mäßigen Ofenwärme getrodnet, bricht die Knochenſubſtanz 
der Zähne faft wie Glas. Obgleich ihr Bruch hier und bei fri: 
ſchen Zähnen glatt ift, und feine Blätter oder Zafern zeigt, fo bemeikn 
doch mehrere Umftände, daß ihre Materie nicht ganz einförmig ift. Denn 
die Bruchfläche hat einen feidenartig fehillernden Glanz, der noch fidt: 
barer wird, wenn man bie Bruchflaͤche polirt. Es zeigen ſich dann 
an einem ber Ränge nach gebrochenen Zahne fchillernde Streifen, die unge: 
fähr fo wie die innere Oberfläche der Zahnhoͤhle an ihrer nach ber Kau: 
fläche des Zahns gefehrten Seite gefrummt find; woraus man vermuten 
darf, DaB die Knochenfubftang der Zähne aud mehreren concentrifcen 
Lagen beftehe, die. man jedoch durch Fein Mittel von einander zu tren⸗ 
nen und abzublättern weiß. Auch brechen die Zähne am leichteften ber 
Länge nach, und Rudolphi?) bemerkte, daß, wenn man durch ſehr 
verbünnte Salpeterfäure die Knochenfubftanz der Zahnkrone von ihrem 
aus Schmelz beftehenden Ueberzuge entblöße, fich die Kronen, nicht aber 
die Wurzeln, der Länge nach in mehrere Stüde theilen, beren Zahl ki 
der verfchiedenen Klafien der menfchlihen Zähne ziemlich beftimmt fei. 

Die Knohenfubftanz der Zähne, ober das Bahnbein, Mi 
wie die Knoden eine sufammenhängende thierifche Grundlage, welche 
übrig bleibt, und die Geſtalt behält, wenn man durch verduͤnnte Sal: 
fäure bei einer kuͤhlen Zemperatur'von 70 C., 14 age hinburdy bie er 





digen Beſtandtheile aus ben Zähnen audzieht. Sie ift weiß, weid, 


1) B. N. Schreger, in Kuenfiamms und Rosenmüllers Beiträgen zur Zergliede- 
rungskunst, B. I. Hit. 1. Leipzig 1800. p. 3. 
8) Rudolpki, in Reils Archiv für die Physiologie. B. III. p. 401. 
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halbdurchſichtig, glatt, und alfo weichem Knorpel ähnlich; und loͤſt fich, 
nah Berzelius, wie die Inorplige Grundlage, die von den Knochen 
bei dem nämlichen Experiment übrig bleibt, in fochendem Waſſer, jeboch 
erft nach Tangerer Zeit und etwas fchneller ald bei den Knochen, zu Leim 
auf. Wil man den ganzen in diefer Subflanz vorhandenen Knorpel 
darftellen,, fo darf man die Säure nicht zu concentrirt und nicht bei 
warmer Temperatur auf die Zähne wirken laſſen; denn ſonſt loͤſt fich 
zugleich ein Theil der thierifchen Grundlage in der Säure auf. Die ges 
nauefte chemifche Analyfe ſcheint Berzelius gegeben zu haben. 
100 Gewichtstheile Knochenſubſtanz der Zähne. 


Nach Pepust): Nach Berzelins?): 
23,0 thierifhe Subſtanz, 28,00 thieriiche Subſtanz und Kryſtalliſa⸗ 
10,0 Kryſtalliſationswaſſer und Verluſt, tionswafler der erdigen Theile, 
58,0 phosphorfauren Kalt, 61,95 phosphorfaurer Kalt, 
4,0 fohlenfaurer Kalt, 5,50 Eohlenfaurer Kalt, 
100,0 2,10 flußfaurer Kalt, 


1,05 phosphorfaure Magueſia, 
1,40 Natron und eine geringe Menge falze 
faures Natron. 


99,80 
Der Zahnſchmelz, substantia vitrea corticalis dentium, 


unterfcheidet fich dadurch fehr auffallend von der Knochenfubftanz der Zähs 
ne, daß er fehr wenig oder gar feine thierifhe verbrenn= 
lide Subftanz enthält, fondern faft oder ganz allein aus 
erdigen Beftandtheilen beftehbt. Daher wird er auch nicht, wie 
die Kochenſubſtanz ded Zahnes, durch Salpeterfäure gelb gefärbt. So 
biel ift gewiß, daß, wenn fich auch ein wenig thierifche Subftanz in ihm 
finden follte, diefe doch Fein zufammenhängendes Ganzes bildet; fo daß 
alle, wenn man durch Salzfäure die erbigen Beftandtheile des Schmelzed 
aufloͤt, Feine thierifche Subftanz, die die Geftalt des Schmelzes hätte, 
übrig bleibt. 

Der Schmelz ift von milchweißer, etwas in's Blaue fallender Farbe; 
bie dichteſte, ſchwerſte und härtefte Subftanz des menfchlichen Körpers, 
noch beträchtlich härter ald die Knochenfubftanz der Zähne. Er giebt, 
nah Sömmerring), wenn er an feinem Bruche mit einem guten 
Stable zufammengefchlagen wird, Funken. So lange der Bahn feine 
natürliche Feuchtigkeit hat, laßt fich der Schmelz faft gar nicht von ber 
Knochenfubftang deffelben trennen; in einer plößlichen und ſtarken Hitze 
dagegen, die aber nicht fo ftark fein darf, daß fie zerftörend auf den 





1) Pepys, in Meckels Archiv 1817. p. 646, entichnt aus Foxs naturel history and 
diseases of the human teeth, London 1814. p- 9 

m) Berzelius, in Gehlens Journal für Chemie und Physik, B. III. 1807. p. 19. 

3) S. Th. Sömmerring, Bom Bane des menfchlichen Körpers. Th. I. 1800. ©. 240 
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Zahn wirft, fpringt ber Schmelz mit Kniftern ab. Langſam ermännt, 
fpringt der Bahn in Stüden, die aus dem Schmelze und aus der Kno⸗ 
chenfubftang des Zahnes befichen. Iener Metkode, den Schmelz zu tren⸗ 
nen, bediente fihb Berzelius, der aber außerdem die Vorſicht ge: 
brauchte, die Stüdchen wohl auszulefen, weil ihnen zuweilen noch Heine 
Theilhen von der Knochenfubftanz anhängen, die man dann, wenn fie 
in Salzfäure gethan werden, daran erfennt, daß fie Knorpelſtuͤcchen 
von berfelben Geftalt zurüdtaffen, flatt daß fich der Schmelz faft gan 
und gar auflöft. Andere mögen in diefer Hinficht weniger Vorſicht an: 
gewendet haben, und daher mag ed gefommen fein, daß in 100 Ge 





wichtötheilen Schmelz von Joſſe 24, von Fourcroy und Vauque— | 


lin 27,1, von Moridhini!) 30, und von Laffaigne?) 20 Theile 


thierifche Subftanz gefunden wurden; während Hatcyett bei Thieren, 


und Pepyd, welcher letztere den Schmelz bei Menfchen mit Sorgfalt 
durch Abraspeln trennte, gar feine, Berzelius nur 2 Xheile thiei: 


fhe Subftanz darin fanden. Im Feuer wird der Schmelz, nah Hil 


bebrandt, fpäter ſchwarz ald die Knochenfubftanz des Zahns. Dar 
indeflen doch endlich auch ſchwarz wird, fo muß er etwas Kohle enthalten. 
100 Gewichtstheile Zahnſchmelz. 





Nach Morihini): Nach Pepys: 
30 thieriſche Subſtanz, 16 Kryſtalliſationswaſſer und Verluſt, 
33 Kalkerde, 78 phosphorſaurer Kalk, 

9 Magneſia, 6 Kohlenſaurer Kalk. 


5 Thonerde, 
22 Phosphorſäure und Flußſaͤure, 
1 Koplenfäure. 


100 
Nach Berzelius: Nach Laſſaigne: 
2,0 häutige Subſtanz, Waſſer und vier 20 thieriſche Subſtanz, 
leicht Knorpel zufällig anhängender 72 rhosphorſaurer Kalk, 
Knochenſubſtanz, 8 kohlenſaurer Kalk. 
88,3 phosphorſaurer Kalk, 110 
8,0 Eohlenfaurer Kalt, 
3,2 flußgfaurer Kalt, 
1,5 phosphorfaurer Magneſia. 


1 


100 





00 
Der Zahnſchmelz überzieht nur die Zahnkrone, und biefer Ueberzug, 
der an den Schneiden und an den hervorragenden Spitzen berfelben, 


1) Eiche in Chr. H. Theod. Schregers Schrift: Osteochemiae specimen. Vite- 


bergae 1810. 4. p. 1%. angeführt. Josse, in Ann, de chim. Tom. 43. p.3- | 
Fourcroy und Fauquelin, in Gehlens Journal für die Chemie u. Physik. 1306. 


II. p. 189, und in Horkels Archiv für die tlierische Chemie. I. p. 284 
Morichini, in Gehlens neuem allgeın. Journal der Chemie. V. p. 625. 

2) Lassaigne, Journal de pharmacie, Jan. 1821. 

5) Morichini, fiehe in Schregers Osteocheiniae sperimen, p. 14, in Gehlens all 


| 





gem, Journal der Chemie, V. 625. und in Morichinis Arbeiten über bie zäh 


Analisi della smalto di un dente di elefante et dei denti umani, in den 
merie della Societa Italiana. Tom. X. P. I. u. Tom. XI. P. 1. 
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d. b. da, wo die Bähne am meiften ber Abreibung ausgeſetzt find, am 
dieften ift, wird nach der Wurzel zu immer dünner, und hört am Ans 
fange der Wurzel mit einer beftimmten Grenze ganz auf. Er bricht, 
wie Hunter!) gezeigt hat, mit einem faferigen Bruche, deſſen Fafern, 
nah B. N. Schreger?), bei dem Menfchen ziemlich fenkrecht gegen 
die Are des Zahns gerichtet und fo gekruͤmmt find, daß die Concavität 
der Krümmung ber Faſern ber Kaufläche, die Converität der Wurzel zus 
gelehrt ift; da hingegen bie Krümmung berfelben an ven Zähnen der 
Schafe umgekehrt liegt, und an denen ber Kälber ganz fehlt. Die Faſern 
des Schmelzes laufen alfo in der entgegengefeßten Richtung, ald in wel⸗ 
‘er der Senochentheil des Zahnes am leichteften bricht. 

Veber die Natur des Schmelze ift unter den Anatomen fein 
eenfllicher Streit. Faſt alle halten ihn für einen aus dem Blute abge- 
Khiebenen Stoff, der felbft Fein Leben hat, Feine Blutgefäße, keine Ner- 
ven und Bein Zellgewebe befigt; und fich nicht dadurch erneuert, daß 
Theilchen von feiner Materie aufgefogen und in dad Blut zurüdgeführt, 
und an ihrer Stelle andere Theilchen aus dem Blute abgefondert wers 
den. Er reibt fich durch dad Kauen mechanifh ab. In ihm dußert 
fh feine Lebenöthätigfeit zur Wiedererzeugung 5) ber Subſtanz, zur 
Vereinigung entfiandener Sprünge, ober zur Befeitigung der Berftörung, 
die er durch mannichfaltige dußere Einflüffe,, vorzüglich durch die auflö- 
ende Kraft regelwidrig befchaffener Säfte ded Mundes erleidet; denn das 
Organ, das ihn erzeugte, war die innere mit Gefäßen verfehene Haut 
des Zahnſaͤckchens, das die Zahnkrone, fo Tange fie in der Kinnlade vers 
borgen war, locker umgab, und eine Fluͤſſigkeit abfonderte, aus der fich 


dr Schmelz auf die Knochenfubftanz des Zahnes abſetzte. Heriſſaut 
befchreibt an diefer Haut eine befondere drüfenartige Drganiiakion, wodurch fie 
ur Abfonderung des Schmelzes geſchickt werde, deren Vorhandenſein neuerlich 
auch von 2. %. Em. Rouffeau‘) beflätige wird. Jener ſagt: „wenn man bie 
Haut des Zahnſaͤckchens über der Krone los löſt, und die innere Oberfläche aus 
genblickfich mit einer Lupe, die eine Brennweite von 3 bis 4 Linien hat, betrach⸗ 
tet, wird man durch eine unzählige Menge fehr Kleiner Bläschen in Verwun⸗ 





1) J, Hunter, Natürliche Geschichte der Zähne. Leipzig 1780. p. 100. Tab. 
I. Fig. 6. 7. (Ueberfegung von John Hunter, natural history of the hu- 
man teeth. London 1771. 4. Suppl. 1778.) 

2) B. N. Schreger, in Isenflamms und Rosenmüllers Beiträgen für die Zerglie- 
derungskunst. Leipzig 1800. B. I. p. 5. Tab. I. Fig. 7. 8. _ 

5) Remme, Zweifel swider die Ernährung der feften Theile. Galle 1778., beweift die⸗ 
ſes gründlich; dagenen wird bie Beobachtung von F. Hirsch, practische Bemer- 
kımgen über die Zähne und einige Krankheiten derselben, nebst einer Vorrede 
vonLoder. Jena 1796. 8., nach welcher ſich der Schmelz bei 2 Grauen v. 22 Jahren, 
und von 30 Sahren wiedererzeugt haben folte, von andern nicht betätigt. ©. L. F. 
M. Rousseau, anatomie comparde du »ysteme dentaire chez l’homme et chez 
les principaux animaux, avec trenie planches. Paris 1827. 8. p. 68. 

*) Rousseau, a. a. O. p. 5%, 


Hildebrandt, Anatomie. J. 14 
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derung geſetzt, welche wegen ihrer Zurqhg vtinreit denen ziemlich ähnlich find, 
von welchen die Eispflanze bedeckt wird. Sie flehen mit vieler Ordnung in Rei 
hen, welche meiftens der Bafls der Zahnfrone paraliel Tiegen, umd vom denen eine 
etagenweife über der andern liegt. Sie enthalten anfangs eine durchſichtige Stil: 
figfeit, die aber bei mehr vorgerücter Entwicelung mildig und_die wird." Er 
meint, man könne ſich des ER en nicht enthalten, daß diefe Flüſfigkeit, wem 

e auf die Dberfläche des Zahnes ergoflen werde, zu Schmelz werde. Andert 

natomen , 3. B. Euvier, haben fich von der Gegenwart diejer Drüfen noch 
nicht überzeugen fünnen. 

Der Theil des Zahnſaͤckchens, der bie Krone loder umgab, verſchwin⸗ 
det nun aber von ber Zeit an, wo ber Zahn berworbricht und diefe Hill 
durchbohrt ; und daher findet dann Fein Wachsſthum und Feine Wieder: 
erzeugung bed Schmelzes mehr flatt. | 

Der Theil des Zahnſaͤckchens, der bie Wurzel umgiebt, laͤßt fih 
nicht in eine innere und in eine äußere Haut theilen, auch hängt er der 
Zahnmurzel fo volllommen an, daß gar Fein Zwiſchenraum übrig bleitt, 
und ed ſcheint alfo an ihm die innere Haut, welche an ber Krone de 
Organ zur Erzeugung des Schmelzes fft, zu fehlen. Vielleicht liegt hierin 
der Grund, warum die Zahnmurzel nicht vom Bahnfchmelze überzogen 


wird. Daß aber die Haut des Zahnſaäckchens das Organ iſt, das den Schmid; 


abfent, fieht man bei vielen Thieren noch deutlicher als bei dem Mtenfchen. Die 
Backenzaͤhne der Elephanten, der Wiederkäuer und Nagethiere, werden nämlich 
von dem Schnelze nicht bloß an ihrer Oberfläche einfach überzogen, fondern der 


Schmelz bildet Falten, die in dad Innere diefer Zähne dringen. Diefe Falten 


des Schmelzes entftehen dadurch, daß der Zahnfeim und die fi) aus dem Zah: 
Beim bildende Knochenmafle, zu der Zeit als die Zahnkrone gebildet murde, durch 
fen£rechte von rechts nach links laufende Spalten in mehrere Stücke getheilt wat; 
und daß die Haut des Zahnſäckchens gleichfalls Falten bildete, die im die Im 
fchenräume Siſhen dieſe Stücke eindrangen, und daſelbſt den Schmelz abſeßten. 
Mit dem Schmelze, der auch bei dieſen Thierzahnen die Knochenſubſtanz de 
Zahnes zunächft überzieht, darf eine andere Subftanz, die weicher dig der Schmei 
und härter als die Knochenſubſtanz des Zahnes ift, nicht verwechfeit werden. Si: 
wurde von Blake crusta petrosa, und vom den Neuern caementum genannt. 
Sie überzieht den Schmelz diefer Thierzähne von außen, indem fie die Zwiſchen 
räume ansfüllt, die zwifchen den Falten des Schmelzes übrig bleiben. Sie fehlt 
dem Menfchen ganz. Nah ©. Euvier, wird fie auch von der Hant des Zah 
ſackchens abgefondert. 2. $ Em. Ronſſe au)) glaubt dagegen, bei den Pferden 
beobachtet zu haben, daß fie nicht wie der Schmelz; von den Zahnſäckchen abat 
fondert werde, fondern erft entftehe, nachdem der Zahn ausgebrochen fei, und Di 
fie alfo wie der Weinftein der Zähne ein Ibfap aus den erdige Theile enthal 
tenden Säften des Mundes fei. Das Cäment befteht, nad Laffaigne?), ki 
dem Rinde aus 42,18 thierifcher Materie; 53,84_phosphorfaurem Kaffe; um 
3,98 Eohfenfaurem Kalk; während, nad) ihm, der Schmelz der Rindszähne 310 
thierifche Materie, 68,0 phosphorfauren Kalk und 1,0 Eohlenfauren Kart, umd 
alfo weniger £hierifche und mehr erdige Materien enthalten fol. Weil nun dit 
Thierzähne aus abmechfelnden fenfrechten von rechts nach links Laufenden Lagen 


Kunochenſubſtanz, Schmelz und Cäment beftehen, und diefe Subftanzen ſich wege 


een Härte in ungleichem Grade abreiben, der Schmelz am ment 
en und die Knochenſubſtanz am wmeiften: fo bleiben die Kauflächen, and, wen 


» 


.‚ 1_Rousscau, anatomie comparde du systeme dentaire chez l’homme et chez lei 
principaux animaux, Taris 1827. p 208. 


2) Lassaigne, in L. F. M. Rousseau anatomie comparee du aystöme dentaire 


etc. p» 262. +, 


| 
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ie I abserichen haben, durch quere erhabene Linien uneben und zum Kauen 
geſchickt. 
Nach J. Hunter, bildet ſich der Schmelz durch eine Art von Kry⸗ 


falifation der Materie , die fih aus der Flüffigkeit abfegt, die in dem 
Zwiſchenraume zwifchen dem Sahnfädchen und ber Zahnkrone enthalten 
ift; wobei fich von ſelbſt verſteht, daß jene Flüfftgfeit felbft von der Haut 
des Zahnſaͤckchens abgefondert wird. Der Schmelz ift, wie Blake be- 
merft, anfangs eine feuchte, meiche und erbige Materie, die durch 
Zrodnen pulverig und gelblich= weiß wird, fich rauh anfühlt, und den 
Singer weiß macht. In dieſem Zuftande findet man ihn noch bei dem 
neugebornen Kinde, wo man die puldrige Materie leicht abkratzen kann. 
Nah Blateı) behält die abgefebte Lage Schmelz diefe Eigenfchaften 
lo lange, bis fie ihre gehörige Dice hat; worauf fie dann erft durch 
einen der Kryftallifation ähnlichen Vorgang feft zu werben fcheint. 
Ueber die Natur und das Leben der Knochenſubſtanz 
ver Zähne herrfcht noch einiger Streit unter den Naturforfchern. Noch 
niemand hat weder bei dem Menfchen noch bei den Thieren, durch Ein- 
Irigung gefärbter Flüffigkeiten in die Adern, oder auf eine andere Weife, 
Gefäße fihtbar machen koͤnnen, welche in die Knochenſubſtanz des Zah⸗ 
nes traten. Blake hat fich befonders zu biefem Zwede mit dem Ein: 
ſprizen befchäftigt; allein ob er gleich aus andern Gründen der Mei: 
nung ift, daß die Knochenfubftany der Zähne Blutgefäße befite, fo hat 
er doch Feine gelungene Anfüllung ſolcher Gefäße für feine Meinung an- 
führen Binnen. Hiervon liegt nicht etwa ber Grund in der Kleinheit 
ver Zähne. Cuvier?) öffnete ſelbſt die Zahnhöhle des Stoßzahnes eines 
ftiſchen Elephanten. Er fand daß der unglaublich große Zahnkeim an die 
innere Oberfläche des Stoßzahnes nicht im geringften anhing. Nicht bie 
kleinſte Safer, nicht das kleinſte Gefäß, und Fein Zellgewebe verband fie. 
Der Keim ftechte in dem Bahne, wie der Degen in feiner Scheide, und 
hing mit ihm nur am Boden der Zahnzelle an; und der Bahn felbft 
wurde, wie ein in ein Bret eingefchlagener Nagel, nur durch Die Elas 
ficität der ihm einfchließenden Theile feftgehalten. Lavagna und Ou⸗ 
bet3) haben Zähne, bei denen der Zahnkeim und die die Wurzel umgebende 
Haut fehr entzündet war, unterfucht und folche Bähne zertheilt, und 
niemalö einen Webergang von Gefäßen in bie Subftanz der Zähne wahr: 
genommen. Injicirte Zlüffigkeiten ergießen fih, nad) Oudet, in ben 


I) Blake, in Reils Archiv. 1800. B. IV. p. 335. 

?) G. Cuvier, Recherches sur les ossemens Hossilen. Paris 1821. 4. Tome. p. 47. 
Ruysch, Thes. anat. X. n. 27. will Gefässe in der Zahnsybstanz des Men- 
schen gesehen haben, beweist es aber nicht. 

5) Oudet, Considerations sur la nature des dents et de leurs alterations. Journ. 
univ. des sc. ıned. Tom. 43. und in Ferussac Bul. des sc, med., 1826. Dec. 298, 
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Zwifchenraum zwifchen dem Zahnkeime und der Knochenſubſtanz des Zahns. 

Aber auch die Art, wie die Zähne entfiehen und wachen, und bie 
Krankheiten, benen fie unterworfen find, fprechen für die Meinung, daß 
die Zähne keine Gefäße und noch viel weniger Nerven befiken. 

Wie die Haare in der Zwiebel, fo werben die Zähne in den Zahn: 
fädchen gebildet, welche in den Zellen ber Kiefer verborgen liegen. Bir 
der gebildete Theil eines Haares nicht auf die Weife wächft, daß er in 
allen Punkten feiner Subftanz, zunimmt ; fondern fo daß die einmal ge 
bildete Subftanz unverändert bleibt, und nur durch neu gebildete Sub: 
ftanz fortgefchoben, und dadurch dad Haar verlängert wird: eben fo wr: 
hält es ſich auch mit den Zähnen. | 

Die Zahnſaͤckchen, folliculi dentis, hangen dem halbfnorpligen Zahn: 
fleifche, das die Kauflächen der Kiefer bedeckt, und die Höhlen der Kiefer 
verfchließt, in denen fich Die Zähne bilden, unzertrennlich an. Mit der entgegen: 
gefeßten Seite find dieſe Saͤckchen am Boden jener Höhlen ber Kiefer befeftigt. 
Die erften ſolchen Sädchen bilden fich ſchon im Zten Monate des Embrye: 
lebend ; die Sädchen dagegen für bie Zähne, welche am fpäteften entſte⸗ 
ben, bilden fich erft im Aten Sahre nach der Geburt. Jedes Zahniad: 
chen befteht aus 2 Häuten, die ich eben fo, wie Medel!), beide ge 


fäßreich gefunden habe. Die innere von ihnen ift dichter, und auf ihm 


innern Oberfläche glatt. Anfangs befindet fih in den Sädchen ein 
roͤthliche, fpäter weißgelbliche Fluͤſſigkeit 2); dann entfteht am Boden des 
Zahnſaͤckchens ein weicher röthlicher Keim, in welchen vom Boden de 
Zahnſaͤckchens aus viele Gefäße und verhaͤltnißmaͤßig auch große Zahn: 
nerven bringen, der aber felbft von feiner durch kuͤnſtliche Hulf 
mittel trennbaren Haut überzogen iſt. Diefer nimmt allmählig bie Ge⸗ 
ſtalt desjenigen Theiles der Zahnkrone an, welcher die Schneiden odt 
die Kaufläche der Krone bildet. Wenn nun um die Mitte der Schwan: 
gerfchaft die Verfnöcherung der Zähne beginnt, fo hat die Oberfläche des 
Zahnkeims alle die Erhabenheiten, welche fpäter die Kaufläche der ver⸗ 
knoͤcherten Zahnkrone befommt. Auf den heroorragendften Spigen oder 
Schneiden der Zahnkeime bilden fih nun kleine aus Zahnbein beſtehende 
- Scherben, welche nur ganz loder und ohne alle Verbindung an dem 
Zahnkeime anliegen, und durch die Haut des Zahnſaͤckchens angebrüdt 


2) Medel, Handbuch dee Anatomie. IV. S. 210. und D. W. Meißner, Unter 
fuhnng der Slüſſigkeit aus den SKapfeln der Zähne eined neugebornen Kindes, in 
Meckels Archiv, 1817. B. III. p. 642. Die $tlüffigfeit in den Zahnfädkchen der 
Milhzähne und in denen ber bleibenden Zähne reagirt, nach ihm, fauer, wahrfcheinlih 
vermöge freiee Milchſaure; enthält außerdem in beträchtliher Menge eine durch eis 
faures Blei fülbare Materie, die Meißner vieleicht ohne hinreichenden Grund für 
Schleim hält; ferner etwas Eiweiß, phosphorfauren Kalt, und ein wenig fallaut 
und fihwefelfaure Balge. 


j 


Ä 
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werben. An der Stelle aber, wo diefe Scherben den Zahnkeim berühren, 
ift er viel roͤher und von bichteren Neben rother Blutgefäße durchdrun⸗ 
gen, ald an den meiften andern Stellen. \ 

Die Verfnöcherung der Badenzähne nimmt, nach allen Anatomen, 
ungefähr von eben fo vielen Punkten auf der Kaufläche ihren Anfang, 
ald auf der Zahnkrone Spigen hervorrägen. Die entflandenen Scherben 
vereinigen fich, bei ihrer Wergrößerung, mit einander. Die Echneidezähne 
fahe Hunter*), die Schneider und Spiszähne Serres?), von mehreren Punks 
ten aus verfnöchern. Albin, Blake, 3. F. Meckel d. j.d), und andere, 
ſahen dagegen an diefen 2 Arten von Zähnen immer nur einen Kuochenfcherben 
entſtehen. Da indefien Rudolphi die Krone der Badens und ochneibegähue, 
wenn er fle in verdünnte Salpeterfäure gelegt hatte, in diefelbe Seh! von Stü⸗ 
den derfalten fand, als aus welcher I. Hunter fie fidy bilden fahe: fo ift es 
mahricheintich, daB auch die Schneide s und Spiggähne aus mehreren Stüden 
entſtehen. Die Milchſchneidezähne und die bleibenden Schneidezähne 
ſche Rudolphi in 1 Stück, das faft allein die ganze vordere Fläche derfelben 
bidete, und in 2 an der Seite gelegene Eleinere Stüde, die an der Kaufläche 
is austiefen, nach der Wurzel zu aber breit waren, und faft allein die ganze 
hintere Flaͤche diefer Zähne ausmachten, zerfallen. Eben fo theilte fich, nach ihm, 
der Spinzapn ‚er mochte ein bleibender oder ein Milchzahn fein, in 1 vordes 
id und im, hinteres Stück, der vordere Milchba zuzahn in 1 vorderes 
Stück und in 2 hintere Stücke, der hintere Milchbackenzahn in 1 vorderes 
Stück und in mehrere hintere Stüde, die varderen bleibenden zweifpigis 
gen Badenzähne in 1 vorderes und in 1 hinteres Stüd, und endlich die 
hinteren bleibenden Badenzähne in 4 bis 6 Stüden. 


Nachdem nun die Kaufläche und ein Theil der Seitenflächen bed 
Zahnkeims verknoͤchert ift, bedeckt die gebildete Scnochenmaffe den Zahn⸗ 
fim wie eine hohle nicht angewachfene Schale, die ſchon denfelben Um: 
fang hat, als der ift, welchen fie, wenn der Zahn auögebilbet ift, beſitzt. 
Denn der Umfarig des Zahnes vergrößert fich von nun an nur noch um 
ſo viel, als die fpäter noch hinzufommende Lage Schmelz beträgt.- Bus 
gleich fährt aber der Zahnkeim felbft fort an feiner, nach der Zahnzelle 
jugefehrten Seite zu wachlen, und umgiebt nach und nad) bie ganze 
Höhle der Zahnkrone, und zugleich nimmt auch die Verknoͤcherung ihren 
Sortgang. In demfelben Maaße aber, ald die hohle Schale des ver- 
Indcherten Zahnes, durch die Abfegung neuer Lagen Knochenfubftanz an 
ihre innere Seite, an Dide zunimmt, nimmt der Bahnleim an Umfange 
ab. Erft gegen die Zeit des Ausbruchs der Zähne wachen fucceffio 
die Wurzeln der Zähne als weiche Verlängerungen aus bem Zahnfeime 
hervor, anfangs der der Krone nächte Theil berfelben, nachher, wenn 
diefer von Knochenmaſſe bedeckt ift, der mehr und mehr von ber Krone 





2) J. Hunter, natural history of the human teeth, London 1771. 4. 2te Aus- 
gabe. 1778. Mit Kpf. p. 88. 

%) Serres, Ueber die Gesetze der Osteogenie (fiehe Meckels Archiv, 1822. B. 
VII p. 457.), ſahe alle Zähne, ſelbſt die Schueidezähne, von mehreren Punkten aus 
verfnöchern. 

5) J. F. Meckel d. j., in Meckels Archiv. 1817. p. 870. - 
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entfernte Theil derfelben. Weil die Wurzeln nicht fo Leicht felbft durch | 
den verfchloffenen Boden ber Bahnzelle in die Tiefe bringen fünnen, 
drängen fie die ganze Zahnkrone aus der Zahnzelle in die Mundhöhle 
heraus. / 

Dadurch) daß endlich auch die Spiten der Wurzeln verknoͤchern, und 
an ihnen nur eine enge Oeffnung für dad Eintreten der Zahngefaͤße und 
der Zahnnerven bleibt, wird dem weiteren Wachöthume des Bahnkeime, 
und folglich auch des Zahnes eine Grenze geſetzt. So lange abe: die 
knoͤchernen Wurzeln noch weit offen fliehen, dauert duch bei dem Men 
fchen das Wachsthum des Zahnkeims und folglich auch das der Zähne fort; 
und bei denjenigen Xhieren, bei welchen die Zahnwurzeln niemald in 
eine Spite auslaufen, fondern an ihrem Ende einen großen Umfanz 
haben und weit offen ftehen, wachfen die Zähne noch Iängere Zeit, nad; 
dem fie vollfommen außdgebilbet find, ober wohl gar das ganze Leben 


hindurch fort. Dieſes ift bei den Badenzähnen der Pferde, der wiederfäuen: 
den Thiere und der Nagethiere, und der anderen Pflänzen frefienden Thiere der 
Bl Diele Zähne reiben ich durch die diefen Thieren eigenthümliche Art zu kauen 
ehr ab; und in demfelben Maaße wird die Zahnkrone, die hier Feine Hoͤhle ent: 
hätt, durdy das fortdauernde Wachsthum des in der hohlen Zahnwurzel befindl: . 
hen Zahnkeims, mehr und mehr and der Zahnzelle Hervorgedrängt. Auf ähnliche 
eife wachen die Nagezähne der Nagethiere, und die Stoßzähne der Efephanten 
und Schweine fort. Bekannt ift es, daß einer von den großen Schneidejaͤhnen 
"der Kaninchen ımd anderer Thiere, wenn er fich nicht abreiben Bann, weil de 
ihm gegenüberliegende Zahn mehrmals abgebrochen wird, eine fehr beträdttidt 
Größe erlangen, und fich fpiralförmig winden kann. Rudolphi erwähnt einen 
in der Berliner Sammlung befindlichen Kameelſchädel (C. bacırianus), an melden 
die halbe Krone des letzten linken Backenzahnes, wahrfcheinlich wegen einer it: 
littenen Gewaltthätigkeit, fehlt, und an welchem der gegenüberliegende Zahn ter 
obern Kinnlade, da wo er von der halben noch vorhandenen Krone jenes Zah 
nes berührt wird, nur die gewöhnliche Größe 'erreicht hat, der Theil deſſelhen 
aber, welche der Lücke gegenüber Fiegt und fich nicht abgerieben hat, einen halben 
Zoll lang in die Lücke hineingewachten ift, und fie ausgefüllt hat?). | 
Weil der Zahnkeim an feiner äußeren Oberfläche abnimmt, während 
ber verfmöcherte Theil des Zahnes nach feiner Höhle zu an Dide zu 
nimmt, und alfo der verknoͤcherte Theil des Zahnes an die Stelle des 
Zahnkeims tritt, und deſſen Geftalt annimmt; weil ferner der verkno— 
cherte Theil des Zahns eine thierifche Subftanz enthält, die der des Zahn⸗ 
keims ahnlich ift: fo koͤnnte man vermuthen, daß die Verknoͤcherung des 
Zahnkeims nur in einer Abfeßung von erdigen Stoffen in die Sub— 
ftanz des Zahnkeims beftehe. Indeſſen würde dann der verknoͤcherte 
Theil des Zahnes fefter mit dem noch nicht verfnöcherten Theile des Zah: 


keims zufammenhängen, und ihn nicht bloß berühten. Aus biefem 











1) Rudolpki, Grundriss der Physiologie. B. IT Abthl. 2. Berlin, 1828. p- #8 
Hier wird auch noch ein 2ter Fall, und eine fehr merfwürdige Beobachtung von Bin’ 
menbach aus deſſen Verglkichender Anatomie, p. 38. über, Badenzähne, die 
an einander vorbei gemachten find, angeführt. 


\ 
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Grunde glauben Hunter und Cuvier, daß die SKnochenfubflanz nur 
auf der Oberfläche ded Zahnkeims abgefondert werde, daß fich der Zahn⸗ 
feim hierauf durch Auflaugung verkleinere, und dann immer eine neue 
Sage Knochenfubftany an die innere Oberfläche des verfnöcherten Theiles 
des Zahnes abfebe. 

Ich habe einen menſchlichen Backegzahn vor mir, der gegen die Regel gar 
keine Höhle mehr a in welchem — der Sahnkeim ganz und dar Det 
knöchert iſt, und einen knöchernen Kern bildet, deſſen Subftanz das Anfehen der 
übrigen Knochenſubſtanz des Zahnes hat, jedoch von ihr Durch eine deutliche 
Örenzlinie gefchieden f Einen folchen Fall hat fhon Bertin in feiner Oſteolo⸗ 
gie erzählt, und Rouffeau führt mehrere dergleichen Beobachtungen auf, die er 
an Menſchen und Thieren gemacht hat. Nach Laffaigne beftanden diefe knö⸗ 
chernen Kerne aus 40,5 thierifcher Sudftanz, 38 phosphorfaurem Kaffe und 21,5 
kohlenſaurem Kalke, und fchienen alfo mehr thierifche Subftanz und mehr kohlen⸗ 
fauren alt ‚aber weniger phosphorfauren Kalk, ats die Knochenſubſtanz der Ab: 
ne zu enthalten. 

Bei einem 88jährigen Manne fand ich einen einzigen fchief mit feiner Krone 
nach der Mundhohle zugewendeten Spibzahn übrig, der nur noch im Zahnfleifche 
befeſtigt zu fein ſchien. Seine Wurzel war ungefähre nur halb fo lang als fie 
nie fein ſollen, und die Höhle des Fa die aͤußerſt eng war, enthielt Beinen 

ahnkeim, fondern eine trockene bröckliche thierifche Materie. Auch in den Ba—⸗ 
Fenzähnen dieſes Mannes waren die Höhlen und die Zahnkeime viel Peiner ale 
in den Zacenza hnen eines 40jährigen Mannes, die zur Vergleichung aufgeſchla⸗ 
gen wurden. 

Die Ernährung der Knochenſubſtanz der Zähne unterfcheidet fich 
fcbe von der der Knochen. Diefe fterben ab, wenn fie unbebedt von 
ihrer Knochenhaͤut der Luft ausgefegt find; die Knochenſubſtanz der 
Zähne verträgt die Berührung ber Luft, auch da wo fie nicht vom 
Schmelze überzogen ift, fehr gut, wie man täglih an Zähnen fehen 
kann, die ſich abgefchliffen haben ober befeilt worden find. 

Wenn man junge Xhiere längere Zeit mit der Färberröthe, oder was 
daffelbe ift, mit der Wurzel der rubia tinctorum füttert, fo werben 
die Knochen derfelben roth davon, und zwar fowohl diejenigen heile ber 
Knochen, die gerade bamald verfmöcherten, ald das Thier die Färberröthe 
zum Sutter erhielt, als auch die heile derfelben, welche ſchon verknoͤ⸗ 
chert waren.- Die rothgewordenen Knochen verlieren aber nachher ihre 
tothe Farbe wieder, wenn baflelbe Thier längere Zeit darauf Futter be: 
tommt, in welchem Feine Färberröthe enthalten iſt. Bei den Zähnen 
verhält e8 fich anders. Nah 3. Hunters!) Verſuchen, nimmt die 
ſchon gebildete Knochenmaſſe des Zahnes Feine rothe Farbe an, nur bie 
0 eben in der Bildung begriffene wird durch den gleichzeitigen Genuß 
der Färberröthe roth, und ein Bahn, der einmal durch Färberröthe roth 


geworden iſt, verliert diefe Farbe nicht wieder. Es rührt diefer Unterfchied 
daher, daß in die Materie der bereits gebildeten Knochen immerfort Säfte ge: 
racht werden, die, wenn fie mit dem Färbeftoffe der genoffenen Färberröthe über- 
laden find, diefen Faͤrbeſtoff dem phosphorfauren Kaffe der Knochen, der zu ihm 
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3, Hunter, Gefchichte der’ Zähne. ©. 22. 
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eine große Derwandtichaft hat, abtreten; umgekehrt aber diefen Faͤrbeſtoff aus 
den Knochen felbft wieder an ſich ziehen, wenn fie zu ber Zeit, wo das hier 
feine —F erröthe mehr genießt, keinen ſolchen Faͤrbeſtoff mehr enthalten, und 
dadurch die Knochen, wieder ihrer vothen Farbe berauben. 

Dieſer merkwürdige Unterfchieb fcheint alfo anzuzeigen, daß in bie 
Zähne nicht auf gleiche Weife, wie in die Knochen, ernährende Säfte ge 
führt, und aus ihnen wieder auf diefelbe Weiſe zurückgeführt werben. 
Es verfteht ſich übrigens von ſelbſt, daß von der rothen Karbe hier nicht die 
Rede iſt, welche die Zähne an ihrer Außeren Oberfläche an ſich ziehen Lönnen, 
indem fie bei dem Kauen mit der Färberröthe in Berührung kommen )y. Hun: 
ter benutzte das angegebene Hulfsmittel, um zu zeigen, daß die Kno⸗ 
chenfubftanz der Zähne Tagenweife entſtehe. Denn wenn er einem jungen 
Thiere, bei welchem die Zähne in ihrer Bildung begriffen waren, abwechfelnd Färber— 
röthe unter das Futter milchte, und dann wieder Futter zu freſſen gab, das Feine 
Färberröthe enthielt, fo wurden die Lagen der Knochenfubllang, welche ſich bildeten 
als das Thier Faͤrberröthe befam, roth und blieben es auch immerfort ; die, wel: 
che ſich zur Zeit bildeten, wo das Thier Leine Zärberröthe erhielt, fahen weiß 
aus. Rothe und weiße in einander eingefchloffene Lagen wechfelten alfo mit einan 
der ab, und man fahe, daß die Lagen, aus denen der Zahn beftand, defto Fürzer 
waren, und fich defto weniger weit nad) der Wurzel herunter erſtreckten, je 1% 
ber fie der äußeren Oberfläche lagen 8; . 

Auch Eupvier erzählt, daß die Lage in einem Zahne, welche fich zu "einer 
Zeit bildete FL welcher ein Kind eine Krankheit überfteht, ſich auch gewöhnlich 
noch ſpäter von den übrigen Lagen durch eine andere Farbe unterfcheidet°). Da: 
gegen erweichen die Zähne, nad Euvier, in einer Krankheit, bei der alle Kino 
chen des Körpers weich werden, nicht. Dudet*) erzählt einen folchen Fall eis 
ner ſolchen Knochenerweichung der unteren Kinnlade, durch welche dielelbe in 
eine faft homogene weiche Maſſe verwandelt worden war; nur die Zähne blieben 
mitten in diefer Desorganifation unberührt 9). 

Die Krankheiten der Zähne haben alfo nichtd mit denen der Knochen 
gemein, unb auch ber Beinfraß der Zähne, caries, hat in mefentlichen 
Umftänden keine Aehnlichkeit mit der Krankheit, der man dieſen Namen 


bei den Knochen giebt. Er befteht in einer Zerſtörung der Zahnſubſtanz, ohne 


1) Wie diefed Löſecke beobachtete, fiche in Sömmerring, Bom Bane des menfch- 
fichen Körperd. Th. I. 2te Ausgabe. Zrankfurt, 1800. ©. 202. 

2) Hunter, a. a. O. p. 96. 

5) Cuvier, in Dictionnaire des sciences medicales, Paris, 1814. Tome VIII. 
Art. Dent. p. 320. 

4) Oudet, considerations sur la nature des denis et de leurs alterations, im Jour- 
nal univ. des sc. med. Tome 43, p. 129. und in Ferussao, Bullet. des se. 
ıned. 1826. Dec. 294. 

5) Die zahfreichen Fälle, wo man im Innern des Elfenbeins der Stoßzähne der Ele 
phanten metallene Kugeln gefunden hat, ohne das ein fichtbarer oder wenigftens offe⸗ 
ner Zugang zu der Stelle war, an der die Kugel lag, find, nach Cuvier, Cin den 
recherches sur les ossemens fossiles, 1821. Tome I. p. 48.) daraus au erflären, 
daß die Kugel zu einer Zeit in den weichen Zahnfeim drang, ale das Elfenbein noch 
nicht gebildet war, und dann von dem ſich bildenden Eifenbein umfchloflen wurde. 

. Blumenbach befist 2, die Parifer anatomifhe Sammlung s Gtoßzähne der Art, 
und mehrere von andern erzählte Bälle citiren Blumenbach und Cuvier. Daß 
nun diefe Euvierfche Erklärung richtig fei, beweiſt vorzüglich der Umftand, daß bie 
eingefchloffene Kugel in dem einen Eremplare, das Blumenbach beſitzt, Feine er 
ferne, fondern eine bleierne Kugel it, und daß fie dennoch feine plattgedrückte Gehalt 
hat. Daran ift alfo nicht zu denken, daB die Kugel durch die Reproduction des ver: 
legten Eifenbeins .eingefchloffen worden wäre. 
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dab eine rankfafte Thatigkeit der Blutgefäße, wie bei den Knochen flatt findet. 
Die Zahnſubſtanz, die ihren Zufammenhalt verloren hat, wird ſchwarz oder gelb. 
Die Wblonderung von Säften duch den Zahnkeim, durch die Haut der Zahmelle 
und im Munde, welche die Zahnfubftang angreifen, ſcheint wohl die Urfache dies 
fe8 Uebels zu fein, das vorzüglich leicht, an den Stellen feinen Anfang nimmt, 
an welchen 2 benachbarte Zähne gegen einander drüden; nad) Fourmier?) am 
häufigften bei den Diitchgähnen der Kinder, häufig_auch in der Jugend umd im 
mittleren Alter, nicht aber bei Greifen eintritt. Die Berichiedenheiten der caries 
Iiebiger Bühne von derjenigen, welcher eingelegte todte Menfchenzähne unterwors 
fen find, verdienen genauer unterfucht zu werden. Die Entblößung der Knochen: 
fubftang vom Schmelze ift allein kein hinreichende: Grund zu vieler Berftörung. 
Denn die durch Wbnubung entblößte Knochenfubftanz wird bei fohft gefunden Zähz 
nen nicht von der carıes befallen. Es giebt fogar Yicgervölter, welche fi in die 
Schneide» und Spiszähne, fägenförmige Baden feilen, und zwar, wie Delalan- 
te?) begeugt, ohne daß die Bäsne von der caries ergriffen werden. 

Knochenauswüchle und Knochenmucherungen 3), welche zuweilen an den Zähs 
zen bemerkt worden find, und Aehnlichkeit mit Eroftofen und mit der spina ven- 
tosa der Knochen haben, haben nad) Dudet*) ihren Urfprung nicht vom Zahs 
ER finbern von dem folliculus des Zahnes, oder nach Eupier aud vom 

nkeime, 

Dan würde aber zu weit gehen, wenn man die Knochenſubſtanz der 
Bühne für eine abgefchiedene und gewißermaßen todte Gubftanz halten 
wollte. So wie naͤmlich Säuren von außen durch die Poren ber Zahn⸗ 
fubftanz bis zu dem Zahnkeime dringen, und in ihm, 3. B. nad) dem 
Genuffe faurer Früchte, das Gefühl des Stumpffeind der Zähne erregen 
finnen: fo feinen auch den Zahn Säfte zu durchdringen, welche von 
dem gefäßreichen Zahnkeim und von der gefäßreichen Haut, bie die Zahn⸗ 
wurzel äußerlich umgiebt, abgefondert werben. Diefe Säfte mögen, ohne 
in organifchen Gandlen zu circuliren, fehr auf die Erhaltung und, wenn 
fie eine untaugliche Miſchung haben, auch auf bie Zerſtoͤrung ber Zahn⸗ 
ſubſtanz hinwirken koͤnnen. 

Abgeriebene Theile eines Zahnes, ſo wie auch abgebrochene Zahn⸗ 
ftͤde, wachſen zwar nicht wieder. Darüber aber, ob ſich nicht entſtan⸗ 
dene Sprünge ergänzen koͤnnen, find bie Anatomen nicht einerlei Mei 
nung. Duval, Euvier und Oudet behaupten, daß durch Sprünge getheilte 
Aahnftücten fich nur dadurch wieder mit dem übrigen Sahne feſt vereinigen Fänn« 
ten, daß der Sahnkeim’fortfahre, in der ‚Keinds fe des Zahnes Lagen von Kno⸗ 
Genfubftanz zu bilden, die eben ſowohl mit diefen\ durch Spaltung locker gewor⸗ 
denen Städten, ald mit dem übrigen Bapne zulammenhingen, und die allo das 
Bindemittel zwifchen beiden bildeten. Dadurch erklärt fih_Duval°), daß es 
ihm glüdte, einen an feinem Halfe voltommen gebrochenen Schneidezahn wieder 
A vereinigen, indem er ihn 8 Monate lang Buch eine an die benachbarten Zähne 





3) Fournier, im Diet. des sc. med. Art. Dent, 
®) Delalande fahe ſolche Neger am Worgebirge der guten Hoffnung, "und Hat auch eis 
nen Schädel für die Parifer anatomiſche Sammiung mitgebracht. Rousseau, a, a. 






. de medeeine. Tome I. pag. 340. 

. des sc. med. Tome XLIIT. p. 129. und in Ferus- 
sac, Bulletins des so. med. 1826. ‚Dec. 294. 

?) Duval. Ciehe was von bemfelben angeführt wird im Diet. des sc, ındd. Art. 
Dent, Tome VIIT. p. 334, 
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befeftigte Scheibe unterftüste: Indeſſen mag wohl in glüctichen Faͤllen auch eine 
vom Sahnkeime oder von der Haut, die Außerlid, die Zahnwurzel überzieht, al: 
geſonderte Flüffigkeit ein Bindemittel bilden können. Wenigſtens erzählt Tont: 
dain!), daß bei einer Zahnoperation die Wurzel eines Fleinen Badenzahnes brach 
daß er den Zahn in feine vechte Stellung zuräd brachte, und der Zahn fein 
ganze Feſtigeit wieder erhielt. Durch einen guͤnſtigen Umſtand bekam er den Zahn 
zu ſehen. Da er nämlich einige Jahre nachher den Zahn, deſſen Krone cariös 
geworden war, herausziehen wollte, brach die Wurzel zum 2ten Male, aber wei 
ter nad) vorm, als das erflemal; fo daß Jourdain die calldfe Wereinigung 
des erften Bruchs, an welcher das periosteum fefter, ald_an den übrigen Thei— 
Ien des Sahne anhing, gefehen_zu haben meinte. Die Bildung einer die ge 
brochenen Theile Se onen Knochenmafle, die, wie der callus der Knochen, 
eine Art von Geſchwulſt bildete, bemerkt man bei den gebrochenen Zähnen nidt. 


Bekanntlich Finnen aber friſch ausgenommene gefunde Zähne, wenn 


fie in die Zahnzelle eines andern Menfchen verpflanzt werben, dem Io 
eben ein Zahn verfelben Art auögezogen worden ift, feſtwachſen. Diet 


Bemerkung bat Simmons?) für einen wichtigen Grund angefehen 


ber es währfcheinlich mache, daß die Zahnſubſtanz ernährt werde; da fie 
doch nur beweift, daß die Haut, welche die Zahnzellen auskleidet, ſich 
mit einem folchen frifchen Zahn vereinige, und an ihn angeheftet werben 
Tonne. Daß fich aber Zähne an fehr verfchiedenen Stellen des Körpers 
in Bälgen, welche außerdem Fett und Haare enthalten, regelwibrig ent: 
wideln koͤnnen, beweift die Sammlung folder Beobachtung. melde 
Medel gegeben hat. Solche Bälge fanden fi in den Eierftöden, in 
ber Gebärmutter, im Gekröfe, im Magen über dem Zwerchfelle, in de 
Augenhöhle, und unter der Zunge, Auch diefe Zähne find an ih 
Krone mit Schmelz überzogen. . Die Urfachen, durch welche die Auf: 
faugung der Spigen der Wurzeln audfallender Milchzähne, und dab 
Schwinden ber Bahnmwurzeln im Alter, bewirkt wird, find nicht bekannt. 
Außer diefen Veränderungeh in ver Geftalt, feheinen die Zähne, nah 
Laffaignes*) Unterfuchungen, während das Alter derfelben zunimmt, 


auch eine Veränderung in den Proportionen der Beftandtheile zu erlei⸗ 


ben, die, was fonderbar ift, von umgekehrter Art zu fein fcheint, al 
bie bekannte Veränderung der Knochenfubftanz im Alter. Während 
nämlich die erdigen Theile in den Knochen mit zunehmendem Alter ein 
Uebergewicht erhalten, und die thierifche Subftanz abnimmt, fo fcheinen 
vielmehr die Zähne im Alter einen Theil ihrer erdigen Beftandtheile zu 
verlieren, wenn nämlich die Beobachtungen Laffaignes, die noch 
fehr ver Beſtaͤtigung bedürfen, richtig find. Er fand folgende Verhaͤlt⸗ 
niffe der Beftandtheile ber Zähne: 


1) Jourdain, essais sur la formation des dents. Paris, 1766. Siehe Dictionn. 
des sc. med. Art. Dent. Tome VIII. p. 33%. 

2) Simmons, anatomy of human body. London, 1780. I. p. 86: 

3) J. F. Medeld. j. im Archive für De Phyſiologie. B. I. ©. 519 bis 542. 

%) Lassaigne, in Rousseau Anat. comp. du systeme dentaire. Paris, 1817. 8 
p- 262. “ 
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Thieriihe Phosphorſau⸗ Kohlenſau⸗ 
Materie. ren Kalk. ren Kalt. 


Zahnſack eines Kindes von 1 Tage........ 57,0 37,0 6,0. 
Zahnkeim eines Kindes von 1 Tage....... 70 23,0 — 
Zahnknorpel eines Kindes von 1 Tage.ı..-. 86,7 11,3 2,0. 
Zähne eines Kindes von 1 Tage............ 35,0 . 51,0 13,0. 
Milchzäͤhne eines Kindes von 2 Sahren..... 23,0 67,0 10,0. 
Bleibende Zähne eines Kindes v. 2 Sahren 17,5 65,0 175. 
Zähne eines Kindes von. 6 Jchrch.eeneeee 28,571 60,009 11,420. 
Zähne eines Erwachſenen..................... 29,0 61,0 10,0. 
Zähne eines Menfchen von 81 Sahren...... 33,0 66,0 1,0. 


Nach diefer Tabelle enthalten die Zähne der Neugebornen, bei denen 
befanntlich der Schmelz nody nicht auögebildet iſt, und bie des Greifes 
am meiften thierifche Subſtanz. 

Aus dem Borgetragenen laſſen fich folgende kunge Bemerkungen zie⸗ 
ben, durch welche man die Behauptung, daß die harten Theile der Zähne 
ju den einfachen Geweben gehören , rechtfertigen Tann. 

1. In den harten Theilen der Zähne find, wie bei den Horngeweben, 
feine Gefäße , eine Nerven und kein Zellgewebe fihtbar; fie find 
auch unter allen Umftänden unempfindlih. Dagegen find fie, 
wie die Horngewebe, mit-fehr gefäß= und nervenreichen,, und des⸗ 
wegen fehr empfindlichen Organen in Verbindung, durch deren ab- 
fondernde Thaͤtigkeit fie entfiehen und wahrfcheinlich auch ernährt 
werden, und durch deren Empfindlichkeit wir vor den nachtheiligen 
Einfluͤſſen gewarnt werben, denen die harten Subftanzen ber Zähne 
ausgeſetzt werden. 

2. Sie widerftehen, während des Lebens, der Luſt und dem nach⸗ 
theiligen Einfluſſe vieler andern Koͤrper, die mit ihnen in Beruͤh⸗ 
rung kommen; und konnten daher, wie die Haare, die Naͤgel und 
die Oberhaut, ohne Nachtheil an der Oberflaͤche des lebenden Koͤr⸗ 
pers unbedeckt liegen. Nach dem Tode aber widerſtehen ſie der 
Faͤulniß unter allen Theilen des Koͤrpers am meiſten. 

3. Sie nehmen bei ihrem Wachsthume nicht in allen Punkten ihrer 
Subſtanz an Materie zu, und erhalten ſich nicht dadurch in ihrer 
richtigen Miſchung und Form, daß ſich ihre Subſtanz in allen 
Punkten erneuert, indem Theilchen der Subſtanz von den: Ges 
fäßen aufgefogen und andere Theilchen an deren Stelle gefegt wer« 
ben; vielmehr wachfen fie, wie die Oberhaut, die Nägel und bie 
Haare, nur dadurch, daß an bie. Oberfläche derfelben, welche den 
zu ihrer Bildung beftimmten gefäßreichen Theilen anhängt, neue 
Lagen angefest und bie bereits gebildeten Lagen fortgedrängt werben. 

4. Theile derfelben, welche durch Abreibung oder auf andere Weife 
verloren gegangen find, erzeugen fich an ihrer Stelle nicht wieder. 
Daher nußen fie ſich, wie die Oberhaut, die Nägel und die Haare, 
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ab, und können ganz vom Körper abfallen. Die Zähne mander 
Thiere dagegen koͤnnen, wie jene aus Hornſubſtanz beftehenden 
Theile, lange Zeit, und bei mandyen Zhieren fogar Das ganze ke 
ben bindurch fortmachfen. 

5. An ihre Stelle treten bei manchen Thieren wirklich hornige Theile, 
um eine Ähnliche Verrichtung, ald die der Zähne ift, auszuführen?) 


Nachtrag zu den einfahen Geweben. 


Gewebe, von denen e8 zweifelhaft ift, ob fie zu den einfa: 
hen Geweben zu rechnen find oder nicht. 


Das Gewebe der Kryfialllinfe des Auges, zelx Zentis cry- 
stallinae. 


Es laſſen fich mehrere Gründe für die Meinung anführen, daß di 
Subftanz der Kryftalllinfe Feine Gefäße und Feine Nerven enthalte, und 
alfo zu den einfachen Geweben gerechnet werben müffe. Denn ed ift noch 
feinem Anatomen gelungen, in die Linfe Nerven zu verfolgen, oder burd 
Einfprisung gefärbter Flüffigkeiten in die Adern Gefäße fichtbar zu me: 
chen, welche in die Subftanz ber Linfe felbft drangen. Der Grund 
hiervon kann weber in ihrer Kleinheit noch in ihrer Durchfichtigkeit ge 
fucht werden. Denn an ber fehr dünnen burchfichtigen häutigen Kapll, 
in der die Kryftalllinfe eingefchloffen iſt, iſt es Ruyſch, Albin, Lie 
berfühn, Walter, Prohadca, Sömmerring, Döllinger un 
Sacob fehr gut gelungen, die Blutgefäße durch eine folche Einfprigung 
fihtbar zu machen. . 
.Albin?) fpriche ausdrücklich nur von den Gefäßen der Linfenkapfel, bie er 
fehtbar gemacht habe, nicht wie einige geglaubt haben, von den Gefäßen Mi 

nfe ſelbſt; und auch an der Abbildung, die Zinn?) von einer von Lieber: 
suhn zubereiteten Linfe gegeben hat, an welcher er glaubte, daß die Gefäße der 
Linie felbft fichtbar wären, fieht man nur Gefäße, die der Kapfel der Linfe angt 
ören. Belt *) behauptet zwar, daß man die von der Kapfel zur Linfe gehenden 
Gefäße nicht nur bei Thieren, fondern auch bei Menfchen eingefprige habe, ahnt 
jedoch die Beobachtungen felbft anzuführen, auf die er fich flügk; und endlid 
giebt Ph. Walther‘) an, daß bei der Entzündung der Linfenfapfel zumellen auch 
die Linſe ſelbſt entzündet werde, und rothe Punkte, die vieleicht Blutgefäße wi 
ren, zeige; eine Vermuthung, die aber nur durd) die unmittelbare Betrachtung 


einer folchen aus dem Auge heransgenommenen entzündeten Linfe bewiefen wer 
. ben Fönnte. 


2) Die Beichreibung der Zähne im Einzelnen, fo wie die die Zähne betreffende Literatit, 
fehe man in ber Knochenlehre nach, wo fie nach der Beſchreibung der Kopfknochen fell. 

2) Albin, academicarum annotationum Lib, I. cap. VII. 

5) Zinn, descriptio oculi humani, p. 141. Tab, VII. Fig, 2, 3. 

9 Bell, Lehrbegriff der Wundarzneikunst. Th. III. S. 189. 

5) Ph. Walther, Abbandlungen aus dem Gebiete der practischen Medicin. Landi- 
hut. B. I. 1819. p- 15. und Felix Beor, de inflammatione capsulae lentu 
erystallinae. Landshut, (ohne Jahrzahl.) p- 30. . 
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Selbft bei einem 4 ober 5 Monate alten Embryo, bei dem bie Linfe 
röthlich audfieht, oder wenn, fie durch Einftiche und Einfchnitte vers 
wundet worden, ober von felbft erfrankt ift, hat man bis jegt in ihr 
auf keine Weiſe Gefäße fihtbar gemacht. Auch hängt die Linfe mit ber 
Linſenkapſel, in der fie angefchloffen ift, fo loder zufammen, daß es ſchon 
dadurch unwahrſcheinlich wirb, daß Gefäße von dieſer in fie uͤbergingen. 
Denn fie trennt fich von der geöffneten Kapfel faſt von felbft, und Knox hat bei 
einer Reihe von DBerfuchen, die er zu dem Zwecke anftelte, um zu fehen, ob die 
Einfe irgendwo mit der Kapfel zufammenhänge, Beinen ſolchen Sufammenhan ges 
funden. Nach manchen Anatomen fol die wenige Flüffigkeit, welche Amilchen 
der Linſe und deren Kapfel befindlich tft, der humor Morgagni, die Linſe ringsum 
aachen, g® überall von der Kapfel frennen, was indeffen noch nicht hinreichend 
ewieſen iſt. 

Außer dieſen Gruͤnden fuͤhrt man noch die Art der Entſtehung der 
Linſe und ihres Wachsthums für die Meinung an, daß die Linſe zu 
den gefäßlofen heilen zu rechnen fei. ie bildet fi) nämlich innere 
halb einer mit Gefäßen verfehenen Fugelförmigen Kapfel, capsula lentis, 
in welcher Tängere Zeit nur eine Klüffigkeit enthalten ift, und in deren 
Mitte hierauf zuerft ein fefter Kern enfteht. Die Kapfel ift zu dieſer 
dit fehr groß und berührt die Hornhaut, während : ver feft gewordene 
Theil der Linſe noch fehr klein ift!). Nah Werneck?) ſoll die Linſenkapſel 


bei einem 2 Monate alten Kalbsfötus wie ein Eleiner röthlicher Punkt, oder 


wie eine Knospe, an der arteria centralis retinae hängen; bei einem 4 Monate 


alten menfchlichen Embryo aber zwar fehr deutliche rothe Blutgefäße, indeffen 
noch immer Beinen feften Kern, fondern nur griff keit einfchließen, indem fich 
erſt in 6ten Monate in der Mitte ein fefler Kern bilde, an den ſich aber ven 
nun an fehnell Lagen von Linſenſubſtanz anlegten, fo daß die Linfe im Sten Mos 
nate fchon fehr ausgebildet fei. un . 

Die Linſe bat alfo das Eigenthumliche, daß die Blutgefäße, die zu 
ihrer Kapfel treten, defto größer find, je Heiner die Linfe und je mehr 
fe noch in ihrer Bildung begriffen if; und daß fie, wenn die Linſe der 
Hauptſache nach gebildet iſt, und nur noch ernährt zu werden braucht, 
aufhören fo fichtbar zu fein; ftatt bei andern heilen die Größe ber 
Blutgefäße mit der Größe des Theilgs, zu deſſen Bildung und Ernaͤh⸗ 
tung fie beitragen, zuzunehmen pflegt. | | 

Auch kann man daraus, daß bie Linfe aus ziemlich concentriſch lies 
genden Lagen gebildet ift, vermuthen, daß ber zuerfi gebildete Kern der 
Einfe nicht dadurch wachfe, daß er wie ein von Gefäßen durchdrungener 
Theil in allen Punkten neue Subflanz aufnehme, unb ſich dadurch in 





1) Malpighi, Opera omnia, de formatione pulli in ovo. — Haller, de la forma- 
tion du poulet. — J. F. Meckel, Abhandlungen aus der menschlichen und 
vergleichenden Anatemie, B. I. Heft 1. — Kieser, Ueber die Metamorphose 
des Auges in Okens und Kiesers Beiträgen zur vergleichenden Zoologie. 

2) Werned, in der mebdicinifch-chirurgifchen Zeitung. Salzburg, Januar 1323. ©. 
113., mit einer Kupfertafel, auf der die iniicirte Linfe eines 3 monatlichen und Die 
nicht injicirte Linfe eines 7 monatlichen Kalbsfötus dargeſtelt iſt. 
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allen feinen heilen ausdehne und vergrößere; fondern daß er nur wie 
der Schmelz der Zähne und wie die Harn= und Gallenfleine, die aud) 


aus concentrifchen Lagen beftehen‘, an feiner Oberfläche wachſe. 

Daß die Line wirklich aus ziemlich concentrifch Kegenden ‚Sagen beſtehe, be 
weißt man dadurch, daß ihre Subflanz rings herum von der Oberfläche nach dem 
Mittelpunkte zu, fefter, dichter und alfo Ipechfiich fchwerer wird; daß fich ferne 
von ihr, wenn fie in heißem Waller, in Sublimatauflöfung, in MWeingeifte ode 
in Phosphorfäure erhärtet, concentrifche Blätter ungefähr wie die Scyalen von 
einer Zwiebel ablöſen laſſen; und daß ſich diefe Lagen auch erkennen Laffen, wenn die 
Linfe nur getrocknet worden iſt. Denn, da fo verfchiedene Mittel denfelben bläftrigen 
Bau ſichtbar machen, fo ift nicht anzunehmen, daß er durch die Anwendung der 
Mittel felbft erit entitehe, fondern daß die Lagen urſprünglich vorhanden waren; 
ungefähr wie in dem Eiweiß der Eier, weldyes gleichfalls von dem Eierfeiter la: 

enweiſe an die Oberfläche der Dotterkugel abgejebt wird, uud das Ddiefen Ur— 
prung aud) durch einen blättrigen Bau verräth, der gleichfalls durch mehrere je 
ner Mittel, aber nur weniger deutlich als bei der Linfe fichtbar gemacht wird. 
Die Blätter, in welche die Linſe fich fpakten läßt, find, nad, Leeuwenhoeky, 
fo dünn, daß er ihre Dicke dem Behntel der Dice eines Haares gleich ſchätzt. 
Die linfenförmige Geftalt bringen fie, nach Reil?), dadurch hervor, daß fie nah 
dem Rande. der Linſe zu, dicker, nach deren Are zu, Dinner find. 

Hierzu Fommt, daß die Zinfe fi) beim Kochen, ferner Durch die 
Einwirkung von Säure, und durch die Faͤulniß, nach Leeuwenhoek, 
Keil, und Young, leicht in Drittel, feltener in Viertel, Sechſtel, 
Achtel, oder in eine andere Zahl von Stüden fpaltet, welche eine re 
gelmaͤßige Seftalt haben, fo daß die Spalten alle am Rande ber Linie 
anfangen, die Zinfe von vorn nad) hinten gerade durchichneiden, und 
an der Are der Linfe flernfürmig zufammen laufen, Diefe Spaltung, 
welche zuweilen auch in den Augen lebender Menfchen und Thiere ent: 
fteht, und welche mit der von Rudolphi entdedten regelmäßigen Spal⸗ 
tung der in verbünnte Salpeterfäure gelegten Zähne Aehnlichkeit hat, 
fcheint ich nicht gut mit der Verbreitung von Gefäßen im Innern der 
Linſe vereinigen zu laſſen. Sie rührt vieleicht daher, daß jedes Blatt 
der Linfe, nach Leeuwenhoek, Keil, und Young), felbft aus Fa⸗ 
fern befteht. Dieſe Zafern follen, nach Leeuwenhoek, in der Link 
des Rinde an 3 von der Are der Linfe ausgehenden Linien in Win: 
feln zufammenftoßen, welche vermuthlich die Stellen find, an welden 


die Linfe am leichteften fpaltet. 

Die von Morgagni, Pechlin, Drelincourt und Briffeau beobad- 
teten Fälle, wo die Zinfe im Ange lebender Menichen in Drittel und Viertel 
zerfprungen war, hat Gregorini*) gefammelt. Sc, felbft veranlaßte bei leben⸗ 
den Thieren ba Berfpringen der Linſe in Drittel, indem ich in ihre Augen Licht, 
dag ich durch eine Linfe concentrivt hatte, hineinfallen ließ, und Dietrich? 


1) Leeuwenhoek, Arcana naturae. Delphis, 1695. p. 70. 

2) Reil, in Sattigs Schrift: Lentis erystallinae structura fibrosa. Halae, 1794. 

5) Nah Neil, in Sattigs angeführter Schrift, und nah Doung in den Phil. 
Transact. for the Year, 1793. 

4) Reils Archiv, B. V. p. 372. 

6) Fr. Chr. Dietrich, Ueber die. Verwundungen des Linsensystems. Tübinzen. 


1823. 8. p. 82. 
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fah diefes Zerfpringen der Linſe in 3 bis 4 Stücke bei lebenden Thieren mehrmals, 
ald deren Linfe von ihm in der Mitte durch einen tiefen Stich verwundet, 
und dadurd) weiß und unburchfichtig geworden war. ur 

Merfwürdig ift übrigens, daß nach Dietrich Y zahlreichen Ver⸗ 
fuhen oberflächliche Werwundungen der. vorbern Fläche der Linfe nie 
eine fichtbare. Veränderung der Linfe zuruͤckließen. Serbft wenn die. In 
frumente bis zu einem Viertel des Durchmeſſers eindrangen, fab man dadurch 
feinen nachtheiligen Einfluß, Feine Zrübung, eine rothen Streifen u. f. mw. ent: 
fehen; fondern Ichon in wenigen Tagen .die. Wunde verſchwunden. Bei jungen 
Zhieren, wo die Sinfe weich if, und ohne eine Erfchütterung und ohne eine Vers 
rückung durchſchnitten und durchftochen werden kann, kann man fogar, die ganze 
Linſe durchftechen und mehrfach einfchneiden, ohne daß dadurch die geringfte Vers 
änderung entfteht, ja ohne daB man, nachdem man das Inſtrument herausgezo⸗ 
gen hat, eine Wunde bemerkt, während doch die Wunde der Kapfel mehrere Tage, - 
ſelbſt bis zum Eten offen bleibt, und mit einer weißlichen Flocke angefüllt ift, an 
der zuweilen vöthliche Streifen entflehen, die wie die Flocke felbft bei der. Heilung 
rerſchwinden. ine Verdunkelung der.Linfe fand nur dann flatt, wenn 
die Gewalt, die bei einem tiefern Eindringen flechender oder fchneidender 
Inſtrumente vorzüglih in den Kern der Linfe angewendet werben 
mußte, eine Erfchütteruhg oder Verruͤckung ber Linfe hervorbrachte. Die 
Derdunfelung ging dann von der Wunde aus zuerfl auf das Centrum ber Linfe 
über, und verbreitete, fih von hieraus nach der, Peripherie der Linfe an, Eine 
ſolche verdunkelte Linfe wurde zuweilen durch Aufſaugung der oberflächlichen La⸗ 
gen jder Linſe fehr verkleinert, vorzüglich wenn eine Augenentzündung eintrat. 
Diefe Reforption undurchfichtig gewordener Linfen hat ſchon Ware?) bei 3 
Menfchert benbachtet, bei denen fich der grane Staar durch die Natur ferbft 
heb, indem die verdunfelte Sinfe, in Folge einer eingetretenen Augenentzündung, 
aufgefogen wurde, fo daß die Patienten mit einer Staarbrille fehen Eonnten. 


Die Auffaugung der Linfe darf aber nicht ald ein Beweis dafür an 
gelehen werden, daß ſich auffaugende Gefäße von der Kapfel in die Linſe 
hinein erftredten. Denn biefe Auffaugung findet auch, nach Beer?), 
an einer Line ſtatt, die fich von ihrer Kapfel gänzlich getrennt hat und 
in die vordere Augenfammer gefallen ift; und wird nah Werned und 
Dietrich, wenn einzelne Stüden der Line in den Augenfammern 
liegen geblieben find, durch Herauslaffung der wäßrigen Feuchtigkeit aus 
den Augenfammern befördert. U 

Die Kryſtalllinſe wird, nach Petit, vom Z0Oſten Jahre an in ih- 
tem Kerne etwad gelblich, und diefe Farbe nimmt eben fo wie die Härte 
derfelben mit dem Alter zu, und breitet fich allmählig auch uber die 
ganze Linſe aus, fo daß fie im hohen Alter die Farbe des Bernfteins 
erhält. | 

Man muß aber zugeben, daß es durch alle angeführte Eigenfchaften 
der Linſe noch nicht vollkommen erwiefen fei, daß die Line zu den ge- 


1) Dietrich, a. a. O. p. 76. , 

2) Richters chirurgische Bibliothek. B. VII. St. ı. p. 2. und.B. XV.’ St, 3, 
p. 387. | 

3) Beer, vom grauen Staar, p. 19. 
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fäßlofen Theilen gerechnet werben müfle. Denn Jacob behauptet, daß 
die Linfe von ihrer Kapfel nicht überall durch) den humor Morgagni 
getrennt fei; daß vielmehr, wenn man an frifchen Augen etwas mehr 
als die halbe Kapfel nahe am Rande abfchneibe und entferne, die Linſe 
an der zurücbleibenden hinteren Wand der Kapfel hängen bleibe, indem 
man das fo geöffnete Auge am Sehnerven aufhänge. Nach Petit ik 


überhaupt die Menge ber Morgagnifchen Feuchtigkeit meiftens fehr ge 


ring, und fehlt nah Morgagni, Haller, Zinn, Petit, Ber: 
trandi und Jacob zuweilen ganz !). Petit fand bei einem Menſchen nur 


%/ Gran von diefer Beuchtigkeit, und Fonnte von 18 Menfchen nicht fo viel en 

halten, um eine chemifche Analyſe derfelben anftellen zu können. Da auch I | 

c052) bei mehreren Verfuchen nur ein enges Mar ſolche FZläffigfeit in dem 
i 


Auge des Menfchen fand: fo zweifelt er, ob fie überhaupt im gefunden Zuſtande 
und Funde Zeit nadı dem Tode vorhanden fei; und ob man nicht vielmehr die 96 


ringe Menge, welche man zuweilen findet, für eine Flüffigkeit Halten müſet, 


die ſich aus _der Subftanz der Linfe bei ihrer beginnenden Gerinnung oder 3er: 


fegung abgefondert habe. 
Hieraus leuchtet allerdings wenigftend fo viel ein, bag man fih 


nicht vorftellen dürfe, daß die Kryftalllinfe des erwachfenen Menfcen 
im gefunden Buftande in der Morgagnifchen Zeuchtigkeit frei ſchwimme; 
und daß fich alfo keinesweges eine foldhe Entfernung der Kryftalllink 
von ihrer Kapſel vermuthen lafle, daß fein organifcher Zuſammenhang 
zwifchen beiden mehr ftatt finden könnte. 

Was die Subflanz aus ber die Kryftalllinfe beſteht anlangt, ſo 
zeichnet fie ſich dadurch vor allen feften heilen des Körpers aus, daß 
fie fih, wenn fie in Stüden zertheilt wirb, nach Berzelius5), ſaſt 
ganz im Falten Waſſer auflöft; fo daß von 100 Gewichtstheilen ber: 
felben .nur ein Elein wenig einer im falten Waſſer unauflöslichen Sub: 
ftanz übrig bleibt, welche aus aͤußerſt burchfüchtigen Haͤutchen befteht; 
nämlich nicht mehr ald 2,4. Hieraus kann man fchließen, daß die 
Linſe größtentheild aus einer Durchfichtigen im Waſſer auflöölichen Ma- 
terie beftehe, die vieleicht in den Zwiſchenraͤumen zwifchen jenen in 


— — — — — 


Waſſer unauflöslihen Haͤutchen eingeſchloſſen iſt, welche zerriſſen werben 
muͤſſen, wenn ſich die Linſe im Waſſer aufloͤſen ſoll. Jene eigenthuͤm— | 


— 


2) Siehe Beobachtungen diefer Art gefammelt in Bernh. Frid. Baerends Diss. inaug. 
sistens systematis lentis crystallinae monographiam physiologico-pathologicam. 
Pars I. Tubingae, 1819. 4. recus. in Justus Radius scriptores ophthalme- 





logici minores. Vol. I, Lipsiae, 1826. 8. p. 41. Die Bier angeführten Stellen 


find: Morgagni, adversar. anat. VI. Animadvers. 71. p. 90. — Haller, Bl. 
physiol. T. V. p. 405. — Zinn, descriptio oculi humani, p. 134. — Petit, 
Men, de l’acad. des sc. Paris, 1730. p. #445. — Bertrandi, Diss. II. de 
hepate et oculo, 

2) Jacob, in den London medico-chirurg. transactions. Vol, XII. p. 499. 

5) Berzelius, Weber die Zufammenfepung der thierifchen Zläffigfeiten, a. d. €. von 
Schweigger. Nürnberg, 1814. 
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liche im Waſſer auflösliche Materie ber infe gerinnt bei dem Kochen, 
und dad Geronnene hat, nach Berzelius, alle Eigenſchaften des Faͤr 
beſtoffs des Bluts, die Farbe ausgenommen, und ift folglich aud dem 
geronnenen Eiweiße fehr ähnlich; unterſcheidet ſich jedoch dadurch, daß 
fe verbrannt eine Meine Menge eifenhaltiger Afche zurüciäßt. Die 
Slüffigfeit worin das Geronnene ſich bildete, röthet, nach Berzelius, 
das Ladmuspapier, hat den Geruch der Fleiſchbruͤhe, und enthält wie 
diefe freie Milch ſaͤure. Auf diefe freie Säure muß man aufmerffam 
fin. Denn John?) fand, daß eine Linfe, die durch den Staar un- 
durdfichtig geworden war, altalifch reagirte. Berzelius konnte 
feinen Leim in der Kroftalllinfe finden, den Fourcroy und Chene⸗ 
dir in berfelben in Verbindung mit Eiweiß angetroffen zu haben glaubten. 
Diefe Chemiker ſcheinen dad, was bie neueren franzöfiichen Chemiker 
Osmazom nennen, für Leim gehalten zu haben. 

100 Theile der Kroftalllinfe beſtehen, nach Berzelius, aus: 
Baer. ,0 
eigenthümlichee Mater 
fahfanren, milchfauren 

hot (Dsmazom). a 
tbierifcher Materie fi 5 
einem Xpeil iurücbieibenden unanflöslichen Beilgemebes. 












100 

Reif?) bemerkte, daß fich die Kryſtalllinſe durch die Behandlung mit ver⸗ 
dünnter Salpeterfäure in eine Maffe verwandle, die ans gelben der rohen Seide 
ähnlichen, ftrahlenförmig liegenden Faſern beftehe; und Hühnefeld ftellte diefe Fa— 
fern nicht nur durch verdünnte Salpeterfäure, fondern auch durd Schwerelläure 
dar. Sedes Blatt der Kenfkalttinfe theilte fih, nach ihm, in Rafern e wie 
das Blatt ferbft gekrummt waren, und von der Are der Sinje ftrahlenförmig aus: 
gingen. Neil und Young ſchloſſen nun aus_ihren Beobachtungen, was ſchon 
Yeeuwenhoeß?), wegen der Faſern die die Linfe unter verichiedenen Umfkänden 
xigt, vermuthet hatte, daß die Linfe aus Fleiichfafern beftehe. Auein die Steifche 
falern find in Waffer unauflösfich und unterfcheiden ſich alfo weſentlich von der 
Subftanz der Krpftalltinfe. Phosphorfäure iſt ber einzige Körper, der die Kryı 
Raltfinfe, nach Hühnefeld*), erhärtet, und ihren blättrigen Bau fihtbar macht, 
Ohne fie zugleich unducchfichtig a machen, Mehrere Alkalien und die Effigfänre 
machen die getrübte Linfe durchlichtig. Diefes rührt wohl vom berieben Eigen» 
fhaft diefer Körper her, vermöge deren fie auch die Knorpel, die Arterien und 
andere Theile ditechfichtig machen. 


Das Gewebe der Hornhaut des Auges. Tela tunicae 
corneae. 

Die Hornhaut liegt zwiſchen 2 fehr duͤnnen durchfichtigen, feft mit 

ihr verbundenen und deswegen ſchwer zu unterfcheidenden Häuten, bie 

von manchen Anatomen ald ein Theil berfelben angefchen werben. Die 











%) Meckels deutsches Archiv. B. IH. 1817. p, 361. 

2) Reit. Siehe in Sattigs angeführter Schrift. 

5) Leeuwenhock, Arcana naturae. Deipbis, 1695. p. 70 

9) Hühnefeld, physiologische Chemie, B. Il. 1827. p. 95. 


Hildebrandt , Anatomie. I. 15 
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äußerfte von diefen Häuten ift ein Theil der Bindehaut, tunica con- 
junctiva oculi, welche die vofdere Fläche des Augapfels fo weit fie mit 
der Luft in Berührung kommt Aberzieht, und die den Augapfel zugleich 
an die Augenlider anheftet, deren innere Oberfläche gleichfalld von ih 
bedeckt ift; fie enthält Gefäße, welche in Krankheiten fehr fichtbar wer: 
den koͤnnen, und kann wie die Schleimhäute, wenn fie fich entzündet, 
fehr auffchwellen. Die innerfte Haut, membrana humoris aquei, 
läßt ſich durch Kochen in Waffer volftändig von der Hornhaut trennen; 
denn die Hornhaut Löft fich hierbei größtentheild zu Leim auf, die mem- 
brana humoris aquei aber wiberfteht diefer Aufloͤſung. Im ihr hat 
man noch Feine Gefäße fichtbar machen können. Hier ift nur von de 
diden, zwifchen diefen beiden Häutchen gelegenen burchfichtigen Haut, 
welche im engeren Sinne bed Worted die Hornhaut heißt, Die Rebe. 
Sie wird, da fie gar feine Hornfubftanz enthält, mit Unrecht die 
Hornhaut genannt. Es ift fogar zweifelhaft, ob fie wie Die aus Kom: 
fubftanz beftehenden Theile zu den einfachen Geweben gerechnet werden 
dürfe, was einige Anatomen gethan haben. Für diefe Meinung koͤnnen 
zwar folgende Gründe angeführt werden. Man Tann in viele Haut 
weder Nerven verfolgen, noch haben wir in ihr im gefunden ober im 
kranken Zuſtande Empfindungen. Man kann auch in ihr in Feine Te 
riode ded Lebens, felbft nicht zu ber Zeit, zu der fie fich bei dem Em 
bryo entwidelt und röthlich ausſieht, Gefäße fichtbar machen; fo wie 
auch bei Krankheiten in dieſer Haut, fo lange fie ſich nicht in eine an⸗ 
dere Subftanz verwanbelt , niemald Gefäße wahrgenommen werden. 
Diefes alles hat fchon Petit?) angeführt, der unter andern Darauf aufmerk 
fam macht, daß die Eiterpufteln und Gefchwüre in der Bu entftehen, oh! 
daß fi) vor ihrer Entſtehung oder auch während ihres Beſtehens eine Röthe, un 
der Hornhaut zeigt. Auch ift es bekannt, daß fremde Körper, z. B. kleine Ol 
en Metall, ſelbſt wenn fie lange in der Hornhaut ſtecken, Keine Entzündung’) 
und unmittelbar auch meiftens Feine Eiterung der Hornhaut erregen ; fondern nt, 
wenn fie die conjunctiva reizen, Schmerz und Ontzündung des Auges vernriacen. 
Petit dat auch gezeigt, daB, wenn nach einem Schlage auf das Auge oder Mi 
einer heftigen Angenentzündung Blut aus den Gefäßen der conjunctiva oder er 
ner andern mit Gefäßen verfehenen Haut des Auges austräte, zwar die Hornhaut 
daffelbe auffaugen Fönne, aber keinesweges ſelbſt Blutgefäße beige, welche Blut 
ergießen Fünnten. -Bei heftigen Augenentzündungen hit die Bindehaut zu 
weilen an, und wird dadurch fo dick, daß man Gefäße, die noch in ihr liege 
für Gefäße, welche fidy in der Hornhaut befänden, halten Fann. Imwar fünnet 
fih), wenn die Hornhaut mit der benachbarten fehr gefäßreichen Regenbogenhauf 
verwächft, und von gerinnbarer Lymphe durchdrungen wird, auch wirkliche Ge 


fäße von den benachbarten gefäßreichen Häuten aus in fie hinein verlängern, wit 
Dome?) bezeugt, und wie ich felbft einmal beobachtet zu haben glaube; namen 





1) Petit, Mem. de l’Acad, des, sc. de. Paris, 1726. p. 73. 

2) Home, Phil. Transact. 1797. Part. I. Reis Archiv für die Physiologie. 
B. Ili. 1799. p. 23. 

5) Home, in Phil. Transact. for the Year 1797. Part. I. London 1797. und in 
Reis Archiv für die Thysiologie. B. III. 1799. p. 2%. 
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lich iſt dieſes zuweilen bei ben Auswüchſen der Hornhaut, die man Stapbyloma 
nennt, der Fall. Allein diefe Gefäße fcheinen auf ähnliche Weiſe erft durch die 
Krankheit zu entflehen, als die Gefäße, die ſich an andern Stellen des Körpers in 
der bei Entzündungen abgefonderten geronnenen Lymphe entwideln; 3. B. in den 
ligamentis spurüis, die ſich auf der innern gleichfalls gefäßlofen Oberfläche feröfer 
Hänte bilden, und man darf alfo von diefen Gefäßen einer krankhaft verwandel: 
ten Hornhaut nicht auf die Gegenwart von Gefäßen fchließen, die im gefunden 
Zuftande vorhanden wären. 


Dadurch alfo, daß ed unter fo verfchiedenen Umſtaͤnden nicht gelingt, 
Gefäße in der Hornhaut fichtbar zu machen, Tönnte man fich um fo 
eher berechtigt halten, auf den gänzlichen Mangel an Gefäßen fchließen 
zu dürfen, da die Blutgefäße in der Kapfel der Kryſtalllinſe, die eben 
ſo durchfichtig und viel Peiner iſt ald die Hornhaut, theild bei der Ent⸗ 
widelung, theils in Krankheiten, von felbft fichtbar und auch durch feine 
gefärbte Fluͤſſigkeiten, die in die Adern gefprigt werden und in bie eng- 
fen Berzweigungen berfelben übergehen, Tünftlih wahrnehmbar werden 
koͤnnen. 

Indeſſen iſt auf der andern Seite die Hornhaut in der Art, wie ſie 
entſieht und waͤchſt, und in ihren Krankheiten, von andern einfachen 
Geweben fo ſehr verſchieden, daß es wahrſcheinlicher iſt, daß fie wirklich 
Gefäße, die nur ſchwerer als irgend wo anders ſichtbar gemacht werben 
können, befite. Denn fie wächft nicht, fo wie die Oberhaut, wie die 
Nägel und Zähne, dadurch, daß an der Oberfläche einer gefäßreichen 
Stelle des Körperd eine Lage nach der andern gebildet wird, von benen 
ite neuere jebe ältere fortbrängte. Zu einer folchen Art der Entftehung 
und des Machöthumes fehlt ed ihr an einem gefäßreichen erzeugenden 


Organe, mit dem fie in Verbindung flände; denn hinten ift fie von der ° 


membrana humoris aquei überzogen, deren Gefäße unfichtbar find, 
vor ihr aber liegt die Bindehaut, die wenigitend da, wo fie die Mitte 
der Hornhaut uͤberzieht, fo enge Gefäße hat, daß man über deren wirk⸗ 
liches Borhandenfein noch in Zweifel iſt; und ihr Rand endlich hängt 
der ebenfalls fehr gefäßarmen weißen Haut des Auges, tunica selero- 
ica, an. Es fehlt. alfo hier an einer foldhen gefaßreichen abfondernben 


Haut, wie die Lederhaut die das Oberhäutchen, und dad Zahnſaͤckchen 


ad den Schmelz erzeugt, durch deren abfondernde Tchätigkeit die Horn⸗ 
haut hätte Iagenweile entftehen koͤnnen, ohne felbft Gefäße zu beſitzen; 
ınd folglich beweift ihr blättriger Bau allein nicht, daß fie andern ges 
füßlofen Xheilen, die aus andern Urfachen auch häufig eine blättrige 
Structur haben, aͤhnlich fei. 

Bei den Theilen, welche wachfen ohne felbft Gefäße zu haben, wer- 
en nur die Lagen vermehrt, aus denen fie beftehen; jebe der Lagen 


ıber hat fogleich anfangs ihre vollfommene Größe, fo daß fie nicht mehr . 


vaͤchſt, und ihre Geftalt durch die bildende Kraft des Körpers nicht 
15* 
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wieder verändert wird. Dieſes ift der Fall bei den Zähnen, bei denen die 
Knochenſchalen, die fich auf dem Zahnkeime bilden, ſchon bei dem Embryo die 
jenige Größe beflsen, die fie auch noch ipärer haben, wenn die Zähne vollkom— 
men ausgemwachlen find. Dieſes iſt auch bei ber Oberhaut und bei den Nägeln 
der Fall, die ihre Geflalt bad) verändern und ihren Umfang dadurch vergroͤ 
Gern, daß immer neue Lagen derſelben entflehen, während die früher gebildeten 
Fleineren Lagen durch Abfchneiden oder durch Abreibung entfernt werden. Die 
Hornhaut verändert aber ihre Geftalt und nimmt an Größe zu, wie 
andere Theile, welche Gefäße haben und bei ihrem Wachöthume einen 
Umtaufch der Subftanz erleiden. Bei dem Embryo z. B. ifl fie ein 
zeitlang dicker, immer aber ſchmaͤler als bei dem Erwachſenen. Sie än- 
dert alfo ihre Geftalt , ohne daß auf der einen Oberfläche neue Lagen 
erzeugt, auf der andern alte Lagen abgerieben und abgefloßen werben. 
Denn nur bei ſolchen Xhieren, wo fie, wie bei den Schlangen, mit «i: 
ner Oberhaut überzogen ift, wird diefe, wie die übrige Oberhaut, zur 
Zeit des Häutens abgefloßen. | 
Dagegen beobachtet man in der Hornhaut Krankheitderfcheinungen, 
die es fehr wahrfcheinlich machen, daß nicht nur die Bindehaut, ſondern 
auch die Hornhaut felbft mit Gefäßen verfehen fei. Es bilden ſich naͤm⸗ 
lich in der Hornhaut Flecken, die nach einiger Zeit wieder verſchwinden, 
vorzuͤglich wenn fie nicht die Mitte derſelben einnehmen; ferner entſtehen 
in ihr Bläschen (Phlyctaͤnen), und Eiterpuſteln, die ſich öffnen und wie 
der zu heilen, und von welchen nicht alle ihren Urfprung in ber bie 
Hornhaut Überziehenden Bindehaut zu haben fcheinen. Es bilden ſich 
ferner in ihr Gefchwüre , welche um fich greifen, fich aber auch wieder 
ausfüllen und heilen koͤnnen. Um ein Stückchen Weißtorn, das fih in 
die Hornhaut eingeftochen hatte, bildete fich bei einem Menichen, den War: 
drop?) beobachtete, eine aus Beligemebe beftehende Kapfel, in welcher er daſſelbe 
10 Jahre lang, ohne es zu wiflen, in feiner Hornhaut trung. Einfchnitte der 
Hornhaut heilen ſchnell ohne Eiterung, oft ſogar ohne alle Narben, zumeilen 
aber indem fie einen weißlichen Fleck zurücklaſſen. Himly fchnitt ein Staphy- | 
loma der Hornhaut fo ab, daß ein Loch entfland; und dennoch füllte fich dieſes 
mit einer der Hornhaut ähnlichen, nur platteren und bläufichen Haut aus?). Nadı 
Dietrihs?) DVerfuchen heilt audy die Hornhaut, wenn Salpeterläure, Sal 
fäure, oder Schwefelfänre, eine oberflächliche Lage der Hornhaut, oder auch felbit 
ihre tieferen Lagen durchgefreilen hatte; ja fogar, wenn ein Loch in der Hom: 
hant entitand. Die Hornhaut ift oft verfnöchert gefunden worden‘). War: | 


drop5) beobadhtete*) einem SAU, wo aus einem Fleiſchgewüchſe der Hornhaut zu 
der Zeit, wo der Bart erſchien, bei einem 17 jährigen Fünglinge Haare hervorwud⸗ 


‘ 


[4 ‘ 

1) Wardrop, Essay on the morbid anatoıny of Ihe human eye. Edinburgh, 1808. 
Siehe in Rusts Magazin, B. III. p. 438. 

2) dloysius Clemens, Diss. inaug. med, sistens lunicae cnrnea et humoris aquei 
monographiam plıysiologico-pathologicam, Gottingae, 1816. ; abgedradt in ber 
Schrift: seriptores ophihalmologici minores, ed. Justus Radius. Lipsiae, 182€. 
Vol, I. 8. p. 114. 

8) Fr. Chr. Dielrich, Üeber die Verwundung des Linsensystems, mit einer Stein- 
tafel. Tübingen, 1824. 8. p. 84. 

4) Wardrop, fiche in Rusts Magazin, B. III. a48. 

5) Wardrop, a. a. O. p. 301. 
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in; und einen 2ten, wo diefes bei einem 15 jährigen Süngtinge geſchah. Er 
erinnert augteich an die Beobachtungen von Erampton und De Gazelles, 
die daffelbe fahen. Im dem von De Gazelles beobadhteten Falle wuchs das 
Haar, welches Gazelles beobachtete, fo oft wieder, als es ausgeriffen wurde. 


Einen wirklichen hornigen Auswuchs auf der Hornhaut, der aber un- 
freitig für ein Erzeugniß der Bindehaut zu halten ift, beobachtete Beh⸗ 
rendsl) 2 mal. Aus diefen Erfcheinungen, fo wie auch daraus, daß 
die Hornhaut zuweilen in der Gelbfucht gelb wird und ihre Farblofigkeit 
nach gehobener Krankheit wieder erhält, ift zu fchließen, daß die Hornhaut 
auf diejenige Art ernährt werbe, welche mit einem Umtaufche der Sub- 
ſtanz verbunden ift, und. nicht ohne Gefäße gefchehen kann, die die Horn- 
haut durchdringen. Sollte aber dieſes auch nicht durch jede einzelne 
von diefen Erfcheinungen bewiefen werben, fo fcheinen doch alle vereinigt 
wahrfcheinlich zu machen, daß in der Hornhaut eine andere Art von 
bildender Thaͤtigkeit herrſche, als die ift, welche in Xheilen beobachtet 
wird, die nur durch die Abfonderung auf der Oberfläche eines andern 
gefäßreichen Organes erzeugt werden. 

Was nun den Bau und die chemifchen Eigenfchaften der Hornhaut 
anlangt, fo Läßt fie fich zwar durch mechanifche Hülfsmittel Teicht in 
mehrere Blätter fpalten; aber fie theilt fich weder durch die Faͤulniß in 
Waſſer, noch Durch dad Kochen, noch durch andere chemifche Mittel in 
dieſelben. In ihrer Subſtanz enthält fie viel burchfichtige Fluͤſſigkeit 
mechanifch eingefchloffen, die nach dem Tode durch die Poren der Horn: 
haut austreten. Denn wenn man den Yugapfel Eurze Zeit nach dem Tode rein 
abwifcht, und ihn dann zwilchen den Fingern drückt: fo flieht man eine durchſich⸗ 
tige Flüffigkeit ausfchwisen und ſich in Eleine Tröpfchen ſammeln?), wobei, nad) 
Eble, zugleich die Hornhaut trübe wird. Winslow und Mauchart leiten 
die Entflehung jenes Häutchens, das man fidy zuweilen nach dem Zode auf der 
Hornhaut bilden fieht, von dieſer Hervordringenden Feuchtigkeit ab. Auch ich 
he en foiches weißes Häntchen entftehen, wenn ich Zhieraugen in heißes Waf« 

Die Hornhaut faugt aber, wenn fie in kaltes Waſſer gelegt wird, 
auch viel Waſſer ein und fchwillt fo fehr an, daß fie nach 2 Tagen 
wohl doppelt ſo di wirdd). Taucht man bie Hornhaut in heißes 
Baffer, fo ſchwillt fie noch viel fchneller an, wird aber auch fchmäler, 
vorzüglich die Lagen verfelben, die im ber Mitte zwifchen ber timich 
conjunctiva und membrana humoris aquei liegen. 0 

Im Wafler längere Zeit gekocht, Löft fich die Hornhaut großentbeils 
auf. Hierdurch unterfcheibet fie ſich von der Oberhaut, mit der fie ei- 


i) Einer von diefen Fällen if in Clemens Dissertation abgebifdet, und in Radius 
Scriptores opbthalmologici ıminores, p. 141. erwähnt und copirt. 

2) Winslow, Exposit. anatom, Tome II. P. 2. $. 216. und Mein. de l’acad.' des 
sc. de Paris 1721. — Mauchart, Examen corneae, p. 12., und Clemens, in 
Radius, seriptoribus ophthalimologieis min, p. 112. 

5) Clemens, in Radius script. ophthalmol. min, p. 112. 
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nige Anatomen haben vergleichen wollen, die, da fie keinen Leim ki 
dem Kochen hergiebt, dem kochenden Waſſer widerfieht. Die Oberhaut 
gehört alfo zu den Xheilen, die, wie der Eiweißftoff und Faferftoff, durch 
Kochen keinen Leim.hergeben; die Hornhaut des Auges dagegen if den 
fehnigen heilen des Koͤrpers dadurch aͤhnlich, daß fie, mie dieſe, durch 

Kochen im Waſſer viel Leim hergiebt. 


Gewebe des glaͤnzenden ueberzugs— der ſeroͤſen Haͤute 
und der allgemeinen Gefaͤßhaut. 


Rudolphit) nimmt an, daß nicht nur auf der Keberhaut und af 
der die offenen Höhlen (S. 53.) überziehenden Schleimhaut, ſondem 
auch auf allen Oberflächen, die einen größeren von fefter Subftanz un: 
erfüllten Raum umfchliegen oder begrenzen, ein glänzender, durdfiht: 
ger, dichter, nicht mit fichtbaren Poren verfehener gefäß= und nerven 
Iofer Ueberzug gefunden werde, der aus Zellgewebe beftehe und dem 
Hornfloffe analog fei. Daher rechnet er die innerfte Gefäßhaut und die 
feröfen Häute (S. 175.) zu den einfachen gefäßlofen Theilen. An den 
Wänden, welche die Gefäßhöhlen, die mit Dunft erfüllten Hoͤhlen im 
Schaͤdel und im Ruͤckgrate, in der Bruſt, im Unterleibe, im Hoden⸗ 
ſacke, in den Gelenken und in den Schleimbeuteln begrenzen, hindert 
nach ihm, biefer Ueberzug, daß Feuchtigkeiten zu frei im biefe Höhle 
eindringen oder aus ihnen herausdringen; wie das der Fall fein wirt, 
wenn biefe Höhlen von einer ſchwammigen Subſtanz begrenzt würden, 
die. der Subſtanz derjenigen Theile des Körpers ähnlich wäre, meld 
nicht an einen freien von fefter Subſtanz unerfüllten Raum ftoßen. 

Rudolphi fieht nämlich dad mit Gefäßen verfehene Zellgewebe, 
welches an der äußeren Oberfläche diefer Häute anliegt, und befien Ge— 
faͤße Seuchtigkeiten in jene. Höhlen abfondern, nicht ald einen Theil je 
ner Häute, fondern ald eine nur anliegende Rage an; und glaubt, dah 
die Feuchtigkeiten, ungefähr wie ber Schweiß. burch die-Oberhaut, durd 
nicht fichtbare Zwiſchenraͤume der feröfen Haͤute hindurchdringen, feine 
wegs aber von Gefäßen auögehaucht würden ‚.dig in dieſen Häuten ver 
liefen ‚ober fie burchbohrten. Die meiften andern Anatomen behaupten 
dagegen, daß das bey glatten Oberflächen umgebende Bellgewebe., jmmer 
dichter und dichter werde, je· naͤher es an jenen glaͤnzenden freien Ober 
flächen liege; und daß es allmälig und ohne Grenze in diejenige dichtefte 
Lage übergehe, welche die glatte Oberfläche bildet. Rudolphi hält 
alfo die glatte Oberfläche ber Gefaͤßhaut und bet ſeroͤſen Häüte fir eine 
befonbere gefäßlofe Haut; anbere fehen fie dagegen nur als die Die 


2) Rudolpkhi, Grundriss der Physiolosie. Th. 1.'p:77 and ı00. 
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einer mit Gefäßen verfehenen Haut an, bie nicht abgelöft und für ſich 
einzeln dargeftellt werden koͤnne. 

Rudolphi führt an, daß ed ihm gelungen fei, jenen glatten Ue- 
berzug unter manchen Umftänden, 3. B. bei der Waſſerſucht des Herz⸗ 
beutels und anderer Säde diefer Art, fo volllommen von dem benach⸗ 
barten mit Gefäßen verfehenen Zellgewebe abzuziehen, daß felbft das 
Mikroffop Feine Spur von einfaugenden oder aushauchenden / feröfen ober 
andern Gefäßen darin gezeigt habe. Man koͤnnte auch deſſen Meinung 
durch die Bemerkung unterftügen, daß die Lebendeigenfchaften eined und 
deffelben Ueberzugs verfchieden find, wo er ſich an verfchiedene Organe 
anlegt. In den Gelenken nimmt 3. B. der Theil der Gelenthaut, wel- 
cher die überfnorpelten Enden der Knochen überzieht, einen Antheil an 
den Entzündungen und krankhaften Entartungen, denen ber freie Theil. 
der Gelenfhaut zuweilen unterworfen ift, welcher mit einer non Gefäßen 
durchdrungenen Lage Zellgewebe bevedt ift, und auf ähnliche Weiſe ver: 
halt fih in Krankheiten derjenige Theil der Spinnwebenhaut, ver an 
der fehnigen Hirnhaut anliegt, ganz anders als der, welcher dad Gehirn 
bedeckt; jo daß es allerdings fcheint, ald ob die krankhaften Erfcheinungen 
an diefen Ueberzuͤgen mehrin den anliegenden Theilen ald in den uUeber— 
zuͤgen ſelbſt ihren Sitz haͤtten. 

Fuͤr die allgemeiner angenommene Meinung hingegen, daß die glat⸗ 
ten Oberflaͤchen der genannten Haͤute nur verdichtete Oberflaͤchen mit 
Gefaͤßen verſehener Nerven ſind, laſſen ſich folgende Gruͤnde anfuͤhren. 
Der glatte Ueberzug an der innern Oberflaͤche der Gefaͤße und an den 
ſeroͤſen Haͤuten wird weder durch Eintauchung in heißes Waſſer, durch 
Einweichen in kaltem Waſſer, und durch die Faͤulniß, noch in Krank⸗ 
beiten durch die. Entſtehung von Blaſen oder durch eine Abſchuppung 
loögetrennt. Auch haben die Gefäße an ber äußeren Oberfläche der fe: 
tfen Häute eine große Neigung , wenn bei einer Entzündung berfelben 
gerinnende Lymphe an ber innern Oberfläche diefer Häute in die Höhle 
derfelben abgefondert worden ift, fich bis in die Höhle hinein zu verlän- 
gern und fich mit denjenigen Gefäßen in Verbindung zu feben, melche 
ich in der gerinnenden Lymphe entwideln. Denn ed ift eine befannte 
Erfahrung, daß in den krankhaft gebildeten Häuten, die man nicht fel- 
ten nach einer Entzündung in der Höhle des Bruftfells, des Herzbeu⸗ 
tlö, der Bauchhaut u. f. w. findet, Gefäße vorkommen, welche weitere 
Verzweigungen ber an der äußeren Oberfläche der feröfen Haͤute befind- 
ihen Gefäße zu fein fcheinen, und in die von da aus durch eingefprigte 
Slüffigkeiten gefüllt werben. Unftreitig würde biefe gar nicht ober 
weniger leicht der Fall fein, wenn die gerinnende Lymphe in der Höhle 
der feröfen Haͤute von den Gefäßen ander äußeren Oberfläche derfelben 


232 Zufammenfegende Gewebe. Zellgemwebe. 


durch eine völlig gefäßlofe Lage getrennt wäre. or der Hand ſchein 
man daher noch nicht genöthigt zu fein, die gemöhnlicyere Borftellun 
über die Beichaffenheit jener Häute zu verlaffen; und e& wird daher wı 
ihnen als von Theilen, die wahrſcheinlich mit Gefäßen verfehen find, in 
ber Zolge die Rede fein. 


Zweite Klaſſe der Gewebe. 
Zufammenfeßende Gewebe. Telae componentes. 
Il. Das Zellgewebe. Tela cellulosa. 


Die Zwifchenräume zwifchen den Organen des Körpers find entwede 
größere, mit einem Dunfte, und zugleich mit einer geringen Menge try 
barer Fluͤſſigkeit erfüllte Höhlen, die durch eine befontere Haut ring 
umgeben und von der Subflanz der benachbarten Organe getrennt m: 
den; oder fie find von einer weichen klebrigen Subflanz erfüllt, meh 
fich leicht in Blaͤtter und Fäden ziehen läßt, zum Theil aber auch ur 
fprünglich Zellen zwilchen Blättern und Fäden einfchließt, in deren dr 
fhenräumen Fett, Serum und ein wenig ferdfer Dunft enthalten N. 
Indeſſen find dieſe Zwiſchenraͤume und Zellen oft nicht fichtbar, da nic: 
lich, wo die Blätter und Fafern unmittelbar über einander liegen; or 
auch da, wo die durchfichtige Fluͤſſigkeit, welche die Blätter trennt, W 
Licht auf dieſelbe Weife bricht und zuruͤckwirft, ald die haͤutige Sur 
ſtanz, in der fie eingefchloffen if. Am beutlichften fieht man design 
bie Bellen des Zellgewebes da, wo file mit Fett erfüllt find. Mit Reit 
führt alfo diefe Subftanz den Namen Zellgewebe; jeböc nicht in km 
Sinne, als ob die Zellen und Iwifchenräume berfelben wie in dem Zel⸗ 
gemebe ber Pflanzen von fteifen Wänden umgeben wären, und fort 
ftänden, wenn auch das Fett oder die ferdfe Feuchtigkeit, won denen fi 
erfüllt_werden, audgetreten find. Vielmehr fallen dann ihre weiche, 
fehr ausbehnbaren und Elebrigen Wände zufammen und legen fid an 


einander. 

„Das Zellgewebe hat den großen Nuten, die Zwiſchenräume zwifchen vie 
größeren Organen der Thiere und zwifchen den Eleineren und Eleinften Organen, 
aus denen jene größeren Organe, felbft wieder zufammengefest find, auszufüllen 
und dadurch diefe Theile unter einander zu verbinden umd zu befeftigen, ohne It 
doch zu verhindern, fich au einander zu bewegen. Denn die meiften Theilt &: 
Körpers der Thiere müffen ſich bewegen Eönnen. Die Haut ſchiebt fich bei hr 
Zewegune des Rumpfes und der Glieder hin und her; und von den Muskeln 
kann ſich wicht nur jeder allein bewegen, ohne von den benachbarten Muskeln 
daran gehindert zu werden, fondern daſſelbe findet auch bei den Bündeln und Sant 
jedes Muskels ſtatt. Die durch den ganzen Körper verbreiteten Stämme ber ir 
terien krümmen fid) beim Pulſe, und verändern dabei ihren Ort; umd die übrige 
Gefäße müffen, ohne gehindert zu fein, ausgedehnt und verengert werben Fünnel. 
Die Hoden werden im Hodenſacke zuweilen heraufgezogen umd ſinken wieder Mi: 
ab; und die Suftröhrenäfte endlich verändern in den Zungen ihre Länge und N 
ren Durchmeſſer. Durch die große Dehnbarkeit des Zellgewebes, und dadurd, NF 
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e Geſtalt der in ihm befindlichen, mit Flüffigkeiten erfüllten Swifchenräume leicht 
vändert werden Bann, find alle diefe heile leicht verfchiebbar ; dadurch aber, 
iß die Bwifchenräume im Zellgewebe in einem gewiſſen Grade ihre dabei veräns 
rte Geftalt wieder annehmen, und daß das Zellgewebe und die Theile felbft ei- 
mn gewiffen Grad von Elafticität befigen, erhalten jene Theile, wenn fie verſcho⸗ 
n worden find, von ſelbſt ihre vorige Lage wieder. Daher verfchwindet ein 
indrud, den mau mit dem Finger auf die Haut eines lebenden Körpers macht, 
ft augenblicklich wieder; da er hingegen nach dem ode, wo das Fett fell ges 
orden ift, längere Zeit bleibt, und auch in der Waflerfucht, wo das Sellgewebe 
irch Waſſer ausgedehnt if, nicht ſogleich wieder vergeht. In dem Körper ber 
flanzen werden bie Eleinen und großen Organe nicht fo bewegt als im Körper 
r Zhiere, und find auch in ihrem Umfange.nicht jo veränderlih,. Das Zellge⸗ 
ebe zwiſchen den Theilen der Pflanzen konnte daher fteifer fein. Auch bei den 
hieren findet ni wifchen den Pleineren heilen mancher Organe, wenn wir von 
n in denfelben a verbreitenden Gefäßen abfehen, Fein deutliches Zellgewebe; 
ı nämlich, wo dieſe Eleineren Theile nicht einzeln bewegt werden, wie bie Theile 
t Knochens und Knorpelſubſtanz, oder wie die Faſern des Gehirns, zwiſchen 
eihen nur die Blutgefäße durch Zellgewebe befefligt zu werden fcheinen. Zi: 
ven den oben aufgezählten Zheilen aber, welche borzüglich verfchiebbar find, ift 
8 Zellgewebe auch vorzüglich locker, und in größerer Menge vorhanden. 


Das Zellgewebe enthält eine weiche dehnbare, jede Form annehmende 
taterie, ed befteht aber nicht ganz allein daraus, fondern hat außerbem 
kfäße, die, weil fie im gefunden Zuſtande menig oder Fein rothed Blut 
ren, und zum Theil ſehr durchſichtige einfaugende Inmphatifche Ges 
Be find, ohne eine befondere Vorbereitung nicht von ber burchfichtigen 
ubflanz des Zellgewebes unterfchieben werben können. Diefe Gefäße 
erden aber in Krankheiten, z. B. bei der Entzündung, ober auch wenn 
: mit feinen und undurchſichtigen Fluͤſſigkeiten angefüllt werben, fichtbar. 

Un den Zellen, des Bellgewebes, in welchen das Fett enthalten ift, hat Mass 
gni die Verbreitung der Gefäße befchrieben und abgebilbet, In den Zwifchen: 
umen zwifchen Den größeren Fettblaſen verlaufen Arterien und Venenzweige, 
cn Zweige fih an den größeren Fettblaſen zertheilen und ein Netz von Haar⸗ 
fäßen bilden, das zwifchen die kleinen Fettbläschen dringt, aus denen die gro: 
n Fettblaſen beſtehen. Zu jedem Eleinflen Yertbläschen läuft eine Arterie und 
te Dene fo, daß diefe Bläschen an ihren Gefäßen wie die Beeren einer Weine 
be an den Stielen hängen. J. Bleulandd hat die Gefäßverbreitung im 
Ugewebe zwifchen den, Bauchmuskeln eines neugebornen Kindes unterſucht, deſ⸗ 
Blutgefaͤße er fehr fein mit Injectionsmafle angefüllt hatte. Die äußerſt feis 
ı Gefäße deffelben hatten eine ganz andere Urt der Verbreitung, als die feis 
1 Gefäße der Muskeln. Won diefen Gefäßen, die, wenn fie nicht künſtlich an: 
üllt find, unſichtbar find, wird das im Zellgewebe eingefchloffene Fett und 
Dunſt abgefondert, welcher das Zellgewebe befeuchtet. 

‚Bon den Nerven, die man fich hier und da im Zellgewebe verzweigen ficht, 
iß man noch nicht ob fie fich daſelbſt endigen. 

Indem fi) die Nee der Gefäße anf eine gewiſſe Weife in jener 
ihen Subſtanz des Zellgewebes audbreiten, bilden fie mit ihr ge= 
infchaftlich Blätter und Faͤden, die durch die Gefaͤßnetze, welche fie 
thalten, eine größere Feſtigkeit zu befommen ſcheinen als bie weiche 
ubftanz ohne die Gefäße haben würde. Diefe Blätter und Fäden 


— 


\) J. Bleuland, icones anatomico-physiologicae partium corporis humani et ani- 
malium, quae in descriplione musei academiae rheno-Irajectauae inveniun- 


tur. Fascic. I. c. tabb. VI. Trajecti ad Rhenum, 1826. 4. p. 17. Tab. V. 
Fig. 1. 
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durch eine völlig gefäßlofe Lage gefrennt wäre. Vor ber Hand ſcheint 


man daher noch nicht gendthigt zu fein, die gewöhnlichere Vorſtellung 
über die Beſchaffenheit jener Häute zu verlaflen; und es wird daher von 
ihnen ald von Theilen, die wahrfcheinlich mit Gefäßen verfehen find, in 
ber Folge die Rede fein. 


Zweite Klaffe der Gewebe. 
Zufammenfeßende Gewebe Telae componentes. 
III. Das Zellgewebe. Tela cellulosa. 
Die Zwifchenräume zwifchen den Organen bed Körpers find entweder 
größere, mit einem Dunfte, und zugleich mit einer geringen Menge tropf: 
.barer Fluͤſſigkeit erfüllte Höhlen, die durch eine beſondere Haut rings 
umgeben und von der Subflanz der benachbarten Organe getrennt wer: 


den; ober fie find von einer weichen klebrigen Subflanz erfüllt, welche 
ſich leicht in Blätter und Fäden ziehen läßt, zum Theil aber auch ur: 


fprünglich Zellen zwifchen Blättern und Fäden einfchließt, in beren Zwi⸗ 


fhenräumen Fett, Serum und ein wenig feröfer Dunft enthalten if. 
Indeſſen find dieſe Zwifchenräume und Zellen oft nicht fichtbar, da naͤm⸗ 
lich, wo die Blätter und Fafern unmittelbar über einander liegen; ode 
auch da, wo bie burchfichtige Fluͤſſigkeit, welche die Blätter trennt, das 
Licht auf diefelbe Weife bricht und zurüdwirft, ald die häutige Sub 
ſtanz, in ber fie eingeſchloſſen iſt. Am deutlichften fieht man beöwegen 
die Zellen des Zellgewebes da, wo fie mit Fett erfüllt find, Mit Reit 
führt alfo diefe Subflanz den Namen Zellgewebe; jedöch nicht in dem 
Sinne, als ob die Zellen und Zwifchenräume verfelben wie in dem &l: 
gewebe ber Pflanzen von fteifen Bänden umgeben wären, und fortie: 
ftänden, wenn auch das Fett oder die ferdfe Feuchtigkeit, von benen fe 
erfüllt. werben, auögetreten find. Vielmehr fallen dann ihre weichen, 
fehr auöbehnbaren und Pebrigen Wände zufammen und legen fich an 


einander. 


„Das Bellgewebe hat den großen Nusen, die Zwifchenräume zwifchen vielen 
größeren Organen der Thiere und zwiichen den Eleineren und Eleinften Organen, 
aus denen jene größeren Organe felvft wieder zufammengefest find, auszufülen, 
und Dadurd) diefe Theile unfer einander zu verbinden und zu befefligen, ohue N 
doch zu verhindern, fich an einander zu bewegen. Denn die meiften heile dei 
Körpers der Thiere müffen fid) bewegen können. Die Haut ſchiebt ſich bei der 
Zrwegine des Rumpfes und der Glieder hin und Her; und von, den Muskeln 
kann ſich nicht nur jeder allein bewegen, ohne von den benachbarten Muskeln 
daran gehindert zu werden, fondern daſſelbe findet auch bei den Bündeln und Faſern 
jedes Muskels flatt. Die durch den ganzen Körper verbreiteten Stämme der Ar: 
terien Frümmen fid) beim Pulſe, und verändern dabei ihren Ort; und die übrige 
Gefäße müffen, ohne gehindert zu fein, ausgedehnt und verengert werden konnen. 
Die Hoden, werden im Hodenſacke zuweilen heraufgezogen und finfen wieder hut 
ab; und die Suftröhrenäfte endlich verändern in den Zungen ihre Pänge und ih 
ren Durchmefler. Durch die große Dehnbarkeit des Zellgewebes, und dadurch, daß 
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die Geftalt der in ihm befindlichen, mit Flüffigkeiten erfüllten Swifchenräume leicht 
verändert werden Tann, find alle diefe heile Teiche verſchiebbar; dadurch aber, 
daß die Zwifchenräume im Bellgewebe in einem gewiſſen Grade ihre dabei veräns 
derte Geſtalt wieder annehmen, und daß das Zellgewebe und die Theile felbft ei⸗ 
nen gewiffen Grad von Elafticität beſitzen, erhalten jene Seile wenn fie verichos 
ben worden find, von ſelbſt ihre vorige Lage wieder. Daher verfchwindet ein 
Eindrud, den man mit dem Finger auf bie gr eines lebenden Körpers macht, 
fat augenblicklich wieder; da er hingegen nach) dem Tode, wo das Fett feft ges 
worden ift, längere Zeit bleibt, und auch in der Waflerfucht, wo das Sellgewebe 
duch Waſſer ausgedehnt iſt, nicht fogleic, wieder vergeht. In dem Körper ber 
Manzen werden die Fleinen und großen Organe nicht fo bewegt als im Körper 
der Thiere, und find auch in ihrem Umfange nicht To veraͤnderlich. Das Belige- 
webe wiſchen den Theilen der Pflanzen konnte daher ſteifer ſein. Auch bei den 
Thieren findet fi wifchen den Pleineren heilen mancher Organe, wenn wir von 
den in denfelben ih verbreitenden Gefäßen abiehen, Fein deutliches Zellgewebe; 
da nämlich, wo dieſe Eleineren Theile wicht einzeln bewegt werden, wie die Theile 
der Knochens und Knorpelſubſtanz, nder wie die Faſern des Gehirns, zwiſchen 
welhen nur die Blutgefäße durch Zellgewebe befefligt zu, werden Icheinen. Zwi⸗ 
ſchen den oben aufgezaͤhlten Theilen aber, welche vorzüglich verſchiebbar ſind, iſt 
Ind Zellgewebe auch vorzüglich locker, und in größerer Menge vorhanden. 

Das Zellgewebe enthält eine weiche dehnbare, jede Form annehmenbe 
Materie, ed beflebt ‚aber nicht ganz allein daraus, fondern hat außerdem 
Gefäße, die, weil fie im gefunden Zuflande wenig ober Fein rothes Blut 
führen, und zum Xheil fehr durchfichtige einfaugende Inmphatifche Ge⸗ 
füße find, ohne eine befondere Vorbereitung nicht von der burchfichtigen. 
Subflanz des Zellgewebes unterfchieden werben können. Diefe Gefäße 
werden aber in Krankheiten, 3. B. bei der Entzündung, ober auch wenn 
fe mit feinen und undurchfichtigen Flüffigkeiten angefüllt werden, fichtbar. 

An den Zellen des Zellgewebes, in welchen das Fett enthalten ift, hat Mass 
tagni die Verbreitung der Gefäße befchrieben und abgebitbet, In den Zwiſchen⸗ 
tumen zwiſchen dem größeren Fettblafen verlaufen Arterien und Venenzweige, 
deren Zweige ſich an den größeren Fettblaſen zertheilen und ein Netz von Haar⸗ 
gtfähen bilden, das zwifchen die kleinen Kettbläschen dringt, dus denen- die gro⸗ 
ben Fettblaſen beſtehen. Zu jedem Fleinflen Kestbtäschen läuft eine Arterie_und 
eine Bene fo, daß diefe Bläschen an ihren Gefäßen wie die Beeren einer Weis 
ktande an den Stielen hängen. I. Bleuland?) hat die Gefäßverbreitung im 
Zelgewebe zwifchen den Bauchmuskeln eines neugebornen Kindes unterſucht, deſ⸗ 
Im Blutgefäße er fehr fein mit Injectionsmaſſe angefült hatte. Die äußerſt feis 
nen Gefäße deffelben Hatten eine ganz andere Art der Verbreitung, als die feis 
nen Gefäße der Muskeln. Bon diefen Gefäßen, die, wenn fie nicht Fünftlich ans 
aefüllt find, unfichtbar find, wird das im Zeilgewebe eingefchloffene Fett und 
der Dunft abgefondert, welcher das Zellgewebe befeuchtet. 

‚Bon den Nerven, die man fich hier und da im Zellgewebe verzweigen ſieht, 
weiß man noch nicht ob fie fich daſelbſt endigen. 

Indem fich die Netze der Gefäße anf eine gewiſſe Weife ‘in’ jener 
weihen Subſtanz des Zellgewebes audbreiten, bilden fie mit ihr ge⸗ 
meinſchaftlich Blätter und Faͤden, die durch die Gefäßneke,' welche fie 
enthalten, eine größere Seftigkeit zu befommen fcheinen als die weiche 
Subftanz ohne die Gefäße haben würde. Diefe Blätter und Fäden 





)J. Bleuland, icones anatomico-physiologicae partium corporis humani et ani- 
malium, quae in descriptione ınusei academiae rheno-irajectanae inveniun- 
tur. Fascic. I. c. tabb. VI. Trajecti ad Rhenum, 1826. 4. p. 17. Tab. V. 
Fig, 1. . 
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liegen meiftend mit ihren feuchten Oberflächen ziemlich dicht übereinander, 
laſſen ſich aber leicht von einander abziehen, und nehmen dann die Zorn 
eines fhwammigen, von burchkreuzten Blättern und Fäden zufammen: 
gefeßten Gewebes an, das von einer unzähligen Menge unregelmähige, 
unter einander communicirender Swifchenräume durchbrochen iſt. Diele 
größeren fichtbaren Zwiſchenraͤume entftehen alfo meiftens erft dadurch 
dag man an dem Zellgewebe zieht oder Luft in daſſelbe eintreten laft, 
aber die übereinander liegenden «Blätter und Fäden entftehen hierdurq 
nicht erft, fondern waren ſchon vorher vorhanden. Sie beflimmen im Ganen 
bie Geftalt der Zellen, welche durch das Ziehen am Zellgewebe oder burd 
das Einblafen von Luft in daffelbe gebildet werden, fo daß dieſe Zellen 
in verfchtebenen heilen ein anderes Anfehn haben, wenn fie gleich dur 
daffelbe Hulfsmittel fichtbar gemacht. werden. 

Man darf fich- dad Zellgewebe nicht fo denken, wie manı gg in einem toben, 
erfalteten Körper, wo es etwas fefler als im lebenden Körper iſt, findet, oder aut 
fo wie man ed findet, wenn fein Anfehn durch Auseinanderziehn der Theile dei 
Körpers, durch Einblaten von Luft, durdy andere Methoden Der Unterfuchung um 
durch Krankheiten verändert worden ifl. j 


Diefes fcheint einigermaßen bei der Beſchreibung des Zellgewebes de 
Ball geweſen zu fein, welche Haller und feine Schüler, fo wie neu: 
ih Bichat gegeben haben. : Die Zellen des Zellgewebes find mır de 
fihtbar, wo fie groß find und mo fie von einer Flüffigkeit erfüllt wer 
den, die das Licht auf eine andere Weife bricht als das Zellgewebe fehl. 
Mit Luft oder Dampf erfüllte Zellen, die durch die bloßen Augen wahr 
nehmbar wären, giebt es aber nirgends. Am deutlichſten find baher dr 
mit Fett erfüllten Zellen, denn diefes bricht das Licht fehr ſtark, und hi | 
außerdem eine gelbe Farbe. Unterfucht man alfo in fo eben getöbeten 
Thieren das Zellgewebe, welches fein Fett, fondern nur Serum enthält, 
zwifchen Xheilen, die man zuvor nicht aus einander gezogen hat; ſo tt: 
fcheint es dem unbewaffneten Auge nicht wie eine zellige, fonbern wi 
eine durchfichtige einförmige Elebrige Materie. Man wuͤrde ſich aber doh 
‚irren, wenn man biefe Materie. wirklich für fo einförmig halten, und wit 
Borden?) und C. F. Wolf?) mit einem balbflüffigen, dem Eiweiſt 
ober. dem Schleime ähnlichen Körper vergleichen wollte, ber, nur dadurh 
ein zelliges Anfehn erhielte, daß man in ihn wie in Seifen: Balk 
Luft bliefe oder ihn in Fäden und Blättchen zöge, oder wenn man glaubt 
daß die mit Fett erfüllten Raͤumchen des Zellgewebes nur dadurch is 


— 


1) Th. Bordeu, Recherches sur le fissu muqueux, Paris, 1767. 12. überf. Bin 
. und Leipzig, 1772. 8., und in Oeuvres de Bordeu, ed. Richerand. Paris, 1318 
- Vol. IE. p. 735. oo 
2) C. F. Wolf, in Nova Acta acad, se, imp. Petopot. Tom. VI. ad ann 
1788. Petropoli 1790. p. 259. Tom. VII, dd annum 41789. Petropoli 17%: 
p: 278. und auch in Tom. VIII. p. 269. ‘ 
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ftanden wären, daß dad in eine folche Halbflüffige Materie abgeſetzte Fett 
vermöge feiner Gohäfion bie Geftalt von Kügelchen angenommen und bie 
balbflüffige Materie aus einander gedrängt habe. 

Wolf führt für feine Meinung an, baß man in dem Zellgewebe, welches 
kein Fett enthalte, wenn es noch in feinem urfprüngfichen Zuftande fei, keine Zel⸗ 
fen, Blätter und Fäden erkenne, fondern nur eine einförmige durchſichtige Sub: 
ftanz bemerke, welche ſich in Fäden und Blätter ziehen laſſe, die aber wieder ver- 
\hinden, wenn man die aus einander gezogenen Theile, $& B. Fleiſchfaſern, wie: 
ter an einander legte, und in auderer Zahl, Geſtalt und Ordnung zum Vorſchein 
kamen, wenn man an einander grenzende Theile zum 2ten oder zum Seen Male aus 
einander zöge- Auch bemerke man, wenn bei dieſem Uuseinanderziehen mit Ger 
malt Luft in die zähe Mafle eindringe, welche nun Lufthlaſen bilde, bie ſich nad) 
Belieben nad) jeder Richtung weiter drücen, in Fleinere Luftblafen zextheilen, oder 
zuweilen wieder austreiben ließen, daß bei Säugethieren durch das Einblafen zus 
weiten Luftblaſen faft fo groß wie ein Hühnerei entftünden, die alfo größer waͤ— 
zen als die Zellen die viele Unatomen im Zelgewebe annähmen. Wolf erwähnt 
ferner, das Zellgewebe ſei ſo nachgiebig, daß, fich Faden deſſelben zu Faden von 
ter 10fadyen Länge ausdehnen Lieben, daß nicht nur die Luft und kropfbare Flüf⸗ 
ifeiten, die in dag Rellgeivebe gerieben den Weg durch daſſelbe Bien den entferne 
tten Stellen des Körpers fänden, fondern aud) fefte Körper, 3. D. bie Slinten- 
kugeln, welche ‚größer als die Bellen felbft wären, in dem Zeilgewebe fort rückten, 
fo daß man von ihnen nicht annehmen koͤnne, daB fie durch die Deffnungen, durch 
nelhe die- Zeilen unter einander zufammenhingen, aus einer Zelle in die andere 
gelangten. Die befannten Erfahrungen, nach welchen ein Lebendes. Thier unter 
defen Haut man Luft einblaſt, oder ein Menfch, in deſſen Zellgewebe durch eine 
tief in die Bruft gehende Wunde.bei dem Uthmen Luft eindringt, gang und gar 
afichmellen Lan, nach welchen ferner Blut, das in das Zellgewebe ergoffen wors 
den iſt, ſich durch feine Schwere im deinfelben zu den tieferen Stellen herabſenkt, 
nad) welchen endlich) Nadeln und aupere in das Bellgemebe gerathene fefte Körpet, 
oft zu fehr entfernten Orten durch das Zellgewebe fortgefdhoben werden, beuutzt 
Rolf als Beweismittel für feine Meinung, und fließt darans,. daß .fich das 
Yellgewebe wie. eine einförmige haibflüffige, dehnbare Subftanz verhalte, welches 
überall aus den Wege gedrängt werde, unter aıdern auch von dem aus den Ger 
füßen ausfchwigenden. ‚Sekte, das ins lebenden Körper Hatbflüflig ſei, wodurch die 
betannten Fettbläschen. entftünden. — u B 
. Allein ale diefedsründe beweifen. Woifs Meinung nicht. Deun wo Späte, 
die eine Flufſig keit in Zwiſchenraumen einfchließen, das Licht Fort auf dieſelbe 
Beife Drehen und veflecfiven als die eingeldhloffene Ftüffigteit ſelbſt, da. kann man 
nad) optifhhen Gefegen die Zellen uud. Zwifchenräume durch das AÄuge nicht er- 
ennen; das iſt g. auch im Glaskörper des Auges der Fall, deſſen Flüſſigkeit 
fh in Bellen die von einer dortſehung der Clashaut gebifdet zu werden ſcheinen, 
befunden, Vielmehr beweilen die von ihm Angerührten Exfcheinungen das Gegen 
theil. Niemand wird bei einge Elebrigen halbfüligen Materie, wie er fid die 
felbe auch immer Eünfkfich außereiten mag, die Exjcheinungen hexvorzubringen im 
Stande fein, die man ‚überall am ‚Dellgemebe lebt, — DB. daß, wenn er mit der 
Vincette etwas von, diejer Stüffigkeit in die Höhe hebt, ein Gewirr fich durch- 
tzeugender Fäden. und Blätter, und zwiſchen diefen befindliche Zwildhenräume zum 
Voridhein kamen. Das ift aber an dem Zeligewebe der Arterien der Fall, wo 
man noch obendrein bemerkt, daß die Fäden eine beftimmte Bildung haben, daß 
nämlich ‚die längeren Fäden mehr in der Säuge der Atterie und um fe herum 
verlaufen, die. kurgeren dagegen mehr in, ber Nichkung ihrer Dicke liegen. Die 
Fiden und Bidttchen fiegt man auch an dem, Zellgewebe tebender Menfchen am 
Hodenſacke bei der Dpeyation eines Leiftenbruchs, mo aber das Bellgewehe mehr 
Blätter bildet. - Chen h Teicht erkenut may, endlich den Bau im Zeligemebe 
swifchen den Muskeln und unter der Kauf. Auch die Luft, würde nicht fo Teicht 
wilden dem Zeilgewebe Wege finden, wenn diefe Wege nicht ſchon Fa den 
auf einander liegenden Faͤden und Bläftern, die ſich Leicht ‚in.die Hähe. heben iaß 
fen, vorbereitet wären, und ein-Luftgelhwusft,-emphysema, des Selgemebes, in- 
dem man fie drückt, wide dad bekannte Enißernne Oeräufch ‚nicht -heruorbringen, 
durch das man fie von andern Gefchavülften zu «untericheiden ſucht, wenn das —* 
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ewebe nur ein hafkyläffiger Stoff wäre. Der von Wolf angeführte Uufan 
der, daß bie Luft, wenn 2 Fieiſchbundel aus einander gezot — mit ei 
niger Gewalt in das zwilchen den Fleiſchbundeln befindliche Zeilgewebe eindrinar 
beweift vielmehr, daß Yen urfprüngii Blätter und Fäden im —S gebik: 
det find, denn wäre die geifden den Fleiſchbundein befindliche Materie einförmig 
und halbflüffig ; fo Fönnte Ge in ihr durch mehrmaliges Auseinanderzichen 
und Aneinanderbrücen ber Wleiihbündel etwas Luft fangen, miemals mürde fe 
aber anfangs oder bei wiederholten Verſuchen mit siniger Gewatt in das Inner 
der Seafg eit eindringen, denn die eindringende Luft kann eine ſolche Ftüfigtet, 
die überall in gleichem Grade anffebt, nur im Ganzen fortdrängen. m aber 
wiſchen 2 Sleifchbündeln ſchon gebildete Lamellen und Fäden vorhanden find, di 
Aber einander fiegen, fo entfernen fich diefelben von einander indem die Mustek 
bündel aus einander aeinaen werben, und fangen die Luft in die entſtehenden In 
fchenräume ein. Es geſchieht dann in benZwilchenräumen zwifhen den Blätthen 
diefefbe Einfaugung der Luft im Einzelnen, welche außerdem in dem großen Zmi 
chenzaume zwiſchen den von einander abgezogenen Bleifhbündeln im Ganzen ftatt 
det. 
Nody mehr aber wird Wolfs Anſicht durch forgfättige Unterfuchungen übe 
das Fett widerlegt. Das Fett, liegt in größeren ducchfichtigen Blafen vom une: 
gelmäßiger Geflalt, die eine ae tleinerer und Eleinerer Blafen von gleih 
falls untegelmäßiger Geftalt einfhließen, in welchen endlich Beine Bläschen (©. 
144.) liegen, die alle ziemlich von derfelben Größe und zugleich ſehr rund fin. 
Die Zwilchenräume zwifchen den Fetthlaſen und Gettbiadchen ſcheint eine weicht 
durchſichtige einförmige Materie zu erfüllen. J 
Rach Janffen und nad Bectardi), dringen Luft und Waſſer, bie in 
das Bellgewebe gefreten find, nicht in die Fettbfafen ein, und vermifchen fich all 
nichE mit dem Wette derfeiben, denn die Fettblafen find ringsum gefchlofen 
Zellen und unterjcheiden ſich dadurch von dem Bellen des übrigen Zeilgewebes De 
ber dringt auch Bdafier in der feucht umd Luft in der Windſucht mur um die 
feinen Settblafen herum, fo daß fie iolirt werben. Ungeachtet das Yett bi 
der Wärme des lebenden Körpers BE p ringe es doch micht im Ah 
gewebe weiter, ſelbſt wenn es wie im li beim Siten fehr gedrüdt wird, 
wohl aber ſentt ſich Wafler, wenn es in das Zeilgewede ergoffen worden, durh 
feine Schwere zu den tiefften Stellen herab, und Tahe fidy auch durch einen äuße 
ven Druc fortdrüden. Selbſt wenn man Bellgewebe, das Fett einichlieht, nad 
Beclard bis zu 40° des hunderttheifigen Thermometers erwärmt, fo dab Mi 
Ei vollſtandig Müfig wird, läßt_jic das Fett doch nicht aus einer unverlesten 
laſe in die andere treiben, aber es fließt augenblictfich aug einer verlegten Blaſe au. 
Aus allen diefen Verfuchen erhellt, daß das Fett in hautigen Selten einge 
ſchloſſen ift, die zwar einen geringen, aber doch einigen Grad von Be, und 
Undurchbrimglichkeit befigen, und Das abfondernde Organ Des Ketten ind. Die rt 
der Entftehung der das Fett enthaltenden Räumchen des Zeilgewebes, wie ft 
Wolf wahrfcheintich zu machen fucht, ift nicht die einzige weiche man ſich den: 
ten Bann. Auch die Knochen fchließen ſolche Räumchen ein, welche dett entfal: 
ten, und, hier werden fie vielmehr durch eine nauffaugumg Der früher le 
Knorpelmiaterie gebildet, bie anfangs die Grundlage der Knochen bitdete. Ven 
den ort, hen Bemerkungen bleibt affo-num fo vief' wahr, als bereit ot 
in die Bejchreibung des Sellgemebes aufgenonnmen worden if 
Durch bie Betrachtung des Seilgewebes mit Fehr vergrößernder 
Mikroffopen lernt man nicht ſowohl das Zeltgemebe, als vielmehr die Theile 
nes Stüces einer einzigen Zelle Eennen, und zwar vorzüglich den einfachen durdhlic: 
tigen, dehnbaren, ungerormten Stoff, der (7 im Zellgewebe in größerer Menat 
als in andern Geweben befindet, und der unter dem Namen formlofe Mater 
ſchon (S. 171.) erwähnt worden ifl. J 
Diefer Stoff kommt, nad) Home und Bauer), auch zwiſchen den Rüge: 
hen vor, welche einen großen Theil der Nervenfubftanz ausmachen, und die dunh 





ij Janssen, von dem thierischen Fette, iaderſ. Halle, 1786. p. 57. 8. %. Br 
elard, Ueberfiht der menern Sutdeckungen in der Anatomie umd Pmfilogie, ab 
fegt von Eermtti. Leipsig, 1825. ©. 27. . 

2) Home-nnd Bauer, in Phil. Transact: seßı. P. I. Pl. 2. 
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ihn unter einander verbunden werben‘, und folglich an einer Stelle, von ber man 
annimmt, daß fie Bein Zellgewebe enthalke. Er ift daſelbſt im friſchen Zuftande 
wegen feiner volfeommenen Durchſichtigkeit nicht fihtbar, (ſiehe Tab. I. Fig. 3, 
wo, nach Bauer, die 400mal in urdhmefler vergrößerte Gehirnſubſtanz abgebit- 
det ift) wird es aber beim Trocknen (Tab. I Fig. 29.), und it im Falten Wafler 
auflöslich. ©. R. Treviranns!) hat das Zellgewebe zwifchen den Fleifchfafern 
des Schenkelmuskels eines Kalbes mikroſtopiſch unterfucht. Die Materie defiel- 
ben glich der Eonfiftenz nad) dem Schleime, und dehnte ſich durd Ziehen erft in 
eine Haut und endlich in Fäden aus, die mit äußerſt Fleinen Kügelchen unter: 
menge waren. Tab. L Fig. 15. ſtellt daſſelbe nach ihm bei einer 300 maligen 
Vergrößerung des D cchmeifers, der ftärkflen Vergrößerung die Treviranus 
damals anwendete, dar. Es zeigen fid, eine Menge höchſt zarter, durchſichtiger, 
wafferhelfer, etwas gefchlängelter Eplinder, die Zreviranus ehemals für urs 
hprünglich vorhandene Elementarcylinder hielt, von denen er aber jet (fiehe ©. 136.) 
vermuthet, daß fie erſt durch das Auseinanderziehen einer dem Schleime ähnlis 
hen Subftanz entflanden wären. Mit ihnen untermengt flieht man kleine Kuͤgel⸗ 
hen von perfähiebener Größe. In der weichen durchfichtigen Materie der Fang⸗ 
arme der grünen Armpolypen, welche manche für einen dem Bellgewebe ähnlichen 
Stoff halten, fand Treviranus bei farfer Vergrößerung nur Kügeldyen von 
einem verſchiedenen Durchmeffer, Tab. 1. Fig. 16. Auch die Materie, aus der 
ih bei Embryonen die verfchiedenen Organe entwickeln, ſehen viele, wiewohl nicht 
mit Recht, als einerlei mit der Materie des Zellgewebes an; denn fie beſteht aus 
großen dicht an einander liegenden Kügelchen, und ſcheint eher dem Faſerſtoffe 
ähnlich zu fein, der von entzündeten Theilen ausgefchwist wird. Seiler?) nennt 
diefe Bildungsmaterie Urthierſtoff. Tab. I. Fig. 17. ſtellt diefe Bildungs 
materie von einem 8 Wochen alten menfchlichen Embryo A8mal im Durchmeſſer 
vergrößert dar, an der Stelle, an welcher fich fpäter die Bruſtmuskeln entwideln. 
Hier fieht man Kügelchen von gleicher Größe und dicht an einander gereiht. Hier 
find alfo die Kügelchen fehr viel größer und zahlreicher ald in dem Zellgewebe des 
Erwachlenen. Die dunklen Streifen bei a zeigen die in der Bildung begriffenen 
Feiſchfaſern an. Fig. 18. zeigt, nad) Seiler, ſolche Bildungsmaterie_von der 
Nierengegend eines 7 Wochen alten menfchlichen Embryo in derfelben Vergröße⸗ 
tung; Fig, 19. flelit die Bildungsmaterie aus einem 8 Stunden ang bebrüteten 
Hühnerei bei 34 maliger Vergrößerung des Durchmeſſers dar. Hier find alfo die 
Kügelchen noch viel größer. Fig. 2%. ift Bildungsfloff von der vorderen Gliedmaße 
eines 1% Zoll Langen Schaafsembryo, von Carus zu dem Seilerfhen Werte 
bei einer AB maligen Dergrößerung des Zurchweſſers „gegeichnet, Der dunkle Theil 
if ein Stück von der Emorpligen peiche. Da die Dildungsmaterie folglidy aus 
jahlreicheren und größeren Ki gelcen als das Zellgewebe Zuiemmengefest ift, und 
alſo wohl nicht für Zellgewebe gehalten werden darf, fo ift der Satz, daß 

alle Theile aus Zellgewebe bildeten, noch nicht erwiefen. ang andert ſtellt M. 
Edwards das Zellgewebe vom Menfchen ®), Fig. 21., und vom Rinde , Fig. 22. 
bei einer 300 maligen Vergrößerung des Durchmeflers dar. Hier beſteht ed ans 
kurzen Faſern, die felbft aus Reihen von Kügelchen gulemmengefe t find, welche 
ungefähr zoo Millimeter im Durchmefler haben. Die großen Kügelchen bei b 
fellen Fettbläschen vor. 

Auch ich fabe durch das Mikroffop ungefähr wie Trevira nus an dem Sell. 
grnehe, das fich zwifchen der Bindehaut und weißen Haut des menfchlichen Auges 
fand, eine durchſichtige, fich in waſſerhelle Fäden auseinander ziehende Materie, 
welcher hier und da Kuͤgelchen beigemengt waren. Die Faden Fönnen bei einer 
gewiſſen Beleuchtung das leicht täuſchende Anfehn von Reihen von Kugeln an- 
nehmen, wie fie Edwards abbildet, und find nicht für einerlei mit den gewun⸗ 





1) Zreviramus, vermiſchte Schriften. Göttingen, 1816. 4. Tab. XIV. Fig. 74. 
Tab. XV. Fig. 83. 

2, Seiler, Raturiehre des Menſchen, mit Bemerkungen aus der vergleichenden Anato: 
mie fir Kunſtler und Kunſtfreunde. Dresden und Leipjig, 1826. Tab. I. Fig. 6. 
5.4.7. . 

3) H. Milne Edwards, Mein. sur la siructure elemenlaire des principaux tissus 
organiques; à Parin, 1823. Pl. I. Nr. ı. 

*) Ann, des sc. naturelles, Dec. 1826. Pl. 50. Fig. 12. 
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denen Eplindern zu halten, welche Fontana’) vermöge einer optiſchen Taͤuſchung 
überall fahe, und welche Fig. 14. nach Im und bei einer mehr als 700maligen 
Vergrößerung des Durchme ers dargeſtellt ſind. 


Diefen durch das Mikroſkop ersennbaren Beſtandtheil ſcheinen die 
meiſten Schriftſteller, welche Wolfs Anſichten über das Zellgewebe kei: 
ſtimmen, vorzüglich im Sinne zu haben; wohin Rudolphi, ©. 8. 
Treviranus, 3. F. Medel, F Cloquet und Heufinger gehe 
ren ; und von dieſem Beftandtheile fcheint auch allerdings alled dad zu 
zu gelten, was Wolf von dem Zellgewebe behauptet. - 


Eine hemifche Unterſuchung des Zellgewebes fehlt bis jetzt 
Bichat?) hat hierüber einige gelegentliche Beobachtungen gemacht. In 


kaltem Waſſer ift ed unauflöslih; aber wenn ed lange darin gekodt 
wird, fo löft es fich großentheild auf und gibt viel Leim ber, was ki 
dem Eimeißftoffe, Saferftoffe, bei den gelben Zafern der Arterien nidt 


ber Fall iſt. Indeſſen dauert e8 lange, ehe dieſe Auflöfung geſchieht; 


wie man daraus ſieht, daß fich das Fett fo lange in feinen Zellen er: 
halt, während man es kocht, und daß man im Zleifche, das fchon lange 
gekocht worden ift, noch Bellgewebe zwifchen den Fleiſchbuͤndeln finde. 
In heißem Waffer fchrumpft es zufammen, wird dabei durchfichtiger und 
‚gerinnt nicht dadurch wie Eiweiß. Eben fo widerſteht e8 der Zaulnik 
fehr lange, wenn es allein, ohne mit andern leicht faulenden Theilen 
in Berührung zu fein, im Waſſer liegt. Nah Bichat zerflieht 6 


unter diefen Umftänden fo gar fpäter ald Sehnenfafern, die doch vr 


Faͤulniß fehr widerfiehen Nach Bichat fhien das eine Arterie umge: 
bende Bellgemebe, nachdem es bei der Temperatur des Kellers 3 Monate 
hindurch in Waſſer gelegen hatte, und das einen Nerven umgebende Zel— 
gewebe, nachdem g8 6 Monate lang in einem Glafe voll Waſſer aufbe⸗ 
wahrt worden war, feine Veränderung erlitten zu haben. Das Bafkı 
wird von dem Zellgewebe eingefogen, welched dadurch anſchwillt und da‘ 
Maffer durchſickern läßt. Bei dem Trocknen nimmt ed fehr am Um: 
fange ab, denn es enthält fehr viel Waffer, es wird aber dabei nidt 
gelblich, wie die Sehnenfafern. Im geräucherten Schweinefleifche, m 
die brenzliche Effigfaure die Fleifchfafern fo verändert hat, daß fie fid 
im Speichel bei dem Kauen aufzulöfen fcheinen, widerſteht das Zellge 
webe diefer Auflöfung ganzlich; auch feheint das Zellgewebe, nad Bi 
hat, überhaupt im Magenfafte wenig auflöslich zu fein. 

Die Lebendeigenfhaften des Zell gewebes anlangend, ſo 
ift ed ed nach Haller), Schobinger und Zimmermann, im ge 


1) Fontana, sur le venin de la vipere. Tab. V. Fig. 9. 
2) Bichat, Allgemeine Anatomie. Th. I. p. 145. 
5) Novi Comment. soc. reg. sc. Gotting. T. III. p. 25. 


und Lebenseigenfchaften des Zellgewebes. 230 


funden Buftande völlig unempfindlid. Man kann es, nah Bi- 
hat, bei lebenden Zhieren und Menfchen durchfchneiben , in verfchiedes 
nen Richtungen zerren, und durch Luft. ausdehnen, ohne Schmerzen zu 
erregen, voraudgefeßt, daß die durch das Zellgewebe verlaufenden Nerven 
nicht ‚verlegt werden. Nur dad Bellgewebe, welches dad Knochenmark 
einſchließt, ſcheint, ob man in ihm gleich Feine Nerven mit Augen fieht, 
nach den Verfuchen von Duverney, bei einer mechanifchen Verlegung 
empfindlich zu fein, wenn man es reizt, nachdem der Schmerz der Ope⸗ 
ration verſhwunden ift, durch die man zu dem Knochenmarke dringt. 
Benn das Zellgemebe aber entzündet ift, fo fann man in ihm die leb- 
bafteften Schmerzen haben. 

Wenn dad Zellgewebe ja eine Lebensbewegung hät, die von ber 


feiner Gefäße verfchieden ift, fo ift fie Doch wenigſtens noch nicht erwiefen. 
Hebenftreitt) nahm in ihm ein Vermögen fich durch eine lebendige Kraft aus: 
zudehnen an, und Teitete vom diejev das vermehrte Zuftrömen von Blut zu einzel: 
nen Theifen her, und bezog auch das vollere Anfehn eines Menfchen, das fich oft 
fhnell, 3. B. nach einer Saamenaugleerung verliert, auf eine ſolche Erpanfion 
des Zellgewebes, die er turgor vilalis nannte. Indeſſen iſt ed noch zweifelhaft, 
n wie fern diefe Eigenfchaft von dem lebendigen Bewegungsvermögen der Ge: 
übe herrührt, umd in wie fern eine vermehrte Aushauchung und eine vermehrte 
Värme diefe Ausdehnung des Zellgewebes bewirken kann. An der Haut des Ho⸗ 
denſackes, die man dartos nennt, und an der äußeren Haut der Gefäße, nimmt 
nan ebenfalls das Vermögen einer Tebendigen Iufammenziehung wahr, die durch 
Ne Kälte oder dach die Berührung der Luft und durch mancherlei andere Um⸗ 
Rinde, aber nie Durch, den Willen erregt werden kann. Allein von diefen Häuten 
ft doch noch nicht bewielen, daß fie nur aus Zellgeweben beftehen. Nach den 
Lerfuchen von Haller und deffen Schillern entbehrt das Zellgewebe ein leben: 
ges Bewegungsvermögen ganz. , 

Dagegen gehen die Kebensthätigkeiten, weldhe zum Zwecke 


er Bildung, der Ernährung, der Heilung, der Wieder: 
Tjeugung, der Abfonderung von Säften, und der Auffaus 
jung im menfchlichen Körper ftatt finden, in dem Zellgemebe weit ra= 


ber vor fich, als in allen andern weiß ausfehenden Geweben. Bald ver- 
tchrt fi) das Fett, das in ihm gbgefondert wird, zu unfänglichen Maffen; bald 
erihwindet es wieder faft ganz, wenn ed dem Körper an Nahrungsfloff gebricht, 
der in Krankheiten, indem ed dann wieder aufgefogen und dem Blute ald Nahs 
ingöftoff zugeführt wird, und bleibt nur an denjenigen Orten übrig, wo es, wie 
ı der Augenhöhle, eine für den Körper wichtige Verrichtung hat. Auf diefe 
deiſe kann ſich das ein oder mehrere Querfinger die mit Fett angefüllte Netz 
ein zum Zerblafen dünnes durchfichtiges Häufchen verwandeln. Umgefehrt ver: 
ilt e8 fi) mit dem in dag Zellgewebe abgefesten Serum. In vielen Krankhei— 
n, durch welche die Ernährung gehindert wird, vornehmlich wenn wichtige Ein- 
Weide eine Zerftörung erlitten haben, füllen fich die Bwifchenräume des Zellge⸗ 
ebes mit Waſſer, fo daß eine Wafferfucht des Zellgewebes entfteht, bei der der 
örper oft unförmlich aufgetrieben wird. Auch hier trift die krankhafte Veran- 
rung der im Zellgewebe eingefchloffenen Flüſſigkeit nicht alles Zellgewebe in gleis 
em Grade. Organe, deren Verrichtungen durch eine ſolche Anſammlung von 
zaſſer vorzuglich geftört werden mürde, wie die Därme, die Gefäße, die Lun— 


) Hebenstrei', Doctrinae physiologicae de turgore vilali Irevis exposiltio. Lip- 
'siae, 1795. 4. P. 1 — 21, 
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gen, die Leber und andere brüfige Organe, auch die Augen und innen Ohrhöh 
fen, bleiben bei der gewöhnlichen Zellgewebeswaſſerſucht meiſteus vom Waſſer frei; 
ferner wird auch in den Fettzellen Fein Waſſer gefunden, das fich mit dem fette 
vermengt hätte, dagegen erfüllt das Waſſer bei den Muskeln felbft das in ihren 
ame gelegeue Zellgewebe. Eine foldye ſchnelle Abivechielung bes Umfangs durd 
bfonderung und Aufſaugung erleidet Fein anderer Theil des Körpers. 


Das Zellgewebe, welches fich zwiſchen die kleinſten organifchen Theil 
hineinerſtreckt und fie umgiebt, ift der Träger der thierifchen Feuchtigkeit, 
aus welcher die zu ernährenden Theile neue Subflanzen an fich ziehen, 
und zu welcher die aus ihnen bei ihrer Ernährung auötretenden Sub: 
ftanzen übergehen. Bei Krankheiten der im Zellgewebe eingehüllten Hei: 
nen Theile veräntert fich alfo dieſe Fluͤſſigkeit im Zellgewebe auf ein 
ähnliche Weife der Menge und Beichaffenheit nach, als fid; der an de 
- Oberfläche ded ganzen Körpers ausgeftoßene Schweiß, Athem, Schein, 
Urin u. fi w. in den Krankheiten ded ganzen Körpers verändert. Ob 
man gleich Flüffigkeiten die man in die Blutgefäße einfprigt, auch ohne 
eine fichtbare Zerreißung in das Zellgewebe durchſchwitzen fieht, und man 
durch fortwährendes langſames Einfprigen von lauwarmen Waſſer in dit 
Adern in Reichnamen eine Fünftliche Waſſerſucht des Zellgewebes erregen 
kann, fo fieht man doch feine aus den Gefäßen in das Zellgemebe ge 
henden Deffnungen. Diefe Oeffnungen an den aushauchenden Gefühn 
muͤſſen aber auch fehr klein fein, denn Faͤrbeſtoffe, wenn fie noch fo fin 
in der eingefpristen Flüffigfeit zertheilt, aber nicht wirklich aufgelöft fin. 
werden bierbei in ven Adern zurüdgelafien. 


Das Zelfgewebe entzündet ſich fehr leicht. Der milde gelbe, Eiter, welht 
fich bei Eiterungen fo häufig erzeugt, fcheint im Bellgewebe bereitet zu wert: 
der Eiter. vieler andern Theile hingegen, 3. B. der Kuochen und der Musten 
fieht, wenn er auch _möglichft gut iſt, Mmißfarbi er aus. Die rochen' Zleilhwir: 
chen, durch welche ſich Wunden, bei denen ein Verluſt an Subftanz ftatt gefun 
den hat, ausfüllen, beftehen aus einer dem Zellgewebe ähnlichen Subftan, dr 
bad nach ihrer Entftehung äußert gefäßreich auslicht, nach und nach aber, I 
dem die zahlreichen Gefäße Fein vothe Blut mehr aufnehmen, diefes Anſehn tet 
liert. Wenn man diefe Bildung ded Bellgewebes in Wunden berückfichtigt, inden 
man Theile betrachtet, deren Adern, als die Theile in der Heilung begriffen wi 
ren, fein mit gefärbter Wachsmaſſe ausgelprist worden find, fo überzeugt mat 
ſich, daß das Zellgewebe, das fpäter ein ieht einförmiges Anſehn erhält, fe 
einfacher halbflüffiger Schleim ift, als Wolf geglaubt hat. In fehr vielen hr 
fen, 3. B. in den Muskeln, füllen fih die Wunden nur mit Zelfgemebe au. 
Auch krankhafte neu entftandene Gefchwürfte und Auswüchfeibeftehen vornehmlich 
aus Zellgewebe. 


Da das Zellgewebe die meiften Zwiſchenraͤume zwifchen den Organ 
des Körpers ausfüllt, die größeren Organe aber, wie die Muskeln un 
die Drüfen, eine Sammlung von Heinen Organen find: fo umgiebt © 
nicht allein viele größeren Organe äußerlich, fondern dringt auch zwi⸗ 
fchen ihre Theile ein, vornehmlich wo die Theile fähig fein müffen, id 
einzeln zu bewegen , fi auözudehnen, und ſich zu verkürzen oder fih 
zu verengern. Die verfchiedenen Abtheilungen des äußeren Zellgewe⸗ 
be3 hängen jeboch meiftens genauer unter einander zufammen, als das 
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äußere und das innere Bellgewebe eined und deſſelben Theiles, indem das 
Iestere nicht fo ausbehnbar ift, ald daS erftere. Bei Organen, welche 
nicht von einer befonderen Haut eingehüllt find, geht indeſſen auch das 
äußere Zellgewebe allmähliger in das innere Zellgemebe über; z. B. bei 
ven Muskeln, bei den Sehnen, beiden Speichelvrüfen und Milchbrüfen 
der Bruft, wo es in die größeren Bmwifchenräume der größeren Abthei⸗ 
lungen und von da allmählig in die Zwiſchenraͤume ber Eleineren Abtheis 
lungen einbringt. Hingegen an heilen, welche, wie die Lungen, bie 
Leber, die Milz, die Nieren, der Augapfel und andere Zheile, mit einer 
eigenthümlichen Haut überzogen find, hängt das dußere Zellgewebe nicht 
fo offen mit dem innern zufammen; fonbern vorzüglich an der Stelle, 
wo die Gefäße in diefe Organe eindringen. Am geringften ift biefer 
Aufammenhang da, wo das innere Zellgewebe in fehr geringer Menge 
vorhanden ift, wie in den Knochen und Knorpeln, in welcen bie Theile 
mehr unbeweglich unter einander verbunden ſind. 

In manchen Organen macht das Zellgewebe einen ſo großen Theil 
aus, daß man ſagen kann, daß ſie faſt aus ihm allein beſtehen. 
Dieſes iſt bei den Scheiden der Nerven, bei der aͤußeren Haut der Ge⸗ 
ſaͤße und bei den ſeroͤſen Haͤuten der Fall. Die Bauchhaut hat, auch 
wenn fie nicht vorher in Waſſer eingeweicht worden iſt, nach G. R.Tre⸗ 
viran us1), unter dem Mikroſkope dad Anſehn des Zellgewebes. In⸗ 
deſen widerſtehen die ſeroͤſen Haͤute den in ihrer Hoͤhle enthaltenen Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten und werden von ihnen fo lange das Leben dauert nicht durch⸗ 
deungen, und lockern fich auch, ob fie gleich mit ihnen in Berührung find, 
niht auf; da hingegen. dad Zellgemebe Säfte aller Art leicht einfaugt 
und durch fich hindurch laßt, indem es zugleich auffchwilt, woraus man 
vermuthen kann, daß ihre glatte durchfichtige Oberfläche außer dem Zell 
gewebe eine andere thierifcye Subftanz enthalte. Die Subflanz der Les 
derhaut fcheint dem Bellgewebe fehr ahnlich zu fein, und ihre Verſchie⸗ 
denheit von ihm rührt vieleicht nur von den zahlreichen Beinen Gefäßen 
ber, die fie einfchließt. Die Knochenhaut und einige andere fehnige 
Häute find als Häute anzufehen, die aus vielem Zellgewebe beftehen, 
in welhem an manchen Orten zahlreiche, an andern nur weniger zahle 
rihe Sehnenfafern und Blutgefäße liegen. Das Zellgewebe geht an 
mehreren Stellen allmählig in Haͤute über, indem es dadurch, daß es 
jahlreichere Gefäße einfchließt, oder durch andere Umftände fefter wird 
und andere Eigenfchaften erhält. Indeſſen fcheint Haller zu weit ges 
gangen zu fein, ber, weil fich durch bie Faͤulniß oder durch eine lange 
Einwäfferung faft alle Theile in eine ſchwammige weiche Diaterie aufld« 


1)G. R. Treuiranus, Vermischte Schriften. B. I. 1816. p. 131. 
Hildebrandt, Anatomie. I. 16 
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. fen, glaubt, alle heile des Koͤrpers enthielten nicht bloß, fondern ke: 
ftänden vielmehr gar aus Zellgemebe. Die Subflanzen der Knorpel und 
Knochen, die ded Gehirns und des Fleifches, der Sehnen und der gelben 
Arterienfafern, weichen indeſſen in ihren Eigenfchaften zu fehr vom Zell: 
gewebe ab, ald daß man fie nicht für befondere Subftanzen halten folk. 

Das Aufere Bellgerwebe, dad die Imifchenräume der größeren Theile 
ausfuͤllt, befteht entweder aus volllommen gefhloffenen Blaͤs— 
hen, deren Höhlen keine Gemeinſchaft unter einander ha: 
ben, wie dad Zellgemwebe, welches das Fett enthält: ober ed hat, 
wenn ed durch Auseinanderziehen fichtbar gemacht wird, Die Geflalt von 
unter einander communicirenden Räumkhen oder Zellen, 
die theils von Blättchen, theils von Zellgewebs faͤden be— 
grenzt zu werden fcheinen; und diefes iſt bei dem unter der Haut, zwi— 
fchen den Muskeln und an vielen andern Stellen gelegenen Zellgewebe 
der Fall: oder endlich, es fcheint, wenn es durch Auseinanderziehen 
fihtbar gemacht wird, nur aus Fäden zu beftehen, was bei dem del: 
gemebe im Umfange der Gefäße und der Audführungdgänge der Fall if. 
Dieſes letztere Zellgewebe zeichnet fih, nah Bichat, dadurch aus, da 
ed nicht fo leicht wie dad biättrige Zellgewebe von der Eiterung ergril: 
fen wird, denn Bichat fahe ben ureter und die Blutgefäße durch groß 
Eitergefchwäülfte Taufen, ohne daß ihre zeligen Häute von der Eiterung | 
ergriffen worden waren. 

Das Zellgewebe ift überall von einer feröfen Feuchtigkeit durchdrun 
gen, aber nicht an allen Stellen fehließt e8 Fett ein. Unter ber Haut 
des männlichen Gliedes und der Clitoris, des Hodenſackes, ber inner 
Schaamlipyen; ferner unter dem mit Haaren bewachfenen heile dr 
Haut am Kopfe, unter dee Haut der Nafe, der Ohren und ber Augen: 
lider; eben fo in der aͤußeren zelligen Haut der Blutgefäße und im It 
nern der Schäbelhöhle ; endlich im Innern vieler@ingeweide, z. B. du 
Lungen und der Milz, kommt daß freie. Fett nicht in einer in Betraht 
fommenden Menge vor. Auch im Gehirn befindet fich zwar eine nidt 
unbeträchtliche Menge Fett, welche chemifch gebunden ift; aber Feind 
wegs freied Bett. . 

Am reichlichſten findet es fih am den bier nicht mit aufgezählten 
Stellen unter der Haut verbreitet; vorzüglich aber um die Bruͤſte der 
Srauen herum. Ueberhaupt ift das unter der Haut befindliche Fett be 
Heinen Kindern und bei Frauen in viel größerer Menge vorhanden als 
bei Männern, und verfchafft ihren Gliedern die runbliche Form und den 
Brüften die ihnen eigenthumliche Geftalt. Auch in dem großen Nett 
im Gefröfe und um die Nieren; am Herzen, in der Nähe feiner großen 
Gefaͤßſtaͤmme; zwifchen den Säden, in denen dad Herz und die Lungen 








Fett im Zellgewebe. Nuten des Fettes. 243 


eingefchloffen find, befindet fich nicht fomohl bei Kindern, ald bei Men- 
(hen, die fehon ein mittlered und hohes Alter erreicht haben, Fett. Die⸗ 
ſes Fett ift an manchen diefer Stellen eine fchügende oder auch die Wärme 
zuſammenhaltende Dede; denn das Fett Iäßt die Wärme durch fich fehr 
ſchwer hindurch. An vielen Stellen trägt ed zur Entftehung der Form 
des Körperd, und dadurch zu feiner Verſchoͤnerung bei; an andern füllt 
es Zwifchenräume aus; überall aber ift es als ein aufbewahrter Nah⸗ 
rungöftoff zu betrachten, ber wieder eingefogen und in dad Blut zurüd: 


geführt werben fanı. Diefe Aufſaugung bemerkt man nicht nur bei Menfchen, 
die in Krankheiten oder bei unzureichender Nahrung und bei flarker Anftrengung 
abmagern; fondern auch und vorzüglich dentlich bei den in ihrer Verwandlung bes 
griftenen Inſecten, die zuvor durch vieles Sreflen eine große Menge Fett anges 
häuft hatten, das aber verſchwand, während fich in der Puppe, die Zeine Nah. 
rung mehr zu fich nimmt, die meiften Organe des Thieres neu bildeten. Auch bei 
ven im Winter fchlafenden Säugethieren verfchwindet das Fett, während fie fo 
lange Zeit hindurch Leine Nahrung zu fich nehmen, und doc, die fpäter zur Fort⸗ 
panzung dienenden Säfte abfondern. Nicht leicht verfchwindet das Fett 
ganz an den Fußſohlen und im Gefäße, wo es den auf einzelne Punkte 
gelhehenden Drud auf viele Punkte vertheilt, und dadurch defien nach⸗ 
theilige Wirkung vermindert. Niemald, auch bei der größten Abzehrung 
des Körperd, verfchwindet es aus den Augenhöhlen, wo eö den Augapfel 
rings umgiebt, und die Drehung des Augapfels um feine Are ohne 
ine Verruͤckkung deſſelben möglih macht. Für die durch die Löcher 
jwifchen den Wirbeln aus dem Ganale de3 Ruͤckgrates hervortretenven 
Rudenmarksnerven, und für die in den Zwiſchenraͤumen der Knochen 
verlaufenden und fich dafelbft verbreitenden Gefäße bildet es ein weiches 
Polfter, und füchert diefe Theile vor der nachtheiligen Erfchütterung, ber 
fie auögefegt wären, wenn fie mit biefen harten, bie erhaltenen Stöße 
heftig fortpflanzenden Theilen in unmittelbarer Berührung wären. Auch 
der Zwifchenraum, der durch die Außsfchneidung von Organen aus dem 
Körper entfteht , wird nicht felten vom Fette erfüllt. Dieſes gefchieht, 
nachdem die Milz audgefchnitten worden ift, an der Stelle, die fie vorher 
iinnahm; ja fogar an ber Stelle ded Hoden im Hodenfade, ber doch, fo 
lange die Hoden vorhanden find, niemals Zett enthält, erzeugt fich, nach 
Sanffen H, bei caflrirten Menfchen und auch bei den Rindern Fett, 
5 dem Hodenſacke eine Geftalt giebt, bei der man glauben follte, es 
viren noch Hoden in ihm vorhanden. Die Urfache, warum ſich das Fett 


ei caftrirten Menfchen, Säugethieren und Vögeln männlichen Geſchlechts vor⸗ 
üglich Leicht fehr vermehrt, ift noch nicht bekannt. Hülſenbuſch?) will auch 
ei verfchiedenen weiblichen Thieren Be in der Höhle des uterus angehäuft ges 
umden haben: indeilen hatte die Eaflration bei einem Mädchen, dem Pott >) 


I) Sanffen, Abhandlung vom thierifhen Bette. Halle, ‚1786. 8. G. 76. 
Hülsenbusch, Dissertatio de pinguedine. Lugduni Batavorum, 1728. p. 18. 


3) Potts Beobachtung fiehe angeführt in 3. 8. Medels Abhandlung über die Zwit- 
terbildung, in Beils Archiv für die Physiologie. B. XI. p. 263. seq. 


16* 





244 Zufammenfegende Gewebe. Fett im Zellgewebe. 


die aus dem Bauchringe vorgefallenen Cierflöde ausfchnitt, die entgegengeirt 
Wirkung; denn ungeachtet fie gefund blieb, ſchwand doc, ihr Bufen. Gie nur 
mag und musfulöfer, verlor ihre Menfteuation und nahm alſo einige ©: 
genichaften des männlichen Körpers an; fo wie umgekehrt der cafkrirte Mam t: 
nige Eigenfchaften des weiblichen Körpers, die größere Fettanfammlung unter te 
Haut, die Bartlofigteit und die Fähigkeit zur Discantſtimme, die er als Kin k 


ſaß, behätt und nocdy mehr bekommt. Nah Medel und Beclard fehlt hi 
Sett in der 1ften Hälfte des Lebens dem Embryo ganz. Es entwidelt fi 
zuerft im 5ten Monate unter der Haut in Bleinen einzeln liegenden Zul. 

Bei Menfchen, die mittelmäßig fett find, macht das Fett, mi 
Beclard, etwa den 20Oflen Theil ded Gewichtd des ganzen Kirn 
aus. Da das Fett leichter als Waſſer ift, fo kann ein Menich, ver ik 
fett iſt, leichter ald Wafler werden. Ein Staltenifcher Priefter, Parlı 
Moccia, der 200 Pfund wog, war um 30 Pfunde leichter ald un 
Waſſermenge, die denjelben Raum einnahm?t), und konnte daher nk 
im Wafler unterfinten. 

Das Fett (S. 80. 144.) ift eine gelbliche geruchlofe Materie m 
einem faden Geſchmacke, weder fauer noch alkalifch, bei der Waͤrme X 
lebenden Menfchen flüfjig, fo daß es aus verlegten Fettzellen aus 
Nach dem Tode ift es bei Fühler Temperatur halb feft, und zwar ki 
fefter, je mehr Stearine, deſto flüffiger je mehr Elaine e8 enthält. (8.81: 
Seine gelbliche Farbe verdankt das Fett einem in Waffer auflöslide 
Särbeftoffe, der fi) durch Auswafchen entfernen läßt. 

Malpighi glaubte anfangs befondere Drüfen für Die Abſondenn 
des Fetts gefunden zu haben, geftand aber in feinen nachgelaffenen Er 
ten felbft zu, daß er fie mehr vermuthet als beobachtet habe. Es mit 
auch eine ſolche Art der Abfonderung ded Fetted eine Ausnahme von ðx 
Regel gewefen fein; denn Feine einzige in gefchloffenen Höhlen ı= 
Zmwifchenräumen des Körpers enthaltene Subftanz wird durch Dris 
abgefondert. Vielmehr fcheint das Fett unmittelbar von den Blut 
fäßen durch unfichtbare Poren ausgehaucht zu werden; was um fo mi 
ſcheinlicher ift, da das geronnene Blut felbft Spuren von Fett zit’ 
(S. 80.) | 





I) Diefe Nadricht über Paolo Moccia fiche in Karstens Anleitung zur gene 
nützigen Kenntniss der Natur, $. 313, und Janſſens Abhandlung vom tim 
Fette. Kalle, 1786. ©. 8. | 

2) Das Zellgewebe, tela cellulosa, wurde von älteren Gchriftftellern corpus cribront 
genannt; bei Neuern hat es auch den Namen Schleimgemwebe, tela mucosa, "* 
es die Conſiſtenz des Schleims habe, erhalten. Da ed aber in feiner chemifden # 
fhafenheit nichts mit dem Schleime gemein hat, fo darf es weder mit ihm nah ® 
dem Gewebe der fchleimabfondernden Häute vermwechfelt werden. Bei manden Ch" 
ſtelſern Heißt es auch zuweilen Breiftoff, Urthierſtoff und Bildungsgemebe. Tie tr 
zyoist.iten Schriften über daffelbe find: 

Chruli August & Bergen, Programma de meınbrana cellulosa. Francokt 
aA \radrum, 1732; recus. in Haller; Disputationum selectarum. Vol. I 
Gettiraae, 1748. 4. p. 81. — Dav. Chr. Schobinger, De telae cellule 
’5 Jalızea corporis humani dignitate. Gottingae, 1738, — Fr. The” 





h 
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IV. Gewebe der allgemeinen Gefaͤßhaut. Tela vaso- 
sorum communis. 


Alle Gewebe bed Körpers, mit Ausnahme der einfachen Gewebe, ents 
jalten Röhren, welche Blut oder Säfte, die dem Blute ähnlich find, 
ühren, und bie fi wie die Wurzeln oder die Zweige eines Baums 


* 


Ergo in celluloso textu frequentius morbi et morborum mutationes? Parisiis, 
1749, 1757, 1788. — Haller, Elementa Physiologiae c. h. Lausannae, 1757. 
Lib. I. Sect. 2.; vermehrt in der Octavausgabe: De partium c. b. praecipua- 
rum fabrica et functionibus. Bern,, 1777”. — MW. Hunter, Remarks on the 
cellular meınbrane and sone of its diseases ; ın medical observations and in- 
quiries by a society of physicians in London, Vol. II. p. 26. — Th. de 
Bordeu, Recherches sur le tissu muqueux ou l’organe cellulaire etc. Paris, 
1767. 12.5 überfegt, Wien und Leipzig, 1772. Oduvres completes de Th. de 
Bordeu, publides par le chevalier Richerand. Paris, 1818. Vol. II. p. 735. 
— J. Abadie, Diss. de corpore cribroso Hippocratis seu de textu mucoso 
Borderii. Monsp. 1774. 4. — Gallandat, Men. sur la methode singuliere 
de guerir plusieures maladies par l’emphyseme; in Rozier, Journ. de Physi- 
que. Vol. IV. p. 229. — Leipoldt, Diss. de ınorbis telae cellulosae. Er- 
langae, 1782. C. P. Wolff, in Nova acta academiae scientiarum imperialis 
Petropolitanae. Tom. VI. ad annum 17898. Petropoli, 1790. p. 259. VII. 
p. 278. VIII. p. 2699. — DM. Detten, Beitrag au der Verrichtung des Zell 
gewebes. Münſter, 1800. — X. Bichat, Anatoßie generale. Paris 1801. 
Vol. I, Allgemeine Anatomie, überfegt von C. H. Pfaff. Leipzig, 1802. Th. I. 
pP. 93. — Rudolphi, Anatomie der Pflanzen, Berlin 1807. — Lucae, 
Anatomisch -physiologische Bemerkungen über den Zellstoff. Annalen der , 
Wetterauer Gesellschaft für die Naturkunde, B. 1], 1810. p. 232. — 8 
5. Meckel, Handbuch der menfchlichen Angtomie. B. I. Halle, 1815. ©. 116. — 
G. R. Treviranus, Ueber die organischen Elemente des thierischen Körpers; 
in defien verinischten Schriften, B. I, Göttingen, 1816. 4. p. 117. — Mas- 
tagni, Prodrome della grande anatomia. Firenze, 1819. — Hülsenbusch, 
Diss. de pinguedine et membranae cellulosae fabrica. L. B. 1728. — Jules 
Cloquet, Anatomie de l’homme. Paris, 1820. Cah. I. p. 3. — C.F. Heu- 
singer, Systeın der Histologie. Th. I. p. ı21. — P. 4. Beclard, Eleınens 
W’Anatomie generale,. Paris, 1823. 8. p. 133. - 

Ueber dad Fett fiehe auger W. Hunter, Wolff und Mascagni noch 
Marc. Malpighi, Exercit. de omento, pinguedinse et adiposis ductibus. — 
Duverney, De la structure et du sentiment de la moelle; in Mem. de l'Acad. 
des sc. de Paris, 1700. — Hwunauld, Sur la graisse ; ebendafelbft, 1732. — 
Perrault, Essays de Physique. Tom, III. p. 294. — Lorry, Sur la graisse 
dans le corps humain ; in Mém. de la soc, roy. de inedecine, 1779; überfegt 
von Lindemann. Berlin, 1797. — W. X. Janssen, Pinguedinis animalis 
consideratio physiologica et pathologiea. Lugd. Bat. 1784; überfegt von Jo⸗ 
nas. Sale 1786. 8. — Henr. Christ. Theod. Reuseing, De pinguedine 
sana et morbosa. Chevreul, in Ann. de chimie, Tom. LXXXVII. XCIV. 
und XCV.; ferner in Ann. de chimie et de physique. Tom. II. VI. VII 
— 0. B. Kühn, De pinguedine imprimis humana. Lipsiae, 1825. 4 — 
Raspail, im Repertoire generale A’Anatomie et de Physiologie. Tom. III. P. 
II. 1827. p. 299.3; überfegt in C, F. Heusingers Zeitschrift für die organi- 
sche Physik. Eisenach, 1827. p. 372. — P. 4. Beclard, additions & 
Vanatomie generale de Kav. Bichat. Paris, 1821. 8.; überfest von Ludw. 
Cerutti. Leipzig, 18235. S. 22. — C. H. E. Allmer, Diss. sistens disquis. 
anatomicam pinguedinis animalis. Jenae, 1823. — Ueber Färbeftoffe und Zell⸗ 
gewebe ſiehe C. F. Heusinger, physiologisch- pathologische Untersuchungen. 
Heft ı. Eisenach, 1823. 8. oder Untersuchungen über die anomale Höhlen- 
und Piginent- Bildung in dem inenschlichen Körper. 
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die aus dem Bauchringe vorgefallenen Eierflöde ausichnitt, die entgegengefeht: 
Wirkung; denn ungeachtet fie gefund blieb, ſchwand doch ihr Bufen. Sie wurd 
magerer und musfulöfer, verlor ihre Menftruation und nahm alfo einige Ei: 
genfchaften des männlichen Körpers an; fo wie umgekehrt der caflrirte Mann ci: 
nige Eigenfchaften des weiblichen Körpers, die größere Fettanſammlung unter der 
Haut, die Bartlofigkeit und die Fähigkeit zur Discantſtimme, die er als Kind bes 


ſaß, behätt und noch mehr befommt. Nah Medel und Beclard fehlt das 
Sett in der 1ften Hälfte des Lebens dem Embryo ganz. Es entwidelt ſich 
zuerft im 5ten Monate unter der Haut in kleinen einzeln liegenden Zellen. 

Bei Menfchen, die mittelmäßig fett find, macht das Fett, nad 
Beclard, etwa den 20ſten Theil des Gewichtd des ganzen Körper: 
aus. Da das Fett leichter als Waſſer ift, fo kann ein Menfch, der fehr 
fett iſt, leichter ald Wafler werden. Ein Stalienifcher Priefter, Paolo 
Moccia, der 200 Pfund wog, war um 30 Pfunde leichter als eine 
Waſſermenge, die denjelben Raum einnahm!), und Eonnte daher nicht 
im Waſſer unterfinten. 

Das Fett (S. 80. 144.) iſt eine gelbliche geruchlofe Materie von 
einem faden Gefchmade, weder fauer noch alfalifch, bei ber Wärme dei 
lebenden Menfchen flüffig, fo daß es aus verlegten Fettzellen ausläuft. 
Nach dem Tode ift eö bei kühler Temperatur halb feft, und zwar befo 
fefter, je mehr Stearine, befto fluffiger je mehr Elaine ed enthält. (S. 81.) 
Seine gelbliche Farbe verdankt das Fett einem in Waſſer aufloͤslichen 
Särbeftoffe, der ſich durch Auswafchen entfernen läßt. 

Malpighi glaubte anfangs befondere Drüfen für die Abſonderung 
des Fetts gefunden zu haben, geftand aber in feinen nachgelaflenen Wer: 
ten felbft zu, daß er fie mehr vermuthet ald beobachtet habe. Es würd 
auch eine folche Art der Abfonderung des Fettes eine Ausnahme von der 
Regel gewefen fein; denn Feine einzige in gefchloffenen Höhlen und 
Zwifchenräumen des Körperd enthaltene Subftanz wird durch Druͤſen 
abgefondert. Vielmehr fcheint das Fett unmittelbar von den Blutge 
faͤßen durch unfichtbare Poren ausgehaucht zu werden; was um fo wahl 
fcheinlicher if, da dad geronnene Blut felbft Spuren von Fett zeigt ?). 
(S. 80.) | Ä 
















I) Diefe Nachricht über Paolo Moccia fiehe in Karstens Anleitung zur gemei 
nützigen Kenntniss der Natur, $. 313, und Zanffens Abhandlung vom thierift 
Fette. Kalle, 1786. ©. 8. 

2) Tas Zellgewebe, tela cellulosa, wurde von älteren Schriftitellern corpus cribrosu 
genannt; bei Neuern hat ed auch den Namen Schleimgewebe, tela mucosa, w 
es die Conſiſtenz des Schleims habe, erhalten. Da es aber in feiner chemiſchen B 
fihafenneit nichts mit Dem Schleime gemein hat, fo darf es weder mit ihm noh m 
dem Gewebe der fchleimabfondernden Häute verwechielt werden. Bei manchen Schrif 
ſteliern heißt es auch zuweilen Breifloff, Urthierftoff und Bildungsgewebe. Die vet 
zuglichſten Schriften über daffelbe find: 

Crvnli August a Bergen, Programma de membrana cellulosa. Francofo 
ad Vırdrum, 1732; recus. in Haller; Disputationum selectarum, Vol. III. 
Getlirgıe, 1748. 4. P. 81. — Dav. Chr. Schobinger, De telae cellulota 
in Jabıica corporis humanı dignitate. Goltingae, 1738. — Fr. Thierrye 


“ 
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IV. Gewebe der allgemeinen Gefaßhaut. Tela vaso- 
sorum communis. 


Ale Gewebe des Körpers, mit Ausnahme der einfachen Gewebe, ent⸗ 
halten Roͤhren, welche Blut oder Saͤfte, die dem Blute aͤhnlich ſind, 
führen, und bie ſich wie die Wurzeln oder die Zweige eines Baums 





Ergo in celluloso textu frequentius morbi et morborum mutationes? Parisiis, 
1749, 1757, 2788. — Haller, Elementa Physiologiae c, h. Lausannae, 1757. 
Lib. I. Sect. 2.; vermehrt in der Octavauſsgabe: De partium c. h. praecipua- 
rum fabrica et functionibus. Bern, 1777”. — MW. Hunter, Remarks on the 
cellular nembrane and sone of its diseases ; in medical observations and in- 
Quiries by a society of physicians in London. Vol. II. p. 26. — Th. de 
Bordeu, Recherches sur le tissu muqueux ou l’organe cellulaire etc. Paris, 
1767. 12. ; überfegt, Wien und Leipzig, 1772. Oeuvres completes de Th. de 
Bordeu, publiees par le chevalier Richerand. Paris, 1818. Vol. II. p. 735. 
— J. Abadie, Diss. de corpore cribroso Hippocratis seu de textu ınucoso 
Bordevii. Monsp. 1774. 4. — Gallandat, Meın..sur Ja methode singuliere 
de guerir plusieures ınaladies par l’emphyseme; in Rozier, Journ. de Physi- 
que. Vol. IV. p. 229. — Leipoldt, Diss. de ınorbis telae cellulosae. Er- 
langae, 1782. C.F. Wolff, in Nova acta academiae scientiarum imperialis 
Petropolitanae. Tom. VI. ad annum 1788. Petropoli, 1790. p. 259. VII. 
P- 278. VIII. p- 269. — DM. Detten, Beitrag au der Derrichtung des Zell 
gewebes. Münfter, 1800. — X. Bichat, Anatoßie generale. Paris 1801. 
Vol. I. Allgeıneine Anatomie, überfegt von C. H. Pfaff. Leipzig, 1802. Th. I. 
P. 93. — NHudolphkhi, Anatomie der Pflanzen, Berlin 1807. — Lucae, 
Anatomisch -physiologische Bemerkungen über den Zellstoff. Annalen der 
Wetterauer Gesellschaft für die Naturkunde, B. U. 1810. p. 232. — 3. 
5. Meder, Handbuch der menfhlichen Anatomie. B. I. Halle, 1815. ©. 116. — 
G. R. Treviranus, Ueber die organischen Elemente des thierischen Körpers; 
in defien vermischten Schriften, B. I. Göttingen, 1816. 4. p. 117. — Mas- 
cagnı, Prodrome della grande anatomia, Firenze, 1819. — Hülsenbusch, 
Diss. de pinguedine et ımembranae cellulosae fabrica. L. B. 1728. — Jules 
Cloquet, Anatomie de l’bomme. Paris, 1820. Cah. I. p. 3. — C. F. Ha- 
singer, System der Histologie. Th. I. p. 121. — P, 4. Beclard, Elemens 
d’Anatomie generale,. Paris, 1823. 8. p. 133. - 

Ueber das Zett fie außer W. Hunter, Wolff und Mascagni noch 
Marc. Malpighi, Exercit. de omento, pinguedine et adiposis ductibus. — 
Duverney, De la structure et du sentiment de la moelle; in Men. de l’Acad, 
des sc. de Paris, 1700. — Hunauld, Sur la graisse; ebendafelöft, 1732. — 
Perrault, Essays de Physique. Tom. III p. 294. — Lorry, Sur la graisse 
dans le corps humain; in Mem. de la soc, roy. de imedecine, 1779; überfegt 
von Lindemann. Berlin, 1797. — W. X. Janssen, Pinguedinis animalis 
consideratio plıysiologica et pathologica. Lugd. Bat. 1784; überfegt von 50 
naſs. Halle 1786. 8. — Henr. Christ. Theod, Reussing, De pinguedine 
sana et morbosa. Chevreul, in Ann. de chimie. Tom. LXXXVIIL XCIV. 
und XCV,; ferner in Ann. de chimie et de physique. Tom. II. VI. VII. 
— O0. B. Kühn, De pinguedine imprimis humana. Lipsiae, 1825. 4 — 
Raspail, im Repertoire generale d’Anatomie et de Physiologie. Tom. HI. P. 
ll. 1827. p. 299.5 überfegt in C, F. Heusingers Zeitschrift für die organi- 
sche Physik. Eisenach, 1827. p. 372: — P. 4A. Beclard, additions à 
Vanatomie generale de Xav. Bichat. Paris, 1821. 8.; überfegt von Ludw. 
Gerutti. Leipzig, 1823. ©. 22. — C. H. E. Allmer, Diss. sistens disquis. 
anatomicam pinguedinis animalis. Jenae, 1823. — Ueber Färbeftoffe und Zell: 
gewebe ſiehe C. F. Heusinger, physiologisch - pathologische Untersuchungen. 
Heft 1. Eisenach, 1823. 8. oder Untersuchungen über die anomale Höhlen- 
und Pigment - Bildung in dem menschlichen Körper, 
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zmeigen, unb endlich die Subſtanz der Gewebe mit einem Neb fehr fei: 
ner Röhren durchdringen, das in manchen Geweben, 3. B. im Fleiſche, 
fo dicht ift, daB nur fehr enge Zwiſchenraͤume für andere in biefen Ge 
weben befindliche Theile übrig bleiben; in andern aber, 3. B. in ben 
Knorpeln, fo Bein und fo wenig dicht gefunden wird, daß man es faum 
bemerken kann. Gefäße, vasa, nennt man diefe Röhren deswegen, 
weil fie die Behälter der in ihnen eingefchloffenen Fluͤſſigkeiten fint. 
Weil nun diejenigen Gefäße oder Röhren, welche rothes Blut führen, 
ihr Blut durchfchimmern laſſen: fo ſehen die Gewebe, welche von ſehr 
dichten rothes Blut führenden Gefäßnegen durchdrungen find, während 
des Lebend roth aus, und erhalten auch nad) dem Tode ihre rothe Farbe 
wieder, wenn man bie feinen Nöhrennege mit einer roth gefärbten Fluͤſ— 
figfeit anfüllt. Dagegen haben die übrigen Gewebe, welche nur ſehr 
wenig fichtbare Nebe enthalten, Feine rothe Farbe. Aber auch außer 
ber Farbe verdanken die Gewebe, die von fehr dichten Gefäßneben durch⸗ 
drungen find, auch viele ihrer übrigen fie auszeichnenden Eigenfchaften 
dieſen Gefäßen, fo daß 3. B. Sellgemebe, welches von fehr dichten Ge- 
fäßnegen durchdrungen iſt, zu einem von dem Zellgewebe, in welchem 


diefed nicht der Fall ift, derſchiedenen Gewebe zu werden fcheint. 

Indem die Gefäße an verfchiedenen Stellen des Körpers verfchiedene Sub: 
ftanzen durch unfichtbare Deffnungen aus ihrer Höhle in die Iwifchenräume je 
ner Gewebe austreten, ind aud) umgekehrt aus diefen Zwiſchenräumen Subftan- 
zen zu den in ihnen enthaltenen Säften eintreten laſſen, erhalten fidy die Theile 
des Körpers in ihrer rechten Miſchung, oder_fie werden ernährt; ohne diefe Ans: 
tauſchung der Beftandtheile erleiden fie eine Zerfegung, wodurch das Leben in ih 
nen unterbrochen wird. Dabei verändert das Blut feine hellrothe Farbe in eine 
dunflere. Es ſtellt fich aber die hellrothe Farbe an einem anderen Orte wieder 
her, wenn das dunkel gewordene Blut in die Lungen gebracht wird und daſelhſt 

Sauerfloffgas von der eingeathmeten Luft. einfaugen, und Kohlenfäure und viel 
leicht noch andere Stoffe ausſtoßen und der auszuathmenden Luft beimengen 
fann. Um nach und nach alles Blut durch die Lungen hindurch zu führen und 
dafelbft bei dem Athmen mit der Luft in Berührung zu bringen, Damit es wieder 
helfvoth werde, und um allen zu ernährenden Theilen des Körpers immer von 
neuem hellrothes zur Ernährung taugliches Blut Be find, wie ſchon ©. 
55. gefagt worden ift, 2 größere durch das fleifchige Dumpwerk des Herzens hin: 
durch gehende Röhrenleitungen vorhanden. In der einen aus großen Röhren be 
ftehenden Röhrenleitung fließt das bei der Ernährung aller Theile des Körpers 
dunfel gewordene Blut aus den Röhrenneben, die alle Theile des Körpers durch⸗ 
dringen , in wenigere immer größer werdende Röhren, die Stämme der Kör- 
pervenen, zufammen; dann durch die Körpervenen in die rechte Abtheilung 
der Herzhöhlen, umd von da durd, eine einzige große Nöhre, die Lungenar: 
terie, arteria pulmonalis, hindurd) in das Röhrennetz der Lungen, wo es eine 
Veränderung durch das Athmen erleidet. In der ten aus großen Röhren be 
ftehenden Röhrenleitung fließt das in den Röhrenuetzen der Lungen hellroth ge 
wordene Blut durch, einige große Röhren, die Luugenvenen, venae pulmo- 
nales, in die Tinten Höhlen des Herzens, und von da durch eine einzige große 
Röhre, die Körperarterie, arteria aorta, in das Gefäßnetz aller Theile dei 
Körpers, mo es die Veränderung durd, die Ernährung, zu der ed beiträgt, er 
leidet. Die erftere Röhrenleitung enthält daher duhfelrothes, die letztere helle: 
—* Blut. Beide Röhrenleitungen aber gehen durch das Herz wie durch Ei 

umpwerk hindurch, und hängen an dem einen Ende durch das ©efäßnes der 
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Sungen, am andern durch das Gefäßnetz aller übrigen Theile des Körpers unter 
einander zufammen. . . RR 

Jede diefer 2 Röhrenleitungen befteht aus 2 verfchieden eingerichteten Klaffen 
von Röhren, den Venen und den Urterien. Durd die Denen, venae, wird 
das Blut aus den kleinen Gefäßnesen in größere und größere zuhren Sufammenges 
leit:t und in das Pumpwerk des Herzens hinein geführt. Diefe Röhren haben 
feinen Drud von Seiten des Herzens auszuhalten, Fonnten daher ohne Schaden 
zu leiden dünne Wände haben, durch weiche ihr Blut _durchfchimmert, und welche 
zufammenfallen, wenn biefe Röhren, was an vielen Stellen der Fall iſt, nicht 
voll oder fogar Teer find. Diefe Röhren brauchten auch Feine dien Wände zu 
haben, um den Nachthei abzuwenden, der aus ihrer Zuſammendrückung durch ei⸗ 
nen fie von außen etwa treffenden Druck für den Blutlauf entſtehen könnte. 
Denn diefe Zuſammendrückung derfelben ftört den Lauf des Blutes in ihnen nicht, 
theils weil fie vielfach unter einander zufammenhängen, fo daß dem Blute ims 
mer noch mehrere Wege offen ftehen, wenn ihm ein Weg verfchloffen wird; 
theils weil in den Denen au den Stellen, wo fie einem folchen Drucke ausges 
fest find, Ventile oder Klappen angebracht find, melde meiſtens aus 2 einander 
gegenüber liegenden von einer alte der innerften Haut der Vene gebildeten Tas 
hen beſtehen, die ihre offene Seite dahin richten, wo das Blut hinfließen ſoll, 
und die fic daher anfüllen und die Röhre verfchließen, wenn das Blut dahin 
zurück gedrüdt zu werden anfängt, von wo es hergefommen iſt, dagegen den nas 
türlichen Lauf des Blutes nicht verhindern. _ 

Durch die Arterien, arteriae, dagegen wird das aus dem Pumpwerke des - 
Herzens mit großer Gewalt ausgetriebene Blut aufgenommen, und aus größeren 
in Eleinere und Fleinere Röhren, und endlidy in die kleinſten Gefäßnese vertheilt. 
Diefe Röhren müffen während des Lebens den Drud von Seiten des Heirzens 
aushalten, wozu fie durch ihre dicken feſten Wände geſchickt find, die zugleich auch 
Reif genug find, um die Röhren für die leichtere Fortſchiebung der in ihnen eins 
geihloffenen un unterbroch en en Blutſäule immer offen zu erhalten, und alfo 
eben fowohl der Zuſammendrückung der Röhren von außen, als ihrer Serfpren. 
gung durch das in ihnen mit Gewalt vorwärts gepreßte Blut vorzubeugen. Die 
tafhenförmigen Ventile oder Klappen, welche in diefen Röhren überflüllig gewe⸗ 
fen fein würden, da das nachfolgende Blut das vorhergehende gewaltfam vorwärts 
drängt, und die Röhren fowohl wegen ber Gewalt des Blutſtroms, ald wegen 
ter dicken Wände nicht leicht zufammengedrüdt werden Fönnen, fehlen in ihnen 
ganz und gar, ausgenommen an der Grenze, wo die Arterien aus dem Herzen 
Ihren Anfang nehmen. | 

An einigen Stellen nehmen Venen, welche dunkelrothes Blut zu der vechten 
Abtheiftung des Herzens führen, Röhren von einer 3ten Art auf, die man 
Inmphgefäße, vasa Iymphatica, oder Saugadern, vasa resorbentia, nennt. 
Sie zeichnen fich dadurch vor den Arterien und Venen aus, daß fie nicht mit 
den Röhrennegen, die den Körper oder die Lungen durchdringen, fo zufammenhän- 
gen, daß das Blut oder eine andere Flüſſigkeit aus jenen Netzen im fie herüber 
fließen kann, und daß fie folglich Säfte führen, weldye noch nicht im Kreislaufe 
begriffen find, fondern fich nur fo eben auf dem Wege befinden, um in den Kreis 
lauf gebracht zu werden. Da die Lymphgefäße alfo nicht einmal, wie die Venen, 
bon einer aus jenen Sröhrennepen hervordringenden Flüſſigkeit ee werden, 
ſo find fie einer übermäßigen Ausdehnung nicht ausgeſetzt, obgleich ihre Wände 
noch viel dünner und durchſichtiger als die der Denen find. Sehr _nüb: 
lich ift es aber eben deshalb für die Fortbewegung der Säfte in ihnen, daB fie, 
da fie wegen ihrer dünnen Wände von der geringften äußeren Kraft qulammenge: 
drüdt werden, mit noch zahlreiheren Klappen verfehen find ald die Denen, die 
aber übrigens diefelbe Einrichtung als in den Denen haben, und die ihren, wenn, 
fie mit Flüffigkeit angefülft find, das Anſehn Enokiger, d. h. mit vielen biden 
Stelten verjehener Röhren geben. Die Lymphgefäße ſind auch dadurch, den Ve—⸗ 
nen ähnfich und von den Arterien verfchieden, daß fie Leine ununterbrochene Flüſ⸗ 
figkeitsfäufe teinfchließen. Uebrigens ift die Flüſſigkeit, die fie enthalten, Die 
Lymphe, Iympba, oder der Speifefaft, chylus, im gefunden Zuſtande nicht 
roth gefärbt, wie das in den Arterien und in den Denen befindliche Blut. 


ie verfchieden nun auch dad Herz und diefe mehreren Klafien von 
Gefäßen find, fo haben fie doch alle die allgemeine Gefäßhaut, 
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tunica vasorum communis, gemein, welche ben innerflen fehr 
dünnen, Außerfi glatten und ſchwer burchdringlichen Ueberzug diefer 
Roͤhren bildet, und ihnen die wichtige Eigenfchaft giebt, die eingefchlof: 
fenen Säfte in ihrer Höhle zurüd zu halten, und auch das zu leichte Gin- 
dringen von Flüffigkeiten in ihre Höhlen zu verhüten Der Proceß, 
durch welchen aus dem Blute verfchiedene Subftanzen bereitet und an 
verfchiedenen Stellen aus den Gefäßen abgefchieden werben, ift zwar 
noch gänzlich unbefannt; indeſſen ift es fehr wahricheinlich, Daß die in- 
nere Haut der Gefäße bei diefen Verrichtungen eine wichtige Rolle fpielt. 
Dadurch aber, daß dieſer innerfte Ueberzug aller, Gefäße äußerft glatt und 
daher glänzend ift, feßt er den fich in jenen Röhren bewegenden Fluͤſſig⸗ 
keiten nur ein fehr geringe von der Reibung abhängendes Hinderniß 
entgegen. 

Diefe innerfte Haut der Gefäße, tunica vasorum intima, bie 
man fich nicht ald eine zufammengerollte Haut, fondern als eine aus 
dem Ganzen. gebildete Röhre vorftellen muß, befteht aus einer ganz ein: 
förmigen und deshalb ſehr durhfichtigen Suhftanz, in ber man 
weder Kiügelchen, noch Faſern und Zellen, noch enblih ſicht— 
bare Poren und Zwifhenräume mit unbewaffnetem oder bewaff—⸗ 
netem Auge wahrnimmt, und die daher in mehrfacher Beziehung ben 
feröfen Häuten ähnlich ift, welche auf eine ähnliche Weiſe die in ge 
fchloffene Höhlen des Körpers abgefonderten Fluͤſſigkeiten einfchließen. 

Zwar will Milne Edwards gefehen haben, daß diefe Haut aus Reihen 
aͤußerſt Eleiner 4,00 Millimeter oder Yrsoo Parifer "Soll im Durchmeffer dicker 
ducchfichtiger Kügelchen beftehe; auch will ferner Mascagni diefe Haut aus 
gewundenen durch das Mikroſkop fichtbaren Linien, die er für Lymphgefäße hielt, 
zuſammengeſetzt gefehen haben. Indeſſen beruht die Wahrnehmung Mascagni's 
offenbar auf der ©. 134. aus einander geſetzten mifroffopifchen Täufhung,, umd 
bei der Unterfuchung Edwards ift man wenigftens nicht ficher, daß er fich nicht 
getäufcht habe. 

Ungeachtet aber in jener Haut Feine Poren oder Deffnungen, weber 


mit unbewaffnetem Auge, noch durch das Mikroſkop gefehen werben, fo 
müffen doch welche da fein. Denn während des Lebens hauchen die 
. Blutgefäße einen Dunft aus, den man im Winter von allen innern 
Oberflächen auffteigen ficht, und den man z. B. auch mit dem Athem 
“ausftößt; und eben fo faugen fie dagegen an manchen Stellen Sub: 
flanzen ein. Diefe Aushauchung von einem Dunfte oder von Elcinen 
Theilchen von Flüffigkeit kann man felbft nach dem Tode ünftlich be: 
wirken, wenn man in die Gefäße dünne Slüffigkeiten einfprigt, die man 
dann aus den mit Blutgefäßen verfehenen Oberflächen in fehr Eleinen 
Troͤpfchen hervordringen fieht. Wie klein aber diefe Deffnungen oder 
Zwiſchenraͤume find, fieht man daraus, daß auch die möglichft fein ge- 
tiebenen Särbeftoffe, mit welchen man die einzufprigenden: Fluͤſſigkeiten 
färben kann, durch fie meiftens nicht mit hindurch gehen, fondern zu: 





Gigenfhaften der allen Gefaßen gemeinfchaftlichen Gefaͤßhaut. 249 


rüdgelaflen werben, fo daß die eingeſpritzte Fluͤſſigkeit ungeſaͤrbt hervor⸗ 
dringt; den Fall ausgenommen, wenn der in ihr enthaltene Faͤrbeſtoff 
chemiſch aufgeloͤſt iſt. Daß bie innerſte Haut der Gefäße nach dem 
Tode einigermaßen durchdringlich iſt, ſieht man auch daraus, daß ſie, 
wie ſpaͤter gezeigt werden wird, das in ihr eingeſchloſſene Blut, wenn 
es zu faulen anfaͤngt, einſaugt und hindurch laͤßt. 

Die allgemeine oder innerſte Gefaͤßhaut ift an vielen Stellen ſehr 
auödehnbar: diefed beweifen die Arterien und noch mehr die Venen bes 
uterus, der, wenn er während der Schwangerfchaft das Kind einfchließt, 
ſehr auögedehnte und erweiterte Arterien befist, und deſſen Venen einen 
4 bis Smal größeren Durchmefler als im nicht fehmangern Buflande 
haben. Daſſelbe beweifen ferner die Eymphgefäße, die, wem fie im 
keren Buftande fo Hein find, daß fie kaum gefehen werden können, durch 
Fluͤſſigkeit, die ſie aufnehmen, uber alle Erwartung ausgedehnt werden 
koͤnnen, ohne zu zerreißen. 

Die allgemeine Gefaͤßhaut laͤßt ſich ſehr ſchwer in groͤßeren Stuͤcken 
von den benachbarten Haͤuten trennen, denen’ fie ſehr feſt anhaͤngt. 
Diefes kommt daher, daß fie, wie Albin!) und Bichat?) gezeigt ha⸗ 
ben, mit ihnen nicht durch Zellgewebe, welches auf irgend eine Weiſe 
fihtbar gemacht werden fönnte, zufammenhängt, fondern daß fie mit 
ihnen unmittelbar ‘verbunden iſt. Deswegen läßt fie ſich weder durch 
dad Eintauchen der Gefäße in heißes Waſſer, noch durch das Kocen 
derfelben, noch endlich durch die Faͤulniß von ben benachbarten Lagen 
ablöfen. Am meiften nuͤtzt noch, nah "Albin und Aler. Monro 
dem Mittleren, um fie zu trennen, das lange hindurch fortgefeßte Ein⸗ 
tauchen der Gefäße in oft erneuertes Waſſer. 

Die innerſte oder allgemeine Gefaͤßhaut ift mit Recht für die mes 
fentlichfle und daher allen Gefäßen zukommende Haut anzufehen. Die 
übrigen Lagen, von welchen fie umgeben werden, haben ihre befonderen 
Zwede, die an andern Stellen ˖ der Gefäße andere find; und daher find 
fie auch felbft, an verfchiedenen Abtheilungen der Gefäße, von einer fehr 
verfchiedenen Befchaffenheit, und fehlen an einigen Stellen ganz. In 
den Fleinen Gefäßneken 3. B., welche dad Gewebe ber Theile ded Koͤr⸗ 
perd durchdringen, und bie baher einen großen Theil des Körpers aus⸗ 
machen, Tann man durch das Mikroffop gar Feine, die innere Haut um⸗ 
gebende, von ihr verfchiebene Lagen unterfcheiden. Die Röhrchen find da⸗ 
felbft durchfichtig und ohne Faſern, fo daß ihre Wände endlich von ber 
gleichfalls durchfichtigen Materie des Körpers, im der fie liegen, nicht 


1) Albini, annotaliones academicae, Lib. IV. cap. s. p. 
2) Bichat, allgemeine Anatomie, übersetzt von Pfaff. Th. T Abth. 2. p. 49. 
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mehr unterfchieben werben Finnen. Dennoch aber müflen folche Waͤnde 
als vorhanden angenommen werben, da man an ben burchfichtigen Thei⸗ 
Ien lebender Thiere durch das Mikroſkop beobachtet, daß dad Blut mit 
großer Leichtigkeit durch beflimmte Candle fließt, die nicht durch einen 
Drud auf den beobachteten Theil zufammenkleben und fich fchlieben, 
wie dad der Fall fein würde, wenn das Blut in Canälen flöffe, die es 
ſich felbft durch den weichen thierifehen Stoff gebahnt hätte. An man: 
chen Stellen, wo die Gefäße vor dem Zerplagen und vor äußerem Dru: 
de gefichert find, wie die Venen in ven Canaͤlen ber Knochen und in den 
Zwifchenräumen der harten Hirnhant, beftehen, wie Brefchet gezeigt hat, 

auch große Venen nur aus der innerften Haut, und find nicht von andern 
Lagen umgeben. An den Arterien, an den meiften Venen und am Her: 
zen Dagegen, welches jo aroße Theile find, daß fie fchon mit unbemaffneten 
Augen einzeln betrachtet werben Fönnen, fieht man allerdings die allgemeine 
Gefäßhaut von andern Lagen umgeben; da wo fie die Herzhöhlen bildet, 
von Fleifchfafern und von der Membran des Herzbeuteld, welche lebte: 
ren durch ihre Zufammenziehung die Herzhöhlen zufammen drüden koͤn⸗ 
nen; da wo fie die Arterien bilden hilft, von den platten, gelben, ela: 
ftifchen, ringförmigen oder fpiralförgigen Fafern, die die mittlere 
Haut der Arterien bilden, und von deren Eigenſchaften bei der Yten Art 
von Geweben die Rede fein wird. Diefen Fafern verdanken es bie Ar: 
terien, daß fie nach der Richtung des Querdurchmeſſers faſt gar nicht 
ausbdehnbar find, und daß fie daher dem heftigen Drude des vom Her: 
zen in ihre fehon angefüllten Räume gewaltfam vorwärts gepreßten Blu: 
tes widerſtehen können; daß fie. ferner immer offen find, von aufen 
fhwer zufammengedrüdt werden koͤnnen, und, wenn fie vom Blute if 
rer Länge nach audgebehnt worden find, fi wieder zu verkürzen fireben 
und dadurch das Blut meiter drüden. In den Venen endlich wird die 
allgemeine Gefäßhaut nur von einer fehr nachgiebigen, aber zugleich fehr 
feften Lage, die aus Zellgemebe, Gefäßen, und zuweilen auch aus eini: 
gen Pängenfafern befteht, umgeben. 

Obgleich nun aber die allgemeine Gefäßhaut in dem Herzen, in ben 
Arterien, Venen und Lymphgefäßen, im Wefentlichen diefelben Eigen: 
haften hat, fo ift fie doc an verſchiedenen Stellen einigermaßen ver: 
fhieden. Sie ift 3. B. in den Höhlen des fleifchigen Zheiles des Der: 
zens viel dünner als in denen des häutigen Theiles des Herzens oder 
ber Gefäße; fie ift ferner in den Arterien weniger auödehnbar und Tann 
viel Leichter durch Ausdehnung oder durch Zufammenfchnürung mittelft 
. eined um bie Gefäße herum gelegten Bandes, von dem fie zufammenge: 
ſchnuͤrt wird, zerfchnitten oder zerbrücdt werben, ald in den Venen 
und Lpmphgefäßen. Auch ſetzt ſich an die äußere Oberfläche der inner: 
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fin Haut vieler Arterien im hohen Alter und fchon vom 6Oſten Jahre 
an, Knochenmaterie ab, was nur fehr felten an Venen ober Lymphge⸗ 
faßen der Fall ift. | 

Weil man Fein Mittel hat, die allgemeine Gefäghaut in großen 
Stüden abzulöfen: fo hat man auch Feine Gelegenheit, fie chemiſch 
‚u unterfuchen. 

Aber eben daraus, daß ſich viele chemifch einwirkende auflöfende 
Mittel gegen diefe Gefaͤßhaut der Arterien auf diefelbe Weife ald gegen 
die Lagen gelber die Arterien umgebender Cirkelfaſern verhält, fchließt 
Bichat, daß fie diefelbe chemiſche Beſchaffenheit als diefe Faſern habe. 
So viel ift gewiß, daß fie fich eben fo wie jene durch Kochen nicht zu 
Leim auflöft, und auch ſchwer fault. Im übrigen fcheint mir aber jene 
Behauptung nicht bewiefen zu fein. | 

Was ihre Bufammenfeßung aus Fleineren Organen be: 
teifft, fo fagt Rudolphi, daß fie-feine Gefäße einfchließe, und Soͤm⸗ 
merring, daß man in ihr, felbft- bei Entzündungen, Feine Blutgefäße 
entdecke. Auch fpricht ihr Sömmerring!) Nerven gänzlih ab, und 
Rudolphi rechnet fie deswegen zu den Xheilen, die ich unter dem. Na⸗ 
men der einfachen Gewebe befchrieben habe. Im krankhaften Zuftande, 
wenn diefe Kauf entzündet war, will zwar Ribes2) an ihrer dußeren 
Oberfläche erweiterte Nee von fehr engen Gefäßen gefehen haben, welche, 
wenn die Entzündung gering war, weiße Slede zwifchen fich einfchloflen ; 
wenn die Entzündung aber ftärfer wurde, nicht mehr einzeln unterfchies 
ten werden konnten, indem dann die Haut gleichfürmig roth wurde. Er 
verſichert auch , die Gefäße, welche in das Zellgewebe an der Äußeren 
Sherfläche diefer Haut dringen, flärker mit Blut angefüßt gefehen zu 
haben. Zuverläffige Beobachtungen hierüber find indeffen fchwierig, weil 
fd) die innere Haut nicht leicht losloͤſen laßt, und zugleich fo durchfich- 
tig ift, daB man nicht mit Sicherheit fagen kann, ob Gefäße, die man 
in ihr zn fehers meint, wirklich in ihr liegen, oder ob fie nicht vielmehr 
in den anliegenden Lagen befindlich find. Man ift auch bei der Unter⸗ 
dung über die Entzündung ber inneren Saut der Gefäße einer andern 
Laͤuſchung ausgeſetzt, welche aber Ribes gekannt bat. Die innere 
Seite der Gefäße röthet fich nämlich zuweilen nach dem Tode, wenn in 


— — 








) Sam. Thom. Sömmerring, Vom Baue des menſchlichen Körpers; vierter Theil: 
Gefäßlehre. Frankfurt am M. 1801. S. 69 

?) Ribes, Recherches Saites sur la Phlébite; in Revue medicale, Juillet 1825. 
p. 5. (Ribes hatte fchon in den Meın. de la soc. med. d’emulation de Paris, 
vom Sahre 1816, über die Venen und ihre Entzündung gefchrieben; nachher erfchien 
das Werk von Hodgson, Treatise on the diseases of arteries and veins, welches 
Brefhet in das Sranzöfiihe überfegte und mit vielen Zufägen vermehrte. Die 
neuelte fo eben citirte Arbeit von Ribes nimmt auf alle diefe Schriften Rückſicht.) 
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ihnen Blut enthalten ift, welches zu faulen anfängt ober eine gewiſſe 
andere Berfegung erleidet. Ihre Häute faugen dann etwas von dem 
rothen Färbeftoffe des Bluts ein, und werben gleichförmig roth. Vor⸗ 
züglich ſchnell gefchieht biefed bei Menfchen und Thieren, welche an fau- 
ligen Krankheiten geftorben find. Hierüber hat neuerlih Trouſſeau)) 


intereflante Verſuche und Beobachtungen befannt gemacht. 

Bei einer Kuh, welche an einer Milzkrankheit Titt, waren die Blutgefäße 
: fo roth, daß man fie hätte für entzündet halten können. Allein die Röthung 
war nur durch eine Einfangung des Färbeftoffs des Blutes entftanden. Denn 
brachte man ein Stüd der aorta eined gefunden und dann getoödteten Pferdes mit 
der Subſtanz der Milz jener Kuh in Berührung, fo wurde es in 2 Minuten 
ſchön rofenroth gefärbt, und die Farbe verging durch Abwafchen nicht wieder. In 
einigen Pfunden Blut von einem gefunden Pferde, deffen Gerinnung verhindert 
wurde, färbten ſich hineingetauchte "Arterien in den erften 24 Stunden gar nidt; 
aber 36 Stunden nach dem Aderlaſſe, als das Blut zu flinfen anfing, färbten 
fie fid), wenn fie 1 Stunde hindurch eingetancht blieben, voth; 50, 60 bis 70 
Stunden nad) dem Aderlaſſe endlich, bedurfte es hierzu nur 1 Minute. Anfangs 
wird die innere Seite der Gefäße vofenroth, fpäter in flärker faufendem Blute 
hell weinroth, endlich carmoifin nad violett. . 

Trouſſeau bemerkt, daß fich überhaupt die Urterien und Denen fehr fchwer 
enfzünden. Er fpriste, um die Entzündung zu bewirken, Alkohol von 369; ver: 
dünnte Eſſigſäure; eine fehr ſtarke Auflöfung von Fohlenfaurem Ammoniak; thie 
rifche faulende Subftanzen in die Adern Iebender Thiere, und konnte dennoch Feine 
Entzündung der Gefäße erregen. Er hat Arterien und Denen zwifchen den Fin: 
gern gedrückt, mit Fäden unterbunden, zerriffen und zerichnitten, ohne dahin zu 
gelangen, daß fich die mittlere und innere Haut der Gefäße entzündeten. Die gu 
fährfichen Zufälle alfo, die Travers?) und Hodgfon?) bei der Unterbindung 
von Denen beobachtet haben, fcheinen nicht in der Entzündung jener 2 Haͤute, 
höchſtens in der Entzündung der diefe Gefäße äußerlich umgebenden aelligen Haut, 
ihren Grund zu haben. Aber Trouffeau hat diefe Unterbindung bei Venen oft 
vorgenommen, und nur ein einziges mal eine leichte im fehr engen Grenzen ein 
gefchtoifene Entzündung beobachtet. Bei einer wirklichen Entzündung der Venen, 
die er während einer leucophlegmatia puerperalis beobachtete, waren die Wände 
der Denen dicker, zerriflen leichter, und fahen manchmal blaß, manchmal roth 
marmorirt aus. Die Röthe war nicht einförmig, fondern beſchränkte fich immer 
auf ifolirte Flecken, und war zuweilen wie auf andern Häuten punktirt. Natür— 
lich hat aber Zrouffeau nicht genauer unterfchieden, und nuch nicht unterſchei— 
den können, welchen Antheil die innerfte und welchen die diefelbe umgebende Haut 
an diefer Entzündung hatte. 

Da man nur darüber, ob die ganzen Gefäße Empfindlichkeit befiken, 
Lebensbewegungen machen, und nach Berlegungen heilen und fich wie 
der bilden koͤnnen, Beobachtungen angeftellt hat, nicht aber die allge: 
meine Gefäßhaut dabei einzeln zu beobachten im Stande gemefen ift: 
fo vermuthet man nur, daß fie unempfindlich und ohne Lebensbewegung 
- fei, weiß aber, daß fie fehr leicht heile und fich neu erzeuge. Im biefer 
legteren Hinſicht übertreffen die Eleineren Gefäße, an welchen man au- 
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1) Trousseau, Mem. sur les colorations cadaveriques des arteres et des veines; 
in Archives generales de medecine. Juin, 1327. p. 321. 

2) Travers on wounds and ligatures of veins, in Surgical essays. Part. I. Tom. 
I. p. 216. 

5) Hodgson, a. a, O. p. 511. - 
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kann, die größeren Gefäße bebeutend. In allen Wunden, mit denen 
ein Verluſt vor Subftanz verbunden geweſen ift, bilden fich folche kleine 
Gefäße neu; z. B. in einem ganz abgefchnittenen Stüde eined Fingers 
koͤnnen fich die kleinen Gefäße des Fingers mit denen des abgefchnitte- 
nen Stüdes in eine folche Verbindung fegen, daß das Stud anheilen 
fann?); und in der an einem entzuͤndeten Theile auögefchwigten gerin- 
nenden Lymphe, welche Pſeudomembranen bildet, entfliehen neue kleine 
Gefäße, die, nah Schröder van der KolE2), das Eigenthümliche 
haben, daß fie fich nicht in Aeſte theilen. Große ganz durchgefchnittene 
Gefäße wachfen dagegen nicht zufammen, fonbern vereinigen ſich durd) 
die Vergrößerung ber communicirenden Eleinen Blutgefäßed). Es fcheint 
hiernach faft, daß die leichte Entftehung der Gefäße da ſchwer gefchieht, 
wo außer der allgemeinen Gefaͤßhaut noch andere fichtbare Lagen an 
den Gefäßen vorhanden find. Nah Richter*), der die Narben, bei 
mehreren durch Aderlaffen verleßten Venen unterfucht bat, gehören die 
Venen zu den heilen, welche vorzüglich vollkommen heilen. 


1) Siehe einen folhen von D. Braun beobachteten Sal in Rusts Magazin, XIV. 
Heft 1. p. 172., wo das Gtüd des Fingers 6 bis 8 Minuten auf dem Zußboden 
unter dem Heckerling gefucht wurde. In diefer Abhandlung werden 2 Fälle, wo ein 
ganz abgehauenes Stück Nafe wieder angeheilt wurde, nämlich nach Bleyny, Zodia- 
cus Medic. Gall. 1680. p. 75, und nah Leonardo Fioravanti, Geheimnife 
der Chirurgle. Venedig, 1583, erzählt. In dem letzteren Zalle war die Nafe in den 
Sand gefalten, und heilte in 8 bis 10 Tagen an. Auch wird erwähnt, dab Garen- 
geot, Trait€ des operat. de Chirurgie. Vol. II., ein Stüd Nafe in 4 Tagen ans 
heilte, das in den Staub getreten worden war. Balfour und Baillen haben 
Fälle von der Wiedervereinigung völlig getrennter Körpertheile gefammelt. Zu diefen 
fommt der Fall in der Gazette de sante par Montegre. Paris, 1816, von Les⸗ 
pagnol, ıwo ein Finger 10 Minuten von der Hand entfernt war und angeheilt wur: 
de; ferner ein von Marley beobachteter in The London Medical and physical 
Journal by Sam. Fothergül, Vol, XLV. Febr. 1821. p. 134. mitgetheilter Tal, 
in welchem der halbe Zeigefinger ganz abgefchnitten war, und fich erft nach 20 Minus 
ten wieder fand, aber fchon am bten Tage angeheilt war, und in der Folge wieder 
Bewegung und Gefühl befam und den abgegangenen Nagel neu erzeugte. Endlich ein 
Tau, den ein franifcher Arzt, Zario, in den Decadas medico quirurgicas, B. I. 
p. 330. mittheilte, fiehe Gerſons und Julius, Magazin dee ausländifchen Litera- 
tur, 1825. März, ©. 303, wo cin Singer, der Y/, Stunde lang entfernt war, wie⸗ 
der anheilte. 

2) Schröder van der Kolk, Observationes anatomico-pathologici et practici argu- 
menti. Fascic,. I. Amstelodami, 1828. 8. 


8) Diefe Art der Wiederverbindung der getrennten Enden durchfchnittener Arterien, haben 
Maunsir und E. H. Parry an Schafen, Mayer an Kaninchen beobachtet. J. P. 
Maunoir, Men. sur l’anevrysme et la ligature des arteres. Geneve an X, 
(1802) 8 p. 106. C. H. Parry, An experimental inquiry into the nature, 
cause and varieties of the arterial pulse, überfegt von &.&mbden. Hannover, - 
1817. 8. p. 144. A. F. J. C. Mayer, Disq.' de arteriarum regeneratione. 
Bonnae, 1823. 4. p. 10. 11. Siehe in F. Pauli, Comment. de vulneribus 
sanandis. Gottingae 1825. 4. p. 69. 

NF.C. Richter, Diss. inaug. chir. de vulneratarum venarum sanatione, praes. 
Autenrieth, Tubingae, 1812. 8. p. 8. 
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V. Gewebe der Nervenſubſtanz. Tela nervea. 

Nerven, nervi, find Fäden, welche aus einer weichen breiartigen 
Materie beftehen, die in häutigen, aus Bellgewebe unb Gefäßen gebilbe- 
ten, röhrenförmigen Hüllen eingefchloffen find. Zu dem Nervenfy: 
ftem gehört, außer den Nerven, ‘auch das Gehirn und Rüdenmart, 
welche aus einer fo großen Anfammlung jener weichen breiartigen Ma- 
terie, die man die Nervenfubftanz nennen Bann, beſtehen, daß bie 
in allen Nerven zufammen enthaltene Menge der Nervenfubflanz nur 
fehr gering dagegen if. Die Nervenfubflanz im Gehirn- und Rüden 
marke num befteht an vielen Stellen aus deutlichen Fäden oder Hafen, 
welche aber meiftend nicht einzeln, wie in den Nerven, in häufigen Hüllen 
eingefchloffen find, fondern unbefleidet neben einander liegen. Die 54 
den der Nerven find ald eine Verlängerung jener Fäden oder Fafern de 
Gehirns und NRüdenmarkes zu betrachten. In alle Theile des Körpers, 
mit Ausnahme derjenigen, welche ich unter dem Namen der einfachen 
Gewebe befchrieben habe, fcheinen Nerven einzubringen. Man Bann fie 
zwar nicht überall wie die Zweige der Gefäße mit dem Auge verfolgen. 
Allein davon liegt der Grund vorzüglich darin, daß die Anatomen kei 
der Auffuchung der Nerven Fein fo vortreffliches Huͤlfsmittel, um noch 
die kleinſten Zweige fichtbar zu machen, befigen, al& bei den Gefäßen, 
deren Höhlen fie mit gefärbten Flüffigkeiten anfülen; zum Theil liegt | 
aber auch der Grund darin, daß die Nerven wirklich einen viel geringe: 
ven Theil der Organe ausmachen, ald die Gefäße. Unfere Kenntniß 
von der fehr allgemeinen Ausbreitung der Nerven zu faft allen Xheilen 
des Körperd gründet fich daher nicht allein auf anatomifche, fondern zum 
Theil auch auf phyſiologiſche Beweiſe. Es iſt nämlich durch viele Er 
perimente bewiefen, daß wir nur fo lange in einem Theile unfers Kür: 
pers Schmerz empfinden koͤnnen, als er durch Nervenfäden in einem 
ununterbrochenen Zufammenhange mit dem’ Gehirne und Ruͤckenmarke 
fteht ; indem felbft die allerempfindlichften Theile des Körpers vollkommen 
gefuhllos werden, wenn man die vom Gehirne und Rüdenmarfe zu ib- 
nen gehenden Nerven irgendwo durchfchneidet, oder durch ein umgelegte 
Band zufammenfchnürt, und dadurch ihren organifchen Bufammenhang 
unterbricht: und daß fich jened aufgehobene Empfindungsvermögen ber 
Theile wieder herftelt, wenn dad Band, das zuvor vorfüchtig um die 
Nerven gelegt worden war, wieder entfernt wird; ober wenn die Stüde 
der burchichnittenen Nerven ſich durch eine Heilung vereinigt haben. 
Hieraus ſchließt man, daß wir nur mittelft der Nerven empfinden, und 
daß folglich alle Theile, welche im gefunden oder kranken Zuflande ber 
Sit von Schmerzen fein können, mit Nerven verfehen find, auch wenn 
man fie nicht fieht. 
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Damit wir empfinden koönnen, ſcheinen bie Eindrücke, welche auf die Theile 
des Körpers gefchehen , durch die Fäden der Nerven zu dem Rückenmarke und iu 
dem Gehirne fortgepflanzt und dafeldft zum Bewußtſein gebracht werden zu milfs 
en. Umgekehrt fcheint der Wille, wenn wir unfere lieder willführlich bewegen, 
auf das Geht, auf das Rückenmark, und anf die in beiden befindlichen Anfänge 
der Nerven zunächft einen Eiufluß auszuüben, der dann ducch die Nerven fortges 
pflanzt umd gewißen Muskeln mitgetheilt wird, die alsdann durch ihre eigene 
Kraft ſich hulanknenzichen und die Willensbewegungen ausführen. Das Gehirn, 
und vielleicht auch zum Theil das Rückenmark, bilden alfo gemiffermaßen einen 
Mittelpunkt für das Nervenſyſtem, in welchem alle die mannichfaltigen Eindrücke 
zuſammen kommen, die durch die fehr zahlreichen Nerven von faſt allen Theilen 
tes Körpers her forkgepflanzt, endlich der Seele vorgeftellt, und von ihr ale Ems 
Pndungen unter einander verglichen und in eine gewiffe Ordnung gebracht wer⸗ 
ten, und von diefem Mittelpunkte aus werden auch Thätigkeiten in mannichfal⸗ 
tigen Organen mach einer gewiſſen Ordnung erregt, fo"daß füh die Thaͤtigkeiten 
ſehr verfchiedener Drgane zu gemeinfchaftlichen Zwecken veremigen können. 

. ur um den materiellen Zufammenhang der Nerven mit dem Gehirne und 
Rückenmarke zu bezeichnen, und um die Abhängigkeit der Verrichtung der Nerven 
ton der Verrichtung des Gehirns und Rückenmarks auszudrüden, nennt man die 
Etelle, wo die Faſern der Nerven mit den Bafern des Gehirns und Rückenmar— 
kes zufammenhängen, die Urfprünge der Nerven; Feineswegs aber in dem Sin- 
ne, ald ob die Nerven aus dem Gehirne und Rückenmarke wie die Pflanze aus 
dem Saamen hervorwüchſen. 

Auch Bewegungen und manche chemifche Vorgänge, welde im Körper ohne 
Zuthun des Willens und ohne Bewußtſein ftatt finden, fcheinen zuweilen durch 
te Nerven hervorgerufen oder abgeändert zu werden; z. B. die Bewegungen des 
Herzens durch Angſt, die Abfonderung der Thränen, der Galle und der Milch) 
duch mannichfaltige Gemüthsbewegungen. Man weiß noch nicht, ob der Ein- 
fuß der Nerven, durch welchen die Nerven auch die ohne Bewußtfein und ohne Zus 
thun des Willens gefhehenden Verrichtungen des Körpers in einer gewiffen Orb: 
nung herporzurufen fcheinen, von dem Gehirne und Rüdenmarfe aus feinen An: 
fang nimmt; oder ob es außer diefen 2 Theilen des Nervenſyſtems noc andere 
Mittelpunkte im Nervenſyſtem gebe, zu welchen die durch die Nerven fortgepflanz⸗ 
ten Eindrücke gelangten und von welchen aus Thätigkeiten mannichfaltiger Organe 
m einer gewiffen Drdnung erregt würden. Manche Phyſiologen haben die Fleinen 
angeihwollenen Stellen der Nerven, die man Nervenknoten, Ganglien, 
ganglia, nennt, für folche kleinere Mittelpunkte gewiſſer Rervenverbreitungen ges 
halten. Sp viel ift aber gewiß, daß die Nerven faſt alle Organe des Körpers 
in einen folchen Zufammenhang der Verrichtungen bringen, daß Feines derfelben 
einen beträchtlichen Eindrud, oder eine Störung feiner DOrganifation und Thätig« 
keit erfahren Kann, ohne daß eine Abänderung der Thätigkeit vieler andern Dr 
gane verurfacht wird; und daß überhaupt die zufammenflimmende Thätigkeit vie 
er Organe zu gewiſſen Zwecken vorzüglich durch den Einfluß möglich wird, den 
die Nerven auf die Organe ausüben. IL 

Die wefentliche Subftanz ded Nervenſyſtems, die ſich, wie ſchon ge: 
ſagt worden, durch ihre Weichheit und durch ihre breiartige Eonfiftenz 
auszeichnet, ift von doppelter Farbe; entweder grauroͤthlich, sub- 
stantia cinerea, oder weiß, substantia alba. Die graue ift nicht 
ſo deutlich faferig, aber viel gefäßreicher ald die weiße; denn fie gehört 
zu den Subftanzen des Körpers, welche von den allerdichteften und fein- 
fen Gefäßnegen durchdrungen find, und fheint von der größeren Anzahl 
von Blutgefäßen ihre graue Farbe zu befommen. Man findet fie 


namlich, wie Sömmerring!) bezeugt, bei Menfchen, die am Schlag: 





1)®. Th. Sömmerring, Bom Baue des menfchlichen Körpers. Bd. V. Abth. 1. 
S. 22. 
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fluffe oder durch Erwürgung geftorben find, und bei denen alfo ein ſtar— 
‚ter Blutandrang nad) dem Gehime ftatt fand, dafelbft dunkler. Bei 
Bleihfüchtigen aber, bei denen e8 dem Blute an rotber Farbe fehlt, un 
wo dad Gehirn wafferfüchtig ift, iſt fie blaſſe. Weil die graue Sub: 
ſtanz im Gehirne an der Oberfläche, die weiße Subftanz aber dafelbf 
in der Tiefe liegt, nennt man bort auch die graue.Suhflanz die Kin: 
denfubftanz, substantia corticalis, die weiße die Markſubſtanz, 
substantia medullaris: ein Ausdruck, der für manche andere Stellen 
des Nervenſyſtems nicht angewendet werden darf, 3. B. für das Ki: 
ckenmark; denn hier macht die graue Subſtanz den innerfien, die weiße 
ben äußerften Theil aus. Die zwifchen der Rindenfubftanz und Markfubften; 


des Kleinen Gehirns Tiegende dünne Sage von gelblicher Gehirnſubſtanz, we: 
che Sam. Thom. Sömmerring unterſchieden hat, fo wie die ſehr dunkle zu⸗ 
weilen faft fchwärzliche Subftanz, welche in der weißen Subftanz der Dirnfchente 


eingeftreuet ift, find nur als geringfügige Abänderungen der weißen und grau 


Gehirnfubftang anzufehen. Alle weiße Nervenfubftanz fcheint im ganzen 
Nervenfofteme zufammen zu hängen, dagegen die graue Subſtanz nur 


bier und da eingeftreuet zu fein. Auch hat die weiße Nervenfubflan 
im Gehirne, im Ruͤckenmarke und in den Nerven offenbar das Ueber: 
gereicht über die graue. Dagegen fcheint es, als ob die graue in gie 


Berer Menge in den Nervenknoten, Ganglien, und in denjenigen Ner: 


ven vorhanden wäre, welche vorzüglich auf die Verrichtungen des Kür: 


pers einen Einfluß haben, die ohne Zuthun und Bewußtſein der Seele 
geſchehen. 

Nur im Gehirne und Ruͤckenmarke, und allenfalls am Sehnetven 
und an dem Theile der Nerven, der noch in der Schäbelhöhle Liegt, kann 


bie eigenthümliche Subſtanz ded Nervenſyſtems chemiſch unterfucht wer: 


den; an andern Stellen der Nerven und in den Nervenknoten dagegen 


machen die Hüllen, in denen die markigen Fäden eingefchloffen find, ei: | 


nen fo großen Theil aus, und bie eigenthümlihe Nervenfubftanz einen 
fo fehr geringen, daß man bier ihre Eigenfchaften nicht unterfceiden 
kann. Indeſſen darf man vermuthen, daß die Nervenfubftanz und bie 
Gehirnfubftang nicht welentlich verfchieden find. 

Die Gehirnfubflanz gehört zu denjenigen feften thierifchen Subſtan⸗ 
zen, welche am meiften Wafler enthalten. Denn dad Waſſer madt 7, 
bis %,, und in manchen Fällen fogar, nad Fourcroy!), 7/, ihres Ge: 
wichts aus. Man Fann es durch Verdunſtung entfernen, fo daß alfe, 
nach dem vollflommenen Trocknen, nur Y,, Y, bis Y, fefte trockene Ges 
birnfubftanz übrig bleibt. Diefe trodene Gehirnſubſtanz befteht theils 


— 


1) Fourcroy, in Ann. de Chimie, 1793. Tome XVI. Siehe Reüs ‘Archiv für 
die Physiologie. B. I. Heft 2. p. 35. 
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aus Materien, welche im Alkohol aufloͤslich ſind; aus Fettarten, 
die zum Theil mit Phosphor verbunden ſind, aus Oſmazom, und 
aus etwas phosphorſaurem Kali, nebſt freier Phosphorſaͤure und einer 
Spur von Kochſalz, theils aus einer im Weingeiſte unaufloͤslichen Ma⸗ 
terie, die dem Eiweißftoffe ähnlich iſt, und welche bei ihrer Zerſetzung 
Schwefel hergiebt. 

Die Fettarten und dad Oſmazom werden ausgezogen, wenn man frifches 
oder mäßig getrocknetes Gehirn wiederholt im Meingeife oder Aether auskocht. 
Sie find theils feſte Fettarten, die im Weingeiſte, wenn er erkaltet, nicht aufge: 
[öl bleiben, fondern dann abgeſetzt werden; theils ein füffiges diartiges Fett, 
das auch im erbalteten Weingeifte aufgelöft bleibt. Die feften Fette beftehen, nach 
Omelin und D. B. Kühn, erftens aus einem in weißen wie Perimutter gläns 
zenden Blättern kryſtalliſirenden Fette‘), cerebrine, das dem Gallenfteinfette 
cholestearine, fehr ähnlich ift, und ſich von ihm nur dadurch unterfcheidet, daß 
, nad 8. Gmelin, auf eine noch nicht gehörig gefannte Weife mit Phosphor 
erbunden iſt. Vielleicht rührt es von, biefer Beimiſchung des Phosphors her, 
daß die cerebrine nach 2. Gmelin bei 137,50 E., nicht wie die cholestearine, 
nach Chebreul bei 137° E., fchmilzt ; daß fie fich ferner, nad) O. B. Kühn, 
wenn ſie mit Salpeterſäure digerirt wird, nicht wie die cho estearine in die 
Ehnfeftearinfäure, die_hart wie hartes Harz ift, verwandelt, fondern in einen 
Ihmierigen der Chofeftearinfänre nur ähnlichen Körper. | 

Zweitens hat 2. Gmelin noch ein 2tes in geringerer Menge vorhandenes 
pulbriges wachsarkiges Fett gefunden, weiches von allen Fettarten bei weitem 
den höchften Schmelzpunkt hat, eine Eleine Menge Phosphor enthält, und durch 
Akalien nicht in Seife verwandelt werden kann. O. B. Kühn läugnet fogar, 
daß es ſchmelzbar fei, und daB es das Papier durchfichtig machen koͤnne. Es 
ommt aber mit dem Wachfe und Fett darin und dadurch überein, daß bei dem Ver 
brennen deffelben der verbrennendem Wachfe eigenthümliche Geruch, entfleht. Die 
seeihiedenen Portionen Alkohol, mit denen man ein und daſſelbe Behirn zu wies 
derholten Malen digerirt hat, behalten, nach Vauquelin, wenn ſich aus ihnen 
beim Erkalten die feſten Fettarten abgefegt haben, ein — Anſehn; die ifte 
Dortion deſſelben ſieht gruͤn, die andern fehen oft faphirblau aus; alle nehmen, 
wenn der Alkohol völlig abgedunftet worden ift, eine gelbe Farbe an. Die Por- 
honen Alkohol enthalten, nad) Bauquelin, ein phosphorhaltiges Del; Dfma- 
zm, dag wie gebratenes Fleiſch oder wie Fleiſchbrühe riecht (S. 81.), und durch 
warmes Waſſer aufgelöft und fo vom Dele getrennt wird; endlich freie Phos« 
Phorfäure und eine Spur phosphorfauren Kalis. 

Wenn man das Gehirn fo lange und mit einer fo großen Menge Alkohol 
gekocht hat, daß derſelbe nichts mehr davon auföft, fo bleibt eine weiße, etwas 
ws Graue fallende Materie in Flocken übrig, die wie friſcher Käfe ausſieht, ſich 
such wie diefer in Fauftifchem Kali bei mäßiger Wärme tere auflöft, dabei aber 
nicht, wie der Käfe, Ammoniak entwickelt, und baber von Sanquelin nicht für 
file, fondern vielmehr für Eiweiß gehalten wird. Mit Salpeter verbrannt zeigt 
dieſe Subſtanz, nach Vauquelin, deutfihe Spuren von Schwefelfäure, aber 
keine von Phnsphorfäure ; woraus Vauquelin ſchließt, daß fle Schwefel, aber 
keinen freien Phosphor enthalte, den man in den Fettarten des Gehirns findet. 
Der Eiweißftoff des Gehirns fheint ‚im friſchen Gehirne in einem nicht völlig 
etonnenen Zuſtande vorhanden f fein. Dadurch erklärt Vauquelin, daß das 

thirn in heißem Waſſer durch concentrirte Säure, durch mehrere metalliiche 
Salze, und durch den Weingeiſt fefter wird; denn alle diefe Mittel machen auch 





1) Dieſes Hättrige Fett haben fhon Thonret und Fourcroy, und nachher Bau- 
quelin abgefondert. Siehe Fourer ou's Arbeit in den Ann. de Chimie, 1793. Tome 
XVI., und in Reis Archiv für die Physiologie, B. I. Heft 2. p. 48; und 
Bauquelind Arbeit in den Ann. de Chimie, 1812.: Tome LXXXX. pag. 56. 
Johen beftätigte die Gegenwart defielben, und bemerkte den Perimutterglan an ihm. 
Siehe defien Chemische Untersuchungen mineralischer, vegetabilischer und ani- 
malischer Substanzen. Berlin, 1813. p. 244. 


Hildebrandt, Anatomie. I. 17 


m 
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das Eiweiß gerinnen. Wenn man daher, wie Yourcroy that, Gehirnſubſtan 
in Waffer zerrührt, fo bildet fi eine wie Mild, ausfehende Emulfion, au 
welcher man die fefte Subftanz durch die genannten Mittel niederfdylagen Lan. 
Zu anatomifchen Zwecken bedient man ſich, um das Gehirn erhärten zu machen, 
vorzüglicy des enncentrirten Weingeiftes. Indeſſen ift es zu manchen Unterfis 
chungen, nad, meinen Erfahrungen, vortheilhaft,, den, ausgeglüheten falzfauren 
Kalt mit dem Weingeifte zu verbinden, weil diefer bewirkt, daß der Unterſchied 
wifchen weißer und grauer Subflanz ſehr ichtbar bleibt. John hält die Sub 
anz des Gehirns, die Bauauelin für Eimweißftoff erklärte, für verfchieden von 
dem Eiweißſtoffe, und für übereinflimmender mit der Subflanz des ein wenig alt 
gewordenen Käfe, ohne jedoch für die Meinung zureichende Gründe anzuführen). 
Aus dem Vorausgeſchickten werden nun folgende chemiſche Analyſen verftänd: 
lich fein: 
ch ſ 100 Gewichtstheile Gehirnſubſtanz. 


Vom Menſchen, nach Vauque⸗ Vom Kalbe, nach John?). Bom Hirſche, nach 
tin?) Sohn9. 
Waſſer (ungefaͤhr) 80,00. Waſſer 75 bis 80. Waſſer 15. 


Weißes feſtes Fett 4,53. 
Nöthliches weiches mit 





Oſmazom vermengtes Sm Waſſer unauflöslicher Im Waſſer unflödli- 
gett 0,70. halbgeronnener käaͤſeartiger cher Gehirneiweiß⸗ 
Dfmazem 1,12. Theil (Gehirneiweißſtoff), ftoff 
Eiweiß 7,00. verbunden mit etwas auf- Kruftallinifches wie 
Phosphor 1,50. löslichem Gehirneiweiß⸗ Seide glänzendes 
Eine Säure, Salje, ſtoffe 10. Gehirnfett 
Schwefel b,16. Braunrothes talgar⸗ 
100,00 . tiged Bett in fehr 
Oſmazom geringer Menge 
Schmieriges wie Seide Gallerte 
glänzendes Fett, das nach Dfmazom 
und nach hart wird Ein in wäßrieem 
Spuren von Schwefel, Weingeifte auflöd- 
von phosphorfaurem Kaffe, licher, und daraut 
v. phosphorfaurem Natrum, in der Hitze fäl- 
von falsfaurem Natrum, barer Stoff 
von fchwefelfaurem Ratrum? Kochſalz 
von phosphorſaurem Eiſen⸗ Phosphorſ. Kart 
oxnd Phosphorſaures ſirei 
von phosphorfaurer Bitter⸗ Alkali 
erde? Eifenoryb 


von einem Ammoniumfalje 10 bis 15. Phosphor oder we: 
100 nigftend ein dieſen 
ſehr ähnlicher ver 
brennlicher Stoff 26. 
Die Gehirnſubſtanz gehoͤrt zu den Materien, welche, wenn ſie ge⸗ 
kocht werden, keinen Leim hergeben. Zwar iſt, in der 2ten hier ange: 
führten Analyfe Johns, Sallerte ald ein Beftandtheil des Gehirns mit 


aufgeführt worden; aber wahrfcheinlich find es die faft immer mit dem 


Oſmazom verbundenen mildfauren Salze, die er dafür angefehen bat- 
Es bleibt aber noch dahin geftellt, ob mehrere von ben durch dieſe die: 


1) John, Chemische Untersuchungen. Berlin 1810. p. 246. 

2) Vauquelin, Ann. de Chimie, 1812. Tome LXXXI. p. 65. 

5) John, Chemische Untersuchungen mineralischer, vegetabilischer und anima- 
lischer Substanzen. Berlin, 1813. 8. p. 246. 

+) John, ebendaselbst, p. 260. 
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mifchen Analyfen aus dem Gehirne auögezogenen Subftanzen nicht 
vieleicht erft durch eine Berfegung entftehen, welche die Gehirnſubſtanz 
durch dad Kochen im Weingeifte oder durch andere chemifche Operatio- 
nen erleidet; fo daß man fie nicht als Educte, fondern ald Producte der 


chemifchen Analyfe anfehen müßte. Bekanntlich hätt Berzelius das Fett, 
das durch heißen Weingeift und Aether and dem Yaferfloffe, aus dem Eiweiß, 
aus dem rothen Wärbefloffe des Blutes, umd endlich aus dem Käfe ausgezogen 
werden kann, und das dem aus dem Gehirne ausgezogenen fehr ‚ähnlich ift, für 
ein folches Product, während es Chevreul und &. Ömelin für ein Educt hal 
en. Die Meinung von Berzelins fcheint auch auf das im Gehirn gefundene 
Fett anwendbar zu fein. Denn obgleich das frifche Gehirn weder ſauer noch al« 
kaliſch reagirt, ſo kommt doch, nad, Vauquelin, während man das Gehirn 
mit Weingeift behandelt, zugleicd, mit dem Wette. freie Phosphorfäure zum Vor⸗ 
ihein, die fidy nach ihm duͤrch eine Oxydation des freien Phosphors des Gehirns 
bildet; eine Veränderung , die auf eine fehr weſentliche Zer erung der Gehirnſub⸗ 
fanz bei der angewendeten chemifchen Operation, deutet. Das Entftehen einer 
Keen Säure bei der Behandlung des Gehirns mit Alkohol hat auch Sohn bes 
obachtet. 
Die Gehirnſubſtanz zeichnet ſich nach dem Vorhergehenden dadurch 
ſehr vor allen andern thieriſchen Subſtanzen aus, daß ſie Phosphor im 
unverbrannten Zuſtande, oder wenigſtens unter einer andern Form als 
in einem phosphorfauren Salze, enthält. Hierauf muß man um fo 
aufmerffamer fein, da der. Phosphor, in den lebenden Körper gebracht, 
die Thätigkeit des Nervenſyſtems auf eine fo merkwuͤrdige Weiſe erregt: 
Eine andere bemerfenöwerthe Thatſache iſt die, Daß die Gehirnfub- 
Ranz nur eine geringe Menge von Erde enthält, und daß deffen ungeach- 
tet die bei demz Verbrennen des Gehirns entftehende Kohle, nah Bau: 
quelin's Verſuchen, fo ſchwer verbrennt, daß man fie länger als eine 
Stunde in der Weißglühehige erhalten Tann, ohne daß fie ganz ver: 


brennt. Menn etwas vom ihr verbrannt iff, fo wird fie weich und teigig; man 


muß fie dann mit Wafler ausfüßen, das etwas _phosphorfauren Kalk, Magnefia 
und Phosphorſäure wegnimmt, wodurch bie Kohle von neuem wieder in der 
Beißglühehige etwas verbrennlic, wird. Wenn man diefes Ausfüßen und Ver: 
brennen öfter wiederholt, fo verbrennt zwar die Gehirnſubſtanz nach und nadı, 
ohne jedoch bei diefer Art der Behandlung ein Atom Aſche übrig zu laffen. Wie 
wenig erdige und fire falzige Beſtandtheile aber im Gehirne enthalten find, fieht 
man am deutlichften aus Gonne Analyſe. Friſches Kalbsgehirn verliert nad) 
ihm durch Trocknen %, feines Gewichts; und 50 Gran folder getrockneten Hirn 
fubftanz gaben verbrannt nur 2 Gran Afche, in der immer noch etwas unver: 
brannte Kohle übrig war. Folglich liefern 200 Gran frifher Gehirnſubſtanz, 
nachdem fie verbrannt worden, noch nicht ganz 2 Gran Ache). Saß-und 
Pfaff fanden etwas mehr Alche, aber dem ungeachtet in 100 Theilen getrockne⸗ 
ter Gehienfubftang noch nicht ganz halb fo viel fire Salze, als in derfelben 
Menge Muskelſubſtanz; nämlich in der getrockneten Gehirnſubſtanz nur 3,36 
Schwefel umd fire Salze; in 100 Zheilen getrockneter Muskelſubſtanz aber dage: 
gen 7,5 fire Salze”). >. . BR 
Sollte vielleicht Die eigenthumliche Subflanz des Nervenſyſtems, 





1) John, Chemische Untersuchungen. Berlin, 1813. p. 236. 
) Sass und Pfaff, in Meckels deutschem Archive für die Physiologie, B. V. 
1819. p. 341. , 
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welche der Sit der die Thiere vorzüglich audzeichnenden Xhätigkeiten if, 
am wenigften erbige Beſtandtheile enthalten, und etwa alle diejenigen 
Gewebe, weldye außer der Berrichtung, fich felbft zu ernähren, nur mes 
chanifche Verrichtungen haben, wie bie Haare, die Nägel, die Knochen, 


die Knorpel und die Sehnenfafern, eine betraͤchtlichere Menge erbige 


Beftandtheile einfchließen? 

Ueber die verhältnißmäßige Menge der Grundftoffe, welche die Him- 
fubftanz bilden, fehe man die ©. 75. mitgetheilte Analyfe von Saß 
und Pfaff nad, aus welcher hervorgeht, daß die Hirnſubſtanz verhält: 
nißmaͤßig wenig Stidftoff, aber fehr viel Waſſerſtoff enthält. 

An der Luft fault die Hirnfubflanz leicht und ſtinkt ſehr. Im dem 


Schädel der Leichname erhält fie fih, wie Gurman)) zuerft gezeigt 
hat, fehr lange. Fourcroy?) fand, daß fih aus 6 Unzen Gehim 


die in einer Flaſche mit Wafler gekocht worden waren, wenig Luft ent: 
widelte. Die Flaſche war nämlich mit einer gefrümmten Röhre verfes 
ben, die unter eine mit Waſſer gefüllte Glocke ging, übrigens abe 


faft ganz mit der Subftanz angefüllt, fo daB fie wenig Luft enthielt. | 
Bei 200 Wärme entwidelten fi) zwar nach einigen Tagen aud dem 


Gehirne mehrere Zell Tohlenfaured Gas, aber darauf erfolgte im Ver⸗ 


Taufe eines ganzen Jahres nichts weiter; die Materie blieb unverändert, Ä 


ftanf aber ſehr widerlich. Das Gehirn entwidelt alfo nicht leicht und 
in beträchtlicher Menge Luft. 


Vauquelin verſichert, das verlängerte Mark und das Rüden | 
mark fei von einerlei Beſchaffenheit mit dem Gehirne; inbefen | 
enthielten fi ie noch mehr fettartige Subflanz und weniger Eimeih, 


Dfmazom und Waſſer. Er fagt auch, die Nerven hätten diefelbe Be 


fchaffenheit, welche dad Gehirn hat; fie enthielten aber umgekehrt viel 


mehr Eiweiß und weniger fettartige Subftanz, ald da8 Gehirn. Dirk 


Bemerkungen bedürfen jedoch noch einer Beftätigung. Außer bem ge | 
bundenen $ette, von welchem hier nur die Rede ift, findet fih md 


Vauquelin's Verſuchen auch etwas freied Zett in den Nerven. De 
Umftand aber, dag in Waſſer gefochte Nerven etwas Gallerte hergeben, 
leitet Bauquelin mit Recht davon ab, daß die Hüllen der Nervenfos 
den und Nervenbündel aus Zellgewebe beftehen. Won dieſen Hüllen 
kommt ed, daß fich Nerven im kochenden Waffer, in Säuren, in Chlor 
und falzfaurem Kalke, ber in Weingeiſt aufgelöft ift, fehr verfürzen und 
zufammenfchrumpfen; und daß bafielbe in einem gewiffen Grade auch 


u Gurman, Biche in Vauquelin's Arhandlumg Ann. de chimie, 1312. Tome 
I, p. 38. 
2) Foureroy,. in Reils Archiv fir die Physiologie. B. I. Heft 2. Halle, 1796: 
pag. 33. 
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yeftänden, in deren Höhle ſich ſogar lebende Weſen bewegten?); fo darf das nicht 
ils das Endrefultat feiner Beobachtungen über die Nerven angglehen und citirt 
verden. Vielmehr verdienen die von ihm in feinen Fräftigeren Jahren gemachten 
Beobachtungen, die, wenn fie auch nicht immer ſehr umſichtsvoll angeftelit, den 
och fehr treu erzählt find, das meifte Sutrauen. Später muß manches feiner 
Ytersfchwäche zu_ Gute gehalten werden. 
Der Pater Della Torre?) betradytete die Nervenſubſtanz durch Eleine 
laskügelchen, die nicht geſchliffen, fondern durc, bloßes Schmelzen des Glaſes 
on ihm felbft verferkigt worden waren, und die nach feiner Berechnung den Ges 
ienftand 640 bis 1280 ‚mal vergrößerten. Er fah zwar die von Leeuwenhoek 
ntdeeften Kügelchen der arervenfubftang, gleichfalls, fügte aber mehreres Irrige 
der unpaffend Ausgedrückte hinzu: h . daß die Kügelchen in einer klaren Fluͤſ⸗ 
igkeit ſchwaͤmmen, daß dieſe Stuffig eit in der grauen Subflanz Elebriger als in 
er weißen wäre; daß fie in den Nerven am Elebrigften wäre; daß die Kügelchen 
n der weißen Subflanz faft um /, Eleiner als die in der Rindenfubflanz wären; 
aß die Kügelchen im großen Gehirne am größten wären, im Beinen Gehirne 
ber, im verlängerten Marke, im Rückenmarke und in den Nerven: immer Eleiner 
ınd Eleiner gefunden würden. j 
Richtiger iſt die Beichreibung, die Prochaskas) von den Kügelchen der 
ehienfuefang Biebe, die er durch eine einfache Linſe betrachtete, welche im 
Durchmeſſer 400 mal vergrößerte. Nach ihm find die in unzähliger Menge vor 
yandenen Kügelchen nicht vollkommen Eugelrund, fondern etwas unregelmäßig 
eg: nicht alle von gleiher Größe, aber auch nicht von einer verfchiedenen 
Sröße in den verſchiedenen Abtheilungen des Nervenfpftems, und namentlich, in 
er grauen Sub ſtanz des Gehirns nicht größer als in der weißen. Nach ihm 
ind fie Smal kleiner als die Blutkügelchen; wobei er jedoch nicht fagt, ob er 
erden Durchmeſſer oder die Oberfläche beider Arten non Kügelchen verglichen hat. 
Die Nervenkügelchen, die in den Nerven liegen, unterfcheiden fidy nad) ihm fer: 
ver von den in der Gehirnſubſtanz befindlichen nur dadurch, daß fie mehr in Reis 
ven und nicht fo ohne Drdnung liegen. ‚Die Kügelchen der Gehirn: und Nerven 
ubftanz‘ Eleben auch, nach ihn, an einander, und behalten, felbit wenn fie 3 
Monate hindurch im, Waffer Kiegen, ihre Größe und Geſtalt, und Löfen ſich alfo 
rin nicht auf, wie das die Blutlägelchen thun, die fich ſehr bald in Stüde 
ertheilen. Prochaska kannte übrigens auch die Zäufchungen, welche entflchen, 
venn man die Kügelchen nicht in die paflendfle Entfernung von der Linfe bringt. 
In der Entfernung, in der die Kügelchen am Eleinften uud zugleid, am deutlic) 
ten gefehen wurden, erfchienen fie heil und durchfichtig, und waren von einem 
den dunklen Rande umgeben; näher gebracht fchienen fie größer, undurchfichkiger 
und don einem hellen Rande umgeben; in einer noch geringeren Entfernung endlich 
hienen die Kügelchen ang mehreren Pleineren nur dunkel wahrnehmbaren Kügelchen 
u beftehen. Wenn man die Kügelchen in eine Entfernung von der Linfe brachte, Die 
wa größer war als diejenige, im welcher man die Kügelchen am deutlichſten 
ieht, fo erfchienen fie ebenfalls größer, und waren von einem Ichmaleren dunklen 
Rande umgeben. Tab. I. Fis 3. ftellt die Kügeldyen aus dem menfchlichen Rüs 
&enmarfe 400 mal und Tab. Il. Fig. 8. b. noch mehr im Durchmeffer vergrößert bor. 
Fontana unterfuchte die Kügelchen, der Nervenfubflanz in der Nervenhaut 
des inges eines Kaninchen mit emer einfachen fehr ſtark vergrößernden Linfe, 
even Brennweite er nicht angiebt. Er fand fie unregelmäßig, etwas oval, Ins 
zefähr um dem Durchmefler nach kleiner als die Blutkügelchen, nämlich 
/ssoo Zoll; während er den Durchmeſſer der Blutkügelchen Yzsoo Bol angiebt. 
ie Kügelchen liegen, nach a dicht neben einander, in einem unebenen Zellge⸗ 
webe, in welches fie fo eingefenft find, daß, wenn man einen Theil der Nerven: 





1) Leeuwenhoek, epistolae physiologicae super compluribus naturae arcanis, 
Delphis apud Beman, 1719. 4. epist. 32. 

2) Giovanni Maria della Torre, Nuove osservazioni microscopiche; in Napoli, 
1776. Osserv. 16 bis 19. Siehe bei Prochaska de structura nervorum. Vin- 
dobonae, 1779. p. 42. 76; und bei Barba, in Beils Acchiv für die Physiol. 
B. X. 1811. p» 461. . " 

8) Georgii Prochaska de -structura nervorum tractatus analomicus, tabulis aeneis 
illustratus. Vindobonae, 1779. p- 66. 
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durchfichtig und weiß audfieht, 3. B. zerſtoßenes Glas, Eid und ar- 
dere Körper: fo feheint die Subftanz des Nervenſyſtems ihre weiße Farbe 
den kleinen durchfichtigen Kügelchen zu verdanken, aus denen fie beſteht. 
Bei dem Trocknen wird fie gelblich und etwas durchfcheinend. Die 
Körnchen ver Nervenſubſtanz, felbft der neben einander liegenden, find 
nicht alle von ganz gleicher Größe; aber einen beftimmten Unterfchieb ih- 
ver Größe im Gehirne, Rüdenmarke und in den Nerven nimmt man 
nicht wahr. In der weißen Subftanz des Gehirns liegen die Kuͤgel⸗ 
hen, nad Home nnd Bauer, in langen Reihen dicht an einander. 
In der grauen Subftanz dagegen fcheinen fie, nach diefen Beobachten, 
weniger in einer beftimmten Drbnung zu liegen. Diefe Bemerkung, ob 
fie gleich durch die Beobachtung beftätigt zu werden fcheint, Daß bie 
weiße Subſtanz deutlicher aus Faſern beftehe, ald die graue, iſt indeflen 
noch nicht hinlänglich bemiefen. 

 Echon LeenwenhoeE) fahe mit feinen einfachen, von ihm ſelbſt vortrefflich 
gefchliffenen Linſen fogfeich bei feinen erften Unterfuchungen, 1674 und 1677, daß 
die Faſern des Sehnerven nicht hohl wären, fondern aus weichen Kügelchen be 
ſtänden. Ex vernmithete deswegen, daß die Nerven die Eindrüde dadurch fort: 
eiteten, daß die Eindrücke wie.Stöße von einem Kügelchen zum andern fortge 
pflanzt würden. Später, 1684, fand er”) in der weißen Gehirnſubſtanz des 
Truthahns, des Sperlingd, des Schagfes und des Rindes, und endlich, 1687, anch 
in der grauen Kebirnfubftang diefelben Kügelchen. Er bemerkte, daß fie nicht 
eine Größe hätten, die der Größe diefer, theild größeren, theild Pleineren Thiere 
entſpräche, fondern daß fie_bei alfen ziemlicd, von gleicher Größe wären, und 
daß endlich bei jedem diefer Thiere große und Eleine Kügelchen unter einander ge 
mengt wären. Cr fah nämlich einige wenige fehr einzelne große unregelmäßige 
durchſichtige -Kitgelchen, von_der Größe der Blutkügelchen, die wohl aus dem 
Blute in den Gefäßen des Gehirns hergerührt haben können. Andere Kügelchen 
von mittlerer Größe waren dem Rauminhalte, nicht dem Durchmeſſer nad), 6 mal 
fleiner als die Blutkügelchen; wonach die Blutfügelchen ein wenig mehe als ti 
neu noch einmal fo großen Durchmeffer gehabt haben würden. Außerden wollte er 
guzählige Eleinfte Kügelchen zwifchen einem dichten Netze von Linien, die er für 
Gefäße zu halten geneint- war, gefehen haben. Bei jenen?) erfleren Wahrneh 
mungen Icheint mir Leeuwenhoek ziemlic richtig gelehen zu haben, bei dieſer 
festen Wahrnehmung!aber fcheint er derfelben mifroffopifchen Täuſchung unter 
worfen gewefen 'zu. fein, durch weiche fpäter Monso und Fontana betrogen 
wurden (©. 133.). Die von Leeuwenhoek -gefehenen Linien waren beim Trut— 
hahn ungefähr 8mal kleiner als der größte Durchmefler der plaften ovalen Blut 
fügelchen, deſſelben Thieres. Die graue Gehtenfubflanz fand er bald ganz aus 
wolchen Linien, oder allerkleiuſten und dichteſten Gefüßuegen, bald aber sicht aus 
ihten, fondern aus den erwähnten Bleinften Kitgelchen beſtehen. Daher fing 
Leeuwenhoek ſelbſt zu zweifelt an, ob bie erwähnten Linien wirklich Gefäße 
wiren; fie kamen, ihm zu wunderbar vor, und ev forderte daher die Naturforſcher 
zu einer and dieſes Gegenſtandes ohne vorgefaßte Meinung auf. Wenn nun 
aber Leeuwenhoek noch ſpäter in feinem hohen Alter von. 85 Jahren, zu einer 
Zeit, in der er ſich felbft ‚gegen Sprin?) über die Stumpfheik feiner Augen be 
Plagte, gejehen haben wollkte, daß die Nerven aus unausſprechlich feinen Gefäßen 


— 


1) Leeuwenhoek, in Philos. Transact for the Year 167%. p. 379. 

2) Jeeuwenhoek, Anatomia, seu rerum cum animatarum tun inaniınatarum ope 
et beneficio exquisilissisnorum mieroscopiorum detecta etc. Jogduni Batar. 
1687. 4. p. 37 — 50. de structura cerebri diversorum animalium cic. 

3) Phil. Transact. 1720. Vol. XXXI. " 
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beftänden, in deren Höhle fich fogar Iebende Weſen bewegten?); fo darf das nicht 
ald das Endrefultat fer Beobachtungen über die Nerven angefehen und citirt 
werden. Vielmehr verdienen die von ihm in feinen Fräftigeren Tahren gemachten 
Beobachtungen, die, wenn fie auch nicht immer ſehr umſichtsvoll angeſtellt, den 
noch fehr treu erzählt find, das meifte Zutrauen. Später muß manches feiner 
Altersſchwaͤche zů Gute gehalten werden. 

Der Pater Della Terre?) betrachtete die Nervenfubftanz durch kleine 
Staskügelchen, die nicht geſchliffen, fondern durch bloßes Schmelzen des Glaſes 
von ihm felbft verfertigt worden waren, und die nach feiner Berechnung den Ges 
genftand 640 bis 1280 mal vergrößerten. Er fah zwar die von Leeumwenhoet 
entdeckten Kügelchen der Ferzenſatſtang gleichfalls, fügte aber mehreres Serie 
oder unpaflend Ausgedrückte hinzu: h. . daß die Kügelchen in einer Maren Zlüfs 
figfeit ſhwaͤmmen, daß dieſe Sthffig eit in der granen Subſtanz Elebriger als in 
ber weißen wäre; daß fie in den Nerven am Elebrigften wäre; daß die Kügelchen 
in der weißen Subflanz faft um ?/ Fleiner als die in der Rindenſubſtanz wären; 
daß die Kügelchen im großen Gehiene am größten wären, im fleinen Gehirne 
aber, im verlängerten Marke, im Rüdenmarke und in den Nerven immer Fleiner 
und Heiner gefunden würden. . . 

Richtiger iſt die DBeichreibung, die Prodaska®) von den Kügelchen ber 
Sehienfubflang giebt, die er durch eine einfache Linſe betrachtete, welche im 
Durchmeſſer mal vergrößerte. Nach ihm find die in unzähliger Menge vor⸗ 
handenen Kügelhyen nicht vollkommen kugelrund, fondern etwas unregelmäßig 
eckig; nicht alle von gleicher Größe, aber auch nicht von einer verichiedenen 
Größe in den verichiedenen AUbtheilungen des Nervenipftems, und namentlich, in 
der grauen Subflanz des Gehirns nicht größer als in der weißen. Nach ihm 
find fie Smal Kleiner ald die Blutkügelchen; wobei er jedoch nicht fagt, ob ex 
hier den Durchmefler oder die Oberfläche beider Arten von Kügelchen verglichen hat. 
Die Nerventügelchen, die in den Nerven liegen, unterfcheiden ſich nach ihm fer: 
ner von den in Der Gehirnfubflanz befindlichen nur dadurch, daß fie mehr in Rei, 
hen und nicht fo ohne Drdnung liegen. Die Kügelchen der Gehirn: und Nerven 
iabftanz Eleben auch, nad) ihm, an einander, und behalten, ſelbſt wenn fie 3 
Monate hindurch, im, Waſſer fiegen, ihre Größe und Geſtalt, und löfen fid, alfo 
karin nicht auf, wie das die Blutlägeldyen thun, die fich ſehr bald in Stüde 
zertheilen. Prochaska Fannte übrigens and) die Zäufchungen, weiche entflchen, 
wenn ma die Kügelhen nicht in die paſſendſte Entfernung von der Linfe bringt. 
In der Entfernung, in ber die Kügelchen am kleinſten und zugleich am deutlich 
fen geſehen wurden, erfchienen fie hell und durchlichtig, und waren von einem 
tiden dunklen Rande umgeben; näher gebracht fchienen fie größer, undurchfichtiger 
und von einem hellen Rande umgeben; in einer noch geringeren Entfernung endlich 
Ihienen die Kügelchen aus mehreren Fleineren nur dunkel wahrnehmbaren Kügelchen 
zu beſtehen. Wenn man die Kügelchen in eine Entfernung von der Linfe brachte, die 
etwas größer war als diejenige, in welcher man die Kügelchen am deutlichften 
fieht, fo erfchienen fie ebenfalls größer, und waren von einem fchmaleren dunklen 
Rande umgeben. Tab. I. Fig: 23. flellt die Kügelchen aus dem menſchlichen Rü« 
denmarke 400 mal und Tab. 11. Fig. 8. b. nody mehr im Durchmeſſer vergrößert vor. 

Fontana unterfuchte die Kügeichen, der Nervenfubftanz in der Nervenhaut 
des Auges eines Kaninchen mit einer, einfachen fehr ſtark vergrößernden Linfe, 
deren Brennweite er nicht angiebt. Er fand fie unregelmäßig, etwas oval, uns 
sefähr um 1, dem Ducchmeller nach Eleiner als die Biutfügelchen, nämlich 
ssoo Zoll; während er den Durchmeſſer der Blutfügelchen Yasoo Zoll angiebt. 

ie Kügelchen liegen, nach ihm, dicht neben einander, in einem unebenen Zellge⸗ 
webe, in welches fie fo eingefenft find, daß, wenn man einen Theil der Nerven: 





I) Leeuwenhoek, epistolae physiologicae super compluribus naturae arcanis, 
Delphis apud Beman, 1719. 4. epist. 32. 

2) Giovanni Maria della Torre, Nuove osservazioni microscopiche; in Napoli, 
1776. Osservr. 16 bis 19. Siehe bei Prochaska de structura nervorum. Vin- 
dobonae, 1779. p. 42. 76; und bei Barba, in Reils Archiv für die Physiol. 
B. X. 1811. p. 461. . ‘ 

8) Georgüi Prochaska de -structura nervorum traciatus anatomicus, tabulis aeneis 
illustratus. WVindobonae, 1779. p. 66. 
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haut in Waſſer taucht, und ihn dadurch zum Theil feiner Kügelchen beraubt, mau 
an den Stellen, wo die Kügelchen gelegen hatten, kleine dicht neben einander 
liegende Grübchen fieht, von welchen die Kügelchen zuvor umfaßt worden waren. 
Die Kügelchen find übrigens nach ihm gleichförmig durchfcheinend, haben nicht 
wie bie Blutkügelchen in der Mitte einen heileren Ale, und löſen ſich auch 
nicht wie fie im Waſſer auf. Tab. I. Fig. 24. flellt eine dünne Scheibe Gehirn 
ſubſtanz vor!), die er mit einem Barbiermefler abzufchneiden, mit ein wenig 
Waſſer zu bedecken und fo zu beobachten pflegte. Tab. II. Fig. 2.2, b, c, fin 
Nervenkugelchen aus der Aeapaut des Auges, d ift ein Bintfügelchen, das bei 
derfelben Vergrößerung von Fontana abgebildet worden ˖ ift, fo daß man hie 
die Größe der Nervenkügeichen mit der der Blutkügelchen vergleichen kanm. AR 
aber Fontana noch flärter vergrößernde Linfen anmendete, nämlich ſolche, die 
den Durchmeſſer 700 bie _800mal vergrößern, fo gerieth er in die fchon mehrmals 
erwähnte mikroſtopiſche Täuſchung, durch die fi auch Alerander Monro te 
2te einige Zeit hindurch irre führen lief. Fontana fah dann nämlid die 
Kügelchen bald mit gewundenen Eylindern vermengt, bafd ſchien die Gehimlu 
ftanz ganz aus ſolchen Eplindern zu beftehen. Tab. 1. Fig. 25. ſtellt die Rüge 
hen der grauen, Fig. 26. die der weißen Gehirnſubſtanz, mit gewundenen Eylis 
dern gemengt‘, vor?). Siehe auch Tab. II. Fig. 1, 

alacarne?) fah aud), daß das Nervenmark aus Kügelchen —— 
ſei, und nach Barba*) beftehen die Nerven, das Gehirn und Rückenmark cher: 
falls aus gleich geben durchſichtigen Kügelchen,, die im Geruch⸗ und Gehörmer: 
ven am deutlichiten in geradlinigen Reihen an einander liegen. Alle andern Theile 
des Nervenfuftems, mit Ausnahme der genannten Nerven, hat Barba auf ein 
ungeſchickte Weife unterfucht, indem er fie zuvor 1 bis 2 Tage lang zwiſchen 
Glas, oder Seanenglasplättchen, die er mit Blei befchwerte, preßte, oder indem 
er fie erſt maceriren ließ. 

Was J. und E. Wenzel?) von ihren milroffopifchen Beobachtungen dei 
Gehirns und der Nerven mitgeteilt haben, Hat wenig Werth. Sie haben wer 
die vergrößernde Kraft ihres Mikroſköps angegeben‘, noch die Größe der beobach 
teten Theilchen gemeflen. Wenn fie das Gehirn frifch unterfnchten, fahen ſe 
nichts, und da fle es alſo häufig in Weingeift und Mineralfäuren erhärteten, er 
daſſelbe fogar trockneten, oder es endlich zwifchen Glasplatten zerquetichten, de 
vor fie es beobachteten, und dann das, was fie an den Mändern der fo behande, 
ten Theile fahen, befchrieben, fo läßt fih aus ihren weitläuftig aber fehr mar 
gelhaft befchriebenen Derfuchen nichts abnehmen, 

G. R. TZreviranus‘) bildete die Subſtanz des Rückenmarkes eines Zr 
ſches, die er 24 Stunden lang durch, Beingeift hatte etwas erhärten laſſen (Het 
Tab. I. Fig. 27.), bei einer 350maligen Vergrößerung des Durchmeffers fo ad, 
daß fie der Abbildung fehr ähnlich war, bie er von dem Zellgewebe des Kaltıt 
(fiehe Tab. I. Fig. 15.) gegeben hatte. In beiden Abbildungen ficht man nad 
ihm Kügelchen von ungleiher Größe, mit durchfichtigen Fäden (Elementarcylin— 
dern) _untermengt. Im friichen Buflande fand er außer den durchſichtigen Fäbden 
und Kügelchen eine fchleimähnliche Materie, die jene Fäden und Kügelchen ct 
hälfte, und unter einander verband. Später (fiche ©. 136.) war_er geneigt am 
zunehmen, daß jene Fäden urfprünglich aus einem ungeformten Schleimftoffe be: 
ftänden, der durch Auseinanderziehen ſich in Fäden verwandelte, und daß fie all 
nicht vor der Unterfuchung vorhanden wären. gu fah er fpäter die Kügelchen 
in den Fafern der weißen Subftanz des Gehirns, fo wie fie Home und befchrie 


— — — 





1) Siehe FOntana, Traité sur le venin de la Vipere. Tab. V. Fig. 6. 

2) Fontana, a. a. O. Tab. V. Fig. 7. 

5) Malacarne, Nuove espositione dell cereveletto umano. Torino 1776. Siche 
Sömmerring, vom Baue ded menfchlichen Körpers. B. V, S. 75. 

4), Anton Barba, Osservazioni microscopiche sul cerevello e sue parli adjacent. 
Napoli, 1807. überf. in Reils Archiv, B. X. ı811. p. 459. " 

s) Josephus et Carolus Wenzel, de penitiori structura cerebri hominis et bru- 
torum, cum quindecim tabulis ductis in aere et totidem linearibus. Tubinga 
1sı2. Fol, p. 27 — 37. 

G. R. Treviranus et L. Ch, Treviranus, Vermischte Schriften. B. I. p-13°- 
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ben, und Bauer abgebildet hat, regelmäßig an einander gereihet und nur in 
der grauen Subſtanz zerſtreuet und ohne Ordnung liegen. MR J 
derſchiedchen Jahren haben fi) Bauer und Homer) mit mieroſkopiſchen 
Beobachtungen über das Gehirn und die Merven beichäftige. Bei den früheren 
Unterfnhnngen gelang es Ihnen nur, die Kügelchen na ter längern Einwir⸗ 
Hung des Waflers auf die Gehirnfubitang ſichtbar & madyen, wo fie dann natür⸗ 
fich auseinander geriffen und zerftveuct waren. Gehirn, das ſogieich nach dem 
Tode unterfucht wird, beſteht aber nad) ihnen aus Faſern, die wieder aus 
Kigeldyen zufammengefest find, umd deren Verbindung unfer einander fo zart ift, 
daß fie die leifefte Berührung'zerftört. Erſt im Jahre 1824 gelang es ihnen, biefe 
fern in ganz feifcher Gehirnfubftanz, die fie nur ganz kurze Zeit im deſtillirtes 
Baffer eingetaucht hatten, fo underieht zu beobachten, dap bie Kügelhen noch, 
ſeht regelmäßig an einander gereihet waren, und unzerriffene Faſern bildeten. 
Unter alfen Umpftänden aber fahen Bauer und Home, daß die Kagelchen don 
etwas verfchiedener Größe wären, welhe, zuſammengereihet oder zufammengehäuft, 
die Gehirns und Nervenfubftanz bildeten. In ber u Subftanz follen die Ka⸗ 
chen mach ihnen Heiner und durch eine größere Menge eines gelatinöfen 
18 unter einander verbunden, in der weißen dagegen geiser fein und eine 
$ ‚e Menge jener fchleimartigen Materie zwifchen fich haben, die auch zugleich 
mie flüfftg wäre. Der Sehnern befteht, nach diefen Beobachtern, aus Bündeln 
don 
le 











iäden, und biefe aus Kügeldhen, die Yamal bis mal Eleiner als die Bluts 
ihen find. Wei der mitrometrifchen Beſtimmung der abfofuten Größe diefer 
Kigeichen müffen aber Bauer und Home einen Fehler gemacht haben, denn 
fi geben bie Größe der Nervenkügeldhen eben fo, wie die der oiutfigen ‚en viel 
Mmoroß an. Die Rindenfubftanz des großen und Beinen Gehirns fol nach ihs 
ten aus Kügelchen beftehen, die Ysaoo bis Y4ooo Engl. Zoll im Durchmelfer has 
den, fo jedoch, daß die Bleinen Rügeihen die zahlreichften find. Im der weißen 
Subflanz des großen und Beinen Gehirns follen dagegen bie größeren von bielen 
Kügelhen die zahlreicheren fein. Im Rüdenmarke und in dem corpus callosum 
fllen die Ki Ale am größten, nämlich Yaroo Bolt, im Sehnerven endlich Yzsoo 
Bi Yooo Soll im Durchmeffer groß fein. - Diefe Beobachtungen find denen des 
della Torre darin geradezu ent, egengefept, daß nad Bauer und Home 
die Rügelhen der weißen Subftanz eher größer als Bleiner find, als die der grauen 
ubftang, und daß die Kügelchen aus: denen das Rücenmark befteht, mit zu den 
größten im Nervenfpfteme gehören ; denn alles dieſes giebt Della Torre umge 
khıt an. Die gelatinds fchleimige Materie, die die Nervenkügeihen unter 
einander verbindet, ik nah Bauer und Some zäh, durchfichkig und im Waller 
are, gerinnt in ber Hihe und im Weingeifte, und wird dabei Amdurchfichtig: 
ui fenmazle foll fie minder zähe aber in größerer Menge vorhanden fein, als 
im Gehirne. 

Tab. I. Fig. 33, fteltt, nah Bauer und Home, die Fafern der Gehirnfubs 
fanz, wern fie durch ein „grfammmengefenten Ecoffop 200 mal im Durchmeſſer 
vergrößert find, dar. Diefes iſt die volfommenfte Wobildung, die Bauer und 
Home?) gegeben zu haben glauben. Fig. 28, zeige die aus. einander_geriffenen, 
Hirnfafern der weißen Subftanz des Gehirns, die 48 Stunden im Waſſer gelegen 
hatte, 400mal im Durchmefler vergrößert), und Fig. 29. ftelit eben diefelbe, nach⸗ 
dem fie getrocknet worden, dar, wobei bie zwilchen den Kügeichen befindliche 
(hleimartige Materie, die nun gelbe Fiece bildete, fichtbar geworden war,tin 
ter auch hier und da meue wiel Bleinere Kügelchen entftanden waren. Fig. 30. 
it weiße Subftang des Gehirns, in welcher fich die Rügelhen und Stüdchen der 
Sirnfafern durch die Cinwietung bes Waffers von einander getrennt hatten. Die 
nit Einfhnürungen verfehenen Röhren, die zwiichen den Kügelchen Liegen, hält 

ome für Denen, bie mit zahlreichen Klappen veriehen wären. Fig. 31. enblich 
felt ein Stüchen von der Nervenhaut im menfchlidhen Yuge vor, das, mad 
dem es 3 bis 4 Tage im Waller gelegen hatte, 400fach im Durchmefler vergrös 








') Philos. Transact, for the Year, 1818. p. 176. und 1821. p. 25. Meckels 
Archiv, B. V. 1819. p. 371. und B. VII. p. 291. Phil. Tramsaot, for the 
Year, 1821. P. I. 1824. P. I. 

®) Bauer und Home, in Phil, Transact. 1824. Part. I. Tab. I, Fig. 3. 

*) Phil, Transact, 1821. p. 25. seq. 
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Bert wurde. Zwiſchen ben Kügeichen iſt ein Netz ſehr enger Gefäße ſichtbary. 

9. Mitne Edwards*) beſchreibt, wie mir ſcheint mit Unrecht, die Rüge, 
chen der Nervenfubftang fo, als wären fie alle von gleicher Größe. Tab. II. ig, 
11. flellt nach ihm weiße Subftang aus der Hemifphäre des großen Gehirns ein 
Kaninchens 300 mal im Durchmefler vergrößert vor. Die Kügelchen haben nah 
ihm 00 Millimeter, d. h. ungefähr Y/aooo Par. Zoll im Durchmeſſer, eine Be 
flimmung ‚ die mit meinen Meflungen fehr gut übereinftinmt. 

Wie Carus?) die Rindenfubllanz des großen Gehirns eines Erwachſenen, 
wenn fie 48mal und 348 mal im Durchmefler vergrößert wurde, abgebildet hat, 
ſieht man auf Tab. I. Fig. 34. und 35. 

ode Bin und Lifter*), welche in keinem anderen Gewebe bed menfhls 
den örpers Kügelchen entdecken Eonnten, fahen doc). im Gehirne unregelmäßig 

örnchen von ſehr verfchiedener Größe, zweifeln aber, ob fie nicht vielleicht durch 
eine anfangenbe Zerſetzung entflehen,, und alfo nicht der Organiſation ihre Fern 
verdanken. 
‚Da nun auh E.Sprengel?) und Rudolphi, und ic) felbft, die Kuͤgelchen 
in der Gehirnfubftanz geiehen haben, fo fcheinen über das Vorhandenſein der Ki 
gehen faſt alle mikroſtopiſche Beobachter übereinzuftimmen, und nur über dem 
röße und Geſtalt verichiedener Meinung zu fein. 

Meine Beobachtungen über die Kügelchen, aus denen das Gehirn und bi 
Nervenhaut des Auges befteht, ſtimmen am meiften mit denen von Bauer un 

ome, und mit den neueren Beobachtungen von G. R. Trevirannus übern. 

ch finde auch ihre Größe, mit der der Biptkügelchen verglichen, ziemlich, fo mit 

e Bauer und Home angeben. Allein ſowohl die Blutkügelchen, als die Ner— 
ee er hen, haben nach meinen Meflungen einen viel Eleinern Durchmeſſer al 
der if, den Bauer und Home angegeben haben. Ich fand nämlich die Kuͤgel 
chen in ber Nervenfubflang eines 24 Stunden zuvor verflorbenen Mädchens, die 
nicht alle diefeibe Größe hatten, Ysooo Did Yasoo Par. Zoll. Die Kügeldyen Ki 
Gehirns konnte ich nur fehen, wenn ich die Gehirnſubſtanz mehrere Stunden la 
in Waller eingeweicht hatte. Da fie nun hierbei anſchwellen, fo wage ic, dur 
über nichts zu beftimmen, ob die Kügelchen in den Nerven gleidy groß als did 
Gehirns, oder von verfchiedener Größe find. Man fehe das nach, was 6.18 
über die Nervenkügelchen gefagt worden ift. u 

Um richtig zu beurtheilen, weicher von den angeführten Beobachtern bei ſei⸗ 
nen mikrometriſchen Meſſungen das meiſte Zutrauen verdiene, muß man une 
andern auch auf bie Vollkommenheit der von ihnen angewandten Methode 1 
meſſen Rücficht nehmen. Wenn man, wie Prochaska, die Kügelden Ki 
Gehirn⸗ und Nervenſubſtanz mit Blutfügelhen vergleicht, und dadurch mik, 0 
ift man beträchtlichen Irrungen unterworfen; denn die Blutkügelchen fchmeltm 
wenn fie aus der Ader getreten find, und vorzüglich wenn fie mit Maffer in d* 
rührung Eommen, mit welchem das Blut verdünnt wird, beträchklidy an. Die Ne 
venkügelchen werden daher bei diefer Methode leicht zu klein geſcha t. Auch it de 
genaue Vergleichung des Durchmeſſers zweier Kugeln an fid nicht leicht. Aber 
auch, wenn man, wie Sprengel, wie Bauer und Home, und die malt 
andern meflenden mikroſkopiſchen Beobachter, die Keinen Kügelchen der, Geht 
und Nervenfubftanz mit fo flark bergrüßert gelepenen Quadraten einer eingetheib 
ten Glasplatte vergleicht, wie die Tab. I. Fig. 28. bis 31. nach Bauer um 
Home abgebildeten find, fo werden nicht nur die Fehler, die bei der Ferfigum 
der eingetheilten Glasplatte von Seiten des Mechanikus unvermeidlich find, | 
eben dem Maße vergrößert, als die eingetheilte Platte durch dag Mikroſtop dit 

rößert gefehen wird, fondern es können auch nicht gut einzelne Kügelchen mild 
en großen Quadraten verglichen werden, fo daß alfo ganze Reihen von Kügelhte 


1) Philos, Transact, 1821. p- 25. seq. 

2) H. Müne Edwards, Mem. sur la structure eldimentaire des prineipaux tin! 
organiques des animaux, a Paris, 1823. Pi. IV, Fig. ı. 

5) Carus, in Seilers Naturlehre des Menschen. Tab. I. Fig. 8. 

*) Annals of philosophy for Aug. 1827. überfegt in Grariepe Notizen, 182" 
8. ©. 287. Ä 

6) C. Sprengel, Institutiones medicae. Tom. I. Aınstelodami, 1809. 8. p- Il! | 
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mit den Seiten der großen Quadrate der Theilung verglichen werden müffen. In 
diefen Reihen berühren ſich aber die Kügelchen nicht immer genau in ihrer Peris 
pherie, fondern fie haben oft Meine Zwiſchenraͤume zwifchen ſich, oder find umges 
kehrt an einander abgeplattet. Daher kann man aud, bei dieſer Methode nicht 
die größte Sicherheit und Feinheit erreichen. Bei der von mir angewendeten 
Methode fieht man die Quadrate der eingetheilten Glasplatte nur wenig, die 
Nervenkügelchen aber flark vergrößert, und jene erfleren erfcheinen daher fo, als 
wären ihre Seifen dem Durchmefler eines Nervenkügelchens ziemlich gleich. Ges 
fügt daher auf diefe vollkommnere Methode zu meflen, über welche man 5.1586. 
nachſehen kann, muß ich Sprengels?) Angabe, daß ein Nervenkügelchen eben 
fo groß wie ein Blutkügelchen fei, und beide "/so0o Zoll im Durchmeffer hätten, für 
zu groß, und Proch aska's?) Angabe, daß der Durchmeſſer eines Nervenkügels 
dien (dein Prochasta meint in der hier an hen Stelle wahricheinlich ‚den 
Durchmeſſer, weil er fonft immer den Durchmeſſer der Gegenflände vergleicht, 
und aud die Nervenkügelchen fo klein abbildet, daß wohl der Durchmefler ges 
meint fein muß) 8 mal kleiner ald der eines Blutkügelchen fei, für viel zu klein 
halten. Ich finde die Kügelchen der Nephaut des Auges, wie fchon geſagt wors 
den, wen fle nicht durch Liegen im Waſſer aufgefchwollen find, "/sooo big "/s400 
Zoll, die Blutkügelchen aber im Mittel Ysooo Bol, und höchftens Ysooo Zoll. 
Die Durchmeffer der Nervenkügeichen find affo nahe um kleiner als die der 
Vlutkügelchen; eine Angabe, die mit der von Fontana) in fo fern überein, 
fimme, als diefer die Nervenkügelchen gleichfalls um ?/, Eleiner als die Blutküs 
aien angiebt, ob er. gleich beide abſolut größer ſchaͤtzt, als ſie wirklich find, die 
ervenkügelchen nämfich Yasoo Bol. 

In den Nerven felbft, die Ausbreitung des Sehnerven im Auge, und 
vieleicht auch die Urfprünge der Nerven, bevor fie in häutigen Scheiben 
ängehüllt find, abgerechnet, kann man die Kügelchen der Markſubſtanz 
in ihrer natürlichen Sage nicht erkennen. Dieſes fcheinen die hautigen 
Rhren, in denen fie liegen, zu verhindern. , ' 

Die Körnchen, aus welchen dad Mark zu beftehen fcheint, das aus 
dem durchfchnittegen nervus ischiaticus durch die Elafticität feiner 
Scheiden ausgepyeßt wird, können vielleicht eher ohne Taͤuſchung gefehen 
werden, Diefe hat Prochadta *) (fiehe Tab. II. Fig. 9.) bei einer 
400maligen Vergrößerung des Durchmeffers abgebildet. Es fcheinen 
die Körnchen in ihm nicht undeutlich in geraden Linien an einander ges 
reihet zu fein. Wahrfcheinlich hat auf diefe Weife, fchon vor Prochas⸗ 
fa, Della Zorre5) dad Nervenmark aus an einander gereiheten durchs 
Iheinenden Kügelchen beftehen gefehen, die, weil fie faft in geraden Li⸗ 
nen geordnet waren, einfache Safern zufammenzufegen fchienen. Die 
Beobachtungen aber, nach welchen Prevoft und Dumas, und Milne 
Edwards, innerhalb der Fleinften häutigen Röhren, die ed in den Ners 
ven giebt, mehrere aus an einander gereiheten Nervenkuͤgelchen beftehende 
Schnüre wahrgenommen zu haben meinten, koͤnnen fehr leicht auf Taͤu⸗ 
dung beruhen. 

m ‘ 
') C. Sprengel, Institutiones medica®, Tom, I. Amstelodami, 1809. 8. p. 114. 
2) Georgii Prochaska, de structura nervorum tractatus anatomieus. Vindobo- 
nae, 1779. 8. P- 72. % 
>) Fontana, Traite sur le venin de la vipere. II. p. 218. 


*) Prochaska, de structura nerrorum, Tab. VII. Fig. 6. 
5) Della Torre, fiehe bei Fontana, 'Traitd sur le venin de la vipere, II. p. 188. 
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Diefee Meinung ‚ift auch Reit), indem er tagt daß die Nervenfäden, un 
ter dem Mikroſtope betrachtet, vermöge einer optiſchen Tanfhung, wie aus ei 
ner Reihe von Bläschen zu beftehen ſchienen, die von der ſtarken Erleuchtung 
amd der Dünnheit der Fäden herrühre. Fontana nannte die Pleinften Nerven: 
fäden, die er, nachdem er ein Nervenbündel feiner Hüllen beraubt hatte, durch 
die flärkften Dergrößerungen fehen Eonnte, primitive Nervenchlinder. Si 
verliefen der Länge des Nerven nach parallel neben einander und etwas geldylän 
gelt, und fchienen ihm durchſichtig, von einem Häutchen befleidet En fein, un 
eine dem Anfcheine nach gallertartige Maſſe zu enthalten. In dieler gallertar 


tigen Maffe, vielleicht aber auch an der Oberfläche der primitiven Mervencylinden | 


fah: er zwar bei einer 500 maligen Vergrößerung des Durchmeflers einzelne Bein 
Kügelchen, oder ungleichförmige Körperchen, aber diefe waren zerſtreuet und nicht 
au Eleineren Fäden zufammengereihet. Die primitiven Nervencplinder waren, mit 
andern kleinen heilen verglichen, noch lebt die, nämlich (dem Durchmeſſer nadı) 
3mal fo did, als das Eleinfte rothes Blut führende Ge ih, und u 

To dick, als die Eleinflen oder primitiven Musfelfäden. Tab. II. Fig. 4. und 5. 
ſtellt 2 primitive Nervencplinder 500 mal im Durchmeffer vergrößert nach Kon: 
tana”), Fig. 6., nach demfelben®), primifive Nervenchlinder 700 mal vergrößert 
vor, von denen a von feiner häufigen gute bedeckt, b derielben beraubt it. An 
denfelben ſieht man, durch eine bei ſo ſtarker Vergroͤßernng leicht entftehende of 


tifche Tauſchung, gewundene oder geichlängelte Ban Der Eolinder‘ h 7 Jortu. | 
P 2 


euses, die man nicht mit den primitiven 


ngefähe 12mal 





als Theile zu befinden fcheinen, verwechfeln darf. Auf Tab.II. Fig.2. kann man, 


na ontana, die Kügelchen a, b, c, der Nervenhaut des Auges mit einem 
Blutkuͤgelchen d vergleichen. Eben fo jet Fig. 3, Kügelchen aus der Markfub: 
anz eines Nerven und ein Blutkügelchen eines Kaninchen, bei der naͤmlichen 
ergrößerung beider. _ , or 
‚Eben fo wenig wie Fontana, hat Treviranus in ben noch ohne eine 
vptiſche Täufchung fihtbaren Fleinften Nervenröhren Fäden geliehen, die aus Au 
ammengereiheten Nervenkügelchen beftänden. Er?) bildet vielmehr, Tab. 1. 
18. 9, die Eleinften Nervenröhren aus dem Hüftnerven inet lebenden Froſches 
fo ab, daß man nur hier und da_einzelne unvegelmäßige Kügelchen ficht. Aber 
an jedem Rande jeder Tleinften Nervenröhre fieht man einen gefchlängelten da 
den laufen; zumeilen bemerkt man auch 1 oder 2 folche gefchlängelte Fäden in 
ber Mitte jeder kleinſten Nervenröhre. In 
Bergleiht man nun bie Abbildungen der Nervencylinder, die bei eine 
300 maligen Mergrößerung porenoft und Dumas, Tab. I. Fig. 10. vom 
rofche, und Edwards’) Fig. 12. vom Kaninchen, und‘) Fig. 13. vom Ft: 
che, bei derfeiben Vergrößerung gegeben haben: fo fieht man, daB fie den fo eben 
erwähnten von Treviranus abgebildeten ähnlich find. _ Uber ſtatt daß man 
bei jenen Nervenröhrchen an jedem Rande einen einfachen Baden lanfen fieht, fe 
liegt hier an jedem Rande ein Faden, der aus an einander gereiheten Kügelchen 
beiten ; und flatt daß bei jenen Nervenröhrchen zuweilen auch in der Mitte 1 
wder 2 einfache Fäden zu verlaufen fcheinen, wollen Prevoft und Dumas, um 
Edwards, zuweilen auch in der Mitte der Nernenröhren 1 oder 2 aus Kügel 
chen beftehende Fäden gefehen haben. Treviranus hält diefe Fäden für nichts 
Mefentlihes. Prevoft, Dumas und Edwards dagegen glauben, daß Mt 
von ihnen gefehenen Reihen von Kügelchen die kleinſten Nervenfäden wären. 
Aus diefem Grunde nennen fie das, was Fontana primitive Mervencr: 
lin der genannt hat, fecundäre Nervenfafern. Diefe fecundären Net: 
venfafern follen fich zwar nie unter. einander vereinigen, noch überhaupt Welle 





1) Reil, Exercitat. anat. p. 18. 

2) Fontana, Trait& sur le venin de la väßere. Tab, IV. Fig. 1. 2. und 
Tome II. p. 204. und 205. \ 

5) Treviranus, Vermischte Schriften, B. I. Tab. XIV. Fig. 75. p. 130. 

*) Prevost und Dumas, in Magendie Jourpal de physiologie exp. Tab. III. 5. 

5) Edwards, Mem. sur la structure Elementaire des principaux tissus. 1823. 4 
Pl. IV. Nro. 3. 

6) Edwards, in Annales des sciences nalurelles. 1826. Pl. 50. Fig. 15- 
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eben; aber dennoch fol jede derfelben 4 aus Kügelchen zufammengefegte Faden 
Anden von m. ß an den beiden Rändern ver sehr Fakten fecundären Ners 
venfafern, 2 dagegen, die nur bei einer vorzüglich günftigen Beleuchtungsart fichts 
dar würden, und für gemöhnlich nicht fihthar wären, in der Mitte der fecundäs 
ven Nervenfafern verliefen. Die aus Kügeldyen beftependen Fäden nennen Pres 
voR und Dumas primitive Mervenfafern: ihre Kügelhen follen alle 
gleich groß fein und Yz00 Millimeter, oder ungefähr %Ysooo Par. Zoll im Durchs 
meffer Naben; woraus folgt, daß die von ihnen abgebildeten fecundären Verven⸗ 
fafern Yıoo Dis %Y, Millimeter, oder, ungefähr Yaroo Did "sooo Par. Bou int 
Durchme ſer haben, und daß fie noch einmal fo groß, oder wenigſtens faft noch 
einmal fo groß find, als die Blutkügelchen. Man 5% aber auch nicht ein, wa⸗ 
zum jede fecundäre Mervenfafer, da fle dod nach Prevoft und Dumas nie 
mals Aefte abgeben fol, jederzeit aus 4 aus Kügelchen zufammengefepten Ners 
fäden, und nicht dlog aus einem Mervenfaben beftche, und warum, im alle bie 
fcundären Nervenfafern wirklich Aeſte abgeben, fich die Zahl der in ihnen einge 
Ahtofienen 4 Nerpenfäden nicht vermindere, fondern immer dieſelde bleibe. Da 
nun aber vorzůglich deutlich Reihen von Kügelchen immer genau am Außerften 
Rande der fecundären Faſern liegen, und Ränder, an denen das Licht vorbeiftreift, 
teicht das Aufehen von Kugelreihen, AN bekommen fcheinen: fo halte ich Die vor 
Prevoft und Dumas, und von Edwards befchriebenen primitiven Mervenfas 
fern für noch nicht gehörig bewiefen ;  peeifete aber nicht am der Gegenwart vom 
Kigelhen im Gehien und Nervenmarke, die aber eine ungleiche Größe haben. 

Anh Hodgkin und Lifker?) Eonnten Peine aus SKügeldyen zufammengefegs 
ten Fäden in den Nerven fehen, und Raspail’) beichreibt, wie Fontana 
ud Zreniranus, die Bleinften MNervenfäden ald durchfichtige Eplinder, die Yo 
Milimeter, oder ungefähr, Yıroo Par. Zoll im Durchmelier haben, und aus einer 
— Haut und einem Plebrigen eiaſtiſchen Stofie beſtehen, der aus der 
aim a herporgepreft wird, wenn man die Mervencplinder zwiſchen 2 Glas⸗ 

en preßt. 

Es wuͤrde eine fehr wichtige anatomifche Thatfache fein, wenn es 
emiefen wäre, daß ber Durchmeffer der Meinften Nervenfäden, wie 
dontana meint, 3 mal fo groß als der Durchmeffer eines Heinften 
Blutgefäied, und 12 mal fo groß ald der Durchmeffer der Heinften Fleiſch⸗ 
füten wäre. Denn wenn ſich dann zugleich wahrfcheinlich machen ließe, 
daB fid) die Nerven an ihrer Endigung nicht in feinere Fäden zertheilten, 
dl die in den Nervenbündeln eingeſchloſſen find: fo koͤnnte man mit: 
Fontana folgern, daß weber bie Meinften Gefäße, noch bie kleinſten 
deiſchfaſern Nerven bekommen koͤnnten. Allein eben fo wenig als man 
fagen darf, daß die Beobachtung von Prevoft, Dumas und Eds 
wards zuverläffig fei, durch bie diefelben 4 mal duͤnnere aus Kuͤgelchen 
juſammengeſetzte Fäden der Nerven geſehen zu haben meinen, eben fo wenig 
hat man hinreichenden Grund zu behaupten, daß es wirklich Feine Meis 
teren Nervenfäben gebe ald die, weldhe Fontana, Treviranus und 
Raspail als die Meinften gefehen haben. Wielmehr habe ich felbft ein⸗ 
mal an dem Rande eined Stuͤckes der Nervenhaut des menfchlichen Aus 
geb dicht neben einander liegende über ben Rand hervorragende durchſich⸗ 


tige parallele Fäden, die nicht aus Kügelchen beftanden, gefehen, welche 





? Hodgkin und Lister, in Annals of philosophy for Aug. 1827. überfegt in 
Frorieps Notizen. 1827. Oct. p. 247. _ 
®) Raspail, in Frorieps Notizen. 1828. Mai. 
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ich für bie feinften Fäden der Nervenhaut zu Halten geneigt bin, und bi 
Y,9.0 Par. Zoll im Durchmeſſer hatten. 

Die Subftanz ded Gehirns und der Nerven erhält fehr große, und | 
verhältnißmäßig auch fehr zahlreiche Blutgefäße. Bei dem Gehim 
war man ſchon Iängft darauf aufmerkfam, daß 4 fo große Pulsadern, 
wie die 2 arteriae carotides internae und die 2 arteriae vertehra- | 
les find, viel Blut zu ihm führen müßten. Bei ven Nervenſtaͤmmen mad: 
ten Prochaska, Sömmerring und Reil auf die fehr zahlreichen 
Blutgefäßftämme aufmerkfam, die in die Nerven. hineintreten. Aber 
Haller überfhäßte wohl die Menge des Bluts, die zum Gehirne ge 
führt wird, wenn er fägt, daß zum Gehirne in einer gegebenen it 
Smal mehr Blut ald zu jedem andern Theile geführt würde. Diele 
zu beflimmen, reicht die bloße Kenntniß des Durchmeſſers der eintreten: 
den Pulsadern nicht hin. Verſchieden von dieſer Hallerfchen Unter: 
ſuchung ift die, ob ein Theil eine zu feiner Maffe verhältnißmäßig ſehr 
große oder geringe Menge Blut einfchließe. Diefe abfolute Menge dei 
Blutes hängt noch von ganz anderen Umftänben ab. Die graue Ce 
‚birnfubftang ift ziemlich reich an Blut, wird aber dennoch in biefer Hit 
ficht von der Milz, von ber Leber und vom Zleifche übertroffen. Di 
weiße Gehirnfubftanz dagegen ift bei dem Erwachfenen eher arm an 1 
tbem Blute zu nennen, wie fehon die weiße Farbe derfelben bemifl. 
Der Blutreichthum eined Organs hängt vorzüglih mit davon ab, in 
wie zahlreiche Zweige fich die eintretenden und auötretenden Blutgefüß 
theilen, und wie lang jeder von ben vielen Zweigen if. In der Ge⸗ 
hirnfubftanz fcheinen die Blutgefäße fchnell in die Eleinften Zweige und 
in die Venen über zu gehen, wovon eine Folge ift, daß ein und bafllk 
Blut nicht Tange in Canaͤlen durch die Gehirnſubſtanz umbergeleitet wird, 
fondern bald wieder aud dem Gehirne herausfließt. Vielleicht verliert 
alfo das Blut feine Eigenfchaft, dem Gehirne zur Ernährung braud; 
bare Stoffe darzubieten, bei feinem Durchfließen durch das Gehirn Ich 
ſchnell. 
Als ich die feinſten Netze der Blutgefäße, welche Lieberkuͤhn in 
ben verſchiedenſten Organen fo gluͤcklich angefuͤllt hat, an den in Berlin 
aufbewahrten Präparaten forgfältig mit dem Mikrometer maß, habe id 
gefunden, daß die kleinſten Gefäßnebe in Feinem andern heile jo en) 
find, als in der Gehirnfubftanz, vorzuͤglich in der Rindenſubſtanz. Ein⸗ 
zelne allerfleinfte Gefäße hatten Ysı00 Par. Zoll im Durchmefier. Di 
Mehrzahl der Gefäße, die das feinfte Netz bildeten, hatten im Mitte 
Ysogg Par. Bol im Durchmefler, während die Blutkuͤgelchen nach mir 
nen Beflimmungen im Mittel Yo Par. Zoll im Durchmeffer haben. 

Auch an einem der Länge nach und An einig ber Quere nad ge 
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machten Durchfchnitte eined Nerven, befien Gefäße Lieberfähn ange: 
fünt hatte, überzeugte ich mich, daß bie Meinften Gefäße in den Nerven 
dünner unb enger wären, als in ben meiften anbern Theilen, bie noch 
gefäßreicher find, und im benen bie kleinſten Gefaͤßnetze gleichfalls auf 
das vollftändigfte angefüllt waren. . 
Die Pulsadern dringen in die graue Rindenfubftanz des irns don aufen 
als umgälige eine Stämme ſenkrecht ein, ihre Zweige gehen aber nicht bis in 
die weiße Markfubftanz über, und find daher nicht Länger als Die graue Rindens 
ſubſtanz die iſt. In die weiße Markfubftauz des Gehirns dagegen dringen an⸗ 
dere Blutgefäße von den Höhlen des Gehims aus ein, und verlaufen von innen 
“ nad) außen in der Richtung der Faſern des Gehirns, und diefe gelangen umges 
kehrt _aud) nicht in die grame Rindenfubflang, wenigßens hingen beide Glafen 
von Gefäßen in einem Lieberfühnfcen Präparate, das ic in Berfin in die 
BE Syinfiht genau unterfuchte, nur durch fehr einzelne und durch fehr Eleine Ges 
ü — der Nerven theilen ſich an den Nerven in Zweige, bie 
: am Stamnte in entgegengefegter Richtung fortgehen, dann Zweige fdyiden, wels 
he ſich mehr quer an den häutigen Hüllen der Nervenbündel und Nervenfkänge 
verzweigen, endlich aber die kleinſten Aefte_fhicen, die wieder ein Nep bilden, 
- welches fehr längliche Mafchen hat, io daß die Fleinften Blutgefäße in der Rich⸗ 
- tung ber Eleinen Nervenfäden verlaufen, dabei aber unter einander communiciren. 
Dieles Verhalten läßt ſich an den von Lieberkühn a anten, theild quer, 


 theils der Sänge nach durchſchnittenen Nerven fehr deutlich fe 
R Ueber die Art, wie fid die Heinen Venenzweige und die Lymphge⸗ 
: fäße im Gebirne und inden Nerven verzweigen, fehlt ed noch an Beobach⸗ 
„ tungen. An den die Oberflaͤche des Gehirns überziehenden und bededien- 
. den Häuten hat Mascagni Lymphgefäße fihtbar gemacht; in ber 
Subflanz des Gehirns aber konme er fie durch Anfüllung iheer Höhlen 
: nicht nachweifen. Die gewundenen Cylinder, bie er daſelbſt durch das 
Mikroſtop fah, und für Lymphsgefaͤße hielt, find keine Lymphgefaͤße, ſon⸗ 
‚ bern entfliehen durch diejenige optiſche Taͤnſchung, weldyer Aler. Monroe 
; und Fontana ausgeſetzt waren, und kommen mit been fiberein, bie 
nah Monro Tab. II. Fig. 37. unb 38. abgebildet find. 

Das Gehirn, welches in einer aus unbeweglichen Knochen gebildeten, 
burchgängig wohl verſchloſſenen Höhle aufgehangen ift, ift nur im Gan⸗ 
zen von mehreren Häuten umgeben, nicht aber in feinen einzelnen as 

"fern, umb ed werben bie zur Gehirnſubſtanz binzutretenben Blutgefäge 
nur fo lange an einem häufigen Ueberzuge des Gehirns hingeleitet, je 
lange fie am ber äuferen Oberfläche bes Gehirns, an den Einbenguugen 
Lieher Pberfläche und an ber nach Innen gelehrten Oberfläche ber Zar 

“ binlaufen. In der Subflanz bed Gehirns FR ae 

ich obme an häufige Berlängerungen angeheiun zu: um 
umhülten. In das Innere des 
aus beweglichen Knochen ghilum Baar armı- 
daher oft ſelbſt eine gearife Seummmmung aiı- 

den Hüllen, bie Si Dieikhn. iumge 

marks hinein, zu ar Dust Zungen 
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ich für die feinften Faͤden ber Nervenhaut zu halten geneigt bin, und die 
Y,o.0 Par. Zoll im Durchmefler hatten. 

Die Subftanz des Gehirns und der Nerven erhält fehr große, und 
verhältnißmäßig auch fehr zahlreiche Blutgefäße. Bei dem Gehim 
war man fchon längft darauf aufmerkſam, daß 4 fo große Pulsadem, 
wie die 2 arteriae carotides internae und die 2 arteriae vertehra- 
les find, viel Blut zu ihm führen müßten. Bei ven Nervenftämmen mad; 
ten Prochaska, Sömmerring und Reil auf die fehr zahlreichen 
Blutgefäßftämme aufmerkffam, die in die Nerven hineintreten. he 
Haller überihägte wohl die Menge des Bluts, die zum Gehirne ge 
führt wird, wenn er fägt, daß zum Gehirne in einer gegebenen Zeit 
8 mal mehr Blut ald zu jedem andern Theile geführt würde. Dieſes 
zu beflimmen, reicht die bloße Kenntniß des Durchmeſſers ber eintreten: 
den Pulsadern nicht hin. Verſchieden von dieſer Hallerfchen Unte: 
fuchung ift die, ob ein Theil eine zu feiner Maffe verhaͤltnißmaͤßig fehr 
große oder geringe Menge Blut einfchließe. Diefe abjolute Menge de 
Blutes hängt noch von ganz anderen Umſtaͤnden ab. Die graue Gr 
‚birnfubftanz ift ziemlich reich an Blut, wird aber dennoch im biefer Hin 
fiht von der Milz, von der Leber und vom Zleifche übertroffen. Di 
weiße Gehirnfubftang dagegen ift bei dem Ermwachfenen eher arm an m 
them Blute zu nennen, wie fchon die weiße Farbe berfelben bemil. 
Der Blutreihthum eined Organs hängt vorzüglich) mit davon ab, in 
wie zahlreiche Zweige fich die eintretenden und austretenden Blutgefük 
teilen, und wie lang jeder von den vielen Zweigen if. In ber Ge 
hirnfubftanz fcheinen die Blutgefäße ſchnell in die kleinſten Zweige und 
in die Venen über zu gehen, wovon eine Folge ift, daß ein und baflr 
"Blut nicht lange in Canälen durch die Gehirnfubftang umhergeleitet wir 
fondern bald wieder aud dem Gehirne heraußfließt. Vielleicht verli 
alfo dad Blut feine Eigenfchaft, dem Gehirne zur Ernährung braud 
bare Stoffe darzubieten, bei feinem Durchfließen durch das Gehim Ihr 
fchnell. Ä 
Algs ich die feinften Nee der Blutgefäße, welche Lieberk uͤhn in 
ben verfchiebenften Organen fo glüdlich angefült hat, an den in Balın 
aufbewahrten Präparaten forgfältig mit dem Mikrometer maß, habe ich 
gefunden, daß die Heinften Gefäßnebe in Feinem andern heile fo en 
find, als in der Gehirnfubftanz, vorzuͤglich in der Rindenfubftanz. Ein 
zelne allerkleinfte Gefäße hatten Ysıoo Par. Bol im Durchmeffer. Dir 
Mehrzahl der Gefäße, die das feinfte Netz bildeten, hatten im Mitte 
Ysoyg Par. Zoll im Durchmefler, während die Blutkuͤgelchen nach mer 
nen Beflimmungen im Mittel Yo Par. Bol im Durchmeffer haben. 

Auch an einem der Länge nad) und an einim ber Quere nad ge | 
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machten Durchſchnitte eined Nerven, deſſen Gefäße Licbertähn ange- 
fünt hatte, überzeugte ich mich, daß bie kleinſten Gefäße in den Nerven 
dünner und enger wären, als in den meiften andern heilen, die noch) 
gefäßreicher find, und in benen bie Heinften Gefäßnebe gleichfalls auf 
das vollſtaͤndigſte angefüllt waren. 

Die Pulsadern dringen in die graue Rindenfubftanz ded Gehirns von außen 
als unzählige Feine Stämme ſenkrecht ein, ihre Zweige gehen aber nicht bie in 
die weiße Markfubflanz über, und find daher nicht länger als die graue Rinden« 
ſubſtanz dick iſt. In die weiße Markſubſtanz des Gehirns dagegen bringen an« 
dere Blutgefäße von den Höhlen des Gehirms aus ein, und verlaufen von innen 
nad) außen in der Richtung der Fafern des Gehirns, und dieſe gelangen umge⸗ 
kehrt auch nicht in die graue Rindenſubſtanz, wenigftens hingen beide Elafien 
von Gefäßen in einem Lieberfühnfchen ‘Präparate, das ich in Berlin in Dies 
fer Hinſicht genau unterfuchte, nur durch fehr einzelne und durch fehr Eleine Ges 
fäße äufanmen. , . 

ie Dulsadern der Nernen theilen ſich an den Nerven in Zweige, die 
om Stamnte in entgegengefester Richtung fortgehen, dann Zweige fchiden,, Wels 
che ſich mehr quer an den häutigen Hüllen der Nervenbündel und Nervenftränge 
perzweigen, endlich aber die Pleinften Aeſte ſchicken, die wieder ein Peg bilden, 
welches ſehr längliche Mafchen hat, ſo daß die kleinſten Blutgefäße in der Richs 
tung der Fleinen Nervenfäden verlaufen, dabei aber unter einander communiciren. 
Diefes Verhalten Täßt fih an den von Lieberkühn ausgefpristen, theild quer, 
theifg der Länge nad) durchfchnittenen Nerven fehr deutlich fehen. 


Ueber die Art, wie fich die Eleinen Venenzweige und bie Lymphge⸗ 
fäße im Gebirne und inden Nerven verzweigen, fehlt ed noch an Beobach⸗ 
tungen. An den die Oberfläche des Gehirns überziehenden und bedecken⸗ 
den Häuten bat Mascagni Lymphgefäße fichtbar gemacht; in ber 
Subftanz ded Gehirns aber konnte er fie durch Anfüllung ihrer Höhlen 
nicht nachweifen. Die gewunbenen Cylinder, die er bafelbft Durch das 
Mikroflop fah, und für Eymphgefäße hielt, find Feine Lymphgefaͤße, ſon⸗ 
dern entftehen durch diejenige optifche Taͤuſchung, welcher Aler. Monro 
md Fontana auögefeht waren, und kommen mit denen überein, bie 
nah Monro Tab. Il. Fig. 37. und 38. abgebildet find. 

Das Gehirn, welched in einer aus unbeweglichen Knochen gebilbeten, 
durchgängig wohl verſchloſſenen Höhle aufgehangen ift, ift nur im Gan⸗ 
zen von mehreren Häuten umgeben, nicht aber in feinen einzelnen Fa⸗ 
fern, und ed werben bie zur Gehirnfubftanz hinzutretenden Blutgefäße 
nur fo lange an einem häutigen Ueberzuge bes Gehirns hingeleitet, fo 
lange fie an der äußeren Oberfläche des Gehirns, an den Einbeugungen 
dieſer Oberfläche und an ber nach Innen gelehrten Oberfläche der Hoͤh⸗ 
len des Gehirns hinlaufen. In ber Subftanz des Gehirns felbft aber 
verbreiten fie fich ohne an häutige Verlängerungen angebeftet zu fein, 
die die Hirnfafern umhüllten. In das Innere des Ruͤckenmarks dages 
gen, welches in einem aus beweglichen Knochen gebildeten Canale aufs - 
gehangen ift, und welches daher oft felbft eine gewifle Krümmung erlei- 
bet, geben häufige Fortſaͤtze von den Hüllen, bie die Oberfläche überzie- 
ben, in die Subſtanz bed Ruͤckenmarks hinein, und an dieſen dringen 
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auch die Blutgefäße in das Innere bes Rüdenmarls. Aber diefe haͤu⸗ 
tigen Fortſaͤtze bilden keine hohle Röhsen, in welden bie Faſern bes 
Ruͤckenmarks eingefchloffen lägen. Die Faſern der Nerven enblich, wel- 
che von den Muskeln, während biefe fich verkürzen, angezogen werben, und 
welche von denjenigen Muskeln, die bei ihrer Sufammenziehung dicker wer: 
den, oder auch von anderen äußeren Einflüffen einen Drud erleiden koͤn⸗ 
nen, find von mehrfachen Hüllen umgeben, und dadurch vor einer nach: 
theiligen Wirkung des Drudes gefhügt. Man fieht hieraus, baß bie 
häufigen Möhren, in welchen bie Nervenfafem und Nervenfaferbündel 
fiegen, nicht, wie Neil geglaubt hat, zur Entflehung und Emährung 
der aus Nervenmark beftehenden Faſern unumgänglich nöthig find, denn 
nach diefer Boraudfegung würben auch die Fafern bed Gehirns in fol: 
chen häutigen Schläuchen liegen müffen; ſondern fie fichern vornehmlich 
die Nervenfafern vor dem Drude und vor andern nachtheiligen Einflüffen, 
und haben wahricheinlich außerdem noch den Nutzen, die einzelnen Faſern 
und Bündel von einander abzufondern und alfo zu ifoliren. Vielleicht 
ift eben deswegen, weil bie einzelnen Zafern und Faſerbuͤndel beö Ge: 
hirns und Ruͤckenmarks nicht in häufigen Schläuchen gefichert find , der 
nachtheilige Einfluß, den die Erfchütterung des Gehirns und Rüdenmarks 
bat, fo groß und oft fchnell töbtlich, in den Nerven hingegen nicht fo 
beträchtlih. Da aber die Erfchütterung auf Feinen andern heil einen 
fo nachtheiligen zerrüttenden Einfluß hat, ald auf dad Gehirn und Ruͤ⸗ 
denmark, fo muß man wohl fchließen, daß die Organifation des Ge 
hirns und Ruͤckenmarks vorzüglich fein fei, und daß vielleicht bie Ki: 
geichen, aus denen die Gehirns und Rüdenmarköfubftanz befteht, Teicht in 
Unordnung kommen können. Dan erkennt auch hieraus bem großen 
Nuten der Einrichtung, vermöge welcher daB Gehirn und NRüdenmar 
von 3 in einander eingefchloflenen häutigen Säden, nämlich von ber 
fehnigen oder harten Hirnhaut, dura mater, von ber Spinn- 
webenhaut, arachnoidea, und von ber die Gefäße leitenden wei- 
hen Hirnhaut, pia mater, fo umgeben find, daß fie in einem von 
ihr gebildeten Beutel ruhen, und im ihm ziemlich frei in einer wohl 
verfchloffenen Höhle fo ſchweben, daß die burch die harte Knochemmaſſe 
fortgepflanzten Stöße nicht fo unmittelbar auf biefelben wirken koͤnnen: 
einer Einrichtung , von welcher audführlich in ben Vorbemerkungen zur 
fpeciellen Beſchreibung des Nervenfuftems bie Rebe fein wirb. 

Die Nerven, fo weit fie außerhalb der Schäbels und Ruͤckgrathoͤhle 
liegen, find äußerlich von einem Ioderen Bellgewebe umgeben, vermöge 
deſſen fie zwifchen den. Theilen, zwiſchen welchen fie liegen, in einigem 
Grade beweglich angeheftet find. Dieſes Bellgewebe wird meiftens nad 
innen gu dichter, und nimmt die Form einer Haut an, bie felbft wieder 
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Hüllen für einzelne größere Abtheilungen der Nervenbünbel bildet. Man 
nennt diefe zellige Hülle die Zellhaut oder die gellige Scheide 
der Nerven, vagina nervorum cellulosa. Diefe Scheide hängt zwar 
de, wo die Nerven durch die Löcher des Schädel heraus treten, mit der 
ſehnigen ober. harten Hirnhaut, und mit der Knochenhaut, die diefe Löcher 
auskleidet, in den’ Löchern der Wirbelſaͤule aber vorzuͤglich mit ber ſehni⸗ 
gen Ruͤckenmarkshaut zufammen, und erhält von diefen fehnigen Häuten 
anfangd fehnige Faſern. Aber diefe hören fehr bald auf, fo daß biefe 
Scheide bei allen Nerven, mit Ausnahme ded Sehnerven, der immer 
eine fehnige Scheide hat, von einer von der harten Hirnhaut verfchiebe- 
nen Beichaffenheit ift. a 
Die Heineren Bündel und Stränge der Nerven find in bichteren 
und glätteren häufigen Roͤhrer oder Schläuchen, die man das Neu⸗ 
tilem, neurilema nennt, eingefchloffen. Diefe Schläuche haben 
bei lebenden Thieren und einige Zeit nach dem Tode einen ähnlichen 
Glanz als die Sehnenfaͤden. Man bemerkt naͤmlich an ihnen, wie bei 
ven Sehnenfäden, theils mit unbewaffnetem Auge, noch beffer aber durch 
ſchwache Vergroͤßerungsglaͤſer, quere, zuweilen fpiralförmig gewundene, 
zuweilen im Zickzack gebogene glänzende Streifen, die mit dunklen 
Streifen abwerhfeln, die aber weniger Flein und weniger dicht Tiegen, als 
bei den Sehnenfafern. Molinellid), Alerander Monro der 2te2), 
und Fontana 5) haben diefe Streifen befchrieben und abgebildet; und 
Tab! II. Fig. 16. fieht man fie nah Fontana 6 bis Smal im 
Durchmeffer vergrößert *).. Die Anatomen glauben allgemein, daß diefe 
glänzenden und dunklen Streifen von fehr fehwachen und nur durch 
die Zuruͤkwerfung des Lichtes wahrnehmbaren Aus = und Einbeugungen 
kerrähren ; und die Urfache diefer ſchwachen Beugung bed Neurilems 
iegt, nach Fontana, felbft wieder in einer fehr gleichförmigen kaum 
nerklichen geſchlaͤngelten Lage aller in dem Neurilem eingefchloffenen Blein- 
ten Rervenfäben. Wenn man die Nerven der Länge nach fpannt, fo 
verden biefe Streifen undeutlicher, und verfhwinden endlich ganz, wenn 
ie Spannung fehr far wird. Auch im Wafler und im Weingeifte, 
nd unter vielen andern Umftänden,, verliert fich dieſes fehnige Anfehn 
ee Nerven. In frifchen Theilen iſt e8 eines ber ficherften Mittel, um 
Me noch mit bloßen Augen ſichtbaren Nerven von Meinen Blutgefäßen 
u unterfcheiden. Man bemerkt diefe Streifen an den Nerven, wie bes 


I) Molinelli, in Comment. 'Instituti Bononiens. Tom. III, 1755. p. 282. 

2) Yierander Monro, Bemerkungen über die Struktur und Verrichtungen dei Ner- 
venfuftend; a. d. &. Leipzig, 1787. a. ©. 28. 

3) Fontana, Traite sur le venin de la vipere, Tom. I. p. 193. 

*) Fontana, ebendas, Tah. III. Fig. 8. 6. und 10. 


Hildebrandt, Anatomie. 1. 18. 
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reits Monro gezeigt hat, ſchon zwiſchen dem Gehirne und den Löchern 
des Hirnſchaͤdels, und ehe die Nerven die ſehnige harte Hirnhaut erreicht 
haben. Iſt Fontana's Beobachtung richtig, ſo kann man wohl dieſe 
Streifen und die Urſache derſelben, die Fontane in ber geſchlaͤngelten 
Lage der kleinſten Nervenfaͤden ſucht, als eine Auſtalt betrachten, durch 
‘welche die Nerven jede Art von Ausdehnung, fie mag nun von einer 
Bewegung oder von einer Anfchwellung der Theile berühren, an denen 
die Nerven liegen, ohne Nachtheil ertragen koͤnnen. 

Wenn man einen von den Bleineren Nerven, welche noch vom Neu: 
rilem eingehüllt find, und ſich burch Die ‚befchriebenen glänzenden und 
dunklen Streifen auözeichnen, mittelft einer fehr feinen Nadelſpitze dffnet, 
während er fich unter Waſſer befindet: fo bemerft man, Daß die einge: 
fchloffene Materie, ‚die den unbewaffneten Augen wie Nervenmark er: 
fhien, wenn man fie unter Waſſer mehr und -mehr ausbreitet und mit 
dem Mikroflope betrachtet, aus noch viel Beineren durchfichtigen Faͤden 
befteht, deren Hüllen nicht jene hellen und dunklen Streifen befigen, 
wie die Hülle, welche die Buͤndel diefer Fäden umgiebt. Diefe Fäden 
find die primitiven Nervenchlinder des Fontana, die ſchon oben er: 
waͤhnt worben find, und die er bei einer 500, 700, bis 800 maligen 
Vergrößerung des Durchmeflerd unterfuchte. Sie zeichnen ſich nach ihm 
baburch fehr aus, daß fie alle diefelbe Dicke haben, keine Zweige abge- 
ben oder aufnehmen, und felbft durch die größte angewandte Mühe nicht 
in noch Eleinere Fäden zerlegt werben können. Sie feinen ihm ganz einfoͤr⸗ 
mig zu fein, und aus einer aͤußerſt duͤnnen, durchſichtigen, einförmigen Hülle 
zu beftehen, in welcher eine dem Anfcheine nad gelatindfe durchſichtige im 
Waſſer unauflösliche Fluͤſſigkeit eingeſchloſſen iſt. Zuweilen fieht man 
in dieſen Faͤden einzelne Kuͤgelchen oder unregelmaͤßige Koͤrperchen, uͤber 
welche aber Fontana ungewiß blieb, ob fie ſich nicht vielleicht an der 
&ußeren Oberfläche der Fäden befaͤnden, und von. Unebenheiten an ber: 


felben herrührten. Weberhaupt alaubte er bei fehr-farken Vergroͤßerungen zu 
fehen, daß die Fäden von einer fehr dien Lage von Zellgewebe eingehüllt wären. 
Da ihm aber diefes Zellgewebe Häufig unter der Form von gefchlängelten Fäden 
erfchien, welche, wie fchon oft gezeigt worden if, Teicht vermöge einer optifchen 
ZTäufchung gelehen werben; und da Treviranus, ‚Drenott und Dumas, bie 
diefelben Eleinen Nervencnlinder befchrieben haben, dieſes Zellgewebe nicht finden 
konnten: fo ift e8 wahrfcheinlich nicht fo vorhanden, wie es Fontana: befchreibt. 
Tab. II. Fig. 4. 5. und 6. ſtellt primitive Merbencplinder nah Sontana 
vor; Fig. 6. ift 700 mal im Durchmefler vergrößert * 4. 500mal. Fig. 6. 
a, ſtellt den Nervenchlinder von dem Zellgewebe, dad Fontana wahrzunehmen 
laubte, bedeckt; b, denfelben davon entblöft vor. Nach Prevoft und Dumas 
find die Nervenfäden, die Fontanag primitive Nervencplinder nennt, Die aber 
Prevoft und Dumas mil dem Namen fecundäne Rervenfafern bezeichnen, 
‘platt, liegen parallel neben einander, find alle von dem nämlichen Durchmeiler, 


3) Fontana, Traite sur le venin de la vipere, Tem. U. p. 207. 
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und ſetzen ſich durch Die sans Länge des Nerven fort; voder man ſieht file wenig: 
ftens ſich weder in kleinere Zweige theilen, noch 8weige aufnehmen, an welcher 
Stelle man fle auch unterfuchen mag- 

Wie viel folcher Fäden felbft in einem einen Nerven liegen innen, 
fieht man aus der von Prevofl und Dumas!) gemahten Meffung und 
Berechnung, nach welcher in einem Nerven, der 1 Millimeter, d. h. noch 
nicht Y, inte im Durchmeffer hat, ungefähr 16,000 folcher Faden Platz 
haben wuͤrden. Dies ſind alſo die kleinſten Nervenfaͤden, die noch mit 
Gewißheit beobachtet worden ſind. Prochaska und Alex. Monro 
der Ate find nicht auf dieſe kleinſten Nervenfäben aufmerffam gemwelen; 
und Reit hat fie menigftend nicht forgfältig genug und nicht bei hin⸗ 
reichender Vergrößerung betrachtet. 

Reil legte ein 2 bis 3 Zoll langes ganz frifches nicht gedruͤcktes Stück eis 
nes Nerven, 3. B. des Hüftnerden, in fehe verdünnte Salzfäure, und goß dann 
nach einigen Zagen flärfere Salzfäure zu. Bei warmer Witterung im Sommer 
löſten fi nun das Zellgewebe und die aus dem Neurilem gebildeten Hüllen der 
Nervenftränge und der Nervenfafern zu. einer fihmusigen fchleimartigen Materie 
auf. Nach 2 bis 3 Tagen leitete er hierauf die Säure durch einen Heber oder 
Schwamm ab, und. ließ, ohne daß eine Bewegung entftand, deſtillirtes Waſſer 
sufießen. Diefes löſte die Materie vollends auf, durch welche die Nervenfäden 
an einander hafteten; worauf glänzend weiße Nervenfäden in unglaublicher Zahl 
fihtbar wurden, melde ohne das Mikroffgp Faum deutlich gefehen werden Eonn- 
ten, unter dem Mikroffope aber durchfichtig und aus an einander gereiheten 
Bläschen zu beftehen fchienen. u .. 

Da jedes große Nervenbuͤndel eine Vereinigung vieler kleineren iſt, 
und da jedes kleinſte Nervenbuͤndel, das oft ſchon ſelbſt ſo klein iſt, daß 
ſeine Betrachtung Muͤhe macht, aus einer unglaublichen Menge von 
primitiven Nervenfaͤden beſteht, die fo Hein find, daß fie mit unbewaff- 
netem Auge gar nicht einzeln betrachtet werden fünnen, und in Menge 
neben einander gefehen wie Nervenmark audfehen: fo muß man fich in 
Kht nehmen , fehr kleine Bündel von primitiven Nervenfäden nicht für 
infache primitive Nervenfäden zu halten. Es wäre zwar ganz vorzüg- 
ich wichtig, den Anfang, den Verlauf und dad Ende der allerkleinften 
der primitivern Mervenfäben zu kennen. Allein bie Unterfuchung der⸗ 
elben, die nur mittelft des Mikroſtops unternommen werden Tann, ift 
ſchwierig, daß wir in biefer Hinfiht faft gar nichts wiffen. Son: 
ana, Prevoft und Dumas behaupten, wie fchon erwähnt worden, 
a6 die Nervenfäden, die Fontana primitive nennt, niemald Zweige 
bgäben, und daß fie fich eben fo wenig mit einem andern zu ihnen hin⸗ 
itretenden Nervenfaben zu einem vereinigten, fondern- immer von gleicher 
Ye wären, und immer von den übrigen Nervenfaͤden getrennt blieben. 
zaͤhrend fich alfo.die großen und einen Nervenbünbel häufig mit ein- 
ıder verflöchten, gingen bie primitiven Nervenfäden, ohne Zweige zu 


1) Prevost und Dumas, in Magendie Journal-.de Physiologie exper. Tom. III, 


p- 320. 
* 18* 
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empfangen ober abzugeben, neben einander fer. Diefe Behauptung, 
die für die Anatomie und Phnfiologie des Mervenfoftems von der geöf: 
sen Bichtigkeit fein würbe, bedarf noch ſehr ber ferneren Beftätigung. 
Sie wird aber wenigflend durd) dad, wad man bis jebt über die baum⸗ 
fürmige Zertheilung der Nerven, über die Zunahme der Nerven an Dide 
bei diefer Zertheilung, über das Zufammenmünben (die Anaflomofen oder 
- Communicationen) ihrer Zweige umter einander, über bie Gefledhte be 
Nerven, plexus nervorum, und über bie Nervenknoten, Ganglien, 
ganglia, weiß, nicht widerlegt; denn alle bis jetzt über den Verlauf ver 


Nervenzweige angeftellten anatomiſchen Unterfuchungen gehen nur hoͤch⸗ 
ftend auf fehr Heine Nervenbünbel. 

Keil, welcher behauptet, daß fich die kleinſten Nervenfäben aller: 
dings theilten, ſich häufig unter einander vereinigten und von verſchie⸗ 
dener Größe wären, flüßt fich auf feine Unterſuchung über den Bau ve 
Sehnerven. Allein auch er fah bei diefer Unterfuhung nur die Schei⸗ 
den der Heinen Nervenbünbel, nicht die der primitiven Nervenfäben bie 


Fontana befchrieben hat. 


Reit legte nämlich das in den Augapfel übergehende, und das in der Sch 
deihöhle befindliche Stüd des Sehnerven 6 bis 12 Stunden lang in Seifenfieder- 
lauge, die ein wenig mit Waſſer verdünnt war. Diefe erweichte das Nerven: 
marf, ohne die häufigen Ganäte aufzulöfen, in welchen es It: nun der 
Nerv in Waller, das Reit häufig erneuerte, gebracht und zwilchen den Fingern 
fanft gedrückt und gerollt wurde, ließ ſich aus ihm das erweichte Mark vorfictis 
auspreflen, und die übrig gebliebenen häutigen Eanäle Fonnten nun aufgeblaien 
oder auch mit Queckſilber angefüllt und dann getrocknet und aufgefchnikten wer: 
den. Die kleinſten Canälchen, die man nun fah, hielt aber Reit mit Unreht 
für die Hüllen der Eleinften Nervenfäden, da doc, fchon ihre Größe beweiſt, duf 
fie Hüllen von Nervenbündeln geweien find. Sie communicirten fichtbar unfer 
einander, fo daß, wenn auch nur durch einen einzigen Canal Quedfiker einge 
fpeigt wurde, fich dennoch der ganze Nerv bis zum Zerplagen mit Quedfilber 
fülfte. ‘Tab. I. Fig. 17. a?) ftellt das in das Auge übergehende Stüd des auf 
die beichriebene Weile behandelten Sehnerven aufgeihnitten vor, b das hinter 
dem Sehloche gelegene, welches in die Vereinigung der Schnerven überging. In 
b. fieht man, wie die neurifematifchen Canäle, die in der Dereinigungsftelle bei 
der Sehnerven noch fehlen, fulich ihren Anfang nehmen, und zwar ſo, daß ſie 
am Rande etwas früher entſtehen, als in der Mitte. | 

An einer andern Stelle erwähnt Reit, daß die Fleinften Nervenfäden im 
Schnerven ungefähr fo dick wie ein Kopfhaar wären. Aber es läßt fich berech⸗ 
nen, daß fie nach den Meflungen von Prevoſt und Dumas etwa einen 4 hie 
4,/, mal kleineren Durchmeſſer als ein Kofphaar von mittlerer Stärke haben. _ 

.. Bogros?) hat neuerlich, ohne das Nervenmarf zuvor durch Lauge zu ermei: 
hen und dann auszuyreſſen, Queckſilber in die neurilematifhen Ganäle einge: 
fprist. Er behauptet fogar, daß die Anfüllung derfeiben auf dieſe Weife leichter 
und vollfommener vor fid) gehe, als wenn er zum die von. Heil vorgeichlagene 
Dorbereitung der Nerven angewendet habe. Das Metall drang in alle von ed: 
nem Nervenftamme abgegebenen Fäden, und machte, daß man diefelben bis in tie 
Wärzchen der Haut und der Schleimhaut verfolgen konnte. Selbft in die Fäden 


4 
1) Reil, exercit. anat, Tab. III. Fig. 15. a. b. und c. x. 
2) Bogros, in Eerussac Bullet. des sc. nat. Mai, 1825. p. 1.; und in Frorip | 


Notizen, Jun, 1825. p. 291. Amusat structure et origine des nerfs, im Jour- 
nal gen. de Med. Acit. 1827. p. 153. 
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der Ganglien drang das Queckſilber ein, und machte daſelbſt eine Menge fich 
in einander einmündender gewundener Kanälchen fichtbar. Wenn man es aber 
gegen die Urfprünge der Nerven trieb, To flel ed an der Stelle in die Höhle de 
harten Rüdenmartshaut, mo die Nerven dureh diefelbe hindurch, "gehen. € 
ſcheint hiernach, daß das Queckſilber bei diefen Verfuchen nur in dem. Zwiſchen⸗ 
räumen der neurilematifchen Candle vorwärts geprımgen fet, und m gar nicht 
daran zu denken fei, daß fih im Marke jedes Nerven ein Sanat befinde. 


Die. meiften Nerven theilen ſich zwar einigermaßen nach Art eines 
Baumsd in Kleinere und Eleinere Zweige; aber ed läßt fich. meiſtens. nach⸗ 
weifen, daß alle die Zweige, die aus einem Nerven ausgehen, aus 
Nervenbündeln oder guä Nervenfaͤden beftehen, die ſchon wor. der Thei⸗ 
lung in dem Stamme getrennt und mit .ihrer eigenthimlichen Hülle 
verfehen vorhanden marens und wo dieſes nicht bewiefen werben kann, 
da liegt der Grund in der Kleinheit des fich.vertheilenben. Nerven. Da⸗ 
gegen ift noch von niemanden beobachtet worden , daß ein ‚einfacher Ner- 
venfaden Zweige abgegeben habe... Wenn man: ficht, daß bie Nerven 
während ihres. Verlaufs und bei. ihrer Zertheilung dicker werben”), fo 
koͤnnte man xermuthen, daß Die Nervenfäden bewegen dicker wirrben, 
damit auch einfache Nervenfaͤden Bweige. abgeben könnten. . Da inbeflen 
die Hüllen den größten Theil, dad Nervenmark aber den geringſten 
Theil der. Nerven ausmacht; und da bie Hüllen aller zertheilten unb 
einzeln verlaufenden Nervenfiränge zufammengenommen viel umfänglicher 
find als die Hüllen der Nervenſtaͤmme; fo lange alle Pleineren Ner- 
venfiränge in. einer: Hülle vereinigt waren: ſo Kann man.nicht wiſſen, ob 
man Das Diderwerben der Nerven während" ihnes Verlaufs einer Ber: 
größerung: ter aus : Mark beſtehenden Faͤden zufchreiben duͤrfe oder 
ob ed nicht wielmehr von der Verftärfung der Hüllen. der Nervenzweige 
bei ihrem Austreten aus ber gemeinſchaftlichen : Hülle abhänge. . Zuwei⸗ 
len, hängt. das Dickerwerden der Merven fichtbar hiervon :ab; zumeilen 
fcheinen aber auch die Nemen nur biden zu werben, 3. B.- wenn ein 
vorher cylindriſcher Nerve eine; platte Form. annimmt, oder wenn bie, Fü- 
den eined Nerven eine. mehr Iodere Lage erhalten. Daß bie. menfchliche 
Daut in allen Punkten empfindlich fei, Daß bafielbe:bei fo vielen andern - 
Theilen flatt finde, und daß demnach bie verhaͤltnißmaͤßig geringe Zahl der 
tleinften. Nervenfäden,, die in den Urfprängen ber Nerven eingefchloffen 
ift, gar nicht auöseihe, um dem Gehirne von fo vielen Punkten des 
Körpers Empfindungen zuzuführen, ift eirie Vorſtellung, durch Die die 
Meinung, daß die Markfäden ver Nerven bei ihrem Verlaufe dicker werben 
müßten, nicht gehörig unterfiüßt wird. Denn es iſt über Die Art ber Endi⸗ 
gung der meiften Nerven nichts bekannt, und ed Fann daher auch nicht 





1), Sam. Thom. Sommerring. Bom Baue des menfchlichen Körpers. 1800. B. V. 
Abth. 1. ©. 108. 
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behauptet werben, baß jeder empfinbliche Punktdes Körpers einen ein: 
zelnen Nervenfaben für fich allein bebürfe, der nur an feinem Ende em: 
pfinde; da es 3. B. denkbar iſt, daß ein verlaufender Nervenfaden in 
der Nähe feiner Endigung an feiner Oberfläche empfinde, fo daß eine 
Menge von Punkten durch ihn empfindlich werden. Zur Erklärung der 
ſehr auögebehnten Wirkſamkeit ber Nerven ift es alfo weder nächig , ſich 
zu denken, daß die Nerven dider werben; noch, wie Reil meinte, daß 
fie von einer Atmofphäre umgeben wären, vermöge welcher fie über ih⸗ 
ren fichtbaren Umfang hinaus von Punkten, die von ihnen entfernt laͤ⸗ 
gen, Eindrüde empfangen koͤnnten. 

Was bis jetzt von der baumförmigen Berpioeigung der Nerven ge: 
_ fagt worden ift, das gilt auch von dem Zufammenlaufen und be 
Bereinigung getrennter Nervenzweige in einen, anastomoses, com- 
municationes nervorum: wegen welcher :Bereinigung bie Nerven: 
zweige fich anders als die Aeſte eines Baums verhalten; denn biefe ver: 
einigen fich nicht unter einander. Auch bei diefer NWereinigung der Ner- 
venzweige iſt ed noch nicht bewirfen, daß eine. wirkliche Verſchmelzung 
bed Nervenmarks mehrerer Heinften Nervenfäden ſtatt finde. Wo die 
fi vereinigenden Nervenzweige nicht zu Hein waren, um einzeln verfolgt 
zu werden, fah man vielmehr immer, daß bie Vereinigung nur darauf 
beruhete, daß die eingehüllten Nervenſtraͤnge die Ordnung veränderten, 
in der fie in noch größeren Hüllen neben 'einanber lagen. Diejenigen 
Stellen, an welchen mehrere Nervenzmeige ſich fchnell hinter einander 
mehrmals theilen und wieder vereinigen, nennt man Geflechte, plexus. 
Diefe Geflechte unterfcheiden fich umter andern von den von Menfchen 
gemachten Geflechten dadurch, daß die ſich verflechtenden Nervenſtraͤnge, 
wänsend fie durch das Geflecht hindurch gehen, nicht aus denfelben Zaͤ⸗ 
den teftehert bleiben, fonbern daß jeder Strang Bündel von Fäden von 
benachbarten Strängen aufnimmt, und zwar .fo oft hinter einander und 
immer. andere, daß zuletzt jeder Nervenfirang. Fäden von allen ben 
jenigen Nervenfträngen enthält, die in das Geflecht eingitigen. Eine 
ſolche Untereinandermengung ber Nervenfäden findet aber nicht nur zwi: 
Ichen getrennt verlaufenden Nervenzmeigen flatt, fordern Prochaskal), 
Alerander Monro2) der 2te, Reils) und andere haben bewielen, 
daß auch die Bündel eines einzigen Nerven, während fie in ber gemein: 
ſchaftlichen Hülle eines Nerven verlaufen ,: oft dichte Geflechte bilden. 
Sehr. auffallend ift diefes, nach Prochaska, bei dem nervus trigemi- 


I) Georgii Prochaska de structura nervorum. Vindobönae, 1779. Tab. 11. 

2) Aller. Monro, Bemerkungen über die Struktur und Berrichtungen des Nervenin 
ſtems, a. d. Engl. Leipzig, 1787. 4. ©. 33. 

3) Reil, exercitationes anatomicae, Halae, 1796. Fol, Tab. I. 
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nus und vagus, Monro hat aber auch beiiandern Nerven, z. B. 
bei dem Mebiannerven des Arms, durch Auffchneiden ber Hüllen beob- 
achtet, daß fich Die Buͤndel defielben innerhalb der allgemeinen ‚Scheide 
fo oft unter emander vereitfigen und von einander trennen‘: VE: zuletzt 
jeder Meine Strang Fäden’ von allen den Nervenſtraͤngen enthaͤlt, bie 
höher oben den Nerven ausmachen. Dieſer Zweck kann auf: eine fehr 
mannichfaltige Weiſe erreicht werden, und daher mag es auch kommen, 
daß in der Bildung der Nervengeflechte im Einzelnen viele Verfchieden⸗ 
heiten gefunden werden. Das zarteſte Nervengeflecht, welches man 
kennt, iſt dad der Faͤben des Sehnerden in: der Nervenhaut des Auges 
bei Kaninchen, welches Fontana), Benn2y unt Sömmterring?) 
wahrgenommen haben, und dad Geflecht des Gehoͤrnerven an dem Spi⸗ 
ralblatte der Schnecke im menſchlichen Ohte, welches AleranderMonro 
der Die, Scarpa und Sönimerring beſchrieben haben. Hier wäre 
es vielleicht noch am erflen möglich zu beftimmen / ob in den Geflechten 
auch dad Mark · der ·kleinſten · Nervenfaͤden zufammenftoßen könne. 
Wenn fich die Nerven ſchnell in fehr viele duͤnne Nerven weige thei⸗ 
len, und dieſe wieber: dichte Geflechte bilben-, ſo nemt man bie’ dadurch 
entſtehende Anſchwellung, Die don einer- gemeinſchaftlichen aus Zellgewebe 
beſtehenden Huͤlle umgeben wid, einen Rervenknoten, Barigkion. 
An der: Oberfläche vieler Nervenknoten ehr? man deutlich, daß "die ſich 
theilenden und vereinigenden Nervenzweige in ihrem Neurilem eingehuͤllt 
find, und daß alſo die Deilung nicht bis‘ auf die‘ primitiven Rervenfä= 
ven geht. Alerändet Monro fah ſogar die heilen und dunkeln que⸗ 
ven Streifen an dem Neurilem dieſer Nerdenfäden. Im Innern ber 
Nervenknoten iſt es aber ſchwieriger zu beſtimmen, wie weit die Theilung 
ver fich verflechtenden Nervenzweige gehe. In den Zwiſchenraͤumen der 
ſich in kleine Zweige zertheilenden, unde dann wieder zu groͤßeren Straͤn⸗ 
gen zuſammentretenden Nerven/ liegt hier noaͤmlich eine gelblich braͤunli⸗ 
che, oder grauroͤthliche, ober braunroͤthliche Subftanz, die den‘ fich zer: 
theilenden Nerven: feft-anbängt, und die manche, wie Sohnftone *) 
und Bichat, fir ‚eine Art gehitaſubſtanz⸗ andere, wie Scarpa ’: 


4 2 ‚I! x .. 


> 2. 2 
1). " I 2 .. Bew . ’ . 


Bi ” ın. : r . : X. N 

1) Fontana, Traite sur le venin de la vipöre, "Tab. vi Fig ız 

2) Zinn, in den Commentar. soc. reg. ' Gotting, IV. p. ı91: a ' 

5 Simmerring, in einer Anmerkung zu Monto’d Bemerkungen über bie: Strutiur 
und Berrichtungen des Nervenſyſtems. Xeipjig, 1787. 4. ©. 30. 

+) James Johnstone, in Philos: Transact. Tom. LIV. (for the Year 1263. I 
T. LVIL, und Tom. LX.; und in J. Johnstone' s Untersuchungen über das Ner- 
venzystem. . Leipzig,:1796. "Abfehnitt 7, 1 


6) Scarpa, anatomicarum annotätionum Lib. I. de ‚nervorum gangliis et plexu- 
bus. Mutinae, 1779. Cap. II. $, 10. 
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Monroq) und Wutzer 2), für.ein eigenthuͤmliches gefaͤßreiches Zeilge- 
»oebe gehalten haben, Nach Scarpa ſoll dieſes Zellgewebe auch zu⸗ 
weilen Fett, und in waſſerſuͤchtigen Koͤrpern eine ſeroͤſe Feuchtigkeit wie 
anderes waſſerſuͤchtiges Zellgewebe enthalten, melches Fett aber Wutzern 
mehr außerhalb als in jener grauroͤthlichen Subſtanz feinen Sitz zu 
haben ſchien. Die roͤthliche Farbe verdankt dieſe Subſtanz wahrſchein⸗ 
lich ihren zahlreichen Blutgefäßen. 

And. ben Nervenknosen kommen bie heraubtruenden Merven meiſtens 
dicker heraus als fie waren, da fie in Die Nervenknoten eintraten. Monro 
meint, daß der Grund davon nicht in dep Hflfen:Heges denn er habe 
die Hüllen der austretenden Nerven nicht dicker ald hie der eintretenden 
gefunden;. und. er fchligßt hieraus, daß Das Mark ber Nervenfäben in 
ben Ganglien auf‘ irgend. eine Weiſe einen Zuwachs erhalten muͤſſe. 

Wuger?) Dagegen. hat wenigftend in. manden aus ben. Gonglien 
hervorgegangenen Nerven geſehen, daß bie, Nepvenhuͤndel von einer Dem 
röthlichen Bellgewebe der, Sanglien ähnlichen Suhfleng umgeben waren, 
und durch diefelbe fo unter ginander, verbunden, wgrden., DaB man bie 
einzelnen, Nervenbuͤndel nicht fg leicht als bei auhern- Nerven unterſchei⸗ 
den lonnte. Nicht. immer ſind aber. die aus den, Ganglien audtretenden 
Nerven dicker gls, die, in. ſieeintretenden. Wenigftens fuͤhrt Monro 
an, daß ‚man zuweilen Nespenkupten, finde, au8 welchen bie- Nexven eher 
duͤnner als ‚biefer: hervortraͤten, als fie. eingetreten mären- _ . 

Es bleibt daher. noch zugifelpaft,;,ob in den Ganglien bad Mark ber 
Nerven vermehrt merbe, ob. dafelbft etwa ganz neue Nervenfaͤden entfle: 
hen, und enblich, ob da eine Vereinigung verſchiedener Nexvenfaͤden 
durch Zuſammenfließen des Marks ftatt finde, ober ab. im Gegentheile 
nyr die eingehüllten Mervenfäden ber Bündel, wie in den Geflechten, 
zertheilt und in anderer Ordnung in Scheiben zufansmengefaßt.: werden, 
ſo daß ſich alfo die Ganglien nur baburch; von ben Geflechten unterfchie 
ben ‚daß die Nervengeflechte in, ihnen feiner und dichter, und bie Zwi⸗ 
ſchenraͤume zwiſchen den ſich verflechtenden Rweigen hon einer eigenthuͤm⸗ 
lichen gefaͤßreichen Subſtanz außgefülltwgren, Hiejenigen, welche, wie 
G. R. Treviranus, bie Nervenknoten für die vorzüglichfte Urſache an- 
fehen, daß der Eindruck, der auf einen Nerven gefchieht, zuweilen auf 
einen andern Nerven ‚übergetragen werben Tann (eine Erſcheinung, die 
man Spmpathie nennt); oder diejenigen, welche bie Nervenknoten, wie 

Winslom, Johnſtone, Bichat und Reil, für. Heine Mittelpunfte, 
1) Alex, Monro, a. a. A BER a" 
2) Wutzer, de corporis humani Gengliarum rabrion: atqun usu "nonegtephia. Be- 


rolini. 1817. 4 P. 58.. . 
5) Wutzer. a. a. O. p. 63. f 
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gleichfam für Heine Gehirne halten, find geneigt, einen Sufammenhang 
der Merven in den Ganglien durch Nervenmark anzunehmen, ob er gleich 
anatomifch nicht hinreichend bewiefen ift. - 

- Ueber die Nerpenknoten und über biejenige Abtheilung des Nerven- 
foftemö , in welcher die Nervenknoten am häufigfien vorfommen, und die 
man dad organifhe Nervenſyſtem oder den ſympathiſchen 
Nerven nennt,.ift in der fpeciellen Anatomie in den einleitenden Bes 
merfungen zur Nervenlehre die Rebe. Hier möge nur noch folgende 
Bemerkung fliehen. Der Umfland, daß in den aus dem Gehirne und 
Ruͤckenmarke entfpringenden Neryen Millionen neben einander liegende 
primitive Nervenfäden eingefchloffen find (nah Prevoft und Dumas 
ungefähr 16000 in einem Nerven, der Y, Linie did ift), veranlaßt die 
Idee, daß dieſe Fäden heflimmt find, gewifle Stellen bes Gehirns: mit 
gewiffen Stellen des Körperd in Verbindung zu bringen. Es koͤnnte 
nun bierbei entweher: wichtig fein, daß eine Stelle. des Gehirns oder 
Rudenmarked. mit: mehreren von. einander entfernt liegenden Stellen 
des Körpers in Verbindung Fame, z. B. eine Stelle des Gehirns mit 
mehreren Muskeln, die von dort aus zu gemeinfchaftlichen Bewegungen 
beflimmt wuͤrdan; dieſer Zweck würbe durch bie baumfürmige Verbrei⸗ 
tung eines an.einer beſtimmten Stelle entſprungenen Nerven exfuͤllt wer⸗ 
den: ober es koͤnnte auch wichtig fein, daß mehrere von einander ent- 
fernt liegende Stellen bed Gehirns oder Rüdenmarkes mit einer Stelle 
des Koͤrpers durch Nezven in Verbindung gebracht würden, 5. B. dad 
Herz mit vielen Stellen. des Ruͤckenmarkes. Diefer Zweck würde un⸗ 
ter andern auch’ durch had. Uebergehen von Nervenbündeln aus der Scheide 
mehreren. Reryen in ‚die Scheiben mehrerer andern erfüllt werben, indem 
dadurch bewirft werben.würbe, daß ein Nervenftrang Nervenfaͤden ent- 
hielte, die an ſehr verfrhiebenen Stellen des Gehirns oder Ruͤckenmarks 
entſprungen wären, Endlich koͤnnte vielleicht noch erforderlich fein, daß 
die Nerven, außerdem daß fie durch das Gehirn und Ruͤckenmark in 
einigem ‚Bufemmenhange. unter einander ſtehen, auch noch auf ‚ihrem 
Berlaufe zu den Theilen des Körperö an gewiffen Stellen in eine ge⸗ 
genfeitige Verbindung gebracht würden, fo. daß ein Nero dem andern 
Dafelbft Eindrüde mittheilen, oder auch mehrere Nerven von einer folchen 
Stelle aus zu, zufammenftimmenben Zihätigkeiten beflimmt werben Eönn- 
ten. Dieſer lehtere Zweck ift zwar noch.nicht in dem Grade wahrfchein- 
lich als bie beiden andern; indefjen darf er.nicht auß den Augen gelaf- 
fern werden. Man Tann jebt noch nicht einmal willen, ob es nicht 
auferdem noch Nervenfäden gebe, die von einem Nerven zu andern Ner: 
ven gehen, dann aber in deren Scheiben zu den Stellen des Gehirns 
oder Ruͤckenmarks zurüdlaufen, von welchen diefe Ießtern Nerven: ihren 
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Urfprung nehmen, und auf diefe Weiſe entfernte Stellen des Gehims 
oder Rüdenmarks in einen Zuſammenhang bringen, der von demjenigen 
verfchieben ift, in welchem alle Xheile des Gehirns und Rüdenmarts 
durch die unmittelbare Fortſetzung ihrer Materie’ fliehen. Der Bau des 
Nervenſyſtems ift fo fein, daB wie uns immer erinnern mäffen, nır 
oberflächliche Kenntnifle felbft von folchen Einrichtungen deffelben zu ba- 
ben, die leichter in die Augen fallen. Alle Behauptungen aber, bie 
man über ben Verlauf ber Nerven durch die Ganglien und über die 
Anaftomofen der Nerven aufftellt, bleiben deswegen fehr ungewiß, weil 
man hoͤchſtens nur den Verlauf der’ Nervenbuͤndel, nicht aber den der 
Heinften Nervenfäben Eennt. “ 

Leider kennt man, einige wenige Nerven abgerechnet, auch die Art 
der Endigung der Nerven nicht. Es ift aber nicht unwahrſcheinlich, 
daß fie bei Nerven, die einen verfchiebenen Zweck haben, fehr verſchieden 
ſei. Man muß deswegen Bedenken tragen ; die‘ Art der Endigung be 
Seh⸗ und Gehörnerven, die ſich zuleßt membranenfoͤrmig ausbreiten, 
ohne weiteren Beweis auch noch andern Nerven zuzufchteiben. Pro: 
hasta glaubte, daß die Nervenſubſtanz am Ende berfelben mit der 
Subftanz der Theile, zu denen bie Nerven gingen, verſchmoͤlze. Und 
auch Reil meint, daß fi die Nerven mit freien Enden Indigten. Ru: 
dolphi !), Prevoft und Dumas) dagegen haben gefehen,, daß ſehr 
feine Nervenenden endlich Schlingen bildeten ; erflerer um die Muskelfa⸗ 
ſern der Zunge größerer Säugetbiere, letzterer mittelft: des Mikrofkops an 
den durchfcheinenden Faſern der Bauchmuskeln ver Fröfche. 

- Die vielen Hüllen der Nervenfäben und Nervenbuͤndel verſchaffen 
den Nerven Eigenfchaften, die fie außerdem nidht befiken-würbeie , wen 
fie, wie die Faſern des Gehirns, nur aus Nervenmark beftänden. Ihnen 
verdanken fie ihre Elafticität, vermöge welcher fi ch die Stüden eine 
durchſchnittenen Nerven während des Lebens ſowohl verkuͤrzen, und fich 
dadurch von einander entfernen, ald auch der Quere nach zufammenzie: 
ben und einen heil ihres Markes hervorpreſſen. Den Huͤllen verdan⸗ 
ken die Nerven ferner die Eigenſchaft, der Faͤnlniß lange zu widerſtehen, 
und noch ſehr feſt zu ſein, wenn ſich bereits "DIE meiſten andern weichen 
Theile durch Faͤulniß aufgelöft oder vom Körper getrennt haben. Auch 
die Härte der Nerven hängt vorzüglich von ihren Hüllen ab. Die bei: 
den Sinneönerven, ber des Geruchs ünd der des Gehörs, welche einen 
fo kurzen Verlauf haben, und weder Zweige zu — Muskel fchiden, 


* 
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1) Rudolphi, Grundriss der Physiologie, .I. B. . Berlin, ı 1821. p°95.: - 
2) Prevost und Dumas, im Journal de phyiologie „espdrimentale, 1823. Tor 
IIT. p. 322. und Fig.’ 2. 











Bebendeigenfchaften d. Nerven die von den Hüllen abhängen. 283 


noch felbft dem Drucke oder Zuge eines Muskel ober eined anbern be⸗ 
weglichen Theiles auf ihrem verborgenen Verlauf ausgefeht find, haben - 
weniger dicke und nicht fo fehr bis auf bie kleinen Buͤndel eingetheilte 
Hüllen, und find zugleich auch die weichſten Nerven, welche es giebt. 
Selbſt die Farbe der Nerven mag vielleicht mehr von dem größeren ober 
geringeren Gefäßreichthume der Nervenhuͤllen, ald von ber grauen ober 
reißen Befchaffenheit des Nervenmarks abhängen. 

Die Nerven find diejenigen heile, welche, wenn fie verlegt werden, 
unter allen am meiften Schmerz erregen. Neuerlich haben zwar Ma⸗ 
gendie und Charles Bell behauptet, ed gebe Nerven, welche, wenn 
fie durchfchnitten würden, nicht ſchmerzten, weil fie.nur geichidt wären, 
Eindrüde vom Gehirne und Rüdenmarke zu den Muskeln gelangen zu 
lofien, und in diefen dadurch Bewegung zu erregen, keineswegs aber 
fühig wären , Eindrüde von den Theilen des Körpers zu dem Rüden: 
marke und zum Gehirne fortzupflanzen, und Dadurch dort» Empfindung 
zu erregen. Bon vieler Unterfcheidung von Empfindungsd- und 
Öewegungönerven ift-in ben Vorerinnerungen zur ſpeciellen Ner⸗ 
venlehre die Rede. Hier braucht daher nur erwaͤhnt zu werden, daß 
es noch keine hinreichenden Gründe für eine ſolche Meinung giebt. Die 
Newen pflanzen durch eine in ihnen vorgehende Veraͤnderung Eindruͤcke 
 jum Gehirne fort, und erregen dadurch Empfindung; viele Nerven machen 
aber auch zugleich eine Einwirkung des Gehirns und Ruͤckenmarkes auf 
die Muskeln moͤglich, und erregen dieſe dadurch zur Bewegung. 

Es iſt bereits S. 254. geſagt worden, daß von einem Gliede, deſſen 
Nerenverbindung mit dem Gehirne man dadurch unterbrochen hat, daß 
man alle zu ihm hinzutretenden Nerven durchſchnitten oder durch ein 
um die Nerven gelegtes Band zuſammengeſchnuͤrt bat, dem Gehirne 
feine Eindruͤcke zugeführt werden Tonnen, und daß das Glied in bie- 
fem Zuſtande daher bei allen Arten von Verlegung völlig unempfindlich 
iſt. Eben fo wenig fönnen aber- auch zu diefem Gliede vom: Gehirne 
aus Eindruͤcke, die die Seele hervorbringt, fortgepflanzt werben; und 
ein Thier oder ein Menfch ift daher völlig unvermögend, ein folches 
Glied im geringften durch die eignen Muskeln des Gliedes zu bewegen. 
Bei Theilen, welche, wie dad Herz, der Darmcanal und andere Theile, 
bon der rechten und linken Seite her, und überdies von Nerven, die aus 
vielen Nervenſtaͤmmen entfprungen find, mit Nerven verfehen werben, 
fann aber eine folche vollfommene Unterbrechung ver Gontinuität aller 


Nerven nicht leicht bewirkt werben. 


Wenn man bei einem Mferde die Nerven ein Stüůck „Über dem Hufe völlig 
urchfchnitten hat, fo ann man, wie mir Renner in Jena erzählt hat, den 
kranken Huf mit Zangen von den fonft, fehr empfindlichen <heien abreißen, 
ohne daß das Pferd dabei gebunden if. Wenn man, wie diefes ſchon Galen 
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geihan hat, die beiden Stimmnerven zu beiden Seiten des Halſes burchichnei 
det, fo hört das bei diefer fchmerzhaften Operation heftig fchreiende Thier ın dem 
Augenblicke ge fchreien auf, wo, beide Nerven durchfchnitten werden; denn es wird 
von diefem Momente an unfähig, die Theile des Kehlkopfs, weiche das Stimm 
werkzeug find, zu bewegen und den geringften Zon von fich zu geben. Sind die 
beiden Nerven durch Umlegung eines Bandes nur mäßig zulammengedrückt wer: 
—J— ſo kann man dem Thiere die Stimme wiedergehen, ſo bald man das Band 


Je naͤher an dem Gehirne oder Ruͤckenmarke eine ſolche Operation 
mit einem Nerven vorgenommen wird, deſto mehrere Theile, welche durch 
ihn empfinden und bewegt werden, werden der Empfindung und Be: 
wegung beraubt. Wird daher der untere Theil bed Ruͤckenmarks durch⸗ 
ſchnitten ober zufammengebrüdt, fo werben alle diejenigen Theile ihrer 
Empfindung und Bewegung beraubt, deren, Nerven vom Ruͤckenmarke 
unterhalb der Stelle auögehen, an welcher dad Ruͤckenmark durchfchnit- 
ten worden ift; nicht aber die Theile, deren Nerven oberhalb diefer Stell 


vom Rüdenmarfe ausgehen. Folglich kann, wenn die rechte oder linke Hälfte 
des Rückenmarks oben am Halſe, 3. B. durch eine-Verdrehung der Wirbel, alf- 
mäblig zufammengebrüdt wird, die gene Hälfte des Aumpfe und der Glieder die: 
fer Hälfte unempfmdlich und bewegungslos werden, ohne daß es die andere Hälfte 
deffelben und deren Glieder werden, weiche ihre Nerven von der richt gebrüdten 
Hälfte des Rückenmarks enpfangen, und ohne. daß es der Kopf und Diejenigen 
Theile des Körpers werden, die von den Kopfiierven und bon dem Werven der 
nicht gelähmten _Sälfte des Rückenmarks Nervenfäden bekommen. Wenn aber 
auch nicht der Stamm eined Nerven außerhalb.des Schädel, ſondern nur der im 
Schädel eingefchloffene Theil deſſelben, oder diejenige Stelle des Gehirns ge: 
drückt, wird, mit welcher der Nerv zuſammenhängt, fo kann dennoch der Nerv 
unfähig werden, Empfindung.zu erregen. . Auf diefe Weife fahen Loder ) um 
€. Oppert?), von einem durch eine Geſchwulſt 'entflandenen Drucke auf den 
Urfprung des Geruchnernen, Geruchtoflgkeit, viele Undere, durch einem folchen 

Druck auf den Uriprung des Sehnerven, Blindheit, Sandifort?), von einem 
Drucke anf den Urfprung des Gehdrnerven, Taubheit entftehen. Serrest ſahe 
in Folge einex DBeränderung des Gehims und des Urfprungs bed Sten Perven 
paars bei einem Menfchen Blindheit des rechten Auges, Zaubheit des rechte 
hrs, Unvermiögen, mit der rechten Nafenhälfte zu riechen und mit der rechten 
Zungendälfte zu fchmeden und zu fühlen entitehen. -  . ' 


‚ 


Da nun zwar wohl Die heile. des. Körperd, durch eine Verletzung 
oder Krankheit mancher, Theile des Gehirns, ‚entweber: ihrer Empfin- 
dung oder ihrer Bewegung, ober beider Vermögen beraubt werden koͤn⸗ 

„nen; umgekehrt aber ein großer .Xheil ded Rumpfes gelähnet-. fein Tann, 
oder fogar beide, Arme oder beide Beine abgefchnitten werden koͤnnen, 
ohne daß die Verrichtungen ‚. die. das Gehirn bei dem Bewußtfein, bei 
dem Gedächtuiffe und bei andern.Geifteöthätigfeiten hat, dadurch dauernd 
geftört werden;. fo hängen offenbar die Verrichtungen, ber Nerven in ben 
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1) Loder, ‚Btogrammg de tumiore"scktechdas in basi crahli reperti.. Jenae, 1779 

2) C. Oppert, Diss. de vitiis nervorum organıcis, Berolini, 1815. 4. Sithe Ra- 
dolphi, Grundriss der Physiologie. 1823. B. II. p. 116. 

3) Sandifort, Observationes anatomico -pathologicae. Lib. I. Cap. 9. und ır 
Sömmerrings Nervenlehre, p. 374. u 

+) E. R. 4. Serres, Anatomie comparde du cerveau. Tome UI. à Paris, 1828. 
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Sliedern und im Rumpfe mehr von bem Gehime ab, ald umgekehrt bie 
BVerrichtungen des Gehirnd von dem Zuſtande ‚ber Nerven im Rumpfe 
und den Gliedern abhängig find, und zwar ift dieſe Abhängigkeit bei dem 
Menfchen und den ihm nahe flehenden Thieren, bei welchen, wie Sömmer- 
ring!) bemerkt hat, die Nerven im Verhältniffe zu dem ſehr umfänglichen 
Gehirne bünn find, viel größer als bei Thieren, bei welchen das Gehirn 
Heiner ift, die Nerven dagegen dider find, und bei welchen folglicy bie 
Newenfubftang gleihmäßiger durch ben ganzen Körper auögebreitet ift. 
Denn bei diefen letzteren Thieren bleiben auch einzelne. Glieder, wenn fie 
vom Gehirne getrennt find, empfindlich, und können fich noch zweckmaͤ⸗ 
Fig bewegen. 

Indeſſen verlieren bie Nervenſtuͤcken, die durch eine Durchſchneidung 
oder Zuſammenſchnuͤrung dem Einfluſſe des Gehirns entzogen werden, 
die Faͤhigkeit, Eindruͤcke fortzupflanzen, nicht. Wenn man das Nerven⸗ 
mark eines durch Krankheit gelähmten Nerven, ober auch an ber 
Durchfchnittöfläche desjenigen Nervenſtuͤcks eines getheilten Nerven, wel⸗ 
ches nicht mehr mit dem Gehirne zufammenhängt, fticht, quetfcht, brennt, 
mit äßenden Körpern berührt, electrifirt,, galvanifirt oder auf eine an⸗ 
dere Art reizt: fo fühlt ein Xhier davon zwar nicht den mindeften 
Schmerz, aber ed zuden dennoch die Muskeln, zu denen diefed Nerven 
ſtuͤck Zweige ſchickt; und biefed gefchieht auch, wie Nyften bewiefen hat, 
noch, wenn fchon lange Zeit feit der Durchfchneibung des Nerven ver- 
ſtrichen iſt, fobald nur der Nerv und die Muskeln lebendig geblieben 
find. Diefe Fortpflanzung ded Eindrudd.fcheint aber nur durch bieje- 
nigen Heinften Nervenfäben, die unmittelbar gereizt werden, zu gefches 
ben; und da fich die Feinften Nerven nach) Fontana, Prevoft und 
Dumas, nicht durch eine Verſchmelzung ihres Marked vereinigen, fo 
fcheint fich der Reiz an den Armen und Beinen nicht auf andere Ner- 
venfäden fortzupflanzen. Aus biefen Grumbe fühlt zwar ein Thier, 
wenn bie Durchfchnittöfläche desjenigen Stüdes eines burchfchnittenen 
Nerven gereizt wird, welches mit dem Gehirn zufammenhängt, einen 
heftigen Schmerz; denn der Eindrud wird zum Gehirn fortgepflanzt; 
aber diefe Reizung verurfacht Feine Zudung der Muöfeln, welche von 
dem gereizten Nerven über der burchichnittenen Stelle Zweige bekommen. 
Daffelbe erfährt man, wenn man einen Nervenſtamm fliht. Nur fol: 
che Muskeln, deren Nerven zwiſchen ber geftochenen Stelle und ber fer: 
neren Verbreitung dieſes Nervenſtamms abgehen, Tönnen hierdurch zur 
Zufammenziehung gebracht werden; nicht aber folche, deren Nerven zwifchen 


1) Sam. Thom. Sömmerring, Tabula baseos encephali. Francofurti, 1799. Cap 
I. und deflen Nervenichte, ©. 406. 
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der geftschenen Stelle und dem Gehirne von dem Nervenflamme abgehen. 
Diefe Erfahrungen beftätigen demnach bie angeführten mikroſkopiſchen Be⸗ 
obachtungen von Fontana, Prevoſt und Dumas. Aus derfelben 
Einrichtung muß man fich auch folgende, allgemein gemachte Bemerkung 
erklären. "Wenn bie Röhre eined Blutgefäßftammes unwegſam geworben 
ift, fo können doch bie Aefte dieſes Stammes Blut führen, indem fie 
ed in zufammenmünbende, oder was baffelbe ift, communicirende Blut: 
gefäße ergießen. Bei den Nerven hingegen verhält ſich's nicht fo. Ner- 
venäfte, welche deswegen gelähmt find, weil ihr Stamm unterbrochen 
worden ift, können die Eindrüde, die fie aufnehmen, nicht durch andere 
Nerven fortpflanzen, mit benen fie auf die gewöhnliche Weifer), ohne 
daß dad Nervenmarf der kleinſten Nervenfäben zufammenftößt, commus 
niciren. 

Die Thiere und Menichen empfinden, wenn das Gehirn an feiner 
Oberfläche geſtochen oder eingefchnitten wird, oft feinen Schmerz2). Es 
kann fogar ohne Schmerz ein Loth unb mehr davon weggefchnitten wer: 
den. Eben fo wenig pflanzt fich immer ber Reiz, den eine folche Ver⸗ 
letzung bervorbringt, unmittelbar zu den Muskeln fort und erregt Zu: 
ckungen. Aber wenn die Verlebung diejenigen Theile in ber Tieſe des 
Gehirns trifft, welche aus weißen Kafern beftehen, und welche eine Fort⸗ 
fegung der Faſern der Nerven und des Ruͤckenmarks find, fo entſtehen 
heftige Schmerzen und Zudungen. Am ftärkften find aber bie Schmer: 
zen und am allgemeinften die Zudungen der Muskeln, wenn ber Anfang 


des Ruͤckenmarks verlegt wird. . 


Es kommen freilich auch Fälle vor, wo ein kleiner Vorfprung eines im bie 
Schaͤdelhöhle eingedrücdten Knochen, ein Knochenſplitter und andere Eleine Um: 
fände, die auf die Oberfläche des Gehirns reizend wirken, heftige Schmerzen er: 
regen. Indeſſen können diefe dann vielleicht auch nur mittelbar von der erwähn- 
ten Urfache abhängen, indem 3. B. der dadurch erregte Andrang des Bluts zum 
ganzen Übrigen Gehirne Schmerzen erregt. F 

Hiermit haͤngt zuſammen, daß man den Schmerz im Gehirne haͤufig 


— — — — — — 


1) Haller, de partibus corp. hum. sensibilibus et irritabilibus, in Commentariis 
soc. regiae Gottingens. T. Il. 1752. ’ 
.2) Haller, Elementa physiologiae. Lib. X. Sect. VII. $..21. Haller Hat Yier 
viele Beobachtungen über dieſen Gegenftand gefammelt. Neuerlich haben Zlourens 
bei Thieren, und viele englifche Aerzte bei Menſchen, DBerfuche, die diefen Sag beſtä⸗ 
tigen, gemacht. Sehr off haben diefe Aerzte den Troikar bis in Die Höhlen dei Ge 
hiens bei waflerföpfigen Kindern, um das Waller abzuzapfen, eingeftochen. Diefe 
Operation hat Feine Gefahr. Sie kann bei einem Inbividuo in kurzem mehrmals wie⸗ 
derholt werden, und von Schmerz babei iſt gar feine Nebe. Siehe Frorie ps Ro 
tigen, 1521. Sul. ©. 10. Gräfe fchnitt einem Mädchen, die einen Hirnbruch be 
tom, in 3 Operationen zuſammen 9 Quentchen Hirnſubſtanz weg, To, daB fich Die 
Hirnhöhle nach außen öffnete. Ss folgte keine Störung der Geelenthätigfeit, umd von 
Schmerz wird nichts erwähnt. Siehe Franke; Diss. de sede et causis vesaniae. 

Lipsiae, 1821. 








/ 
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an. einer ganz andern Stelle empfindet, ald wo die fichtbare Urfache bes 
Schmerzed ihren Sit hat. 

Die Gehirnfaſern und die Nervenfäben find nicht fähig fich zufam- 
menzuziehen oder andere fichtbare Bewegungen zu machen, und ber 
Vorgang in ihnen, wobnrch fie Eindrüde fortpflanzen, beruht alfo kei⸗ 
neöweged auf einer Bewegung, die wahrnehmbar wäre. 

Vielleicht bewegt fich aber, wie einige Phyfiologen annehmen, burch 
die Materie der Nerven ein unfichtbares, 3. B. ein electrfiches Zluidum. 


Diefe Vermuthung Scheint badurd) einigermaßen. gerechtfertigt zu werden, F 
sie Nerven vorzüglich gute Leiter der Electricität find; daß na 

Alexander von Humboldt!) die Berührung des Nervenmarks eines lebendis 
ven Nerven mit dem Fleiſche eines nicht abgeihnittenen Muskels deſſelben Thiers 
ihnliche Zuckungen der Muskeln erregt, ald die find, welche durch galvanifche Rei- 
ung veranlaßt werden, und daß aud) nach Bungen aus abwechſelnden Lagen 
son Nerven und nd eine ſchwache galvanifche Säule aufgebauet wer: 
ven kann, woraus man alfo fieht, daß diefe Lagen Sreetrieität zu erregen 
m Stande find; daß ferner die Muskeln durd, einen galvanifchen Keiz, der auf 
ie Nerven der Musfeln wirkt, unter gewiflen Umfländen, 3. B. nach den Tode, 
ich in Bewegung geſetzt werden können, wenn Feine andere Art von Reizung 
ver Nerven diefes noch zu bewirken vermag ; daß endlich Feine andere Art von 
Reizung der Nerven, als die efectrifche, in jedem Sinmesnerven fo deutlich die je: 
em Sinne angemeflenen Empfindungen zu ermeden im Stande ift, 3. B. im 
Sehnerven die des Lichtes, im Gehöruerven die des Schalles, im Geſchmacksner⸗ 
en die des fauern und alkalischen Gefchmads, in den Taſtnerven die eines eigen 
hümlichen Gefühls. Es haben fogar neuerlich Phnflologen, 3. B Willon 
Dhitip >), behauptet, ein_durch die Enden der durchichnittenen Magennerven 
um Magen eines lebenden Säugethiers geleiteter galvanifcher Strom Fünne auf 
ine ähnliche Weife die Verdauung befördern, als die Magennerven ſelbſt, ſo 
ange fie noch unverlest waren. Indeſſen wird die Richtigkeit diefer letzteren Bes 
auptung von faft allen Erperimentatoren, die den Verſuch wiederholt haben, be- 
'ritten ?) ; und viele der andern Gründe bemeifen nicht fo viel, als fie auf den 
rften Anblick zu beweifen fcheinen; denn _fehr viele verfchiedenartige Subſtanzen 
regen einen Ahmwachen Galvanismus. Warum follte diefes nicht auch bei der 
zerührung der Muskel: und Nervenfubflanz der Fall ſein? Der Gefchmad auf 
em Rücken der Zunge aber rührt von der Zerfesung her, welche die im Speichel 
orhandenen Salze durch die Einwirkung galnanifcher Metallplatten erfahren ; denn 
r iſt alkaliſch, wenn eine Kupfer oder Silberplatte auf dem mit dem Geſchmacks⸗ 
ermöaen vorzäglidy verfehenen Rüden der Zunge liegt, die das Alkali der Salze 
es Speicheld am fich zieht; er iſt Dagegen fänerlich, wenn die Zinkplatte auf dem 





2) Ale x. von Humbold, an mehreren Stellen feiner Schrift über die gereizte Muskel⸗ 
und Rervenfafer. Berlin und Poſen, 1797. 1. ©. 32. 

2) Thomas Bunzen, fiehe Berzelius, Uebersicht der Fortschritte und des gegen- 
wärtigen Zustandes der thierischen Chemie. Nürnberg, 1815. p. 7. und in 
Schweiggers Journal, B. XII. 181%. - 

35) Wilſon Philip, Ueber den Einfluß des Bten Nervenpaard auf Die Verdauung. 
Siche Gerſon und Julius Magazin der ansländifchen Literatur. B. II. 1821. 
S 325. 

+ Nach Brefhet und Milne Edwards Berfuchhen, Memoire sur le mode d’ac- 
tion des nerfs pneumogastriques dans la produdtion des phenomines de la di- 
gestion, in Archives generales de Medecine. Febr, 1825. p. 187. wird bie 
Verdauung, die durch die Durchfchneidung des nervus vagus geflört worden war, al⸗ 
Ierdings etwas unterſtützt, wenn ein galvanifcher Strom durch den burchfchnittenen 
Rerven in den Magen geleitet wird; indeſſen nur in fo fern, ale dadurch Die Bewe⸗ 
sung des Magens erregt wird. Daher hat nach ihnen auch eine jede mechauifche Rei, 
zung des durchichnittenen Endes des nervus vagus Denfelben Nutzen als ber galva⸗ 
nifche Strom. 
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| 
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Speicheld vorhanden m. Das Braufen im Ohre kann auch vielleicht dadurh 


durch die gafvanifche Säule erregt werden, daß die Muskeln, die das Trommel: 
fett ſpannen und erichlaffen, in ein Zittern gerathen.” Auf der andern Seite er: 


weckt aud jeder Stoß auf das Auge, die Empfindung von Licht, und jeder Stoß 


von Schall umd das Gefühl des Skoßes. 

Aus diefen Betrachtungen muß man den Schluß ziehen, daß ein 
in den Nerven flattfindender electrifcher Proceß durch Pie angeführten 
Sründe nid bewiefen werben Tann; vorzüglich da durch bie neuerlich 
von Schweigger entbedten fehr empfindlichen Electricitätsmefler in ven 
"Nerven lebender Thiere Feine größere Anhäufung von Electricität gefun: 
den worben ift, ald im Blute und in andern heilen. 

Man muß alfo dabei ftehen bleiben, daß vielleicht in ben Nerven 
Strömungen ftatt finden, die den electrifchen aͤhnlich, aber nicht gleich 
find. Zür dieſe Meinung fprechen auch die electrifchen Entlabungen, 
durch welche fich der Bitterrochen, Raja Torpedo, und der Bitteraal, 
Gymnotus electricus, vertheidigen. Denn bei diefen Fiſchen entwidelt ſich 
zwar die Electricität in befonderen electrifchen Organen, die fehr reich an Nerven 
und Blutgefäßen find, und auch die Entladung wird durch die Nerven nach dem 
Willen des Thiers beftimmt. Aber die Entladung eint nicht nad) den bekann⸗ 
ten Gefeten der Leitung der Eflectricität zu geichehen. Denn bie eleckrifchen 
Ströme können nach dem Willen des Thiers eine Richtung nad) diefer oder jener 
Stelle der Haut bekommen, ohne daß hierzu ifolirte Leiter vorhanden find, wel: 
de verhinderten, daß ſich Die electrifchen Ströme nicht durch die feuchte thieriſche 
aterie des ganzen Sibrpers verbreiteten. Auch kann nach den Verſuchen von 
Spallanzani, Gay⸗Luſſac und Humboldt), ein Menſch, der auf einem 
Iſolirbrete fteht, den Fifch' entladen, indem er ihn nur mit einer Hand berührt: 
ffatt bei der Entladung einer Electriſirmaſchine, oder einer gafvanifhen Säule, 
eine Berührung jener Stellen durch leitende Körper erforderlich iſt, durch welche 
diejenige Stelle der Efeckrifivmafchine, an welcher die pofitine Eleckricität ange 
häuft iſt, mit der in eine leitende Derbindung gelebt wird, an welcher die ne 
gative Electricität fich angehäuft befindet, Ueberhanpt hat zwar die Electricität 
jener Fiſche manches_mit der durch Reibung oder Berührung verfchiedenarkiger 
Körper entſtandenen Eflectricität gemein, 5 DB. darin, daß fie durch Harze und 
Glas nicht, wohl aber durch Metal geleitet wird; aber fie unterfcheidet ſich audı 
auf der andern Seite durch manche Eigenfchaften von derfelben, 3. B. daburch, 
daß man bei der Entladung, wie Humboldt bezeugt, noch niemals Hat einen 
Funken aus dem Körper diefer Fiſche hervorkommen fehen, und daß man eben fo 
wenig mittelſt der Electrometer, welhe Walſh, Ingenhouß, Spallazani, 
Gah⸗Luſſac und Humboldt anmendeten, und durch den Eondenfator wel⸗ 
chen Corfigliachi gebrauchte, die Anziehung oder Abſtoßung kleiner Körper 
von Seiten des Fiſches bemerken Fonnte. 
Die Ernährung ber Theile des Nervenſyſtems, die erfte Ent: 


ftehbung, das Wachsthum und die Wiederherftellung berfelben, 
nach erlittenen Verlegungen, hat manches Befondere. 

Nach den Beobachtungen, die man an den Embryonen der Voͤgel 
und ber Säugethiere gemacht hat, entftehen dad Ruͤckenmark, das Ge: 
bien, und mwahrfcheinlich auch die Nerven früher, ald dad Herz und 


1) Gehlers physikalisches Wörterbuch, neue Ausgabe von Brandes, Gmelin, Her- 
ner, Munke und Pfaff. Art. Fische, p. 292. . 
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als die meiften andern Theile des Koͤrpers. Die Gehirn- und Rüdens 
marffubftang ift anfangs fehr weich, und noch bei dem neugebornen 
Kinde viel weicher als fpäter, und wird im hohen Alter häufig in einem 
gewiſſen Grade hart. 

Die Unterfcheidung zwifchen weißer und grauer Subftanz ift bei dem 
Menichen, während eines Theiles feines Lebens ald Embryo, unmöglich), 
und felbft bei dem Neugebornen ift der Unterfchied im Ruͤckenmarke deut⸗ 
licher als im Gehirne. Die weiße Subflanz ift nämlich bei Embryonen 
reicher an Blut als fpäter, und hat deshalb ein dunkleres Anfehn als 
nad) vollendeter Entwidelung; die graue Subftanz ifl Dagegen zu jener 


Zeit nicht fo dunkel. Sch habe bei einem neugebornen Kinde, welches vers 


muthlich bei der Geburt erflidt war, und bei dem die Gefäße der Markfubflang . 
tes Gehirns fehr mit Blute angefüllt waren, die Markfubftanz des Gehirns, die 
bei Erwachfenen weiß iſt, ſelbſt dunkler als die Rindenſubſtanz gefunden, die bei 
Erwachſenen grau ift, und 3. F. Medeld d. j. fand fie bei Sreugebornen in 


der Regel fo. Dennoch würde e8 nicht ganz richtig fein zu fagen, daß 
die weiße Subſtanz, bevor fie die ihr eigenthümliche Befchaffenheit ans 
nahme, die Eigenſchaſt der grauen Subftanz habe; . denn man würbe 
bei diefer Behauptung nur nach der Farbe urtbeilen, die von ber in der 
Nervenfubftang befindlichen Menge von Blut herrührt, nicht aber nach 
der faferigen Beſchaffenheit, die bei der weißen ober Mark-Subſtanz 
viel deutlicher al bei der Rinden= oder grauen Subſtanz ift, und bie 
he nah Ziedemann auch fhon zu einer Zeit zukommt, wo fie 
die weiße Farbe noch nicht erhalten hat. Diele Theile, Die das ganze 
eben hindurch aus grauer Subftanz beftehen, entwideln ſich offenbar 
Ihäter als andere Theile, bie aus weißer beftehen; 3. B. die graue Lage, 
die die Oberfläche bed Gehirns bededt, und die graue Subſtanz, die 
dad Centrum bes Ruͤckenmarks bilvet. 

Im höchften Alter wird bie Gehirnſubſtanz nicht nur fefter, ſondern 
fie vermindert fich auch ihrem abfoluten3) und.fpecifiihen Gewichte*) 
und, zugleich mit dem Schädel, ihrem Umfange*) nad. Desmoulin 5 


fand bei 7Ojährigen Menfchen, die durch ihr hohes Alter abgezehrt waren, dag 
eine gleich Pr Gewichtsmenge Sehirn um Yıs bis %%o Ipecififch leichter, Zus 


5.5 Meckel d. j., Handbuch der menſchlichen Anatomie. Halle, 1815. 8. ©. 


304, 

2) 3. F. Meckel, Handbuch der menfhlihen Anatomie. B. I. ©. 380, 

5) Josephus et Carulus Wenzel, de penitiori structura cerebri hominis et bru- 
torum. Tubingae, 1812. Sol. p. 296. fagen: »in summa hominis senectute 
absolutuın cerebri pondus aliquodam modo minui videtur, id quod non adee 
conspicuum est. . ‚ 

% Tenon, Recherches sur le cräne humain. Mem, de Institut, sc. phys. et 
nath, Tome H, 

5) Desmoulin, de l’etat du systeme nerveux sous le rapport de volume et de 
masse dans le marasme non senile etc. Journal de physique, Juin 1820. 
und Ferr. 1821. 


Hildebrandt , Anatomie. I. 19 
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leich aber härter und fefler war, als bei längeren Menichen. Bei jungen Mer: 
hen dagegen, deren übriger Körper durch Kraufheit im höchften Grade abge: 
ehrt war, fand er Peine Abzehrung des Gehirns und der Nerven. Diele Iehtere 
Erfaprung kann wohl mit der zufammengeftelt werden, daB auch gewiſſe Mus: 
fein, die wie das Herz und das Zwerchfell eine weniger entbehrliche Verrichtun 
aben, bei einer durch Krankheit verurfachten Abzehrung verhältnißmäßig weniger 
chwinden als andere, die wie manche Rücdenmusteln eine eher zu entbehrende 
Berrichtung haben; und daß auch das Fett in der Augenhöhe, wo es zur de 
wegung des Auges unentbehrlich ift, weniger ſchwindet als an vielen andern 
Stellen des Körpers. u 
Ale Theile des Nervenſyſtems, vorzuglid dad Gehirn und die Ner- 
venfnoten , find bei fehr Pleinen Embryonen ſchon fehr bedeutend groß 
und nähern fich nach der Geburt fehr frühzeitig dem vollfommenftn 


Punkte ihrer Entwidelung. Die Brüder Wenzel?) fagen in dieſer Ichteren 
Beziehung, daß das Gehirn fehr oft fchon im 3ten Lebensjahre fein größtes ab 
ſolutes Gewicht erreiche; und an einer andern Stelle, daB das Gehirn im Tim 
ebengjahre feine größfe Länge und Breite erlangt, und zur Zeit der Geburt chen 
fo groß fei, daß es in den lebten 6 Monaten vor der Geburt faft eben fo ſehr 
an Länge zunebme, als in den ganzen 7 Jahren nad) der Geburt. | 


Aus Hirmmwunden, wenn fie auch nicht bis in die Höhle des Ge⸗ 
hirns reichen, kann bei Menfchen in Turzer Zeit eine große Menge ein 
feröfen Feuchtigkeit abgefondert werden, die den Verband der Patienten 
durchdringt?). Wenn aber die Wunden bis in die Gehirmhöhle drin 
gen, fo übertrifft die Menge der täglich abfließenden ferdfen Fluͤſſigkeit 
alle Erwartung. In dem Falle der Operation eined Hirnbruchs beob⸗ 
achtete Gräfe), daß fo viel Wafler aus der Wunde floß, daß die 
naffen Betten täglich mehrere Male gewechfelt werden mußten?). 

Daß dad Blut und andere gefärbte Flüffigkeiten, die man zwifhe 
die Hirnhaͤute gefprigt het, oder die dafelbft ergofien worben find, zu⸗ 
weilen ziemlich fchnell aufgefogen werden, fieht man aus ben Veſſuchen 
Bichats und anderer, die man von Burdach *) gefammelt finde. 

Aus dieſen beiden Reihen von Beobachtungen darf man jedoch nidt | 
fchließen, daß die Abfonderung und die Auffaugung, die in der Hin: 
fubftanz zum Zwecke der Ernährung ftattfindet, eben fo fchnell geſchehe 
Man befikt Fein Mittel, um die Gefchwindigfeit der Erneuerung det 
Gehirnſubſtanz bei der Ernährung einigermaßen zu fchäßen. 

Bon Theilen, welche fehr warm find und die bei einer Erankhaften 
Veränderung ihrer Subflanz heiß werden, vermuthet man, baß fie auf 
im gefunden Zuſtande ihre Materie ſchnell durch die Ernährung erneuert. 
Aber auch in dieſer Rüdficht fehlt ed über das Verhalten des Gehim; 














1) Wenzel, a. a. O. ©. 296. und 295. 

2) Siche Fälle diefer Art gefammelt in Karl Friedrich Burdach, vom Baue und 
Leben des Gehirns. B. III. Leipzig, 1826. p. 9. ' 

8) Gräfe, Jahresbericht über Das kliniſch⸗ hirurgifch » augemärgtliche Smuftitut der Us: 
verfität Berlin. 1819.; und Franke, Diss, de sede et causis vesaniae. Lipsist, 
1819. 

# Burdach, a. a. O. 
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an hinreichenden Verſuchen. I. Davy's y Verſuche wenigſtens, nach wel 
hen dad Gehirn von 5 fo eben getödteten Zimmern um bis 1 Grad nach dem 
Sahrenheitichen Thermometer Falter als der Maſtdarm diefer Thiere war, deu— 
ten wohl mehr darauf, Daß manche Theile des Körpers, weil fie von Knochen 
umgeben md weniger von Fett und Fleiſch bedeckt find, nach dem Zode fehneller 
als andere fih abkühlen, nicht aber, daß fie während des Lebens Fühler find. 
Woher, follte ed auch fonft erflärlich fein, daß die Temperatur in den verfchiedes 
nen Hirntheilen nad Dany fehr verfchieden, und namentlich an der Oberfläche 
und vorderen Seite des Gehirns niedriger ald im Innern und an der hinteren: 
Seite Deffelben war ? . 

Man pflegt auch bei denjenigen heilen auf eine fehr rafche Erneues 


rung ihrer Subftanz durch Ernährung zu fehließen, welche jehr geneigt 
find, den Prankhaft befchleunigten Ernaͤhrungsproceß zu erleiden, den 
man in der Krankheitölchre Entzundung nennt, und welche dabei ſchnell 
in Eiterung uͤbergehen oder ſogar abſterben und brandig werden. Dieſes 
alles iſt nun bei dem Gehirne und Ruͤckenmarke nicht in einem ausge⸗ 


zeichneten Grade der Fall. Gendrin und andere haben zwar bewieſen, daß 
ſich das Gehirn und Rückenmark öfter entzünde als man ehemals geglaubt hat. 
Gendrin? hat z. B. Erfahrungen angeführt, nach welchen die Gehirnfub anz 
eine aus rothen Streifen oder aus dichten rothen Punkten beſtehende Röthe bes 
tommen hatte, oder auch bei einem höheren Grade von Entzündung gleichförmig 
roth geworden war, und dabei beobachtet, daß fie zugleid, dichter und härter, 
trockner umd zerreiblicher wird, endlich aber in eine weiche besorganifirte den 
Veinhefen ähnliche Materie jerflcht. Reit?) hat bei einem Menfchen, der an 
einem mit heftigen Nervenzufällen verknüpften Nervenfteber geflorben war, die 
Nerven von Blute ftrogend (sanguinolentos), und das innerfte Mark von Blute 
durchdrungen gefunden. Indeſſen kann man mit Recht behaupten, daB das Ges 
hirn, das Rückenmark und die Nerven, wenigftens nicht vorzüglich zu der Ente 
zündung geneigt fei. 

Die Trage, ob fich verlegte Nerven, Gehirn: und Rüdenmarkötheile, 
wieder vereinigen und zufammenheilen können, und ob ſich fogar 
ganze Stüden, welche aus den Nerven ober aus dem Gehirne eines Ie- 
benden Thieres oder Menfchen beraudgefchnitten worden waren, von, 
neuem bilden koͤnnen, ift verfhieben beantwortet worden, je nachdem. 
man mehr darauf Achtung gegeben hat, ob die Verrichtungen ver 
verlegten Theile wieber hergeftellt wuͤrden, oder mehr unterfucht hat, ob 
die Materie, durch welche fich verlegte Nerven und verlegte Theile des 
Gehirns vereinigen, ganz von der nämlihen Befchaffenheit und 
Structur wäre, und alfo 3. B. Faſern von der nämlichen Richtung 
und von denfelben Eigenfchaften befäße, als die getrennten Theile ſelbſt. 

Wenn man alfo darnach urtheilt, ob ein Zheil, deffen Nerven burch= 


fhnitten worden waren, durch die Heilung wieder empfindlich und wills 


2) John Davy, in den Philos. Transact. 1814. P. II. p. 597 - 603.; überfegt in 
Meckels deutschem Archive für die Physiologie. B. II. 1816. .p. 314. 

2) Gendrin, Histoire anatomique des inflammations. Paris et Montpellier, 1826. 
B. II. ; überfegt von Radius unter dem Zitel: Gendrin's anatomifche Befchreibung 
der Entzündung und ihrer Folgen. Theil II. ©. 87. ff. 

3) Reil, exerecit. anat, p. 20. 
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kuͤhrlich bewegbar werben koͤnne; fo muß man behaupten, daß Hein 
Nervenfäden nicht nur zufammenheilen, fondern fogar neu gebildet wer: 
den koͤnnen. Denn es ift fhon S. 253. erwähnt worden, daß ſelbſt 
hei dem Menſchen volllommen abgefchnittene Theile wieber_ anwachſen 
und die Fähigkeit zu empfinden wieder erhalten koͤnnen. 

Zwar fiimmen viele Phyfiologen auch darin überein, daß wenn ein 
größerer Nerv eines Glied durchfchnitten, oder aus dem Nerven befielben 
ein kleines Stud von 1 bis 2 Lin. herausgefchnitten und dann das Glied 
dadurch in feiner Empfindung und Bewegung gelähmt werbe, bennod 
häufig dad Wermögen durch den Willen bewegt zu werden mit de 
Heilung zurüdkehren, in feltneren Fällen auch dad Vermögen der En: 
pfindung in dem Gliede wieber hergeftelt werben koͤnne. Die zum Be 
weife angeftellten Verſuche find indeflen zum Theil täufchend und die 
neuerzeugte Materie hat wohl immer ganz oder großentheils andere Ei: 
genfchaften und eine andere Structur, ald die getrennten Stüde der 


Nerven. 


Der Nerv eines lebenden Thieres oder Menfchen zieht ſich nämlich vermöge 
der Elafticität feiner Hüllen fogleich, wenn er durchſchnitten wird, feiner Länge 
nach etwas zufammen, fo daß fich die durchfchnittenen Stücen ein wenig tn 
einander entfernen; er zieht ſich aber auch in feinem Querdurchmeſſer zufamme, 
wobei die hohlen Scheiden der Nervenfäden ein wenig von ihrem Nervenmarke 

erauspreffen, fo daß die Nerpenenden, vorzüglid an dem dem Gehirne nähern 
nde, anfchwellen und dadurch einander etwas näher Fommen. 


Theils hierdurch, theild durch eine im Zolge der Entzündung mt: 
ftehende Subftanz, vereinigen ſich die Nervenenden vermittelſt eines run 
den oder Tänglichen angefchwollenen meiftens etwas harten Stick, 
bad von außen wie ein Nerventnoten ausſieht. Die aͤußere zelik 
Scheide der früher getrennten Nervenſtuͤcken fegt fh dabei, wie For: 
tana beobachtete, über diefe angefchwollene Verbindungsſtelle ununte— 
brochen fort, und befigt Blutgefäße, die ohne Unterbrechung von dem 
oberen Nervenflüde zum unteren und umgekehrt übergehen 1). Hieraus 
allein kann man indeffen noch nicht den Schluß ziehen, daß eine mirf- 
liche Reproduction der Nerven, d. h. eine Verbindung der früher pr 
theilten Nervenenden durch neuerzeugte Nervenfäden flattfint. 
Denn wenn Nerven zufammenbeilen, die man. nur einfach durchſchnitten 
bat, fo wäre es möglich, daß ihre Schnittflächen zufammenheilten, ohne 
baß neue Nervenfäben entfländen; und wenn die Enden eines Neren 
wieber vereinigt würden, aus welchem man ein Stuͤckchen herausge⸗ 
ſchnitten hätte, fo kaͤme es erſt darauf an zu zeigen, baß die Subſtanj 
die die Enden des Nerven bereinigt, wirkliches Nervenmark enthalte, 
“und nicht etwa bloß ein gefäßreiches Zellgewebe fi. 





2) Fontana, sur le venin de la vipöre. Florence, 1781. 4. Tom. II. p. 190 
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Es fragt fich hierbei, 1) ob nach der Heilung die Verrichtung der 
auf die befchriebene Weiſe verletzten Nerven völlig wieder hergeftellt 
werde, und namentlich ob Empfindung und Bewegung in das getrennt 


gewelene Stuͤck berfelben und die Theile, zu denen es fich erſtreckt, zu⸗ 


rudfehre? Dann 2) ob es fich mit bloßen Augen, ferner mit dem Mi: 
froffope, mit dem man die Eleinen Nervenfäden genau betrachten Tann, 
deutlich erfennen oder endlich durch Anwendung von Salzſaͤure oder 
Salpeterfäure, welche durch eine längere Einwirfung das Zellgewebe 
auflöft, das Nerdenmark dagegen unaufgelöft zurüd läßt, beweifen laſſe, 
daß in dem neuerzeugten Stüde eines Nerven wirklich neue Nervenfäden 
oder Nervenmark entftanden fei ? 
Kaum ein Beobachter hat mit gehöriger Sorgfalt und Kenntniß 
alle dieſe Hülfsmittel gleichzeitig angewendet. Ä 
Was die Frage anlangt, ob die Verrichtung großer durchichnittener Nerven 
nady der Heilung derfelben wieder hergeftellt werden Fünne, fo, ift einer der 
wichtigften Berſuche, die die Möglichkeit hiervon zu beweifen fcheinen, der von 
Haigthon?). Es ift nämlic, bekannt, daß in allen Fällen, wo man einem 
äugethiere den nervus vagus auf der einen Seite und auch gleichzeitig‘ oder 
nenige Tage darauf den auf der andern Seite des Halſes ducchichnitten hatte, 


dad Thier fterben mußte. Haigthon nun findet, daß Hunde deſto länger nad) 
diefer Dperation leben Fünnen, je mehrere Tage nach der Durchſchneidung des auf 


der einen Seite zuerft operirten Nerven vergehen, bevor er die Durchichneidung: 


des Nerven auf der andern vornimmt. Als er in einem Kalle 6 Wochen wartete 
und, nachdem er fo dem zuerft durchfchnittenen Nerven Zeit zu heilen gelaffen 
hatte, nun erſt den nervus vagus auf ber entgegengefehten Seite des Halſes 
urdyfchnitt, blieb der Hund am Leben. Diefes Thier hatte, wie alle übrigen 
Hunde, an beuen er feine DVerfuche machte, nach der Durchichneidung beider 
Nerven, die, bekanntlich Nerven zum Stimmorgane abgeben, die Stimme verloren; 
alfein die Stimme Fehrte in dem Verhältniſſe, als bie Gefundheit des Hundes 
wieder hergeftellt wurde, zurüd, und der Hund beitte nad 6 Monaten völlig 
wie vorher. Nachdem num derfelbe Hund noch 19 Monate gefund gelebf hatte, 
önrchfchnitt Haigthon an deflen Halſe bdiefelben beiden Nerven unterhalb, der 


früher geheitten Stelle einen fogleich nach dem andern. Wäre num bie eigens’ 


thümlicye Verrichtung . diefer Nerven durch die Heilung nicht wieder hergeftellt 
worden, hätte der Körpee vielmehr Die Durchfchneidung beider Nerven während 
eines Zwiſchenraums von 6 Wochen nur dadurch ertragen, daB die Verletzung 
beiver Nerven nicht gleichgeihig und folglich nicht fo groß war, und hätte fid) 
alfo der Körper an den Verluſt beider Nerven gewöhnt gehabt: fo würde die 
19 Monate daranf vorgenommene 2te Durchfchneidung, dieſer Nerven unterhalb 
der früher durchichnittenen Stelle nicht den Tod des Hundes nad) ſich gezogen 
haben. Der Tod des Thieres erfolgte nämlich fhon 2 Tage nad) der Operation 
mit allen den gewöhnlichen Symptomen, die die Durchichneidung diefer Nerven 
zu begleiten pfiegen.- Es ift fehr tadelnswerth, daß Haigthon zu fagen unter- 
Iaffen hat, od auch der Sumd bei der zum 2ten Male unternommenen Durchfchnei- 
dung der Nerven Schmerz empfunden habe. Bei alle dem darf man auch nicht 
vergeffen, daß der Nerv von Daigthon nur einfach durchichnitten, nicht aber 
ein Stück aus ihm heransgefchnitten wurde; ein Mangel bei diefem Verſuche, 
Jen, wie weiter unten erzählt werden wird, Prevoſt verbeflerte, der den Haig- 
thonfchen Verſuch an Kasen wiederholte, und dabei 6 Linien aus den Nerven 
heraus fchnitt. 


1) Haigthon, in Philas. Transact. for the Year 1795. Part. I. p. 19). und 
Versuch IV. und V.; überfent in Zeils Archiv für die Physiologie, 1797. B.II. 
Dr. 80. und 89. 
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Arnemann!) durchſchnitt 2 an der vena cephalica des Vorderfußes eines 
Hundes gelegene Hautnerven, und machte die Hautwunde fehr klein, fo daß fih 
die Nervenenden nur wenig von einander zurädziehen fonnten. Er 309 das ui: 
tere empfindungslos gewordene Ende des Nerven heraus, umd nähete Die Wunde zu. 
Ars er nun diefe Hautnerven nad, 4 Wochen an dem lebenden Thiere entblößte, 
hatte das getrennt geweiene Stüd des kleineren von beiden feine Empfindlichkeit 
wieder befommen, nicht aber der größere Hautnerv. Die verwachfenen Enten 
des erfteren bildeten einen kleinen Knoten, in deſſen Mitte ein kleiner Canal 
war. Diefed iſt einer der wichtigften Verſuche, der Ichrt, daß zumeilen ein 
durchfchnittener Nero feine Empfindlichkeit durch die Heilung wieder bekomme. 
Der Verfuch ift um fo zuverläffiger, da Arnemann die Reproduction der 
Nerven läugnet. Aber auch hier war der Nerve nur einfach durchſchnitten worden. 

Weniger läßt fich aus folgender Beobachtung von Descot?) folgern. Ein 
Gärtner in Vitry ſchnitt fih 1824 aus Verfehen und verlegte fidy dadurch den 
Eubitafnerven. Anfangs ermangelte er im Eleinen Finger und im Ringfinger des 
Gefühls ganz. Während der erften Tage nad) der Berwundung, wo dieſe Zin- 
ger gefchwollen waren, war das Gefühl undeutlich, wie das was man durch ei: 
nen Handfchuhfinger hindurch hat; nach und nad) wurde, das Gefühl wieder fo 
vollkommen als in den übrigen Theilen der Hand, Es iſt nicht wahrfcheinfic, 
daß das Gefühl in diefem Falle wegen der Durchſchneidung ganz gefehlt habe; 
denn dann würde es in den erften Tagen nad) der Verwundung bog nicht wis 
der zurückgekehrt gewelen fein. Es konnte wegen des Blutverinſtes und megen 
der Aufammendrücung des Arms durch den Verband zu fehlen fcheinen ; es Fonnte 
dann fpäter wegen der Geſchwulſt der Finger unvollfommener fein. Der Nero 
Bann vielleicht nur theilweis verletzt geweſen fein. 


Sch kenne auch) Feinen forgfältig und mit Sachkenntniß angeftellten 
Berfuch, welcher ficher bewiefe, daß in einem Nerven, aud dem ein 
Stuͤck herausgefchnitten worden, dad Vermögen bie Empfindung fortzu- 
pflanzen ober Bewegungen in den Muskeln zu erregen, wieber hergeſtellt 
worden wäre. Arnemann flach ober reiste auf andere Weiſe in mehr 
als 100 Fällen dad vom Gehirne entferntere Stud großer Nerven, die 
früher durchfchnitten worden waren, ober aus denen ein Stüd heraus: 
gefchnitten worden war, und bie nachher geheilt wurden. Selbft wenn 
die Thiere über 100 Tage und fogar 160 Tage nach der Operation 
lebten, und dann das vom Gehirne entferntere Stüd der Nerven ver: 
legt wurde, gaben fie niemald Zeichen von Schmerz von fih. Dieſer 
Verſuch, der wo möglich bei jedem Erperimente gemacht werben follte, 
ifl von andern Erperimentatoren vernachläffigt worden. 

Viele haben geglaubt, daß dad Vermögen eines burchfchnittenen 
Nerven, willtürlihe Bewegung der Muöfeln zu erregen, häufig auf 
dann wiederbergeftellt werde, wenn bad Vermögen bie Empfindung zu 
leiten nicht wieder in den Nerven zurüdfehre. Ein Thier, deſſen 
Stimmnerven durchfchnitten wären, fo daß es fogleich ſtimmlos gewor- 
den, lernte wieder die Muskeln des Stimmorgand gebrauchen und er: 


2) Zuftus Arnemann, Verfuche über die Regeneration an lebenden Thieren. B. J. 
uber Die Regeneration der Nerven. Göttingen, 1787. 8. ©. 60. - 

2) P. J. Descot, Dissertation sur les affectiona des nerfs. a Paris, 1825. p- 39- 
Ueber die örtlichen Krankheiten der Nerven, überfept von I. Radius. Leine. 
1826. ©. 15. 
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hielte dadurch die Stimme wieder. Ein Thier, dad nad) der Durch: 
ſchneidung des nervus ischiadicus, cruralis oder tibialis am Fuße 
bie Fähigkeit den Fuß beim Gehen zu gebrauchen verloren hätte, erhiefte 
dad Vermögen des Gebrauchd dieſes Glieded wieber. | 
Indeſſen ift diefer aus übrigens richtigen Beobachtungen gezogene 
Schluß nicht zuverläffig. Die Thiere fcheinen nämlich) auch Diejenigen 
Muskeln eines verlegten Gliedes, deren Nerven nicht durchfchnitten wors 
den find, bei einer folchen Verwundung des Gliedes längere Zeit nicht 
zu gebrauchen, und ‚zwar beöwegen, weil dad Glied entzündet ift und 
heftig fchmerzt. In dem Maaße ald das Glied heilt und nicht mehr 
(hmerzt, fangen fie an wieder diejenigen Muskeln zu gebrauchen, deren 
Nerven nicht durchfchnitten worden find, und diefe reichen oft hin, das 
Glied wiewohl etwas unvolllommen zu bewegen. Denn jede Bewer 
gung eined Gliedes kann durch mehrere Muskeln bewirkt werden, und. 


diefe befommen meiftens ihre Nerven nicht von denfelben Nervenftämmen. 


Denn der Schenkelnerv durchfchnitten wird, bewirken die über der Schnittfläche 
von Ihm ausgegangenen Nerven und der obturatorius die Bewegung des Ober 
(henfels, fo bald die Thiere daran nicht mehr durch den Schmerz gehindert wer— 
den, den die Verwundung nach ſich zieht. Daſſelbe ift der Kal, wenn der i- 
bialis am Hinterfuße oder an andern dergleichen, Nerven durchſchnitten wird. 
Zelbſt wenn der ischiaticus tief unten durchichnitten wird, lernt das Thier, 
wahrſcheinlich durch den Gebrauch ftellvertretender Muskeln, deren Nerven über 
der Durchſchneid nugsſtelle des nervus ischiadicus, oder von benachbarten Nerven 
neipringen, das Glied wiewohl unvollfommmer bewegen. Swan!) geſteht das 
ielbft ein. »Ich habe,“ fagt er, »mich häufig bei meinen Verſuchen an den Hüft— 
nerven der Kaninchen darüber gewundert, wie bald fie nad) der Durchſchneidung 
teffelden die Glieder wieder „gebrauchen fonnten ... Dieles hängt davon ab, 
dab bei jenen Werfuchen der Nerveneinfluß nicht den großen Schenfelmusteln ent: 
gen wird. Beobachtet man das Kaninchen ehe eine zur Heilung des Nerven 
hinreichende Zeit verfloffen ift, fo wird man immer finden, daß es läuft, als ob 
an Gewicht an der Ferſe hinge; ift aber eine für Die Wiedervereinigung hinreis 
hende Zeit verfloffen, fo Täuft es erft nur bisweilen und zufällig auf den Zehen, 
und ferne dieſes fpäter mehr und anhaltender, je nachdem fich die Kraft_der Ner— 
ben wiederherftellt.« Nun hat aber Swan, wie man aus deffen einzefnen Verſuchen 
eht, niemals den vollkommenen Gebrauch des Fußes bei dem Gehen zurückkeh— 
sen fehen, wenn er ein Stüd aus dem nervus ischiadicus ausfchnift, ungeachtet 
et den nervus ischiadicus fp nahe an der Kniefehle ducchichnitt, daß er nicht 
einmal fiher war, daß nicht oberhalb der Stelle des Schnittes der nervus pe- 
ronaeus abgegangen fei. Man muß fich fehr über die Nachläffigkeit der Experis 
mentatoren wundern, welche niemals genau angeben, an welcher Stelle fie den 
Nerven durchfchnitten; welche nicht nach der Tödtung des Thierd durch Zerglies 
derung nachwieſen, welche Muskeln durch. das Durchichneiden eines Nerven des 
Nerpeneinfluffes beraubt wurden, umd welche ihre Nerven unverlegt behielten; 
nd die dem ungeachtet aus einer unvollfommen wiederhergeftellten Bewegung 


* 





— 


1) Joſeph Swan, gekrönte Preisſchrift über die Behandlung der Localkrankheiten der 
Nerven, nebft deflen anatomifch » phnfiologifch = pathologischen Beobachtungen über dad Ner⸗ 
venfuftem , aus dem Engl. von D. 5. Srande. Leipjig, 1824. ©. 164. A dis- 
sertation on the treatement of morbid local aflections of nerves, to which the 
Facksonian prize was adjudged by the royal College of Surgeous, 1820.; und 
Observations on some points relating to ihe anatomy, physiology and patho- 
logy of the nervous system by Joseph Swan. London 1822. 
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Ihtiehen dab die Bewegung vermöge der Heilung ber Nerven wiederhergeſtelt 
worden ſei. 

Ehen fo haben viele Beobachter unbewiefene Schlüffe aus ten Erfcheinungen 
gezogen, die man bei der Durchſchneidung und Heilung des nervus vagus beob: 
chtek. Man muß bedenken, daß der obere Kehlkopfnern oberhalb der Stelle, an 
der man den nervus vagus durchſchneiden kann, enkipringt, und daß er, wie nei: 
erlih D. Schlemm, wenigſtens bei den Menichen, gezeigt hat, mit dem unteren 
communicirt. Wenn nun, nachdem der nervus vagus auf der einen Seite durd; 
fhnitten worden, ſich die Stimme verändert, während der Heilung, aber ihre 
vorige Beichaffenheit wieder annimmt, fo bleibt es zweifelhaft, um wie viel die 
fer Erfolg von der Wiederherftellung des Nerven, oder von dem durch Webung 
vervollkommneten Einfluffe der oberen Kehlfopfänerven und des nicht zerfchnitte: 
nen unteren KehlEopfönerven der andern Seite abhänge. Hieraus muß man ex 
klaͤren, daß es einzelne Fälle giebt, in welchen die Stimme fogar nach der Durd; 
ſchneidung ber beiden unteren Kehltopfnernen nicht gänzlich verloren ging"). 
Darüber, daß durch die plögliche Erſchlaffung mehreser Stimmmuskeln, durd die 
Heiferkelt und Entzündung des dem Nerveneinfluffe zum Theil entzogenen Keht 
Eopfes, die Stimme bei der Operation und einige Zeit darauf gehindert oder ner; 
“ändert worden, darf man ſich nicht wundern, und nicht fogleicdy fchließen, daß 
der Nerveneinfluß der durchichnittenen Nerven auf den Kehlkopf durch die Hei— 
ung der Nerven wiederhergeftellt worden fei, wenn die Thiere einige Zeit nad 
ber Operation ihre Stimme wieder erhalten. Die Richtigkeit des ganzen oft 
wiederholten Satzes, daß durch die Heilung durdyfchnittener Nerven häufiger ihr 
Vermögen Eindrüde auf die Muskeln fortzupflanzen umd dadurch Bewegung zu 
erregen, ald das, Eindrüce zum Gehirne zu Teiten, wmiederhergeftellt werde, iſt 
noch nicht gehörig.dargethan. f 

Um auf anatomifbem Wege zu entfcheiden, ob zerfchnittene 
Nerven reproducirt werden, find folgende Unterfuchungen gemacht morben, 

Arnemann, der die geheilten Nerven meiftens nur mit unbewaff: 
netem Auge unterfuchte, und nur felten_eine fchmache Lupe anwendete, 
behauptet, daß die Subftang, welche getrennte Nervenftüde nach ihrer 
Heilung vereinigt, gar nicht mit der eigenthümlichen Subſtanz der Ner: 
ven übereinfomme, daß vielmehr dann die Enden der Nerven eine harte 
Anfhwellung bilden und der fie vereinigende neugebildete Zwiſchenkoͤrper 
ein verhärteted Zellgewebe ſei. Fontana 2) dagegen behauptet, daß er 
in 2 Fällen eine deutliche Reproduction des nervus vagus bei Kanin⸗ 


chen durch eine anatomifche Unterfuchung erkannt habe. Er hatte ans 


dem Nerven ber einen Seite ein 1% Bol (6 Linien) langes Stück herausgefchnit: 
ten, und 29 Zage darauf das Thier, von dem er nicht fagt, ob es an der Der 
letzung geftorben fei, fecirt. Die beiden Nervenenden fand er durch ein neuer 
zeugtes verbindendes Nervenſtück vereinigt, das allmählig nach feiner Mitte m 
viel dünner wurde, als der zerichnittene Nerv. Die Scheide dieſes Nervenflüdts 
war glatt und hatte die gewöhnlichen glänzenden Streifen, die and) an den um 
verlegten Nervenflücken bemerklic, waren. Diefe Streifen waren nur an den 2 
Stellen unfihtbar, wo der Schmitt durchgegangen war. Sontana betrachtete 
erft den Nerven mit einer Linfe, die den Durchmeſſer deſſelben nur 3mal ver: 
größere; dann fchnitt er deffen Hülle auf, und betrachtete ihn mit fehr ſtark 
bergrößernden Linſen. Er fand das neuerzeugte Stück aus primitiven Nerven: 
eplindern beftehend, die eine unmittelbare Fortſetzung der Nervencylinder des obern 
und untern Stückes waren, die aber an der dünnen Stelle dünner waren und 


1) Alex. Monro, Obserr. on the structure and fonctions of the nervus system. 
p- 65. Drelincourt Canieid. IV, Giche bei Arnemann, Verſuche über die 
Regeneration. ©. 82. 

2) Fontana, Traité sur le venin de la vipere. Tom, II. p.191. - 
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ichter an einander lagen. Es ift fehr zu bedauern, daß Fontana nicht unter: 
ucht hat, ob das untere Stück, des nervus vagus mad) der Heilung wieder 
Schmerz verurfachte, wenn es geflochen wurde. 


Prevoft wiederholte den von Haigthon an Hunden 'angeftellter 


Berfuch der Durchfchneidung bed nervus vagus an 5 Katzen. Sie: er: 
rugen die Durchfchneidung_des Nerven anf der einen Seite fehr gut. Als aber 
er Nerv auf der andern Seite bei 2 Katzen fchon 1 und 2 Monate nach der 
rſteren Operation durchgefchnitten wurde, ftarben die Thiere; das erftere nach 15, 
as andere nach 36 Stunden. Als er num bei einer Katze länger wartete und bei 
erielben den Nerven auf der andern Seite erft 4 Monate nach der erfteren Opera: 
ion durchſchnitt, fo lebte fie noch 14 Tage nachher, erlitt auch Feine größeren 
zeſchwerden, als nun der zuletzt zerfchnittene Nerv abermals zerfchnitten wurde; 
arb aber in 30 Stunden, als der zuerft operivfe Nerv noch einmal zerfchnitten 
de. Als Prevoft num die-Narbe des Nerven, aus dem er zu allererft ein 
stück herausgefchnitten hatte, unterſuchte und dag Neurilem entfernte, fahe er 
ı der nenerzeugten Zwiſchenſubſtanz, wie fi) die Nervenfäden vom obexen Pers 
enftüfe durch die Narbe hindurch bis in das untere Nerrenſtück fortfegten?). 

3. 6. H. Meyer:) hat in 9 Verfuchen bie Nerven von Hunden 
urchfchnitten und die geheilten Stücken berfelben nach Reils Methode 
1 Calpeterfäure gelegt. Diefe löfte dann bie Hüllen biefer Nerven auf, 
eß aber eine Subflanz, die die Werbindung der Nervenftüde bewirkt, 
uruͤckk. Meyer hält nun diefe Subftanz fir Nervenmark, weil auch 
ie marfigen Faͤden der Nerven unter diefen Umftänden von der Salpe⸗ 
aure nicht aufgelöft werden, und fchließt daraus, daß die getheilten 
terven durch neu entftandene Nervenfubftanz vereinigt werden. Als ein 


Sinien oder ein 3 Linien langes Stüd aus dem iſgiadi ben Nerven außges 
hnitten worden war, vereinigten ſich die Enden der Nerven nicht, wohl aber 

8 ein nur 2 Linien langes Stück heransgefchnitten wurde, oder ald die Nerven 

ir einfach durchſchnitten wurden. Die Unterfuchung, ‚od die Function der Nere 

m wiederhergeſtellt wurde, tft bei ihm wie bei den meiften Unterfuchern unvoll: 

Andig und unzuverfäffig. Er unterfieß es, den geheilten Nerven des lebenden 
hiers unterhalb der geheilten Stelle zu reizen, und auf diefe Weife zu beſtim⸗ 

en, ob er Schmerz verurfahe. Ein Hund, dem er den ilchiadiichen Merven 
rchichnitten hatte, Fonnte fich des Fußes fogleid) nad) der Operation wieder 

m gen bedienen; ein Umfland welcher beweift, daß dabei ein Fehler vorge: 

ingen fein muß, und daß der Schluß aus dem wiederhergeftellten Bewegungss 

unögen eines Gliedes unficher fei, wenn man nicht nachher die Nerven bis zu 

ren Verzweigungen hin nnatomifch unterfucht. “ 


Cruikshank s), Fontana, Haigthon, Michgelis y, Mey: 
» Swan, Descot und Prevoſt haben ſich dafür erklaͤrt, daß 
enn die Enden eines Nerven, der durchſchnitten worden oder aus dem 
a Stuͤck herausgeſchnitten worden iſt, nicht zu ſehr von einander ent⸗ 





u) Prevost, in Meu. de la soc. de physique et d’hist, nat. de Geneve 1826. 
Tom. III. p. 6ı. und Annales des sc. naturelles par Audouin Bregniart et 
Dumas. Tom, X. Febr. 1827. p. 168. und in Frorieps Notizen, 1827. Mai. 
8. XVII. Nr. 8. ©. 113. Er fahe auch daffelbe bei einer 2ten Kage. 

2) Meyer, in Reils Archiv. B. II. p. 449. und gegen deſſen Berfuche: Arnemunn, 
in Reils Archiv. B. IH. p. 100. 

®) Cruikshank, in Phil, Tr. for the Year 1797. P. I. p. 197. und in Reils Ar- 
chiv. B, III. p. 73. 

Y Michaelis Brief an Eamper, über bie Regeneration der Nerven. Gaflel, 1785. 
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fernt find, eine wie wohl nicht ganz vollfommene Wieberergeugung de 
Nervenſtuͤcks möglich fei. 

Arnemann und Breſchet!) läugnen dieſes. Der Streit if 
noch nicht ganz mit Sicherheit zu fhlichten. Arnemann geht zu weit, 
wenn er jede Verfchiebenheit des Gefüges der neuerzeugten Stüde für 
einen binreichenden Beweis hält, daß die neuerzeugten heile nichts 
mit den Nerven gemein haben. Denn auch die neuerzeugte Knochen: 
materie, welche zerbrochene Knochen verbindet, hat ein anderes Gefüge als 
der unverleßte Knochen. Auf der andern Seite find die Kennzeichen, ob 
bie Function der Nerven nach der Heilung bergeftellt werben, leicht täu- 
ſchend, wenn nicht fehr genau beobachtet, und die’ Verbreitung der ver: 
legten Nerven nach dem Tode ded Thiers forgfältig durch Zergliederung 
unterfucht wird. Der ſchon mit ber einfachen Heilung der Nerven 


nothwendig verbundene Grad der reproductiven Thaͤtigkeit iſt außer 


Zweifel geſetzt. Bei manchen Faltblütigen Thieren, bei welchen fid 
ganze Glieder reproduciren, erzeugen ſich natürlich auch die Nerven wie: 
der, und zwar fo vollfommen, daß Rudolphi2) in neuerzeugten Glie 
dern großer Waflerfalamander, die er 1%/, bid 2 Sahre nach der Ampu: 
tation eines Gliedes beim Leben.erhalten hatte, felbft mit dem Vergroͤ⸗ 
Berungdglafe nicht die Stelle angeben konnte, wo Die neuerzeugten Ners 


ven aus den alten hervorgegangen waren. 


Sehr wichtig wäre ed, um die Reproduction der Nervenfubftanz aus 
der Wiederherftellung der Sunctionen ber verlegten Theile des Nerven 
foftem8 zu beweifen, die Verfuche zu vervielfältigen, Die Arnemann’) 
am Rüdenmarke angeftellt hat. Arnemann öffnete mit einem Trepan 
und Meißel einem Hunde das Rüdgrat in der Gegend des Testen Bruſtwirbels, 
und fchnitt das Rückenmark der Quere nad) ggrötentpeite ‚durch. Die hinteren 
Ertremifäten waren dadurch ganz gelähmt. Nach und nach Iernte aber das Thier 
wieder etwad Gehen, und am Ende der Sten Woche ging es eine Tange Strecke 
ohne auszurnhen. Ob die Füße auch tieder zu empfinden fähig wurden, hat 
Arnemann zu fagen unterlaffen. Wäre Arnemann ficher geweſen, daß er 
das Rückenmark vollftändig durchfchnitten hätte, fo würde diefer Verſuch einer 
von denjenigen fein, die vorzüglich gewiß bemwielen, daß Wunden mancher Theile 


des Nervenſyſtems fo heilen können, daß fich dabei ihre Verrichtung wiederher: 


ftellt; denn bei dieſem Verfuche wären dann die Hinterbeine unmittelbar nadı der 
Durdjfchneidung dem Einfluffe der zu ihrer Emfipndung und Bewegung dienenden 
Nerven völlig entzogen gewelen. 


Arnemann fand übrigens bei dem fo eben erzählten Verſuche bie 
Vereinigung der Enden bes getrennten Ruͤckenmarks eben fo unvollfom: 
men ald die der Nerven. Dagegen ſchien Arnemannen die Regenera⸗ 


1) Breschet, Art. cicatrice, im Dictionn. de medecine. 

2) Rudolphi, Grundriss der Physiologie. B. I. p. 96. 

5) Zuftus Arnemann, Verſuche über bad Gehirn. und Rückenmark, mit 7 Aupfe 
tafeln. Göttingen, 1787. ©. 8. m f. 
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tion im Gehirne, wenn ein Stuͤck herausgeſchnitten worden war, voll⸗ 
kommener als die im Ruͤckenmarke und der Nerven zu geſchehen. Er 


hat hieruͤber viele Verſuche bei Saͤugethieren und Voͤgeln gemacht. Bei 


einem Hunde dem er 26, und bei einem andern dem er 54 Gran, theils graue, 
theils weiße Subflanz des Gehirns wegfchnitt, füllte fich die Wunde im_erfteren 
Falle nach 10 Wochen, im legteren nadı 7 Wodyen mit einer neuen Subflanz 
vollffommen aus, die in ibrer Geſtalt den Hirnwindungen adntich, aber gelber, 
weicher, Toderer, gelatinöfer oder ſchleimähnlicher ald die Rinde des Gehirns 
war. Gie glich der Farbe der von Sömmerring fogenannten gelben Subftanz, 
die im Steinen Gehirne den Uebergang von der weißen zur grauen Subftanz bils 
det. Das Waſſer löfte dieſe Subftanz leichter auf als das übrige Gehirn, in 
concentritem Spiritus aber wurde fie wie das unveränderte wahre Gehirn bröds 
lich, wie hart gefochtes Eigelb. Die Thiere wurden nach der Heilung wieder 
munter, und eined derfelben, das ein Eleines Kunftftück gekonnt hatte, hatte es 
nicht verlernf. 


Erfahrungen, die zuweilen bei Menfcheri gernacht wurden, beweifen, 
daß auch bei ihnen die heilende Kraft der Natur im Gehirne fehr thätig 
f. Schütte) erzähfe von einem Kinde von 12 Jahren, das von einem Winds 


mühlenflügel an den Kopf gefchlagen wurde. DerKopf und die Kleider waren mit 
Gehirn befprist,; man redinete, daß 6 Zoth vom Gehirn verloren gegangen Wär 
ren. Nach 9 Wochen aber war es wieder vollkommen gefund, und hatte weder 
am Körper noch am GBeifte gelitten. . 


Dbgleih nun Arnemann behauptet, daß bie neuerzeugte Sub: 
fanz im Gehirn fich weſentlich von der eigenthümlichen Gehirnfubftanz 
‚unterfcheide: fo gefteht er doch zu, daß das Gehirn unter den übrigen 
Theilen ded Körperd warmblütiger Thiere, rüdfichtlich der Eigenfchaft 
regenerirt zu werden, eine ber erften Stellen einnehme?). Nach Flou⸗ 
rens 3) Beobachtungen an Kaninden und Voͤgeln, reproducirt fich 
jwar der weggenommene Theil des Gehirns nicht, fondern es bildet fich 
an dem verftümmelten heile eine Narbe; indeffen ſtellt ſich doch die 
obere Wandung eined Bentrifeld, wenn fie weggenommen worden ifl, 
durch eine Production der Ränder der übrig gebliebenen Xheile wieder 
ber, und die Thiere erhalten auch nach und nach in dem Grade als die 
Bernarbung gefchieht ihre Fähigkeiten wieder, wenn bie erlittene Ver⸗ 
letzung nicht zu beträchtlich war. ine einfache Theilung der Gehirn: 
ſubſtanz verwächft durch Wiedervereinigung. | 

Die angeführten Schriften von Arnemann, Swan und Des: 
cot, enthalten eine fehr vollftändige Sammlung der Thatfachen, bie 
auch über andere Verlegungen und Krankheiten der Theile des Nervens 
ſyſtems vorhanden find *). 





1) Schütte, in den Harlemer Abhandlungen. Th. I. St. 67, und in Arncemanns 
Berfuchen über das Gehirn. ©. 185. 

2) Arnemann, a. a. D. ©. 188. 

5) Flourens, fiehe G. Cuvier's Analyse des travaux de l’acad. roy. des sc. pen- 
dant 1924. p. 68. , 

H Die Schriften über den Ban des Nervenfuftems find dem Abſchnitte, in welchem das. 
Rervenfuftem fpecieli beichrieben wird, vorausgeſchickt. 
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Dritte Klaſſe der Gewebe. 
Zuſammengeſetzte Gewebe. 


Erſte Ordnung. 


Gewebe die keine deutlich ſichtbare Nerven und ſowohl we— 
niger zahlreiche als auch weniger enge blutfuͤhrende Canaͤle 
enthalten. 


VI Knorpelgewebe. Tela cartilaginea. 


Der Knorpel, cartilago, nüßt durch mehrere feiner phyſikali— 
[hen Eigenfchaften; nämlich durch feine Steifigkeit, die er ohne zu: 
gleich fehr ſchwer zu fein befißt, und die mit einem gewiflen Grat 
von Beugfamkeit und Elafticität verbunden if. An einigen Stellen 
ift er auch zugleich durch feine Unempfindlichkeit und burch die Eigen: 
[haft nicht leicht in feiner höchft einfachen Organifation verlegt zu wer: 
den nuͤtzlich. Diejenigen Theile nämlich, welche eine beftimmte Form 
beſitzen, aber Doch zugleih beugfam und nachgiebig find, wie bie 
Ohren und der Anfang des Gehörganges, die Nafenfpike und der An- 
fang der Nafenfcheidewand , die Euftachifche Ohrtrompete, der Kehlkopf 
und die von ihm zu den ungen gehende Kuftröhre, der vorberfte Theil 
der Rippenbogen an der Bruft, und die Spike des Brufts und Steiß⸗ 
beins, haben eine Enorplige Grundlage oder beftehen ganz aus Knorpel. 
Aber auch wo die Enden unter einander verbundener Knochen auf ein: 
ander drüden, floßen, und fich an einander reiben würben, fie mögen 
nun beweglich oder unbeweglich verbunden fein, find die Oberflächen ter: 
felben mit einer dünnen, etwa bis Y, oder hoͤchſtens 1 Linie di: 
den Lage Knorpel überzogn, oder es liegen in dem Zwifchenraume zii: 
fhen ihnen knorplige Scheiben. Auch manche Stellen von Knodhen 
und manche Gelenke, an welchen Sehnen bei der Bewegung ber Glieder 
hin⸗ und hergleiten, die ſich reiben oder brüden würden, haben ein know⸗ 
liges Polfter. Der Tnorplige Rand der Gelenfpfanne, in welcher der 
Kopf des Oberſchenkelknochens ſteckt, umfaßt den Kopf diefes Knochens 
und verhindert fein Austreten aus der Gelenthöhle, ohne in Gefahr zu 
fein felbft abgebrochen zu werden. Die Knochen felbft verdanken einen 
geringen Grad’von Beugſamkeit, den fie befigen, der Knorpelfubftan;, 
welche in ihmen mit ber Knochenerde chemifch verbunden zu fein ſcheint 
und fichtbar wird, wenn man einen Knochen in Salzfäure legt, welche 
die Knochenerde auflöft und den Knorpel übrig läßt, der dann bie Geftalt, 
die der Knochen zuvor hatte, behält, aber nun viel beugfamer ift al 
ber Knochen felbft war. Knochen die, wie die der Kinder, mehr Knor: 
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pel und weniger Erde enthalten als die der älteren Menfchen und vor⸗ 
züglich der Greife, find durch den Knorpel, ben fie enthalten, beugfa- 
mer und weit weniger brüchig ald diefe. Bei Fleinen Embryonen, wo 
die Knochen als, die Stügen ded Körpers noch keinen großen Drud 
auszuhalten haben, und wo fie noch nicht dem Biehen der Muskeln fo 
auögefegt find wie fpäter, beflehen die Knochen nur aus Knorpel, der 
päter nach und nad) in Knochen verwandelt wird. 

Allein nicht alle die aufgezählten Subftanzen, die unter dem Namen 
Knorpel vorfommen, haben diefelbe chemifche Befchaffenheit und biefelbe 
Structur. Der Knorpel kommt nämlick vor: 

1) Rein oder von andern Subftanzen gefondert (Knorpel im engern 


Sinne des Worted). Hierher gehören die Knorpel der Ohren, der 
Nafe, der Euſtachſchen narerompele, des Kehlkopfs, der Luftröhre, der 
Rippen, des Schwertfortiages am Bruftbeine, der Spitze des Schwauz⸗ 
beind, der Sehnenrollen der. Gelenke an der Beugfeite der Finger und 
Zehen, der knorplige Ueberzug der Gelenfenden der Knochen, und 
ne der Knorpel and welchem die Knochen vor ihrer Verknöcherung 
eftehen. 

2), Mit fehnigen Fafern oder Platten vermengt, und zwi⸗ 
fchen ihnen eingeftreuet (Saferfnorpel oder Bandknorpel, cartila- 
gines ligamentosae). Sierher gehören die Scheiben, welche zwis 
[den den Wirbefförpern angewachfen liegen, ligamenta intervertebra- 
ia; ferner die Scheiben, welche ziemlich frei_zwifchen den Gelenfonden 
der Knochen in, manchen Gelenken, die viel Drud und Stoß aushalten 
müffen, 3. B. im Knie, im Schlüffelbeingelenfe an der Bruft und im 
Kiefergelenfe Liegen; endlich die Knorpelmaterie, welche an manchen 
Stellen in den Scheiden der Sehnen oder in den Sehnen ſelbſt liegt. 


3) Mit der Knochenerbe vermifcht und mit ihr chemifch verbunden, 
und in ihr dadurch verborgen (knorplige Grundlage der Kno⸗ 
chen). Diefe Kuorpelmaterie, welche übrig bleibt, nachdem man den 


Knochen ihre erdigen Theile entzogen hat, unterfcheidet ſich ſowohl von 
den Knorpeln, aus denen die Kuochen vor ihrer Verknöcherung beftans 
den, cartilagines ossescentes, als von denen, die noch nach der Vers 
fnöscherung der Knochen Knorpel bleiben, wefentlich, 3. B. durch ihre 
Durchſichtigkeit und durch die leichte Uuflöstichkeit in Bochendem Waffer. 


Hier fol nur von der 1ften und 2ten Art der Knorpel die Rede 
fein. Die Ite Art wird bei Gelegenheit des Knochengewebes, welches 
fie bilden Hilft, abgehandelt werben. 77 


1. Knorpel im engeren Sinne des Wortes, cartilagines 
stricte sic dictae. u 


Manche von diefen Knorpeln haben eine bläuliche oder röthlich wei- 
fe, mande wie die des Ohrs eine gelbe Farbe. Alle find zufammen- 
druͤckbar, elaftifch, nicht dehnbar, und brechen, wenn fie von Feiner Haut 
umgeben find und bis zu einem gewiflen Punkte zufammengebogen wer: 
den, gerade durch. 

Zwar fcheinen manche von ihnen im höchſten Grade beugfam und faft unfähig 
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Stunden lang gelocht werben, nicht zu Leim auf, und werben nidt 
durchſichtig )y. Ich muß daher die Angabe Allend, daß Knorpel aus 
Gallerte und Y,oo Fohlenfaurem Kalte beftänden, für irrig halten; und 
der Angabe von Hatchett und John Davy den Vorzug geben, nad 
welchen Chemikern die Knorpel hauptſaͤchlich aus coagulirtem und folg- 
lich in kochendem Waſſer unauflöslichen Eiweißftoffe und aus phosphor⸗ 
faurem Kalte befteben. 

Sohn Davy?) fand nämlih in 100 Gewichtötheilen Knorpelſub⸗ 
ftanz 55,0 Wafler, 44,5 Eiweiß und 0,5 phosphorfauren Kalk. 

Der Knorpel, aud dem das Skelet des Haifiſches befteht, fol nad 
Chevreul3) aus Schleim und einigen falzigen Beftandtheilen, denen 
ein wenig Del beigemengt ift, beftehen. Da indeſſen der Schleim kaum 
. vom. halbgeronnenen ‚Eiweiß unterfchieden werben kann, überdem ver 
Schleim in feinem andern feften Theile des thierifchen Körpers als Be: 
ſtandtheil vorkommt, fo muß man wohl die von Chevreul mit dem 
Namen Schleim bezeichnete Subftanz für eine ähnliche halten, als die 
ift, welche Davy Eiweiß nennt. Uebrigens darf man auch nicht ohne 
Beweis eine völlige Gleichheit der Subftauz des Knorpels bei Fifchen 
und Menfchen annehmen. 

Alle Knorpel widerſtehen der Faͤulniß fehr lange. Die Knorpel 
von Embryonen und Kindern haben das Eigenthümliche, daß fie nad 
einer Purzen Einwirkung der Faͤulniß fehr auffallend roth werben; eine 
Erſcheinung, die bis jet noch nicht erflärt worden ift. 

Die Knorpel befiten Feine fichtbaren Nerven und Lymphgefaͤße, und 
nur in einigen Arten von Knorpeln entdedt man einige wenige rothes 


Blut führende Gefäße. Man vermuthet indeffen, daB die Knorpel, au: | 


Ber jenen, ferdfe Gefäßen enthalten, die wegen ihrer Kleinheit und me: 


gen der Durchfichtigkeit der Fluͤſſigkeit, die fie führen, nicht fichtbar find. 


Zu den Knorpeln, welche fichtbare Blutgefäße einfchließen, gehören die Ri 


enfnorpel. Sie befigen fowohl bei Neugebornen als auch bei Erwachſenen ſicht⸗ 


are von der Oberfläche in die Mitte derfelben eindringende Candle, die durh | 


das rothe Blut, welches fie enthalten, auch dann, wenn Feine gefärbte Flüſſig— 
keit in die Adern gefprigt wird, wahrgenommen werden können. Man brandt 


nur von einem frifchen Rippenknorpel fcheibenförmige Stücken quer abzufchneiten, | 


oder einen frifchen Knorpel feiner ne nach durch einen horizontalen Schnitt in 
2 Hälften zu fpalten, um dieſes zu fehen. Die erwähnten Candle gehen nämlid) 
meiſtens von der concaven Oberfläche der Rippenfnorpel nach der Mitte derfelben, 
und verlaufen dann häufig ein Stüd in der Richtung der Are der Kuorpel. Da 


1) Ernst Heinrich Weber, über die Structur der Knorpel, in Meckels Archiv. 
1827. p- 232. 

2) John Davy. Siehe Monro’s outlines of anat. Vol. I. p. 68.; md S. 5. 
Meckels Handbuch der menfchlihen Anatomie, 1815. Th. IL ©. 429. 

5) Chevreul, im Bulletin de la societe philomatique. 1811. p. 318. und in The- 
nards Traite de chimie, 1824. Tome IV. p. 651. 
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aber dieſe Candle ſich nur. in wenige Mefte-theilen, auch nicht ‚doppelte Candle, 
vie manfür Arterien und Venen halten Eönnte, neben einander liegen: fo ift es 
wohl wahrfcheinlich, daß dieſe Cauale nicht ſelbſt Arterien und Denen. find, und 
dab das rothe Blyt wielmehr in viel kleineren Arterien und Denen enthalten fei, 
die an den änden dieſer Canaͤle verlaufen. Denn die Candle, welche ſich in 
der knorpligen Grundlage ber Knochen kurz vor ihrer Verknöchexung bilden, ha⸗ 
ben gleichfalls dieſe Einrichtung. 


Die Knorpel, welche wie bie Ohr =, Nafens, Kehlkopf⸗, Luftroͤh⸗ 
ren» und Rippenknorpel frei liegen, haben einen duͤnnen durchſichtigen 
ziemlich feſten Ueberzug, die Knorpelhaut, perichondrium, der. fie noch 
umgiebt, nach dem man fie ſchon ganz von allem Zellſtoffe entbloͤßt zu 
haben meint.: - Er ‚hängt - der Oberfläche ‘der Knorpel weniger feft an 
als die Knochenhaut der Knochen’; unflreitig aus dem Grunde, weil 
weniger zahlreiche Gefäße. in die Knorpel als in Die Knochen von. außen 
eindringen. Die Knorpel find naͤchſt den einfachen Geweben ber Ober- 
haut, der Haare, der Nägel und ber Zahnſubſtanz bie einfachften-Gebilde- 
des Körperd. Hiermit haͤngt ed zufammen, daß bie Thiere, wenn ge- 
funde Knorpel verlegt werden, feinen Schmerz empfinden. : Selbſt 
im Franken Zuſtande berfelben kann man nicht beftimmen, ob ber 
Schmerz, det zumeilen empfunden wird, in’ihnen ober in ben benach⸗ 
barten Theilen ſeines Sitz habe. Die Knorpel haben feine, Art bon 
kebensbewegung. Ihre Berlekung zieht Feind‘ Ausbehnung ihrer Gefäße 
und feine —— berfelßen mit wothem »Blute: nach fi bi. bildet 


* 


— * ſondern —8 an —2 ind: en (ii daB 
Zufammenwachfen. ihres Ueberzugs. Daher entſteht bei der Heilung von 
Knorpel Feine Euvrpelgeſchwulſt die der Knochengeſchwulſt, callus, 
ähnlich waͤre, darrch · welche die Stuͤcken ber zerbrochenen Knochen wieder 
vereinigt und an einander befeſtigt werben. 

Haller?) brachte bei einer lebenden Katze in die Gelenkhöhle des Beckens, 
in welche der „Oberfcheutelfnochen, eingelenkt ift,. Vitriolöl, und in das Aniege 
Ienke Vitriolöl und, Spiebglan butter; ex fach ind brannte die Oberflädien dieler 
Gelenke, ohne daß die Thiere Beichen des Schmerzes zu erkennen gaben. Dör⸗ 
ner?), der unter Autenrieths Auffiht und Anleitung 34 Experimente über 


Ye Verlegung der Knorpel Iebender Katzen gemacht, und Hierzu die Nafenfcheides 
wand⸗, Ohr⸗, Kehlkopf⸗, Rippen « und Gelenkknorpel ausgewahlt hat, erwaͤhnt 





!) Haller, De partibus.o..h, setsibilibus et iasitabilibus. Commentar. 200. rog. 
Getting, ; Tom. X, 17520 0 

2) Chr. Frid. Dörner, de gravioribas quibuedann cartilaginum mmutationibus. 
Tubingen, 1708: -B. Der Berfafter begieng bei: biefer Unterfuchung,- Die er zuerſt 
unternahm und in vieler Hinficht vortzefflich ausführte, 2 Sehler. Den nämlih, daß 
häufig eine und diefeibe Rabe gleichzeitig an mehreren Stellen verlegt wurde; woher 
ed denn gekommen fein. mag, daB viele derſelben an Berwundungen geſtorben find, die 
fie fonft ſehr wohl hätten überleben können ; ferner den, bag bie zergliederten Thiere 
in masıchen Zählen, hätten vorher noch Länger beim Beben erhalten werden ſollen, um 
der Natur Zeit zur Reproduction zu verfchaffen. 


Hildebrandt, Anatomie. 1. .20 
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nichts von Zeichen des Schmerzes, den die Thiere bei der mechanifchen und de: 
mifchen Zerlegung der Knorpel zu_erkennen gegeben hätten. Man muß  baher 
wohl verfnuthen, daB das heftige Geſchrei, weiches eine Hape machte, ale in dem 
25ften Experimente in ihre Kniegelenkhöhle 2 Gran Höllenſtein gebracht wurden, 
Ma die Verlethung der benachbarten weichen Theile verurfacht wurde; denn die 
weichen Theile des Gelenks wurden faft augenblicklich dadurch zerflört. Dr: 
ner konnte in den Knorpeln, die gan und gar die Natur des Knorpels hatten, 
durch Bein künſtliches Hulfsmittel Entzündung ervegen. Brodie nimmt dagegen 
an, daß. ſich Die Knorpel der Qeiente entzünden. können; flüst ſich indeflen nur 
auf die Ummanbfung, bie die Subftanz des Knorpels erfahren kann. Verlezum— 
en bleiben, nach Dörner, bei den Knorpeln auf die verlegte Stelle ringe 
Fehränt, und theilen ſich nicht wie in andern Zheilen den benachbarten Stellen 
des Knorpels mit. Citer, welcher mit dem Snorpel fängere Zeit in Berührung 
war, ertheilte ihm zwar eine gelbliche Farbe und machte ihn Eörniger und zer 
reiblicher; aber biefelben Veraͤnderungen brachte er auch an Ruorpelftückhen ber 
vor, die mit dem Körper niche mehr zufammen hingen), und daher dürfen wohl 
dieſe Veränderungen nicht für. die Wirkungen des Eruährungsprosefles in den Knor— 
peln angefehen werden. Der Rippenfuorpel, von weldyem Dörner?) die Knorpel 
haut und einen Theil der oberften Lage des Knorpels abgeſchabt hatte, veraͤnderte 
in 10 Tagen fein Unfehen nicht. " Er fah nody wie ftiſch derlest aus, ungeach⸗ 
tet die verlegten Knochen geröthet waren. Zumeilen faugte aber, wie Dörner 
bemerkt, die Oberfläche der Knorpel etwas ergoflenes Blut ein und röthete ſich 
dadurch; eine Möthe, die man nicht mit der, welche die Entzündung in andern 
Theilen herporbringen Bann, verwechfeln darf. Us Dörmer?) aus dem Schild— 
knorpel des Kehlkopfs einer Kate ein Eleined viereckiges Stüd herausgefchnitten 
hatte, heilte Die Wunde der Haut in 28 Tagen fo volfommen, daß man kaum 
die Narbe. finden konnie, Aber das Loch in jenem Knorpel war nur durch eine 
fefte Haut ausgefüllt. Knorpel dagegen, die duch einen Schnitt getheite werden, 
wachlen, nadı Dörner, nicht durch Vereinigung ber Knorpelmatexie mieder ji 
ſammen, jondern durch Vereinigung der die Knorpel umgebenden Haut. 
agendie’s, Lodfleiu, Hrodie’s, Aſtled Loͤwpers und Be: 
olard 8 Benbachlungen ar, Menjchen beſtätigen, das, was Dörner bei Thieren 
gefunden hatte. Brodie 9 fag — B., daß auch in den Fällen, wo die Ge 
fen#tnorpel glücklich heiten, doch die: zerftörten Theite nicht wieder erzeugt wer 
den. Er ſahe mehrmals, daß. eine. Portion eines Gelentknoxpels ‚bei einem Mei 
fchen fehlte, bei dem kürzlich Teitie Krankheit des Gelenks flatt "gefunden. hatte, 
und daß an der Stelle der fehlenden Portion eine Lage eine hartem. Harbdurd. 
fichtigen und graulich ausfehenden Subflanz, bie eine unzegelmäßige, köruige Ober: 
fläche hatte, und alfo von der Subſtanz ded Knorpels verfchteden ar," gefunden 
wurde Rach Beclard and Aftley Cowpert) vereinigen ſich gebrochene Rip⸗ 
pen alle Zeit durch Knochenmaterie, nichk durch Knorpel. Beclard‘) fa, es 
entftche zwifchen den Bruchflächen’ des Rippenknorpels eine aus Zellgemebe gebil 
dete Platte, und außer ihr würden die Knorpelſtücken noch dadurch verbunden, 
daß die Enden von einem knöchernen Ringe umgeben würden. Man muß daher 
vor der Hand die Richtigkeit der Schlüſſe Länners“) in Zweifel ziehen, der 


——— —— — — * oo. A. 
ae See Er 
2) Dörner, a. a. OÖ. p. 51. 
2) Ebendaſelbſt. p- 34. 35. 
5) Ebendaſelbſt. p- 15. 
9 Brodie; pathological resdarchies: respestiug Ihe diseases of joints ; überfept vor 
Solſcher, unter dem Titel: Pathologifche und chirurgiſche Beobachtungen über die 
. Keanfheiten der Gelenke. ' Sumkover, 18211 7 909. nn 
6) Aftley Eomper, Vorleſungen über die Geunbfäge und Ausäbung bee Ehirurgie; 
a. d. &. Weimar, 1825... I. zte Vorleſung. ZU EE Zee 
6) Beclard, Uebersicht.der neuern Entdeckungen in der Anatomie und Pbysio- 
logie, übersetzt von' Cerwtti. Leipzig. 1823. p. 191... Beclard, Kidmens de 
V’Anatomie generale. Taris, 1823. - p. 871." . " 
€) Lännec, im Dict. des sciences medicales.‘ T.:IV. 1843. Art, Cartilages acci- 
dentels. p. 123 — 133. . .. 
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zehr gefelgert als unmittelkar beobachtet hat, daß ſich zerflörte Stüden der Ge 
eıtfnorpel regeneriren könnten. Er fahe nämlich einigemale eine dünne Stelle, 
m weicher der Knochen bläulich durchſchimmerte; die Grenze diefer dünneren 
Ztelle wurde von einem fra rmigen umgeben, der dem benach⸗ 
arten Kuorpel augehörte. Nach jeiner Vermutung if ift alfo der dünne Kuorpel, 
er zugleich weicher war, ein Knorpel, weldyer fi an einer Stelle — er⸗ 
engt hatte, an der der Gelenkkuorpeil früher zerſtoͤrt worden war; und 
ermige Rand iſt für die Grenze zu halten, an weldyer die Seikbeng An: * 
—— — aufhörte. Man ſieht leicht ein, daß dieſe Vermuthung noch 

ch 


Es Fönnte wunderbar fcheinen, daß der Knorpel als ein fo einfach 
ebildeter Theil ein fo geringes Vermögen befigt , verlorene Theile wie 
erberzuftellen.. Denn einfacher gebilvete Theile fielen ſich fonft leicht 
sieber her. JIndeſſen verhält es fich vielleicht mit biefen einfachen ge⸗ 
ildeten heilen des menſchlichen Körpers auf eine ähnliche Weiſe als 
sit mandyen einfacheren Thieren, bie zwar eine große Zaͤhigkeit des Le⸗ 
end, aber ein geringere Vermögen verloren gegangene Theile wieber zu 
üben befiten. Hierher gehören, nah Gäde, die Mebufen. 

Indeſſen fommen bei verlegten Knorpeln body mehrere Zeichen vor, 
us weldyen man ſchließen kann, daß ſich auch die Materie dieſer Theile 
unh ben Ernaͤhrungsproceß allmählig umfegen und verwandeln koͤnne. 

Dörner fabe daß ſich ein Theil des —— des Fußgelenks einer, Kabe, 
en er Durch die Abichneidung des Fußes entblößt Hatte, in 21 Tagen in eine 
audartige e SRateric verwandelte; und er führt das Zeugniß berüßmter Bunddizte, 
se das des Le Dran!), 2’ Atonette®), Andonille und Hoin an, web 
N mem fie ein Glied im Gelenf abgeichnitten hattet, anf der Oberfläche des 


Zeil ervor ‚ r daß der © 
kerpel abgefloßen wurde, «6 mit ge ß Auch Rich⸗ 
nun 


—* —— — nicht ſo feſt suhänat, eis wenn es ans deu Kan 
su hervarwädt, a ah (CB Dider iR ua diefes. 


Zu ben Erfdeinungen, bie bie Verwandiung des Knorpels durch 
en Ernaͤhrungsproceß beweiſen, gehoͤrt auch die, daß ſich die Raͤnder 
er durchſchnittenen Knorpeln in den Wunden lebender Thiere abſtum⸗ 
fen *), hingegen längere Zeit ſcharf bleiben, wenn ein in der Wunde 
eſindliches Stüd Knorpel völlig gefrennt iſt 5); ferner daß bie Knorpel 
ı manchen Krankheiten ohne Eiterung durch Auflaugung ſtellenweis 
erſchwinden, ſich erweichen und in eine ſchwammige Geſchwulſt verwans 
ein Finnen. Auch die alltägliche Erfahrung, daß die Rippenfnorpel 
zit zunehmendem Alter von ihrer Mitte aus verfnöchern, unb daß ſich 
ei ben Rippenknorpeln unb bei dem Schildknorpel des Kehlkopfs waͤh⸗ 


2, Le Dran, Trait€ des operations de chirurgıe. Bruxelles, 1745. p. 351. 
=, L’dlouette, Quaestio medico-chirurgica an femur in cavitate cotyloidea ali- 
amputandum. Parisiis, 1748. p. 165. 
35) Richter, in defien Epirmgifcher Bihtistel. SB: II. ©. 407. und bei Dörner, 
% Dörner, a. a. O. p. 9. [pag. 73. 
5) Ebendeichl. P- 35. 
20* 


| 


298 Zufammenfegende Gewebe. Reproduction d. Rüdenmarkk, | 


fernt find, eine wie wohl nicht ganz vollkommene Wieberergeugung des 
Nervenſtuͤcks möglich ſei. 

Arnemann und Breſcheth laͤugnen dieſes. Der Streit it 
noch nicht ganz mit Sicherheit zu fchlihten. Arnemann geht zu wei, 
wenn er jede Verſchiedenheit des Gefüged der neuerzeugten Stüde für 
einen binreichenden Beweis hält, daß Die neuerzeugten Theile nichts 
mit den Nerven gemein haben. Denn auch die neuerzeugte Knoden: 
materie, welche zerbrochene Knochen verbindet, hat ein andered Gefüge alö 
der unverletzte Knochen. Auf der andern Seite find die Kennzeichen, di 
die Function der Nerven nach der Heilung bergeftellt werben, leicht täu: 
ſchend, wenn nicht fehr genau beobachtet, und die Verbreitung der vr: 
legten Nerven nach dem Tode des Thiers forgfältig durch Zerglieberun 
unterfucht wird. Der ſchon mit der einfachen Heilung der Neren 
nothwendig verbundene Grab der reprobuctiven Thaͤtigkeit if aufe 
Zweifel gefebt. Bei manchen kaltbluͤtigen Xhieren, bei welcen fih 
ganze Glieder reproduciren, erzeugen fich natürlich auch die Nerven wit: 
der, und zwar fo vollfommen, dag Rudolphi2) in neuerzeugten Glie 
bern großer Waſſerſalamander, die er 12, bid 2 Jahre nach ber Ampu⸗ 
tation eined Gliedes beim Leben.erhalten hatte, felbft mit dem Bergi- 
ßerungsglaſe nicht die Stelle angeben konnte, wo die neuerzeugten Ir: 
ven aus den alten hervorgegangen waren. ' 
| Sehr wichtig wäre ed, um die Reproduction ber Nervenfubftan; au 
der Wiederherftellung der Zunctionen der verlegten Theile des Newen⸗ 
ſyſtems zu beweifen, die Verſuche zu vervielfältigen, die Arnemann') 
am Ruͤckenmarke angeftellt hat. Arnemann öffnete mit einem Treu 


und Meißel einem Hunde das Rückgrat in der Gegend des Testen Brufkwirkl 
und fchnitt das Rückenmark der Quere nad) ggeöhtentpeits durch. Die hinteren 
Ertremifäten waren dadurch ganz gelähmt. Nach und nach lernte aber das Thit 
wieder etwas Gehen, und am Ende der Sten Woche giug es eine lange Streit 
anne auszurnhen. Ob die Füße auch wieder zu empfinden fähig wurden, hi 

enemann zu fagen unterlaffen. Wäre Arnemann ficher gemefen, dab ti 
das Rückenmark vollftändig durchichnitten hätte, fo würde diefer Verſuch ein 
von denjenigen fein, die vorzüglich gewiß bewielen, daß Wunden mander Theile 
des Merveninftems fo heilen können, daß fich dabei ihre Verrichtung wiederhet 
ftelit; denn bei dieſem Verſuche wären dann die Hinterbeine unmittelbar nad der 
Durchſchneidung dem Einfluffe der zu ihrer Emfipndung und Bewegung dienen 
Nerven völlig entzogen geweſen. 


Arnemann fand übrigens bei dem fo eben erzählten Verſuche di 
Vereinigung der Enden des getrennten Ruͤckenmarks eben fo unvollfon: 
men ald die der Nerven. Dagegen ſchien Arnemannen die Regener 





1) Breschet, Art. cicatrice, im Dictionn. de medecine. 

2) Rudolphi, Grundriss der Physiologie. B. I. p. 96. 

5) Juſtus Arnemann, Berfuche über das Gehirn⸗ und Rückenmark, mit 7 Aufn 
tafeln. Göttingen, 1787. ©. 8. m. f. 
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tion im Gehirne, wenn ein Stud herausgefchnitten worden war, voll- 
fommener ald die im Ruͤckenmarke und der Nerven zu gefcheben. Er 
hat hierüber viele Verſuche bei Säugethieren und Vögeln gemacht. Bei 
einem Hunde dem er 26, und bei einem andern dem er 54 Gran, theils graue, 
theild weiße Subflanz ded Gehirns wegſchnitt, füllte fic die Wunde im_erfteren 
Falle nad) 10 Wochen, im leteren nach 7 Wochen mit einer neuen Subftanz 
vollkommen aus, die in ibrer Geftalt den Hirnwindungen anutich, aber gelber, 
weicher, lockerer, gelatinöfer oder fchleimähnticher als die Rinde des Gehirns 
war. Sie glicdy der Farbe der von Sömmerring fogenannten gelben Subftanz, 
die im fleinen Gehirne den Uebergang von der weißen zur grauen Subſtanz bils 
det. Das Waſſer löſte diefe Subftanz leichter auf als das übrige Gehirn; in 
concentritem Spiritus aber wurde fie wie das unveränderte wahre Gehirn bröds 
lich, wie hart gefochtes Eigelb. Die Thiere wurden nach der Heilung wieder 
munter, und eines derfelben, das ein Eleines Kunſtſtück gekonnt hatte, hatte «6 
nicht verlernf. 

Erfahrungen, die zumeilen bei Menfcheri gerhacht wurden, bemeifen, 
daß auch bei ihnen die heilende Kraft der Natur im Gehirne fehr thätig 
if. Schütte" erzählt von einem Kinde von 12 Jahren, das von einem Wind» 


mühlenflügel an den Kopf gefchlagen wurde. Der Kopf und die leider waren mit 
Gehirn beſpritzt; man rechnete, daß 6 Loth vom Gehirn verloren gegangen Wäs 
ren. Nach 9 Wochen aber war es wieder vollkommen gefund, und hatte weder 
am Körper nody am Geiſte gelitten. . 


Obgleih nun Arnemann behauptet, daß die neuerzeugte Sub⸗ 
flanz im Gehirn fich weſentlich von der eigenthümlichen Gehirnfubftanz 
unterfcheide: fo gefteht er doch zu, daß das Gehirn unter den übrigen 
Theilen ded Körpers warmblütiger Thiere, rüdfichtlich der Eigenfchaft 
tegenerirt zu werden, eine der erften Stellen einnehme?).. Nah Flou⸗ 
rend 3) Beobachtungen an Kaninchen und Voͤgeln, reproducirt fich 
iwar der weggenommene Theil bes Gehirns nicht, fondern es bildet ſich 
an dem verftimmelten Theile eine Narbe; indeſſen ftellt fich doch die 
obere Wandung eined Ventrikels, wenn fie weggenommen worden ift, 
durch eine Production der Ränder der übrig gebliebenen Theile wieder 
her, und die Thiere erhalten auch nach und nad) in bem Grabe als die 
Bernarbung gefchieht ihre Fähigkeiten wieder, wenn bie erlittene Ver⸗ 
letzung nicht zu beträchtlih war. Eine einfache Theilung der Gehirns 
ſubſtanz verwaͤchſt durch Wiedervereinigung. 

Die angeführten Schriften von Arnemann, Swan und Des- 
ot, enthalten eine fehr vollftändige Sammlung der Thatſachen, bie 
ruch über andere Verlegungen und Krankheiten der Theile des Nerven- 
yſtems vorhanden find *). 


— — — — — — — 


1), Schütte, In den Harlemer Abhandlungen. Th. J. St. 67, und in Arnemanné 
Berfuhen uber das Gehirn. ©. 185. 

2) Arnemann, a. a. O. ©. 188. 

5) Flourens, fiehe G. CGuvier's Analyse des travaux de l’acad. roy. des sc. pen- 
dant 1924. p. 68. , 

9 Die Schriften über den Ban des Nervenfuftems find dem Abſchnitte, in welchem das 
Nervenſuſtem fpecieli beichrieben wird, vorausgeſchickt. 
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rend fie verfnöchern das innere Gefüge ändert , indem ſich in der vor- 
ber einförmigen Subſtanz mit Fett gefüllte Bellen bilden, beweift, daß 
in den Knorpeln eine Auffaugung und neue Abfeßung von Materie ftatt 
finden müfle, bie ohne die Thaͤtigkeit von Gefäßen kaum denkbar iſt. 
Endlich wirb diefer Sat auch dadurch beftätigt, daß die Knorpel in ber 
Gelbſucht, in der dad Blut fehr mit dem färbenden Stoffe der Galle 
gefchwängert ift, durd und durch und vorzüglich deutlich) gelb werben; 
wogegen es leicht zu erflären ift, warum fie bei Xhieren, die mit Faͤr⸗ 
berröthe, rubia tinctorum, gefüttert werden, und bei denen das Blut 
mit dem $ärbeftoffe diefer Pflanzen gefchwängert wirb, nicht wie die 
Knochen roth werden. Denn ber Färbeftoff der Färberröthe ſchlaͤgt fich 
nur an dem phosphorfauren Kalfe nieder, der aber in den Knorpeln 
nicht in großer Menge vorhanden ift. 

Manche Knorpel entftehen bei dem Embryo ziemlich frühzeitig, zei: 
tiger ald die dem Willen unterworfenen Muskeln und die Knochen. Bei 
einem vom Kopfe bid zum Steißbeine 8Y, Linie langen menfchlichen 
Embryo, bei dem Die Arme noch kurze Stumpfe waren, und bei dem 
die Hand ohne getheilte Finger, die Füße aber fogar ohne die Spuren 
von Zehen waren, fand ich die Rippenknorpel und die zwilchen den Wir: 
befförpern gelegenen Scheiben bereitö gebildet. Die Rippen und bie 
Wirbelkoͤrper waren gleichfalls Knorpel). Die Knorpel der Luftröhre 
und bed Kehlkopfs bilden fich- dagegen, wie Fleiſchmann?) beobadıtet 
bat, viel fpäter. | 


Es bildet fich aber aumeiten in Zheilen, welche, zur Verknöcherung geneigt 

find, eine dem Knorpel Ahı tanz, 

teren Haut der Arterien, in der Schilbdrüfe und im Uterus. Indeſſen iſt dieſe 

Subſtanz wohl nicht genau genug unterſucht, um zu behaupten, daß fie die Ei; 
enfchaften der Knorpel im engeren Sinne ded Wortes habe. Eben fo verhält es 
ch mit dem Knorpel, ber bei der Vereinigung gebrochener Knochen, entfteht und 

der wenn die vollkommene Vereinigung gehindert wird, oft ohne völlig zu ver: 


Enöchern fortbefteht. Beckard?) jagt wenigftens, in den widernatärlichen Ge 


lenken entftehe kein wahrer Knorpel, fondern nur eine BandEnorpelmaffe. 


Die Fälle, wo Knorpel in den Gelenkhöhlen entweder ganz frei oder an Fu 


den der Spnovialhaut hängend gefunden wurden, find von Biermann!) ge 
ammelt worden, und Ottos) Hat einen ſolchen Knorpel_von der Größe einer 
alben Haſelnuß im Ellenbogengelenke gefunden. : Diefe Knorpel entftehen, wie 

eclard behauptet; an der äußeren Seite der. Gelenkhaut und gelangen erfl 
durch eine Zerreißung der Gelenkhaut in die Gelenkhoͤhle, wenigfteng entſtanden 
foiche, weiche frei lagen, gewiß nicht auß der Gelentichmiere, fondern find am 


on 

1) Ernft HSeinrih Weber, in Medels Archiv, 1827. ©. 2530. Blumenbad 
fand fon bei e. 5 9. Lin. langen Embryo Inorplige Rippen. Specim. Physiol. 
comp. Gottingae, 1789. Fig. 1. 

2) Fleischmann, De chondrogenesi arteriae asperae, u. in Meckels Archiv, 1823. 65. 

8) Beclard, Elemens d’anatomie generale. Paris, 1825. p. 467. 

%) Biermann, Diss. de corporibus juxta articulos mobilibus, 

5) A. W. Otto, Seltene Beobachtungen zur Anatomie, Phyſiologie und Pathologie ge⸗ 
hörig. 2te Sammlung, 1824. 


huliche Subſtanz, 3. zwiſchen der innerſten und mitt 
e 
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fangs mit der Gelenkhaut organiſch verbunden geweſen, und haben ſich erſt ſpaͤter 
durch die Bewegung des Gelenks von ihr losgeriſſen ?). 


2. Bandknorpel oder Faferfnorpel. Cartilago ligamentosa 
oder fibrosa. 


In den Theilen die man mit biefem Namen benennt, ift eine bem 
Knorpel ähnliche oder mit ihm völlig übereinftiimmende Materie in den 
Zwiſchenraͤumen, bie fich zwiſchen fehnigen Fafern oder Platten befinden, 
vorhanden. Die Faferfnorpel haben daher als Xheile, welche aus 2 
sufammengefeßten Geweben beftehen, andere Eigenfchaften ald jedes von 
biefen Geweben einzeln bat. Es kaͤme nun aber vorzüglich darauf an, 
od die 2 in ben Faſerknorpeln vorhandenen Subftanzen wirklich immer 
die Eigenfchaften haben, die man an Knorpeln und an Sehnenfafern 
wahmimmt, oder ob fie denfelben nur nach einigen Merkmalen ähnlich 
ı kin fcheinen. Allein hierüber giebt es noch feine genaue Unterfu- 

ungen. 

Schon Fallopius hat diefe zufammengefeßten Theile von ben 
norpeln im engeren Sinne des Wort unterfchieden, und die Subftanz 
derfelben chondrosyndesmos genannt. Haaſe? unterfcheidet von 
den Knorpeln im engeren Sinne des Worts die cartilagines ligamen- 
tosas, Bandknorpel, und bie cartilagines mixtas, die gemifchten Snors 
pel. Bichat fielte in feiner allgemeinen Anatomie das Gewebe ber 
Saferfnorpel neben dem Knorpelgewebe und dem fehnigen Gewebe als 
in beſonderes Gewebe des menfchlichen Körperd auf, worinn ihm viele, 
„B. J. F. Medel, gefolgt find, andere dagegen, wie Rudolphi und 
Beclard, ihm nicht beigeſtimmt haben, da fie die Faſerknorpel mehr für 
ine Bereinigung von Knorpel und Sehnfafern halten. Auch läßt fich 
wiſchen Knorpeln und Faſerknorpeln Peine ganz beftimmte Grenze zig: 
en. Manche Theile von welchen Bichat behauptete, fie beftünden 
us Faferfnorpel, 3. B. die Nafen= und Ohrknorpel und bie Knorpel 
er Luftröhrenringe, rechnet I. F. Medel mit allem Rechte zu den 
tnorpeln im engeren Sinne des Worts. 

Über auch ein und berfelbe Knorpel verändert während ber verſchie⸗ 
enen Lebensalter eined Menfchen feine Befchaffenheit. Der halbmond- 
irmige freie Knorpel im Sniegelenke ift z. B. bei Kindern ein Knorpel 
n engeren Sinne des Worts, im Alter aber wird er zu einem wahren 








1) Ueber die Krankheiten mancher Knorpel fiehe außer den angeführten Gchriften auch 
Cruveilhier, Observations sur les cartilages diarthrodiaux et les maladies des 
articulations diarthrodiales in Archives generales de medecine, ferrier 1824. 
P. 161. Weber alle Knorpel überbaupt ift Die vorzüglichfte und einzige Monographie: 
Joh. Gottlob Haase, De fabrica cartilaginum, Lipsiae, 1747. 4. 

2) Joh. Gottlob Haase, De Sabrica cartilaginum. Lipsiae, 1747. p. 20. 
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Bandknorpel. Selbſt die Rippenknorpel verlieren mit zunehmendem Al⸗ 
ter die Eigenſchaften eines reinen Knorpels im engeren Sinne des Worts. 
Umgekehrt verhaͤlt es ſich mit den faſerknorpligen Scheiben zwiſchen den 
Wirbelkoͤrpern. Dieſe beſtehen bei Neugebornen nur aus Bandmaſſe. 

Die Faſer⸗ oder Bandknorpel koͤnnen nicht zerbrochen werden, denn 
fie find in einem fehr hohen Grade biegfam, und vermöge ber Art ber 
Berwebung der Bandfafern aus denen fie beftehen, geflatten fie auch daß 
ihre Subftanz in einigem Grade ausgedehnt werden kann. Mandye Fa⸗ 
ferfnorpel füllen den Zwifchenraum zwifchen foldhen Knochen aus, welche 
unbeweglich verbunden find, z. B. ven zwilchen dem Keil-, Schläfen- 
und Hinterhauptbeine, zwiſchen den Schaamknochen und zwilchen ben 
Beden= und Kreuzknochen, andere zmifchen ben, die zwar ein we 
nig beweglich find, deren Oberflächen jedoch nicht an einander hin und 
bergleiten, die aber unter einander fehr feft zufammenhängen. Diele 
Einrichtung findet fih 3. 3. bei den Wirbeln. Diefe Theile Fünnen 
fih eben dadurch an einander bewegen, baß die zwifchen ihnen gelegene 
aus FZaferfnorpel gebildete Scheibe durch welche fie unter einander ver: 
bunden werben , fich theilweife zufammenbrüden und theilweife ausbeh: 
nen läßt. 

In den Gelenken, die vorzüglich einem ſtarken Drude ober heftigen 
Stößen audgefeht find, namentlich im Kinnbaden, Schlüffelbein u. in den 
Kniegelenken bilden die Faſerknorpel weiche elaftifche Unterlagen, Zwi⸗ 
fhen£norpel der Gelenke, cartilagines interarticulares, bie theils 
Scheiben find, welche frei zwifchen den Gelentenden der Knochen liegen, 
und bie Gelenfhöhlen in 2 volllommen von einander gefchiedene Räume 
trennen, oder theild halbzmondförmige Knorpelftüde, welche wie die im 
Knie befindlichen, die die beiden zufammengelenften Knochen am Umfange 
bed Gelenks, nicht aber in der Mitte des Gelenk von einander fcheiben. 

Endlich kommen diefe Knorpel noch als Stuͤtzpunkte in manden 
Sehnen, und zur Vergrößerung der Ränder mancher Knochen, 3. B. 
des Inöchernen Randes ber Gelenkpfanne am Becken vor. 

Die Faſerknorpel haben Feine eigenthümliche Knorpelhaut. Viele 
derfelben liegen zwifchen Knochen und Finnen, weil ihre Faſern in bie 
Materie der Knochen eindringen, daſelbſt von Feiner befondern Haut um: 
geben fein. Einige die in den Gelenkhöhlen Tiegen, haben zwar die Geſtalt 
von Scheiben, die 2 freie Oberflächen befigen, oder fie bilden den 
Rand der Gelenkhöhlen. Aber diefe werben von der Gelenfhaut über: 
zogen. Indeſſen unterfcheidet dieſer Mangel der Knorpelhaut die Faſer⸗ 
Tnorpel nicht von allen einfachen Knorpeln, denn bie Knorpel, bie bie 
Gelenkenden der Knochen überziehen, find an ihrer freien Oberfläche aud 
von feiner Knorpelhaut, fondern nur von der Gelenfhaut überzogen, und 
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ſtoßen an der an bie Knochen: gränzenden Oberfläche unmittelbar und 
ohne durch eine Knorpelhaut gefchieden zu fein, an. die Subſtanz ber 
Knochen. ' | 

Die Faſerknorpel haben die Eigenfcheften, bie eine Vereinigung 
zweier Gewebe, des fehnigen und bes Tnorpligen, bervorbringen muß. 
Sie befigen einen hohen Grab von Zeftigfeit und brechen bei ber ſtaͤrk⸗ 
fen Beugung nicht. ' 

Blutgefäße fcheinen fie in größerer Zahl einzufchließen als die 
Kuorpel im engeren Sinne ded Worts einfchliegen. Daher find fie 
auch fähig zwiichen ben Schaambeinen bei Schwangern durch größern 
Blutzufluß zu erweichen. Daß fie fich wieder vereinigen können, wirb 
duch die MWiebervereinigung der Schaambeine bewiefen, nachdem bei 
ſchweren Geburten der zwiſchen ihnen liegende Knorpel durchfchnitten 
worden iſt. In ber freilich Turzen Zeit von 7 Qagen vereinigten fich 
nah Dörner!) die Stüden des halbmondförmigen Knorpels des Knie⸗ 
gelentö nach einer angebrachten Verlehung nicht. Die meiften Fafer- . 
knorpel ſcheinen eben fo wenig geneigt zu fein, durch verftärfte Ausfaugung 
am Umfange abzunehmen, ald viele Knorpel im engeren Sinne des Worts, 
auch find fie der Verknoͤcherung nicht fo fehr unterworfen, von bes 
nen bie Rippen= und Kehlkopfknorpel ſich vorzüglich leicht in Knochen 
verwandeln. Indeſſen ift auch diefer Unterfchied nicht durchgehend. Denn zu⸗ 


weilen verfnöchern auch diejenigen einfachen Knorpel feibft im höchften Alter gar 
nicht, die fonft fehr dazu geneigt find. So fand Keil?) bei einem 130 Jahre 
alten, nd Harvey?) bei einem 152 Jahre alten Dianne die Rippenknorpel nicht. . 
knöchern. Manche einfache Knorpel, wie die Gelenkknorpel, find der Verknöche⸗ 
tung weniger, und andere, wie die Ohrknorpel, fcheinen ihr gar nicht unterwor⸗ 
fen zu fein. Umgekehrt findet man den Knorpel zwifchen der gute und dem Kreuz 
beine ziemlich oft, in feltenen Fällen auch die zwiſchen den Wirbelkörpern liegen, 
den Bandenorpelfcheiben oder, was dafferbe ift, Faferfnorpelicheiben, ohne eine Krank; 
heit der Wirbel vollkommen verfnöchert®); welche Fälle man indeffen nicht mit 
einem viel häufiger vorkommenden verwechfeln muß, wo die Yaferknorpelicheiben 
jwifchen den Wirbefförpern nur an der Oberfläche von einem knöchernen Weber. 
änge bedeckt find, der aus den Rändern der Wirbelförper bervorgewachfen iſt. 
Durch dieſes Mittel verhütet zuweilen die Natur, wie ich mich ſelbſt überzeugt 
habe, den Nachtheil, der aus einer krankhaften Erweichung oder Zerſtörung der 
Faſerknorpelſcheiben entſtehen würde, indem dadurch 2 Wirbelkörper mit einander 
unbeweglich verbunden werden‘ und der Druc derfelben auf die Saferfnoxpelicheibe 





1) Dörner, a. a. O. p. 6. 

2) Keil, Phil, Transact. No. 306. Harvey, Anatome Thomae Parre. London, 
1669, in Operibus. Siehe ©. Th. Sömmerring, Bom Baue des menfchlichen 
Körpers. Ch. I. Knochenlehre. Frankfurt, 1800. ©. 34, 

5) Sömmerring befaß mehrere Stüde der Art. Siehe Knochenlehre. ©. 35. und 
J. 8 Meder, Handbuch der Anatomie. B. Il. ©. au3. Mascagni prodromo 
della grande anatomia. Firenze, 1819. p. 115. fand einmal alle Wirbel und 
ſelbſt das Schwanzbein mit dem Kreuzbeine durch Verfnöcherung zu einem einzigen 
Stüde zuſammengewachſen. Bei einem Alten von 00 bis 100 Sahren fand er auch 
das Hinterhaupt mit dem 1ften Halswirbel und den vordern Bogen bes ıflen Hals⸗ 
wirbels mit dem Bahnfortfage des. 2ten Wirbels durch Verknöcherung derwachſen. 
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aufhört. In ſehr feltenen Fällen verknöchert auch der Faſerknorpel des 

—8 niemals aber Krankheit der benachbarten —* der Anm 

knorpel im Schlüffelbeingelente. ' 
Die Faſerknorpel find einer durch Krankheit oder Drud und Res 


bung veranlaßten Auffaugung viel weniger ald wie Knochen augelekt. 
So findet man, daß die klopfende Geſchwulſt der ſackförmig ausgedehnten großen 
Körperarterie in den Wirbeldörpern, die fie berührt, nicht felten eine flärkere 
Auflaugung und Berftörung als in den zwifchen den Wirbeln liegenden Falertnır 
elfcheiben verurſacht. Lobſtein fand bei einem Mädchen ben Gten und Tten 

ckenwirbel durch Eiterung zerftört, den Faſerknorpel zwiſchen ihnen dagegen 
ımverändert®). 

Dagegen fcheint die Urfache der Verkruͤmmung bes Rüdgrats zu⸗ 
weilen mehr in den zwilchen ven Wirbeln gelegenen Zaferknorpelfcheiben, 
deren blättrige Structur eine Trankhafte Veränderung erleidet, als in 


ber Subſtanz der Wirbel zu liegen. Siermit ſtimmt die Beobachtung Bro: 
die’s ®) überein, ber dabei zuweilen die Zerflörung der Zwiſchenwirbelknorye 
weit größer ald die der Wirbel fand, indem fie ſich bei dieſen entweder nur au 
die Flächen befchränfte, an welche fich biefe Knorpelſcheiben antegten, oder an 
‚diefen am meiften fortgeichritten war. 

E. Wenzel behauptet indeffen, daß die Knochen der Mirbelfänte leichter 
erkranken ald die Faſerknorpelſcheiben ine ihm. Weber die Knorpel und ihre 
Krankheiten kann man nod) folgende Schriften nachlehen ): 
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Die Knochen nüben dem Körper durch mehrere ihrer phyſikaliſchen 
Eigenfchaften, namentlich durdy ihre Härte, Steifigkeit und Un: 
beugfamteit. Die Lebendeigenfchaften, die fie als organifirte und 
lebendige Theile befigen, beziehen ſich namlich nur auf ihre eigene Er 
haltung. Sie find vermöge jener Eigenfchaften fähig ein Geruͤſt zu 
bilden, über welches viele der weichen Theile hingefpannt und an web— 
chem andere aufgehangen find. Diefes Gerüft bietet den den Koͤrpe 


1) Siehe Fälle bei Sömmerring, Knochenlehre. ©. 35. 

2) €. Wenzel, Ueber Die Krankheiten am Rüdgrate. Bamberg, 1824. ©. 86. 

8) Brodie, pathologifche und chirurgifche Beobachtungen über die Krankheiten der & 
lenke, a. d. &. von Holfcher. Hannover, 1821. ©. 281. 

6. Wenzel, Ueber die Krankheiten am Rüdgrate. Bamberg, 1824. ©. 80. 

5) Morgagni, Adversaria anatomica. III. p. 108. I. p.30. — J.. Ruysch, The- 
saurus anat. IV, No. 63. — Winslow, Traite des os frais, p. 328. — Aul- 
ler, Elementa ptysiologiae. Tom. III, p. 4. IV. p. 505. — Jos. Weitbreeit, 
Syndesmologia, sect. IV. — W. Hunter, Medical Obvervations and Inquirie. 
Vol. II. No. 28. p. 333. — Alle diefe Schriften fiehe angeführt bei Joannes Gotl- 
lob Haase, de fabrica cartilaginum. Lipsiae, 1747.; der auch ſelbſt über dit 
Saferfnorpel und über die Krankheiten der Knorpel ſchätzbare Unterfuchungen mittpeil. 
Serner handelt über die Knorpel: Albin, de sceleto. — Bonn, in Ferhandelinger 
v. h. Genootschap te Rotterdam. Deel III. Tab. 2. 3. 4. — Bentley, d 
eectione Synchondroseos. Arg. 1779. Siehe A. Sömmerring, Bom Bau 
des menfchlichen Körpers. Th. I. S. 353 — a1. und Bichat, Allgemeine Anato- 
mie, überfegt von Pfaff. II. Abtheil. p. 92. 168. — Gemdrins Histoire anato- 
ınique des inflammations, Paris et Montpellier, 1826. B. I.; überfegt v. Re: 
dins unter dem Xitel: Anatomifche Befchreibung der Entzündung und ihrer Folgen in 
den verfchiedenen Geweben des menfchlichen Körpers. Leipzig, 1828. 8. ©. 2635—299. 
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bemegenden Fafern auf ber einen Seite fefle Anhaltspunkte, auf der ans 
bern bewegliche Theile , die durch Die Fafern auf eine zweckmaͤßige Weife 
in Bewegung gefeßt werben Finnen, zu ihrer Befeftigung dar. Viele 
Knochen wirken als Stägen und Hebel; andere fchließen Höhlen zwifchen 
fi ein, in welchen leicht verleßliche Theile gegen aͤußere nachtheilige 
Einwirkungen wohl verwahrt ſind. 

Die Knochen enthalten weniger Waſſer als die meiſten andern thie⸗ 
riſchen Theile; und das Waſſer welches ſie enthalten, iſt nicht ſowohl 
mit der Knochenſubſtanz innig verbunden, als in den Zwiſchenraͤumen 
derſelben als ein Theil des Blutes und der uͤbrigen Saͤfte der Knochen 
eingeſchloſſen. Ein großer Theil der Fluͤſſigkeit, welche ſie durch langes 
Trocknen an der Luft verlieren, beſteht in dem Fette, das ſie in großer 
Menge enthalten. (Siehe Theil J. S. 62.) 

Außerdem beſtehen ſie aus zweierlei feſten Subſtanzen: aus einer 
thieriſchen Subſtanz, vermoͤge deren ſie organiſirte lebendige Theile 
find; und aus einer erbigen, bie nur durd die Organe der Knochen 
aus dem Blute abgefondert und in die thierifche Subftanz der Knochen 
niedergelegt wird, aber felbft nicht organifirt und eben fo wenig mit Le⸗ 
bendeigenfchaften verfehen ift. 

Der thierifche heit ift eine durchfichtige von zahlreichen Gefä- 
ben und etwas Zellgewebe durchzogene dent Knorpel ähnliche Materie, 
die die Grundlage der Knochen bildet, und ihnen alfo bie Geftalt giebt. 
Sie enthält in ihren Zwiſchenraͤumen fehr viel Fett, das Knochenmark. 
Legt man nämlich Knochen in Säuren, welche die in den Knochen ent= 
baltene phosphorfaure und Eohlenfaure Kalkerde zerfegen und die Kalk: 
erde auflöfen und auöziehen, z. B. in verbünnte Salzfäure oder in eine 
Vermiſchung von Effig= und Salzfäure, fo bleibt die Enorplige Grund- 
lage der Knochen, die zwar noch ganz die Geftalt der Knochen hat, 
aber ſehr. beugſam ift, übrig. Anfangs behält biefer übrigbleibende Knor- 
pel auch noch die weiße Farbe der Knochen ziemlich bei; bringt man ihn 
aber in Waſſer, fo wird er durchfichtig und erhält eine etwas bräunliche 
Farbe. Hat man nun vorher die Blutgefäße des Knochens mit gefärb- 
tem Wachſe erfüllt, fo fieht man jetzt, daß fie den durchfichtig gewordenen 
thierifchen Theil des Knochens durch und durch durchziehen. Diefe thie- 
tiſche Grundlage der Knochen iſt, wenn ſie getrocknet worden, verbrenn⸗ 
ih, und im feuchten Zuſtande, wie andere Knorpel, der Faͤulniß un⸗ 
erworfen; man hebt fie deswegen in Terpentinoͤl auf. 

Wenn man im Gegentheile Knochen in einen Platintiegel einer flar- 
en Weißglühehite audfegt, fo verbrennt der thierifche Beſtandtheil der⸗ 
elben, und nur ber erdige, welcher unverbrennlich ift, bleibt übrig. Wenn 
ie gehörige Worficht angewendet wird, behält der fo behandelte Knochen 
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zwar auch feine Geftalt, was bei andern weicheren Theilen des menſch⸗ 
lichen Koͤrpers, bie man ber. Weißgluͤhehitze ausgeſetzt hat, nicht ber Zal 
ift, denn dieſe zerfallen dann in dad die Aſche bilbende feine erbige Pul⸗ 
ver. Indeſſen hängen die übrigbleibenden erbigen Theile auch bei ver 
brannten Knochen nur fehr ſchwach zufammen und zerfallen bei einen 
geringen Anlafje zu Staub, woraus man fieht, daß der thierifche Be: 
flandtheil wie in andern weicheren Theilen, fo auch in den Knochen die 
in ihren Theilen ald ein Continuum zufammenhängende Grundlage bil: 
det. Denn ber Knorpel, welcher von ben Knochen übrig bleibt, wenn 
man bie erdigen Theile durch Säuren entfernt bat, hängt vollkommen 
feft zufammen, und baffelbe gilt von dem übrigbleibenden thierifchen 
Beftandtheile in anderen weicheren heilen des Körpers, and denen man 
durch Chlor die erdigen Beftandtheile andgezogen bat. Wenn ber thie 
rifche und der erdige Beftandtheil des Knochen, die doch beinahe beide 
einen gleich großen Theil der Kochen ausmachen, chemifch unter einander 
verbunden wären; fo würden die Knochen ihren Zuſammenhang verlieren, 
wenn man einen von beiden Beftandtheilen wegnaͤhme. Da dieſes nun 
bei den Knochen nicht der Fall ift, fo muß man wohl auf eine mechaniſche 
Bereinigung beider Beftandtheile fchließen, fo daß der thierifche Theil 
der Knochen die Grundlage bilde, in beren unfichtbar engen Zwiſchen⸗ 
räumen fich der erbige Beſtandtheil befinde. 

Nur unvolllommen Eönnen frifche Knochen durch Kochen zerſetzt und 
der knorplige Beſtandtheil derſelben zu Leim aufgeloͤſt werden. Voll⸗ 


kommener ſchon gelingt es im Papinifchen Zopfe. Ban Marum)) du 


fam aus 2. Pfund Rindsknochen buch poſtindizes Kochen im Papiniſchen Digeſtor 
4 Pfd. dicke braune Gallerte und ", Pfd. Fett; und nach abermaligem 2 ſtündi⸗ 
gen K — noch 4 Pfd. bläſſere See Diefes war möglich, weil die Gallerte 
ihrem größten Theile nach aus Waller befteht. 


Jeder von beiden Beftandtheilen verfchafft den Knochen einige ihre 
Eigenfhaften, durch die fie fo brauchbar find, und befchräntt gemifle 
Unvollfommenheiten, durch die fie unbrauchbar werden würden, wenn fie 
nur aus einem von beiden Beftandtheilen beſtaͤnden. 

Die Härte und Unbeugfamfeit verdanken die Knochen dem ers 
digen Beftandtheile ; aber wo derfelbe im Uebermaße vorhanden ift, ents 
fiept daraus eine nahtheilige Sproͤdigkeit und Geneigtheit 
zum Zerbrechen. Diefe Sprövigkeit vermindert nur der Tnorplige 
Beftandtheil, und giebt, wenn er in dem richtigen Maße vorhanden ift, 
dem Knochen einen gewißen Grab von Elafticität und einen fo feften 


1) Yan Marum, in Voigts Magazin. B. III. p. 198. 245. und in Gehlers phy- 
sikalischem Wörterbuche, neue Aufl. von Brandes etc. B. II. p. 546. ia 
dee Anmerfung. 
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Zuſammenhalt, daß dem Berbrechen dadurch vorgebeugt wird; wenn er 
aber im Uebermaße da ift, fo wird der Knochen beugfam. 

Daher fommt es, daß fich die Knochen der Neugebornen, bei denen 
die Inorplige Grundlage dem Gewichte nach faft oder mehr ald Y, 


des Knochens ausmacht, leicht kruͤmmen, aber fchwer zerbrechen. Man hat 
fogar von Kindern Beifpiele, daß fie von einer Höhe von mehreren Etagen zum 
Fenſter heraus auf die Gaſſe fielen, ohne einen Kuochen zu zerbrechen ; während 
Greiſe nicht felten bei einem Falle auf dem ebenen Boden ihrer Stube einen Arm 
oder ein Bein brachen. Aber bei Erwachfenen beträgt audy der Enorplige Be: 
fandtheil nur 7%, Y, oder fogar noch weniger von dem Gewichte eines Knochens. 
Auch die krankhafte Knochenerweichung, die man unter dem Namen der Englis 
(hen Krankheit, rbachitis, und der osteomalacia und osteosarcosis Fennt, bes 
ruhet zumächft auf einem Mangel einer hinreichenden Menge erdiger Beftandtheile 
in den Knochen. 

Die Undurhfichtigfeit, die weiße Farbe, die durch die 
Durchdringung der Knochen mit Fett gelblich wird, das große fpecifilche 
Gewicht, die Fähigkeit Der Faͤllniß fo lange zu widerfte- 
ben, und nach dem Tode bei dem Austrodnen bie Geftalt nicht zu 
verändern, find Eigenfchaften der Knochen, welche von dem erdigen Be: 
ſtandtheile abzuleiten find; die Verbrennlichkeit dagegen, vermöge 
deren die Knochen in den Wuͤſten als Brennmaterial benust werben, 
iſt von dem thierifchen Beitandtheile abzuleiten. 

Der thierifche Beftandtheil fcheint durch feine Verbindung mit dem 
Kalkfalze gegen die Faͤulniß und Berftörung fehr gefchüst zu werden. 
Denn nad) Bichat?) zeigten Schläffelbeine, weiche 10 Jahre hindurch der Luft 
und dem Regen ausgeſetzt geweſen waren, nachdem ihre erdigen Beftandtheile 
durd) Säuren ausgezogen worden, beinahe noch daffelde Enorplige Parenchyma, 
wie ein frifcher, ſeit Burzer Zeit getrocdneter Knochen. Selbſt die foſſilen Barens 
knochen aus der Gaifenreuther Höhle enthalten, nach Eupier2), viel Knorpel 
ind haben nur eine geringe Zeriegung erlitten. Aler. Monro 3) der Ite hatte 
1819 Sefegenheit, die Knochen des Befreiers von Schottland, Robert des Iften, 
zu unterfuchen, der 1350 geftorben und in einem Bleibaften beigefegt worden war. 
Sie Hatten ſich erhalten, felbft die dünnen Knochen der orbita. Nur einige der 
Heinen Knochen des Fußes fehlten; aber die weichen Theile waren ſämmtlich 
berichwunden. Auch Hatchett fand die Enorplige Grundlage eines Oberarms 
knochens, der ans einem alten Angelfächfiichen Grabe genommen worden war, und 
den er durch Salzſäure von den erdigen Beſtandtheilen befreiet hatte, faſt ganz 
unverändert. Fourcroy und Vauquelin 9) dagegen glaubten in einem 
Schenkelknochen eined Erwachſenen, der nur 1 Jahr im Grabe gelegen hatte, 





1) Bichat, Allgemeine Anatomie, überf. von Pfaff. Th. II. Abth. 1. ©. 25. 

2) Gehlens Journal. B. III. 1807. p. 37. 

8) Alex. Monro, Elements of the anatomy of the human body in its sound 
state with occasional remarks on physiology, pathologie aud surgery. IE Vo- 
lumes. 8. Edinburgh, 1825. Vol. I. Giehe Medico-chirurgieal Review by 
Johnson, 1826. Jan. p. 52. 

N Hatchett, in v. Crells chemischen Annalen. 1801, Heft 1.; in Scherers n. 
Journal der Chemie, p. 270. ımd in Trommsdorfs Joumal. B. IX. Heft 2. 
p. 226. Siehe in Chr. Heinr. Theod, Schreger, Osteochemiae specimen. Vi- 
tebergae, 1810. 4. p. 20. 

6) Foureroy und Yauquelin, in Horkels Archiv für die thierische Chemie. B. I, 
Heft 2. p. 150. 
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merklich weniger ehierifche Subflanz gefunden zu haben, als in einem, der 19. 
getvocinet au sehn en worden war, Der Iebtere hatte in 100 Gewichtstheilen 

7 Zheile thieriihe Subſtanz; der erftere nur 37. 

‚ Daß die Knochen der Kinder weit mehr thieriihen Beſtandtheil umd viel me 
niger Erde ald_die der Erwachſenen und der Greife enthalten, fieht man aus 
ei r. Heinr. Theod. Schregers*) Verfuchen. Er erhielt aus 

Knochen der Kinder. Knochen der Erwachſenen. Knochen der Greif. 


Thierifche Subflanz........47,20 20,18 12,2 
Erdige Subflanz......... ‚08,48 73,88 88,1 
95,68 95,04 96,3 
Dapp?) fand auch 
im Oberfchenfelbeine eines Kindes, im Oberfchenfelbein von 6 Erwachfenen 
im Mittel, 
thierifche Subflanz ......... 63 37,5. 
erdige Subſtanz.............. 87 62,0. 








100 99,6. 
Man fieht hieraus, daß die Knochen eines Kindes, nad) Schreger, unge 
fähr zu Ya, die eined Erwachſenen faft ‚u %,, und die eines Greifes endlich zu 
* ihres Gewichts aus erdigen Beſtandtheilen beſtehen; während ſie im den von 
any unterfuchten Fällen bei einem Kinde noch nicht Yz, bei Erwachſenen faſt 
2/ ihres Gewichts erdige Materie enthalten. 


Daß auch durch Krankheit erweichte und biegfam gewordene Kino: 
hen an einer hinreichenden Menge Kalkerde Mangel litten, haben Jaͤ⸗ 
ger5), und Davy*), und Boftod 5) bewiefen. Davy fand 


in 100 Theilen 
des Stachelfortfages eines chachitifchen Kindes 40,7 thierifche, 59,3 erdige Subſt. 


einer Rippe eines rhachitifchen Kindes........ 20,8 — 9,2 — — 
eines Schienbeins eines rhachitiſchen Kindes 72.0 — 260 — — 
ae erweichten weiblichen Beckens........... 58 — 21.2 — — 
o ſtock fand in 300 KTheilen der Subſtanz Rnor . . 
, n vel, Sals 57.25 — —179,75 the. 
* ann seweichten Wirbels eines chachi (erte und Sett 225 — 24 Sabſt 
Phosphorſauren Kalk 13,00 — — 
Schwefelſauren Kalk a,720 — — l20,as erdige 
Kohlenſauren Kalk 1,13 — — Subſtanz. 


Phosphorſaure Magneſia 0,82 — — 

Als Berzelius‘) 500 Grane eines zerſchlagenen menſchlichen Schenkel 
knochens mit kalter verdünnter Salzſaͤure behandelte, und aus ihnen die erdigen 
Subflanzen augzog und dann den übrig bleibenden Knorpel vollkommen trocknete, 
erhielt er 146 Srane thierifhen Beflandtheil. Als er aber 500 
Grane von einem trocknen menfchlichen Hüftknochen in einem Pfatintiegel bis 
au MWeißglühehige brannte. und calcinirte, verlor der Knochen dadurd 187 

rane am Gewicht, nämlic, fo viel als der num verbrannte thieriihe De: 
ftandtheil betrug. Vergleicht man diefe Refultate unter fich und mit den übri⸗ 
en von Berzelius angeftellten DVerfuchen, fo überzeugt man fich, daß die 
alzfäure nicht anwendbar ift, um die Menge des in den Knochen befindlichen 
thierifchen Beftandtheils genau auszumitteln; denn fie Iöft, auch wenn fie kalt 





I) Schreger, a. a. O. p. 10. 15. 

2) Davy, in Monro, Outlines of the anatomy of the. human body. T. I. p. 36. 

5) Jäger. Diss. acidum phosphoricum tanquam morborum quorundam causam 
proponens, Stuttgart, 1798. 

9 Davy, in Mönro Outlines of the anatomy of the human body. Vol. I. 

5) Bostock, in medico-chirurgical transactions. Vol. IV. Siehe auch Ern. Aus. 
Guil. Himly, Gommentatio de cachexiis et cacochymiis. Gottingae, 1823- 
4. p» 25. 

6) Berzelius, in Gehlens gournal der Ehemie und Päufi. 8. II. 1807. Heft 1. 
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angewendet wird, einen Pleinen Theil des Knorpels mit auf, der, je nachdem die 


Säure concentrirter oder dünner iſt, und je nachdem ber Verſuch länger oder Fürs 

der Dauert, mehr oder weniger beträgt. Bei 609 ‚bis 809 löſt fie den Knorpel 

aft ohne daß ein Rückſtand übrig bleibt, auf. . 

Proportion des thierifhen und erbigen Befltandtheils in Menfhentno- 
hen, nah Berzelius, 

Zellige Subflanz vom unteren Theile eines menfchl. Schen- 


feltnochend mit Salzſaure behandelt gaben..crueren. in 100 Th. thier. Beſtandtheil 26,5. 
Zellige Subſtanz von einem menſchl. Rückenwirbel mit 

Salzfäure behandelt gaben. ..unusnnenssnnnnnnenunnsunne in 1002 — — — 12853. 
Zellige Subſtanz vom menſchl. Rückenwirbel mit Salzſ. 

behandelt gaben................ 10» — — — 30,0. 
Stücken eines zerſchlagenen menſchl. Schenkelknochens mit 

Salzſäure behandelt gaben. ............ in 100» — — — 2092. 
Getrockneter menſchl. Hüftknochen verlor calcinirt......... in 1000 — — 370. 
Zellige Subſtanz der Knieſcheibe verlor calcinirt. ......... in 1002 — — — 373. 


Andere friſchgetrocknete menſchl. Knochen verloren caleinirt in 100 » — — 33,3. 
| Berzeliu 8 konnte nicht finden, daß bei gereinigten und getrockne⸗ 
ten Dichten Knochen eine andere Proportion des thieriichen Beſtandtheils 
zu dem erbigen beſtehe, als bei den loderen und ſchwammigen Knochen. 
Davy) hingegen glanbt gefunden zu haben, daß die. Kopfknochen eines 
- und deſſelben Menfchen immer etwas mehr erdige Beſtandtheile enthiel- 
ten, ald die Roͤhrenknochen. u J 
Der thieriſche Beſtandtheil der Knochen beſteht a) aus Knorpel, 
b) aus Adern und c) aus Fett. Der Knorpel unterſcheidet ſich von anderem 
Knorpel durch feine größere Durchfichtigkeit und dadurch, daß er fih in . 
kochendem Waſſer fchnell zu Leim aufloͤſt. Denn nach Berzelius ger 
Ihieht dies fchon in. 3 Stunden. Es bleiben dann nur einige Häut- 
hen in einander verſchlungener Fafern, die, wenn fie unter dem Mikro⸗ 
ſſlope betrachtet ober zwilchen Papier gepreßt und dann unferfucht wur- 
den, wie äftige- Blutgefäße ‚auöfahen, und zumellen fogar noch etwas 
Blut zu enthalten: fchienen, Ihr Gewicht betrug. 4 Stan von 100 
Grane Knorpel. Berzelius hält fie, wie gefagt, für. Blutgefäße. 
| Der mineralifche Beftandtheil der Knochen beſteht a) in groͤß⸗ 
ter Menge aus dem. von Scheele entbedten phoöphoriauren: Kalte; 
b) in geringer Menge aus Toblenfaurem Kalle; und enthält außerdem 
0) eine Spur des zuerft von Morichini in foſſilen Knochen gefunde- 
nen und von Berzelius in frifhen Menfchenknochen bewieſenen fluß« 
ſauren Kalle; eine Spur phoöphorfaure Magnefia, Natron und Koch⸗ 
ſalz; endlich, nach Berzelius, wahrſcheinlich noch eine aͤußerſt ges 
ringe Menge Schwefel. Die Flußſaͤure wird dadurch ſichtbar gemacht, daß 
man fein gepulperten meißgebrannten Kuochen in einem Platinkiegel mit Schmwe: 


felſaͤure übergießt. Es fleigen dann flußfaure Dämpfe auf, die man daran ers 
kennt, daß darüber gedecktes Glas noch merklich geägt wird. Die Gegenwart 


I) Davy, in Monro Qutlines of ihe anatoımy of the human body. Vol. I. p. 
36. Giche auh Meckels Handbuch der menfchlichen Anatomie. B. I. ©.. 358. 
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von ein wenig Schwefel in den Knochen wird dadurch bewielen, daß ein ver: 


brannter und weißgeglüheter Knochen etwas ſchwefelſaures Natron enthält, das 


man in frifchen Kuochen, die man durch Säuren analpfirt, nicht finden Bann. 
Hiernach wird man folgende 2 vorzüglich vollfländige und genaue Anainfen 
der Kochen verftehen. 


Friſchgetrocknete Menſchenknochen, Friſchgetrocknete Ochſenknochen. 
nah Klaproth?). nah Berzelius 2). 

Knorpel u. Kryſtallwaſſer 

der erdigen Salze 32,17 33,3 thieriſche 2 33,3 thieriſche 
Adern 1,13 Gubftanz. Subſtauz. 
Phosphorſaurer Kalk 51,08 "56,45 
Kohlenfaurer Kalt 11,30 3,85 
Btußfaurer Kalt 2.00 | 66,6 erdige 200| 66,7 erdige 


Phosphorſaurer Kalt 1,16 2,06 








Natron mit einer un Sudftan. Subftan;. 
beftimmten Menge 
falsfaurem Natron 1,20 9,05 
100 100 


Auf welche Weiſe der phosphorfaure Kalk in den Knochen enthalten | 


ift, ob er mit dem Knorpel chemifch verbunden ober ob er auch, wenig: 


ſtens zum Theil, die Heinen Zwiſchenraͤume im Knorpel erfüllt, unge: 
fähr wie die erdige Materie die Zwiſchenraͤume bes verfteinerten Holzes, 


läßt fich zwar noch nicht mit Beſtimmtheit ausmitteln. Indeſſen if 


die letztere Annahme die wahrfcheinlichere. Aber fo viel muß man al 


gewiß anſehn, daß nicht die Elemente des phosphorſauren Kalks als ge: 
trennte Elemente in dem Knochen vorhanden find, d. 5. nicht als Phos⸗ 
phor, als Kalkmetall und ald Sauerfloff; fondern daß der phosphorfaure 
Kalk ald binäre Verbindung mit dem Knorpel verbunden ift. Denn 
eines Theils wird dieſes durch den Färbeftoff der Faͤrberroͤthe, rubia 
finctorum, beiviefen, der eine große Verwandtſchaft zum phosphorſauren 
Kalte, nicht aber zur veinen Kalkerde oder zu bem Kalkmetalle bat, und 
der von den Knochen eines lebenden Thiers, dad man mit Särbemitk 
füttert, auß dem Blute bei der Ernährung angezogen wird. Denn bie Kno⸗ 
chen eined Thiers werben davon fchnell durch und Durch roth. Anderntheils 
iſt dieſes auch Deswegen wahrfcheinlich, weil mehrere Säuren bie in dem 
Knochen enthaltenen Kalkſalze zerfeken und ausziehen, ohne ben Knor⸗ 
pel zugleich zu zerfetzen. Noch zuverläffiger würde indeſſen dieſer de: 
mifche Beweis fein, wenn man auch ben übrig gebliebenen Knorpel 
wieber dadurch in Knochen verwandeln koͤnnte, daß man ihn in eine 


u — — — —— 


1) Rlaproth. Giche Rudolphi, Grundriss der Physiologie. B. I. p. 160, ber bie 
in ſchwediſcher Sprache gefchriebene Diurkemie von Berzelius anführt, und dirk 
Analnfe,, die in deutihen Sournalen, 3. B. in Gehlens Somenal für die Chemie r. 
Phyſik, B. III. 1807. Heft 1, als die Berzelius ſeſche angeſehen wird, ald Klap- 
roths Analufe angtebt. 
2) Berzelius. Siehe Gmelin, Handbuch der theovetifhen Chemie. 3. II. Ant 
1822. ©. 1621. 


Dichte und ſchwammige Knochenfubftanz. 319 


Auföfung von phoßphorfaurem und Pehlenfaurem Kalk braͤchte. Diefes 
gelingt aber nicht. 

Die Schalen der wirbelloſen Thiere weichen darin von den Knochen 
de8 Menfchen und der übrigen Wirbelthiere ab, daß fie viel mehr koh⸗ 
Imfauren Kalk und weniger phosphorfauren Kalk enthalten. Manche 
fheinen fogar gar keinen phosphorfauren Kalk zu befigen!). 

Man unterfheidet 2 Knochenſubſtanzen, welde in den 
meiften Knochen neben einander vorfömmen, dichte Knoch en ſub⸗ 
fanz, substantia compäcta, und [hwammige Knochenſub— 
fanz, substantia spongiosa; bie indeffen wicht fowohl durch dad Ver⸗ 
diltniß ihrer chemiſchen Beſtandtheile ven einander verfchieden find, als 
dadurch, daß die ſchwammige Subftanz mehrere und größere Zwiſchen⸗ 
tume enthält. "Denn bie einzelnen kleinen Snochentheile, welche die 
dnifhenräume der ſchwammigen Subftanz der Knochen begrenzen, find 
oft von derfelben Beſchaffenheit und aus einer eben fo dichten Materie ges 
bildet, als Knochentheile, die. man von dichten Knochen abſchneidet; und 
umgefehrt find die größeren Fäden und Blaͤttchen ber ſchwammigen Subs 
fan; an verfchiedenen Stellen :felbft-verfchieben, 3. B. in ber netzſoͤrmi⸗ 
gen Knochenſubſtanz, die in der Höhle der Roͤhrenknochen enthalten ift, 
fer hart und ſproͤde, in andern Knochen, z.B: in den Wirbelt, weicher. 

A aommureing D bei ee fogar,_da& die Heinen Theile der Knochenfubs 

fang in allen Knı ‚eh mei ſchlichen Körpers (wenn man die Zähne und viel 
feicht ach die a tere, welche das SabpeimEh des Ohrs ümgiebt, auss 
Bh einerfei.unb:ünnhaus won gleichem Kerne wären); und Berpelius it 

fche Unkerſuchun Ta ‚Knochen zu einem ähnlichen Refultate bins 
ich, —— 


thifes des Hhorpligen and erdigen Beftandtheild in den Kno» 
Mi arführt worden. 


Die Oberfläche ‚aller Russen wird von dich ter Knochenſub⸗ 
Ran; umgeben, die gine deſto dickere Lage bildet, je mehr die Knochen, 
wenn fie-Tang, oder plattenförmig;geflaltet ‚nd, und dennoch nur eine 
jeinge Diele haben , por dem Berbrechen gefichert werben müffen; eine 
fie duͤnnere aber, je weniger bie Knochen, weil fie kurz und bid find, 
m gerbrechen teſind und je nachtheiliger es fein würte, wenn 
ie Knochenfubſta Kuchen; von vn Umfange dicht und folge 
ih ſeht frhwer , 









7 ws die Akı te, Jodas, Edevreuls, Saffaigwes und 
anderer si, Sandbra der Gpenie. ⁊. II. 
a tt ©, 1623. ‚find folgende Gchriftkeiler über 
die‘ Benand / bet. Ben ae Banauelia; in Sed⸗ 
Lead mu, de Ch "72. p 282: — Mes 
tig) m.— —e in Sedieas 


hweiggers Journ. B. XV. p.434. 
nd Kuorpel. Granffeit, 1800. . 
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bewaffnetem Auge deutlich erkennbare Zellen, fondern nur einzelne ori: 
Gere Canaͤle, durch welche die größeren Arterien und Venen in den Kno⸗ 
chen eintreten oder aus ihm wieder auötreten. Wohl aber befinden fid 
in ihr fehr enge Zwiſchenraͤume und mit unbewaffnetem Auge kaum fiht: 
bare Gänge in großer Zahl, in welchen fehr enge netzfoͤrmig unter cin- 
ander verbundene Blutgefäße liegen, bie, die Ernährung der feflen Sub: 
flanz der Knochen bewirken. Dieſe Gänge ſcheinen an Knochen, bi 
man zu Werkzeugen verarbeitet und polirt-hat, einigermaßen zugebrüdt 
zu fein; fie find aber fehr fichtbar bei den Knochen der Embryonen un 
bei Knochen, and denen man, wie Monro, de la Söne un 
Scarpa thaten, durch Saͤuren ben Kalk audgezogen hat. Denn die 
beugfamen Theilchen des uͤbrigbleibenden Knorpels laſſen fich dann au 


einander ziehen, wobei die Zwiſchenraͤume ſichtharer werben. 


Bei diefem Verſuche darf man aber die Säuren nicht zu lange, nicht in der 
Wärme und nicht in_einem zu ſehr toncentrirten Fnytande wirken lafſen; den 
da die Säuren den Knorpel allmählig anfölen, fo bleiben nad) deſſen Yuflöfung 
nepförmig verflodhtene und baumförmi ge ertheilte Faſern übrig, welche nicht für 
die Ueberbleibſel von on ae? fen werden dürfen, —* nah Ben 
zeliud Meinung Blu 


Auf den: eeflen ne jcheint die: dichte. Subflanz der Jangen 
Roͤhrenknochen aus Faſern,welche nach ber Laͤnge ber. Knochen vera: 
fen, und bie- der platten Knochen, vorzüglich: des Schaͤpels, aus Faſen 
die ſtralenfoͤrmig von gewiſſen Punkten ausgehen, zu beſtehen. Allin 
unterſucht man näher, wie fich dieſe Faſern bel Embryonen bilden; 
oder betrachtet man fie bei Knochen emwachſener Menſchen, ,welchen ih 

phosphorſaurer Kalk entzogen iſt: fo fieht man, daß bieſe Salern (eb 
zahlreiche Zwifchenräume enthalten und alfo einen ſchwammigen Bau 
haben; und ſich auch mit / den benachbarten Faſern vielfach vereinigen. 

Bon den Mittelftuͤcken ber Mehrenknochen mancher San detheete, di 
ihr Wachsthum vollendet haͤben, kann many‘ er ai hnen zurer 
durch Säuren ihte Kalkerbe entzogen hat / zaͤhlreiche: Wlaͤtter abziehen 
die wie die Lamellen des Baſtes der Bunte conteritriſch über eimande 
liegen. Die dichte Subſtanz diefer Knochen hat alſo? ua Anigen Zi 
ren wirklich'einen blaͤttrigen Bat. ’ Dieſe Vemerklingſchelnt Sn Ha⸗ 
mel veranlaßt zu haben, auch bei denſelben Knochen“ im Menſchen ein 
ſolche blättrige Structur anzunehinen, wiewohl ganz mit Unrechi. "Bon 
uͤberzeugt ſich, wenn man bei menſchlichen Knochen denſelben Verſuh 
macht, ſehr leicht vom Gegentheile. Zwar loͤſt ſich auf der Oberflaͤhe 
der Knochen lebender Menſchen,die vom: ihrer Knschenhautt: entblößt 
worden ſind, zuweilen eſn ines „SEnpchentfäcttien: ab.‘ —E 
des Knochens.) Allein dieſes kommt nicht daher, weil der Knochen aus 
uͤber einander liegenden Knochenblaͤttchen beſteht, ſondetn wel ſeine oberft 
Lage nach ihrer Entblößung bis zu einer gewiſſen Tiefe abſtirbt und bam 
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osgeſtoßen wird; und aus ähnlichen Urſachen ſcheinen ſich auch Kno— 
hen, die an der Luft verwittert oder in Waſſer lange macerirt worden 
ind, abblaͤttern zu koͤnnen, weil naͤmlich jene zerftörenden Einfluͤſſe abs 
vehfelnd ſtark und ſchwach einwirken und dabei den Knochen bis auf 
ine gewifle Tiefe verändern. 
‚So gewiß es ift, daß jene Mittelftücfen der Röhrenknochen bes Menſchen 
icht aus concentrifchen Blättern beftehen, eben fo gewiß ift der biättrige Ban 
ei den Rindern fichtbar, wenn die genannten Roͤhreuknochen durch Sdunen ihrer 
lalterde beraubt worden find. Die hierauf Bezug habende Beobachtung Du 
Jamels?) find unter andern von Caldani?), von Berzelins’), und Medir 
i%), neuerlich von Marx 5) und vom mir felbft beftätigt worden. Die Blätter 
önnen von einem Knorpel, den man in kochendes Mafler gebracht hat, nad) 
aeinen Verſuchen fo diinm abgezogen werden, daß die dünnften ur Yaooo Zoll 
md etwas dickere Yrooo ZoU did waren. Nur da, wo ſich Sehrien an einen Kuo— 
hen anheften, iſt es ſHwer die Blätter von einander zu trennen. Berzelius 
emerft aber ausdruͤcklich daß er bei dem Menfchen nicht den_biättrigen Bau 
atdesten Ponnte, den er bei jenen Rindsknochen gefunden hatte, fondern ein längs 
«3 Knochens laufendes fadiges Gewebe; und ich muß diefe Zingabe gleichfalls bes 
Hätigen. DR ae har bei Rindern entdeckt, daß die Knorpel, welche Yon ben 
Mittetftügfen der Roͤhrenknochen übrig bleiben, wenn man ihnen durch Satzfäure 
se Kalkerde entzieht, wegen ihrer Zufammenfegung aus vielen parallelen fehr 
innen durchſichtigen Blattchen, eine ähnliche Beränderung in dem hindurd) ger 
senden Lichte hervorbringen, als manche aus durchfichtigen parallelen Blättern 
xftehende Mineralien, 3. 3. die Glimmerkeftalfe. Volarifirtes Licht wird des 
nn, und zeigt bei einer gewiſſen Stellung des Knorpels die fchönften Re: 
jenbogenfarben.. * 
Zer ünterſchied, daß die Mittelſtücken der Rohrenknochen bei den Rindern 
ne blattrige Structur haben, bei dem Menfchen aber biefelbe nicht befigen, bes 
hitigt ſich andy, wenn man den thierifchen Beſtandtheil diefer Knochen durch 
Dise zerflört, Caldani zeigte nämlich die blättrige Structur jener Rindskno— 
fen auch dadurch, daß er fie in dem Papiniſchen Digeſtor durch die Hihe des 
dampfes caleinirte. . n V 
Howfhip®) dagegen, welcher menſchliche Knochen dur; Gluͤhen caleinirte 
nd auf diefe Weiſe durch das Verbrennen des Fettes und der Gefäße, die die 
Sanätchen und Zwiſchenraͤume ansfülten, diefe Ganälchen und Iwilchenräume ſicht⸗ 
rer machte, fand, daß die dichte Knochenſubſtanz nicht aus concentriichen Biat 
en beftehe, fondern von vielen durch das Mikroitop fichtbaren engen Zwilchen: 
äumen und Ganälen unterbrochen fei. Diefelben Canäfe und Deffnungen, wiewohl 
weniger dentlic) und heile mit Fett, epeits mit ei und. £leinen Blutgefäßen 
ausgefüllt, fahe Howihip an frifchen Knochen. Cr beftätigte dadurch die Dar- 
Reltung, weiche Scarpa”) vom dein innen Bau der Knochen des Menfchen bes 


N 


sur les os, par Fougeroux. Paris, 1760. p. 56. Giehe Bodeld Abhand · 

er IRB, 1826. Heft 11. ©. 1058. 

®) Caldani, Memoire sulla struttura della ossa umane e borine, Padova, 1793. 
4. Giehe Dodeld Abhandiung in der Id. Heft 11. 

®) Berzelius, in Gehlend neuem Journat der Chemie. 8. II. ©. 2 und 6. 

%) Medici, in Opuscoli scientißei di Bologna. T. IL. Pag. 93-, und Fasc. 14.; 
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ips Beobachtungen über den gesunden und kranken Bau der 
Anochen, und Versuch die Krankheiten derselben zu ordnen. Leipzig (ohne 
Jahrzahl). 8. p. 19. 
?) Scarpa, De penitiori ossium structura rommentarius. Lipsiae, 1799. 4.3 
deutfeh von Moofe. Leinsig, 1800. 2. Mit 3 Aupfern. 
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kannt gemacht hatte. Diefe Anfiht Scarpa's haben alfo Speranza)) m 
Scarpa®) ferbft mit Hecht gegen die Einwürfe von Medici) vertheidigt. 


Die ſchwammige Knodhenfubftanz, substantia spongios, 
ift eine von großen Zwiſchenraͤumen unterbrochene Knochenmaſſe, di 
entweder eine zellige Sorm bat, substantia cellulosa, wenn bi 
Zwifchenräume durch unter einander zufammenfloßende und verfhmolen 
Knochenblättchen gefchieden werden, und baher weniger offen unter cin 
ander zufammenhängen, ober eine neßartige Form, substantia reii- 
cularis, befißt, wenn zwifchen den Zwiſchenraͤumen nur ein Neb gefrümmte 
bier und da unter einander verfchmolzener Knochenfäden Tiegt, fo ti 
die Zwifchenräume ganz offen unter einander communiciren. Imme 
hat die Enorplige Grundlage der Kriochen diefelbe Form als die Knochen⸗ 
fubftang, und ift daher auch bei der dichten Knochenſubſtanz dicht, fi 
ber zelligen und bei ber nebfürmigen netzfoͤrmig; und man barf nidt ed: 
wa glauben, daß bie zellige Knochenſubſtanz dadurch zur dichten umge: 
wandelt werden koͤnne, daß ihre fichtbaren Zwiſchenraͤume mit Knoden 
erde angefüllt würden, denn unter diefen Umfländen würde im Berhilt 
niß der Menge ded Knorpel viel mehr Knochenerde in dichter Knoden 
ſubſtanz als in ſchwammiger gefunden werden, was nach Berzeliud 
nicht der Fall ift. 


Die auf die Erhaltung der Knochen hinzweckenden, it 
den Knochen theild eingefchloffenen, theils mit ihnen in 
Verbindung ſtehenden Organe, find Arterien und Venen, fo wi 
auch einige Häute, in welchen fich die Arterien und Venen in fehr fat 
Zweige theilen und auf diefe Weile zu allen ‚heilen ver Knochen hinge⸗ 
leitet werden. Diefe Häute find 9) die äußere Knochenhaut, 
periosteum externum, in welcher fi die Blutgefäße in fehr Han 
Zweige zertheilen, und dann mit unzähligen dünnen XAeften durch zehl— 
reiche Eleine und minder zahlreiche größere Deffnungen in bie Kuoct 
eindringen; und 2) die Marthaut, tela medullaris, von manchen 
auch periosteum internum genannt, welche aber richtiger nicht ol 
eine einzige Haut, fondern als ein zartes gefäßreiches Zellgewebe angeſe⸗ 
hen wird, das die größeren und kleineren Höhlen und Zwifchenräum 
ber Knochen überzieht und Zellen. bildet, in denen dad Knochenfett 


1) Speranza, n Omodei Anuali nniversali dı Medicina com milati. Vol. XI 
und. XII. 1810. 

2) Ant. Scarpa, De anatome et pathologia ossium eommentarii c. tab. aeseit 
Tiecini, 1827. Fol.; und in Omodei Annali, 1819. No. XXVIT. 

5) Medici, Opuscoli scientifici di Bologna. Tom, II. pag. 93. und Fase. 14 
überfegt in Meckels Archiv. B, VII. p. 255. 
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oder Knochenmark, medulla ossium, das von ben Gefäßen biefes 
Zellgewebes abfondert wird, enthalten ift. 

Daß auch mit' den Blutgefäßen fehr Beine Nerven ⸗ und Lymphge⸗ 
fäße in die Knochen eintreten, ift zwar von einigen Anatomen behauptet 
worden, und auch aus verfchiedenen Gründen wahrfcheinlih, 3. B. weil 
bie Knochen in Krankheiten ſchmerzhaft und bei der Ernährung im ger 
funden und im kranken Zuftande aufgefogen werden fönnen. Indeſſen 
Eonnen diefe heile nicht fo deutlich dargeftellt werden, daß man dabei 
vor Taͤuſchung ganz ſicher wäre. | j 

Klint H hat in feiner mit Wrisbergs Hülfe gearbeiteten Differtation ans 
gegeben, dab an einigen Stellen Nervenfäden, welche die in die Kuochen_eintres 
enden und zum Knochenmarke laufenden Arterien begleiteten, in die Knochen 
verfolgt werden Eönnten; und auch Mascagni ſagt: »durc gewiſſe Ganäfe ger 
hen die ernährenden Arterien, nebft Venen, Lymphgefäßen und fehr Bleinen Ner: 
den, zu dem Markorgane ;« gefteht indeilen zugleich, daß die Nerven dem Auge 
faum fihtber wären. Die-Gegenwart der Lymphgefäße ift aber ebenfalls nur in 
der äußeren SKnochenhaut, nicht aber im den Stnochen felbft bewieſen. Denn 
Mascagni?) ift, wo er Eleine Lymphgefäße befchreibt, nur Dann Zunerläffig, 
wenn er ausdrücklich ſagt, daß er fie mit Quecfilber angefüllt Habe, nicht aber 
wenn er diefelben, ohne fie anzufülien, mit Dergrößerungsgläfern beobachtet ha: 


ben will, . 
Blutgefäße der Knoden. 

Die Arterien, welche in die Knochen eindringen, gehören theild den 
Knochen felbft, theild dem Knochenmark abfondernden Zellgewebe an. 
Diefe letzteren Arterien hat man, da fie am meiften in die Augen fallen, je: 
doch mit Unrecht vorzugöweife, ernährende Gefäße, vasa nutritia, der Kno⸗ 
Gen genannt. Denn fie gehen vielmehr durch eine ober einige größere 
Deffnungen und Candle durch den Knochen hindurch in dad Knochens 
mark, wo fie an den fehr Beinen und zarten Bläschen, in welchen das 
Fett eingefchloffen ift, Nebe bilden, jedoch von da aus auch in die Kno⸗ 
hen eindringen. Ihr Stamm wird da, wo er in die Knochen ein⸗ 
bringt, von einer Bene begleitet. 

Die Arterien, welche der dichten Subflanz der Knochen 
angehören, dringen durch Außerft zahlreiche, enge; haarfeine Candle unter 
ſpitzen Winkeln in die dichte Subftanz der Knochen, ohne von Venen 
begleitet zu werden. Die Arterien, welde vorzüglich der 
Idwammigen Subflanz der Knochen zugetheilt find, werben 
durch wenigere und größere Köcher an ben Stellen in die Knochen ein- 
gelaflen, wo die Knochen ſchwammig find. Auc) fie haben Feine fie be⸗ 
geitenden Venen. Wie Howfhip bemerkt, bilden fie Nee an ber 
Haut, bie die Bwifchenräume und Bellen der ſchwammigen Subflanz 

!) Klint, De nerris brachii. Gottingae, 1785. $. 3.5 und Sömm erring, Lehre 

von den Knochen und Knorpel. 2te Ausg. 1800. ©. 25. 

2) Prodromo della grande anatomia seconda opera postuma di Paulo Mascagni 


posta in ordine e pubblicata ete, da Fransiscoo Antomarchi. Firenze 1819. 
Fol, p. 118. 119. 
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uͤberzieht. Alle bie 3 Klaſſen von Arterien hängen unter einander zu⸗ 
fammen und gehen in einanter über. 

Die Benen, die das Blut zurücdführen, welches zum Zwedke der 
Emährung in den Knochen circulirt hat, haben alfo dad Eigenthümlick, 
daß fie durch befondere Deffnungen an andern Stellen aus den Knochen 
berandtreten, ald an welchen die Arterien in fie eintraten; und daß fi 
ihren befondern Weg durch den Knochen nehmen... Sie find aud von 
einem fehr großen Durchmefler, und treten durch ziemlich große Loͤcer 
an verfchiedenen Stellen und Oberflächen der Knochen ein, verlaufen in 
befonderen Inöchernen Ganälen, die vorzüglich durch die ſchwammige Sub 
ftanz hindurch geführt find, und communiciren bafelbft unter einander. 
Diefe Venen zeichnen fic) vor den Venen, anderen zwifchen meiden 
Theilen binlaufenden Venen dadurch aus, daß fie nur eine Außerf 
bünne, wahrfcheinlich nur ber innerften Haut der übrigen Venen entſpre⸗ 
chende, Haut befigen, welche den knoͤchernen Ganälen, in denen dieſe Ve— 
nen verlaufen, unmittelbar anhängt. Sie find durch diefe Einrichtung 
ben Venen bed Gehirns, die in der harten Hirnhaut verlaufen. und sı- 
nus genannt werben, ähnlich. Ä 

Die Knochen haben zwar viele zahlreichere Arterien und Venen ob 
bie Knorpel und als man ihnen auf den erften Anblid zuzufchreiben ge 
neigt iſt. Indeſſen gehören fie, wenn man bie fie durchdringenden Nik: 
mit dem noch viel bichteren und feineren Blutgefaͤßen ber Haut, dr 
Schleimhaut , der Muskeln und Nerven vergleicht, doch zu ben Theilen, 
welche nicht von fehr dichten und feinen Haargefaͤßnetzen durchdrungen 


werden. | 
Daß die Gefäße der Knochen ſchr —* find, wußte ſchon Malpighi). 
Nach ihm werden die Knochen, vorzüglich bei ihrer Entſtehung, von einem jien 


1) Malpighi in feiner von ihm felbft gefchriebenen und ber königlichen Geſellſchaft in 
London übergebenen ausführlichen Zebenäbefchreibung,, in welcher er feine jänmtliden 
anatomifchen und andern Arbeiten erzählt und erläutert. Wan findet dieſe ſeht leſens⸗ 
werthe Arbeit defielben vonftändig abgedruct in Mangeti Bibliotheca scriptarum 
medicorum. Tom. II. Genevae, 1731. Fol, p. 137. bis 215. Pag. 172. ki 
Mangetus fagt Malpighi: Ossium coınpositionem praeter exarata filamenta n- 
guinea vasa complent; in quam plurimis enim ossibus occurrunt, prae reliquis 
autem patent in costis, quibus sectis, sanguis prosilit et in horum ıineditullio 
vasoruın rete conspicitur. In cranio pariter plene obvia sunt foraınina, quibus | 

 sanguinea vasa in meditullium admittuntur. In mandibula vitulini foetus 
nondum ossea facta sanguinea vasa reticularibus plexibus ossea filamenta au- 
plexantur. Eadem quoque sanguinea vasa in cruribus zeliquisque durioribu 
ossibus penitiorem parteın occupant et propagantur inter componentia fila- 
ınenta per modum elegantis retis . .. . .„ In cranio et consimilibus inter 
exteriores lamellas ıneditullium custoditur sinuosos meatus ovalibus ut plu- 
rimuın cellulis invicem hiantibus et communicantibus compaginatum. Hujıs 
autem exortus-non est absimilis ab exaratis, etenim ipsius origo primaeva de- 
betur 'reticularibus £&lamentis, quibus affusus osseus succus lamellas gracile, 
concatenationes distinguentes, excitat. Communicant autem invicem, quia, cin! 
expansum vasorum rete concrescunt et solidescunt. 
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lichen Netz von Blutgefäßen durchzogen ; und die Zellen in ber Ichwammigen Sub⸗ 
ſtanz der Schädelknochen communiriren nach ihm unter einander, weil fie dadurch 
entfieben, daß Knochenblättchen Blutgefäße umgeben, die ein fehr ansgedehntes 
Nes bilden. Mangetns”) beftätigt diefe Unaaben des Malpighi durch feine 
eigene Erfahrung; er wurde einmal genöthigt, wegen einer heftigen Blutung, Die 
während der Zrepanation eines Menfchen aus der fchwammigen Subflanz des 
Schädels flatt fand, die Operation zu unterbrechen und aufzugeben. Arnes 
mann?) begegnete daflelbe einigemal bei Säugethieren, und Dupupftren’) 
wurde durch eine fehr heftige Blutung aus der fAywammigen Subflanz der Schäs 
velfnochen eines trepanirten Hundes zuerft auf den Gedanken gebrad)t, bie eigens 
thümlichen Venen der Knochen genauer zu unterfuchen, eine Arbeit, die Chauf⸗ 
fier und Fleury, fo wie-auch kürzlich Brefchet fortgefeht haben. 

Die Denen der Knochen find, nad Brefchet, im Verhältniſſe zu den 
Arterien fehr weit, und zwar in den Knochen alter Leute, weiter, als in denen 
ber jüngeren Individnen. Es gelingt nicht Flüffigkeiten, die man in die Arterien 
der Kuochen einfprigt, in die Venen der Knochen überzutreiben®), Es muß hier 
irgend ein Hinderniß flatt finden, das in andern weichen Theilen geringer iſt. 
Die größeren Venen der Knochen liegen in baumförmig getheilten Candfen, die 
aus einer fehr dünnen aber dennoc, dichten Knochenlamelle gebildet find, und die 
von allen Seiten an der ſchwammigen Knochenſubſtanz anhangen‘). Die Canäle, 
un denen die Denen verlaufen, habe viele Fleine Oeffnungen. Breſchet vermu 
thet, daß durch diefelben noch Fleinere Denen aus dem ſchwammigen Gewebe in 
Ne Venencanäle übergehen ; allein er ift bis jest nicht im Stande geweſen, fie 
anatomisch mit Buverläffigkeit darzuftellen. Denn das, was er hierüber zum Bes 
weis geſagt hat, reicht nicht aus. Die Haut, der Venen Fann nur mit Mühe 
ihtbar gemacht werden, theild weit fie äußerft dünn und durchfichtig ift, theils 
weil fie an den für_die Denen beſtimmten Knochencanälen unmittelbar angeheftet 
iſt. Dennoch Hat fie in den Denen der platten Schädelfnochen zahlreiche halb: 
mondförmige Flappagartige Voriprünge?), die aber Brefchet in den Denen der 
Wirbel nicht finden Fonnte®), Man Fatın die Haut diefer Denen am leichteſten 
fihtbar machen, wenn man in_die Gefäße feifcher, von ihren weichen Theilen ent: 
blößten Knochen fo lange Waſſer fprist,, bis es farblos herauskommt, und dan 
die Knochen mehrere Tage in eine hinreichende Menge Terpentindt legt, welches 
das Fett auszieht; läßt man hierauf das Terpentindl von den heransgenomme: 
nen, der Luft ausgeſetzten Knochen verdunften und bricht ihre dichte: Knochenfub: 
Ranz auf, fo entdeckt man nicht nur die Haut der Denen, fondern bemerbt aud), 
daß die Zellen des übrigen ſchwamppgen Gewebes der Knochen von einer durch⸗ 
fihigen Haut überzogen werde — ch viel dünner iſt als die der Denen ber 
Sinoden. Die Meinung, welche het aufftellt, daß das ſchwammige Gewebe 
der Knochen im gefunden Zuftan® vom Venenblute erfüllt werden Fönne; 
daß jenes Häutchen, welches die Zellen des ſchwammigen Gewebes auskleidet, eine 
Fortſetzung der Haut der Venencanäle ſei; und daß die Knochenzellen zu den 
Denen der Knochen in einem ähnlichen DVerhältniffe ftänden, als die Zellen des 
corpus cavernosum zu den Venen deffelben,, fcheint mir nicht bewiefen ). Bei 







— 





!) Mangeti Bibliotheca seriptorum medicorum. T. II. p. 172. Fol. 

2) Arnemann, Berfuche-über bas Gehirn: u. Rückenmark. Götting. 1737. 8. S. 2. 49. 57. 

5) Dupuytren, Propositions sur quelques points d’anatomie de physiologie et 
d’anatoınie pathologique. Taris, 1803. 8.; und Majorlin, im Diction. des sc. 
med. III. p. 536. Art. Canel, — G. Breschet, in nova acta physico-medica. 
Acad. caesareae Leopoldino-Carolinae nat. carios. Tom. XIII. 1816. p. 359. 
und Recherches anatomiques sur le systeme veineux et specialement sur les 
canaux voineux des os, Paris, ohne Jahrzahl, (1828). Fol. p. 2%. 

*) Exposition sommaire de la structure et des differentes parties de l’encephale 
ou cerveau suivant la methode adoptee a l’ecole de ınddecine de Paris 1807. 

6) Breschet, Ueber neuentdeckte Theile des Venensystems. Giche Nova acta 
Physico-ınedica academiae caesareae Leopoldino-Carolinae. Ton. XIII. Bon- 
nae, 1826. p. 365. 366. 

6) Breschet, a. a. D. p- 371. 

7) Breschet, a. a. D. p. 373. 

8) G. Breschet, Recherches anatomiques sur le syst&me veinrux. Fol. 24. 

) Breschet. Giche Nova Acta etc. a. a. D. P- 397. 388. 
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Crhängten findet man allerdings die Zellen mancher Kochen, wie die bed Stil 
felbeing oder der Rippen, fehr mit Blut erfültt. Dieſes ift aber vieleicht ein im 
Zode_entftandener Zuſtand. 

Die Arterien der Knochen haben Albin!) und Scarpa?) befchrieben un 
abgebildet. Man faun fie bei Kindern durch das Einfprigen bünner gefärhte 
Früffigeeiten in die Arterien des Körpers fihtbar machen, wenn man den Int 
chen nachher durch Säuren ihren Kalk entzieht und den übrigbfeibenden Knorpel 
durd, Einlegen in Terpentinöl noch durchfichfiger macht. ‚Bei Erwachſenen nt: 
den fie nach meiner Erfahrung ſehr fichtbar, wenn man einen unverlesten friſchen, 
von feinem Fleifche entblößten Knochen, 3. B. den Oberſchenkelknochen, in ver 
bünnte Salzläure legt. Inden fich dann im Innern des Knochens aus dem tet: 
lenſauren Kaffe die Iuftförmige Kohlenſäure entwicelt, preßt fie das Blut in di 
feinen Blutgefäße an der Oberfläche des Knochens, wo man dann faft unter je 
der kleinen Safer ein mit Blut erfülltes Blutgefäß liegen fieht. 


Die Knochenhaut, periosteum, . 


Die Knochenhaut, periosteum, ift eine aud Zellgewebe, Seh— 
nenfafern, Arterien, Venen und Saugabern beftehende Haut, melde di 
Oberfläche der Knochen an allen Stellen überzieht, wo fie nicht ſchon 
vom Knorpel oder von den fich an den Knochen befeftligenden Fafern det 
Sehnen und Bänder bevedt find. An manden Stellen, wo Knorl 
mit Knochen unmittelbar und ohne ein dazwiſchen gelegenes Gelenk ver⸗ 
bumbden find, wie an den Rippen, geht fie unmittelbar von den Knochen aul 
die Knorpel über; an den Gelenken dagegen ſetzt fie fich, ald Aufere Lage 
der Gelenkkapſel fort, ohne den Knorpel zu überziehen. An ihr laufen 
bier und da Nerven bin, ohne daß fichtbar nachgewiefen werden fan, 
daß fich ihre Zweige in der Knochenhaut endigen?). 

Die Knochenhaut ift nicht überall von gleicher Befchaffenheit. An 
manchen Stellen ift fie ganz fehnig und fehr did, wie die, melde di 
innere Oberfläche des Schaͤdels uͤberzieh S ihr nicht ſehr feft anhaͤngt 
und, weil fie auch zugleich eine Br Gehirns ift, den Namen 
harte Hirnhaut, dura mater, führt. In den Höhlen des Stim⸗ 
beins, der Oberkieferfnochen und des Keilbeind, welche eine Fortſetzung 
der Höhlen der Nafe find, ift fie mit einer dünnen Fortfegung der 
Ichleimabfondernden Haut der Nafe fo innig verbunden, daß fie baven 
nicht getrennt werben kann. Sie ift hier aͤußerſt glatt und glänzen, 
und hängt auch der Knochen nur ganz loder an. An manchen andım 
Etellen befteht fie großentheils aus Zellgewebe und enthält wenigere ſeh⸗ 
nige Faſern. Am dünnften aber ift fie da, wo fich die einzelnen Fleiſch⸗ 
fafern der Muskeln durch kurze fehnige Enden an die Dichte Knochen⸗ 
maſſe mandjer Knochen anbeften. Bei Embryonen und Kindern if fi 
dicker und blutreicher, ald bei Erwachfenen; bei denen fie fich daher auf 







1) 4lbini Academ. Annotationum Lib. III. cap. 3. p. 23. Tab, V. Fig. 2. 

2) Ant. Scarpa, de penitiori ossium structure commentarius. Lipsiae, 1799. *. 
Tab. I. Fig. 6x 

5) Sömmerring, Lehre von den Knochen und Knorpeln. S. 28: „Nerven findet mi 
nicht in der Beinhaut, « 
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weniger leicht zufammenhängend von dem Knochen ablöfen laͤßt, als bei 
den Embryonen und Kindern. | 

Bon der Knochenhaut gehen Heine Fafern in die Zwifchenräume ber 
Knochenſubſtanz; noch tiefer dringen aber die Fafern der Sehnen und 
Bänder in die Knochen ein. 

Mit den Sehnen, den Bändern und mit ben fehnigen Häuten ber 
Muskeln hängt die Knochenhaut fo genau zufammen, daß man fie oft 
nicht von ihnen trennen Tann. In den Gelenken geht fie von einem 
Knochen auf den andern über, und bildet den fehnigen Theil der Ge- 
lenkkapſel. Sie umgiebt daher die Knochen an der Seite, wo fie von 
dem Gelenkknorpel bedeckt werben, nicht. Auch die Knorpelhaut, bie 
z. B. die Rippenknorpel überzieht, ift eine unmittelbare Fortſetzung ber 
Knochenhaut der Rippen. 


Das Knochenmark, medulla ossium. 
Knochenmark, medulla ossium, nennt man das bie Zwiſchen⸗ 

täume in den Knochen ausfüllende Fett. Das Zellgewebe, welches dad 
Knochenmark einfchließt, kann nicht füglich mit Bichat ald eine zus 
Iammenhängende Membrane, die er die Markhaut oder innere Kno⸗ 
henhaut, membrana medullaris, nennt, angefehen werben. Zwar. 
gelingt e8 zumeilen, dad von einer dünnen Haut eingehüllte Mark vom 
Knochen zu löfen, wenn man einen durdfägten Roͤhrenknochen and 
deuer hängt, oder ihn in kochendes Wafler, oder in verduͤnnte Mineral: 
fäuren taucht. Indeſſen ift die dad Knochenmark umgebende Membrane 
auch bei diefem Berfuche, wie Beclard!) ſich auöbrüdt, dem Spin: 
hengewebe nicht unahnlich und von einer Menge Löcher durchbohrt. Auch 
iſt dieſes das Knochenmark einfchließende Bellgewebe nicht ein einziger 
Sad, fondern befteht wie das Zellgewebe, in welchem anbered Fett liegt 
(ſiehe S. 144.), aus einer Zufammenhäufung Eleiner, aus ſehr dünnen 
Hauten gebildeten, ziemlich runden Blaͤſchen oder Bellen, auf deren je- 
dem ſich Blutgefäße verbreiten 2). Es ift weicher ald anderes Fett, weil 
die Haut diefer Bläschen noch zärter ift alö bei anderem Fette. Man 
muß daher dem Ruyſch) beiftimmen, der die Markhaut nicht als eine 
zuſammenhaͤngende Haut annimmt. \ 
Die Gefäße, welche zu dem Knochenmarke gehen, haben Duver- 
ney und Albin *) befchrieben. Die vorzugäweife fogenannten Ernäh- 
tungSarterien der Knochen, arteriae nutritiae, gehen meiftens Direct 


1) Beclard, Additions à l’Anatomie generale de Xav. Bichat. Paris, 1321; über 
fegt von Cerutti. p. 179. 

2) Alex. Monro der 2te, On the bursae mucosae. Tab. VIII; und Gömmer- 
rings Lehre von den Knochen und Knorpeln. ©. 28. 

3) Ruysch, Advers. Dec. IIl. p. 32. 

9 Albin, Annot. acad. Lib, III. cap. 3. Tab. V. Fig, 2. 
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durch den Knochen hindurch zu dem Knochenmarke, erſtrecken aber dann 
ihre Zweige ſowohl zwiſchen die Fettblaͤschen des Knochenmarks, als zu 
der Knochenſubſtanz ſelbſt. Uebrigens erfuͤllt das Knochenmark nicht 
allein die groͤßeren Hoͤhlen der Roͤhrenknochen, ſondern auch die Zellen 
ber ſchwammigen und ſelbſt, nach Beclard und Howſhip, die Porn 
der dichten Subſtanz der Knochen. Denn nach Howſhip iſt der 
Durchmeffer diefer Canäle der Knochen, in welchen Gefäße verlaufen, 
viel größer ald der der Gefäße; und fie werben, weil fie von biefen Ge⸗ 
fäßen nicht eingenommen find, vom Knochenmarke erfüllt. Nach mei: 
nen. eignen Erfahrungen wird das Knochenmark, wenn man einen un 
verletzten frifchen menfchlichen Oberfchenkellnochen in verduͤnnte Salzſaͤure 
legt, durch die Oeffnungen, die man am ber Oberflache deſſelben findet, 
in Menge audgetrieben. Die fi) im Innern entwidelte Kohlenſaͤure 
druͤckt hier nämlich dad Knochenmark nach außen ; woraus man ſchließen 
kann, daß die fich nach außen öffnenden Candle mit den Zmwilchenräu: 
men, welche dad Knochenmark enthalten, in einem ununterbrochenen Zu: 
fammenhange fliehen. Es findet fich dad Knochenmark felbft im den 
Zellen, welche ſich im Schildknorpel bilden, während er verknoͤchert; nicht 
aber in den Zellen der Knorpel, die noch nicht "verfnöchert find. In 
denjenigen Höhlen, welche wie die des Stirnbeins, der Oberkieferknochen und | 
des Keilbeind mit der Nafenhöhle, oder wie die Trommelhoͤhle des Ohrs 
mit dem Rachen in Verbindung ftehen und mit Materien, die dem Kir 
ger frembdartig ſind, 3. B. mit der Luft in Berührung fommen, finde 
fich Fein Knochenmark. Das Knochenmark unterfcheidet fi) weder durd) 
die Geftalt feiner Bläschen, noch durch feine chemifchen Eigenfchaften 
wefentlich von anderem Fette. Seinen eigenthümlichen Wohlgefchmad 
verdankt es, wie Bichat meint, einem beigemengten Blutferum. 

Mie das Fett, fo mangelt auch das Knochenmark den jüngeren Em: 
bryonen. Statt des Knochenmarks findet fih, wie Sömmerring und 
Bichat bezeugen, bei. ihnen eine gallerfartige Subftanz , die viel ſchwe⸗ 
rer als das Knochenmark verbrennt. Selbſt noch bei einem Kinde, das 
1 Jahr alt ift, ift es, nach Ifenflamm, wie eine flüffige dunkel⸗ 
rothe Gallerte und von vielen Blutgefäßen durchkreuzt. 

Im hohen Alter nehmen die Zwifchenräume der Knochenfubftang, nad 
Ribes, und die Markhöhlen, nah Beclard, an Größe zu, und bie 
Menge des diefe Höhlen ausfüllenden Knochenmarks wird verhältnigmaäßig 
größer und feine Farbe dunkler gelb. 

In der Waflerfucht und in manchen abzehrenden Krankheiten ver: 
mindert fich die Menge des Knochenmarks in den Knochen; ja es kann 
fogar bei ihnen, wie Sömmerring bezeugt, ganz aufgefogen werben, 
fo daß deſſen Stelle ein bloß gallertartiged Blutwafler einnimmt. Schon 
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bei magerern, fonft gefunden Menfchen ift ed, nad) Sfenflamm, in ge- 
tingerer Menge vorhanden, als bei fetteren Menfchen. Die Anatomen 
finden ‚baher, daß die Knochen abgezehrter Menfchen, weil fie weniger 
Fett enthalten, leichter fehr weiß werben. 

Bei Gelbfüchtigen ift dad Knochenmark, wie dad Fett bed übrigen 
Körperd, von dem in den Säften des Körpers zurüdgehaltenen Faͤrbe— 
ftoff der Galle dunkelgelb. u 

Ueber den Nugen des Knochenmarks läßt fich folgendes fagen: 
die Höhlen und Zwifchenräume machen die Knochen beträchtlich leichter 
als fie ohne diefes fein würden. Diefe Höhlen find aber noch nebenbei 
wie viele andere Zwiſchenraͤume des Körpers dazu benutzt, eine Nieber- 
Inge eines Nahrungäftoffs, namlich des Fetts (Knochenmarks), zu fein; 
welher wie an andern Stellen bed Körpers unter gewiflen Umftänden 
zum Theil wieder aufgefogen und in das Blut geführt wird. Durch 
dad Knochenmark werben aber die Knochen nicht viel fchwerer, da das 
delt leichter als Waſſer ift; und dann fcheint auch dad Knochenmark noch 
außerdem den in ben Knochen fich verbreitenden „Gefäßen einen wefent- 
lichen Dienft zu leiſten. - Diefe Gefäße würden nämlich vieleicht ber 
Mittkeilung von Erſchuͤtterungen von ber harten Materie der Knochen, 
durch welche fich alle Stöße fo vollfommen fortpflanzen, weit mehr aus⸗ 
gelegt fein, verbreiteten fie fich nicht in dem Knochenmarke, ober wären 
fe nicht da, wo fie durch die Candle der Knochen verlaufen, von ihm 
umgeben. Howſhips i oben angegebene Beobachtung über die Vers 
kilung des Knochenmark durch die Knochen, ift diefer Vermuthung 
ſehr guͤnſtig. Mie oft feheinen Knochen in Folge einer flattgefundenen 
heftigen Erſchuͤtterung zu erkranken, die ohne Zweifel zunäcft auf die 
Blutgtfäße derfelben wirkte Wie viel öfter und leichter wuͤrde dieſes 
tber der Fall fein, wenn die zahlreichen Netze der Arterien und Venen, 
bie den Knochen durchdraͤngen, überall in unmittelbarer Berührung mit 
vr Knochenſubſtanz wären. Dad Knochenmark fcheint alfo die Gefäße 
uf eine ähnliche Weife vor zu ſtarker Erfchütterung zu fichern, wie das 


jett in der Augenhöhle den Augapfel. 

Ob das Fett noch zugleich den Knochen, indem es fie einölt, minder fprüde 
nachen könne, iſt noch nicht bewiefen. Der Einwurf indeffen, daß viele Knochen 
er Vögel met Luft, nicht aber mit Knochenmark erfüllt find, widerlegt jene 
Muthmaßung nicht. Denn die Knochen der Vögel feheinen mir in der That fprö- 
er zu fein ale die der Säugethiere; vielleicht wegen eines andern Verhältniſſes 
hrer chemifchen Beftandtheile, vielleicht aber auch zum Theil wegen der Abwe⸗ 
enheit des Knochenmarks. Jedoch Teiden diefe Thiere dadurch Feinen Schaden ; 
enn ihr Körper ift durd die Bedeckung mit Federn fo fehr vor Stößen gefchüst, 
aß fie eben darum nicht leicht in die Gefahr kommen, ihre Kuochen zu zerbres 


nn 


U) Howship, Beobachtungen über den gesunden und krankhaften Bau der Kne- 
chen ; überf. von Gerutti. Leipzig. 8. p. 253 — 28. 
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bewaffnetem Auge deutlich erkennbere Bellen, fondern nur einzelne grͤ 
fere Sandle, durch welche die größeren Arterien und Venen in den Knc- 
chen eintreten ober aus ihm -wieber austreten. Wohl aber befinden fih 
in ihr fehr enge Zwifchenräume und mit unbewaffnetem Auge. Baum fiht: 
bare Gänge in großer Zahl, in weldyen fehr enge netzfoͤrmig unter eis 
ander verbundene Blutgefäße liegen, die die Ernährung der feflen Sub— 
ftanz der Knochen bewirken. ‚Diefe Gänge fcheinen an Soden, die 
man zu Werkzeugen verarbeitet und polirt hat, einigermaßen: zugebrüdt 
zu fein; fie find aber fehr fichtbar bei den Knochen der Embryonen un 
bei Knochen, and denen. man, wie Monro, de la Söne un 
Scarpa thaten,. durch, Saͤuren den Kalk ausgezogen hat. Denn die 
beugfamen Theilchen des uͤhrigbleibenden Knorpels laſſen fich dann au 


einander ziehen, wobei bie Zwiſchenraͤume ſichtharer werben. 

Dei diefem Verſuche darf man aber die Säuren nicht zu lange, nic in ke 
Märme und nicht in einen zu ſehr torcentrirten Er wirken laſſen; dem 
da die Säuren den Knorpel allmählig ee r bieiben nad) deſſen Aurföfung | 
nepförmig verflochtene und baumförmig zertheilte Faſern übrig, welche nicht fir 
die Weberbleibfel von Knochenfaſern peßalt ten oe dürfen, fanden nach Ber 
jelius Meinung Blutgefäße find. 


Auf den erften nblie ſcheint die: dichte. Subflan; ber Jangen 
Roͤhrenknochen aus Faſern, welche nach der Länge be. Knochen valau⸗ 
fen, und die der platten Knochen, vorzüglich: bes. Schaͤpels, aus Foſemn, 
die ſtralenfoͤrmig von gewiſſen Punkten ausgehen, zu beſtehen. . Ukin 
unterſucht man naͤher, wie ſichdiefe Faſern bef vi EhrrBrgonen bilden; 
oder betrachtet man fie bei Knochen erwachſener Menſchen „ welchen ih 
phosphorſaurer Kalk entzogen iſt: ſo ſieht man, daß bieſe Saleın (chi 
zahlreiche Zwifchenräume enthalten und alfo einen ſchwammigen Bau 
haben; und ſich auch mit’ den benachbarten Faſern vielfach vereinigen. 

Bon den Mittelfluͤcken der Mährenkodien mancher Sau derhete, di 
ihr Wachsthum vollenbet haben, kann man wennman. ihnen zude 
durch Säuren ihte Kalkerde entzogen hat / zaͤhlreiche Wlatter abziehen 
die wie die Lamellen des Baſtes der Baͤume xonteritriſh uͤber einander 
liegen. Die dichte Subſtanz dieſer Knochen hat alſo? bei "Altgeh Ihe: 
rei voirffich "einen blaͤttrigen Bat.’ Diele Bemerkungeſcheint Sn Hr 
mel veranlaßt zu haben, auch bei benjelben Knochen im Menſchen ein 
ſolche blaͤttrige Structur"anzunehnten ; wiewohle ganz mit Unrecht. Dat 
überzeugt ſich, wenn man bei menſchlichen Knochen denſelben Verſuch 
macht, ſehr leicht vom Gegentheile. Zwar loͤſt ſich auf ber Dirt 
ber Knochen lebender Marien; Die. von ihrer ° Knochenhaut entbloͤft 
worden find, zuweilen it, bines Knochetzhlattche ich.” —G 
des Knochens.) Allein dieſes kommt nicht · vaher, weil. der Knochen aus 
uͤber einander liegenden Knochenblaͤttchen beſteht, fondern wel ſeine oberft 
Lage nach ihrer Entbloͤßung bis zu einer gewiſſen Tiefe abflisht und dam 
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loögeftoßen wird; und aus ähnlichen Urfachen fiheinen ſich auch Kno⸗ 
den, die an der Luft verwittert oder in Waffer lange macerirt worben 
find, abblättern zu koͤnnen, weil naͤmlich jene zerftörenden Einflüffe ab: 
wechſelnd farf und ſchwach einwirken und dabei den Knochen bis auf 
eine gewifle Tiefe verändern. 
‚So gewiß es ift, daß jene Mittelſtücken der Röhrenknochen des Mrenfchen 
nicht aus concentriſchen Blättern beftehen, chen fo gewiß ift der’ blättrige Ban 
ei den Rindern fichtbar, wenn die genannten Röhrenknochen durch Säuren ihrer 
Kalterde beraubt worden find. Die hierauf Bezug habende Beobachtung Du 
namel8?) find unter andern von Caldani?), von Berzelins?), und Medi— 
1%), neuerlich von Marx) und von mir feibft beftätigt worden. Die Blätter 
önnen don einem Knorpel, den man in Eochendes Waſſer gebracht hat, na 
nennen Verfuchen fo dinn abgezogen werden, daß die dünnften nur Ysooo 30 
md etwas dickere Y/rooo Zoll did waren. Nur da, wo fic Sehnen an einen Kno— 
den anheften, ift es jchwer die Blätter von einander zu trennen. Berzelius 
merft aber ausdrücklich, daß er bei dem Menfchen nicht den blättrigen Bau 
utdecken fonnte, den er bei jenen Rindsknochen gefunden hatte, fondern ein länge 
es Knochens laufendes fadiges Gewebe; und ich muß diefe Angabe gleichfalls bes 
tätigen. Marx _hat bei Rindern entdeckt, daß die Knorpel, welche Yon deh 
Nittelftügfen dev Nöhrentnochen übrig bleiben, wenn man ihnen durch Satzfäure 
bre Kalkerde entzieht, wegen ihrer Sufammenfebung aus vielen parallelen fehr 
innen durchfichtigen Blättchen, eine ähnliche Beränderung in dem hindurd) ges 
enden Lichte hervorbringen, als manche aus durchfichtigen parallelen Bläftern 
stehende Mineralien, 3. B. die Glimmerkryſtalle. Polariſirtes Licht wird des 
ehe, And zeigt bei einer gewiffen Stellung des Knorpels die ſchönſten Re: 
nbogenfarben. , on . . 
, Der Unterfchied, daß die Mittelſtücken der Röhrenknochen bei den Rindern 
me bfättrige Struckur haben, bei dem Menfchen aber diefelbe nicht beſitzen, bes 
Hitigt ſich auch, wenn man den thieriſchen Beſtandtheil diefer Knochen durch 
aise zerftört. Caldani zeigte nämlic, die nläfteige Steuekur jener Rindskno— 
hen anch dadurch, daß er fie in dem Papiniſchen Digeflor durch die Hite des 
dampfes cafcinirte. n nr 
Howfhip‘) dagegen, welcher menfchliche Knochen dur Glühen calcinivte 
nd auf diefe Meife durch das Verbrennen des Fettes und der (Gefäße, die die 
-anälchen und Swifcdenräume ausfüllen, diefe Canälchen und Iwilchenräume ficht: 
arer machte, fand, daß die dichte Knocheuſubſtanz nicht aus concentrifchen Blaͤt⸗ 
ern beftehe, fondern von vielen durch dag Mikroltop fichtbaren engen Zwiſchen⸗ 
aumen und Canälen unterbrochen fei. Diefelben Candle und Deffnungen, wiewohl 
veniger deutlich amd theite nit Fett, theils mit Seit und kleinen Blutgefäßen 
usgefüllt, ſahe Howſſhip an frifchen Knochen. Er beflätigte dadurch die Dar 
kelung, welche Scarpa”) von dem innen Bau der Knochen des Menſchen be- 


N 


I) Möın, sur les os, par Fougeroux. Paris, 1760. p. 56. Siehe Pockels Abhand⸗ 
fung in der Iſis. 1826. Heft 11. ©. 1038. 
Caldarnı, Memoire sulla struttura della ossa umane e bovine, TPadova, 1795. 
4. Siehe Pockels Abhandlung in der Iſts. Heft 11. 

?) Berzelius, in Gehlens neuem Sournal der Chemie. 3. II. ©. 2 und 6. 

9 Medici, in Opuscoli scientifici di Bologna. T. II. pag. 93., und Fasc. 14.; 
überf. in Meckels deutschein Archive für die Physiologie. B. VII. p. 255. 
9) Mary, Ueber die optifhen Cigenfchaften der Knochenblättchen; in Okens INg, 

1826. Heft 11. ©. 1038. 

6) Howſhips Abhandlungen ftehen in Medico-chirurgical Transactions., B. VI, 
1816. bis B. X. 1819.; und find überfegt und vereinigt von Cerutti, unter dem 
Titel: Howships Beobachtungen über den gesunden und kranken Bau der 
Knochen, und Versuch die Krankheiten derselben zu ordnen. Leipzig (ohne 
Jahrzahl). 8. p. 19. 

?) Scarpa, De penitiori ossium structura eommentarius, Lipsiae, 1799. 4.; 
deutfch von Roofe. Leipzig, 1800. 4. Mit 3 Kupfern. 
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kannt gemacht hatte. Diefe Anſicht Scarpa’s haben alſo Speranzad) un 
Scarpa?) felbft mit Recht gegen die Einwürfe von Medici 5) vertheidigt. 

Die ſchwammige Knodhenfubftanz, substantia spongiosa, 
ift eine von großen Zmwifchenräumen unterbrochene Knochenmaſſe, die 
entweber eine zellige Sorm bat, substantia cellulosa, wenn di 
Zwifchenräume durch unter einander zufammenftoßende und verfchmolen 
Knochenblaͤttchen gefchieden werden, und daher weniger offen unter cin 
ander zufammenhängen, ober eine neßartige Form, substantia reii-, 
cularis, befigt, wenn zwifchen den Zwifchenräumen nur ein Ne gekruͤmmtet 
bier und da unter einander verfchmolzener Knochenfäden Tiegt, fo dab 
die Zwifchenräume ganz offen unter einander communiciren. Imme 
bat die Fnorplige Grundlage der Kriochen diefelbe Form als die Knochen: 
fubftanz, und ift daher auch bei der dichten Knochenſubſtanz dicht, Eri 
der zelligen und bei der netzfoͤrmigen netzfoͤrmig; und man darf nicht et: 
wa glauben, daB die zellige Knochenſubſtanz dadurch zur dichten umge: 
wandelt werben koͤnne, daß ihre fichtbaren Zwiſchenraͤume mit Knochen⸗ 
erde angefüllt würden, denn unter diefen Umftänden würde im Verhaͤlt⸗ 
niß der Menge des Knorpels viel mehr Knochenerde in dichter Knochen: 
fubftanz als in fchwammiger gefunden werben, wad nad Berzelius 
nicht der Fall ift. | 


Die auf die Erhaltung der Knochen hinzweckenden, in 
den Knochen theils eingefchloffenen, theil8 mit ihnen in 
Verbindung ſtehenden Organe, find Arterien und Venen, fo wir 
auch einige Haͤute, in welchen fich die Arterien und Benen in fehr kleine 
Zeige theilen und auf diefe Weile zu allen Theilen der Knochen hinge: 
leitet werden. Diefe Häute find 1) die äußere Knocenhaut, 
periosteum externum, in welcher fi die Blutgefäße im fehr Heine 
Zweige zertheilen, und dann mit unzähligen dünnen Aeſten durch zahl: 
reiche Eleine und minder zahlreiche größere Deffnungen in bie Knochen 
eindringen; und 2) die Markhaut, tela medullaris, von manchen 
auch periosteum internum genannt, welche aber richtiger nicht als 
eine einzige Haut, fondern als ein zarted gefäßreiches Zellgewebe angeſe⸗ 
ben wird, das die größeren und Eleineren Höhlen und Zwifchenräume 
ber Knochen überzieht und Zellen bildet, in denen dad Knochenfett 


1) Speranza, n Omodei Annali nniversali di Medicina com milati, Vol, XI. 
und XII, 1810. 

2) Ant. Scarpa, De anatome et pathologia ossiumm commentariü c. tab, aeneis. 
Tieini, 1827. Fol.; und in Omodei Annali, 1819. No, XXVI. 

5) Medici, Opuscoli scientifici di Bologna. Tom, II. pag. 93. und Fase. 14; 
überfegt in Meckels Archiv. B. VII. p. 255. 
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oder Knochenmark, medulla ossium, das von ben Gefäßen dieſes 
Zellgewebes abfondert wird, enthalten ift. 

Daß auch mit’ den Blutgefäßen ſehr Heine Nerven - und Lymphge⸗ 
faße in die Knochen eintreten, ift zwar von einigen Anatomen behauptet 
worden, und auch aus verfchiedenen Gründen wahrfcheinlich, 3. B. weil 
bie Knochen in Krankheiten fchmerzhaft und bei der Ernährung im ges 
funden und im Franken Zuftande aufgefogen werben koͤnnen. Indeſſen 
Tonnen diefe Theile nicht fo deutlich dargeftelt werben, daß man dabei 


vor Taͤuſchung ganz ſicher waͤre. 

Klint H Hat in feiner mit Wrisbergs Hülfe gearbeiteten Diſſertation ans 
gegeben, daß an einigen Stellen Nervenfäden, welche die in die Knochen eintre⸗ 
enden und zum Knochenmarke laufenden Arterien begleiteten, in die Knochen 
verfolgt werden könnten; und auch Mascagni ſagt: »durch gewiſſe Canaͤle ge⸗ 
hen die ernaͤhrenden Arterien, nebſt Denen, Lymphgefäßen und fehr kleinen Ner⸗ 
ven, zu dem Marforgane ;« geſteht indeflen zugleich, daß die Nerven dem Auge 
kaum fihtber wären. Die Gegenwart der Lymphgefäße iſt aber ebenfalls nur in 
der äußeren Knochenhaut, nicht aber in den Knochen felbft bewielen. Denn 
Mascagni?) it, wo er Kleine Lymphgefäße befchreibt, nur dann Zunerfäffig, 
wenn er ausdrücklich fagt, daß er fie mit Queckſilber angefültt habe; nicht aber 
wenn er dieſelben, ohne fie anzufüllen, mit DVergrößerungsgläfern beobachtet ha: 


ben will, . 
Blutgefäße der Knoden. 

Die Arterien, welche in die Knochen eindringen, gehören theils ben 
Knochen felbft, theild dem Knochenmark abfondernden Zellgewebe an. 
Diefe Ießteren Arterien hat man, ba fie am meiften in die Augen fallen, je⸗ 
doch mit Unrecht vorzugöweife, ernährende Gefäße, vasa nutritia, der Knos 
Gen genannt. Denn fie gehen vielmehr durch eine oder einige größere 
Oeffnungen und Candle durch den Knochen hindurch in das Knochen⸗ 
mark, wo fie an ven fehr Beinen und zarten Bläschen, in welchen das 
Fett eingefchloffen ift, Nebe bilden, jedoch von da aus auch in Die Kno⸗ 
chen eindringen. Ihr Stamm wird da, wo er in bie Knochen ein⸗ 
dringt, von einer Bene begleitet. 

Die Arterien, welche der dichten Subſtanz der Knochen 
angehören, dringen durch aͤußerſt zahlreiche, enge; haarfeine Candle unter 
ſpitzen Winkeln in die dichte Subftanz der Knochen, ohne von Denen 
begleitet zu werben. Die Arterien, welche vorzüglich der 
Idwammigen Subftanz der Knochen zugetheilt find, werben 
durch wenigere und größere Löcher an den Stellen in die Knochen ein- 
gelafien, wo die Knochen ſchwammig find. Auch fie haben Feine fie bee 
plitenden Venen. Wie Howſhip bemerkt, bilden fie Netze an ber 
Haut, die die Zwifchenräume und Zellen der ſchwammigen Subflanz 


!) Klint, De nervis brachii. Gottingae, 1785. $. 3:; und Sömmerring, Lehre 
von den Knochen und Knorpeln. 2te Ausg. 1800. ©. 25. 

2) Prodromo della grande anatoınia seconda opera postuma di Paulo Mascagni 
posta in ordine e pubblicata ete. da Fransiscoo Antomarchi. Firenze 1819. 
Fol, p. 118. 119. 
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ter Knochen iſt, war ſchon, ehe er verfnöcherte, ald Knorpel von ben 
benachbarten Knorpeln getrennt. So machen 3. B. die 2 Stüden des 
Bruftbeind, die man den Handgriff und den Körper nennt, fo lange 
ein einziges Stüd aus als fie noch Enorplig find. Umgekehrt find man- 
che Theile des Skelets, die fpäter zu einem einzigen Knochen verfhmel: 
zen, fo lange fie Knorpel find, aus mehreren getrennten Stüden zu: 
fammengefeßt, 3. B. dad Kreuzbein aus mehreren knorpligen, durch 
Bandmaße gefchiebenen Wirbeln. heile des Skelets, welche durch Ge: 
lenfe verbunden werden, find auch zu der Zeit, wo fie noch knorplig find, 


getrennte Stüden. 


Sp: zeigen ſich 3. B. die Enorpligen Grundlagen der Handwurzelknochen bei 
ſehr Eleinen Embryonen ald getrennte Stücen. Daffelde findet man auch kei 
manchen heilen des Skelets, die nicht durch Gelenfhäute, fondern durch fehnise 
Bandmaße vereinigt werden; fo machen 3. B. die Enorpligen Grundlagen der Be 
ckenknochen mit dem noch Enorpligen Kreuzbeine, und die Rippenknorpel mit dem 
noch knorpligen Bruftbeine felbft vom Anfange an nicht ein einziges Stück aus. 
Wohl aber machen die Rippenknorpel und die Rippen die Röhrentnochen und ihr 
Enorpliger Gelenfüberzug zu der Zeit, wo die Knochen noch ganz oder theilweis 


Enorplig find, eim einziges knorpliges Stück aus"). 


Der Knorpel, aud welchem die Theile des Skelets Iängere Zeit vor 
ihrer Verknoͤcherung beftehen, ift eine einförmige Subſtanz, bie feine 
größere, mit unbewaffnetem Auge fichtbare Bellen und feine fichtbare 
Blutgefäße enthält. Die Borbereitung biefes Knorpels zur Ber: 
Enöcherung befteht nun darin, daß in ihm dur Auffaugung Zwiſchen⸗ 
räume entftehen, die die Geftalt von Aftigen, an vielen Stellen blindge⸗ 
endigten und bier und da mit Erweiterungen verfehenen Gandlen haben, 
die bald groß genug werben, um mit dem unbewaffneten Auge gefehen 
zu werben. Diefe Ganäle bilden fich nicht durch eine Ausdehnung des 
Knorpeld, fondern durch Auflaugung eined Theils der Enorpligen Sub⸗ 
flanz, denn die Knorpel werden an den Stellen, wo diefe Veränderung 
im Knorpel flatt findet, nicht dider und umfaͤnglicher. Sehr bald er: 
halten nun dieſe Candle an der Stelle, wo die Verfnöcherung zuerft 
einzutreten pflegt, ein rothed Anfehn, als ob fie rothes Blut enthielten. 
Man könnte zu diefer Zeit geneigt fein, fie, mit Hunter und Wal: 
ter, wirklich für Blutgefäße zu halten. Indeſſen unterfcheiden fie fid 
durch die an ihnen befindlichen blinden Enden fehr von Blutgefäßen. 
In der That beweilen auch feine Injectionen, daß feine gefärbte In: 
jectiondmaßen, die in biefe ziemlich weiten Ganäle, wenn fie Blutgefäße 
wären, fehr leicht eindringen müßten, fehr ſchwer in diefelben gelangen, 
und dann, wenn fie in glüdlichen Faͤllen hineingelangen, nicht in ber 


3) Ueber die Ordnung, in welcher die verfchiedbenen Theile des Skelets verfnöchern, ſebt 
man den 2ten Theil ©. 33. ff. nad. 














Vorbereitung der Knorpel zur Berfnöcherung. 335 


großen Höhle dieſer Ganäle, fonbern in Heinen Gefäßen enthalten find, 
welche fich an der Wand in den Canaͤlen verbreiten und mit Vergroͤße⸗ 
rungögläfeen gefehen werben Fönnen!). Sie fcheinen daher den Gandls 
chen dad Anfehn, ald ob fie Blut enthielten, zu geben. 

Se mehr fich die Zahl und Länge diefer canalartigen Zwifchenräume 
vermehrt und je mehr fie fich unter einander verbinden, deſto mehr ers 
halt der Knorpel Die Form, welche die ſchwammige Subftanz der Kno⸗ 
hen beſitzt, fo, daß er endlich unzählige, neben einander liegende, un: 
regelmäßige, Durch Knorpelblättchen gefchiedene, theil& aber unter einan- 
der communicirende Zwiſchenraͤume oder Zellen einfchließt. Die feinen, 
rothed Blut führenden Gefäßneke, welche fi an den Wänden biefer 
Bellen entwideln, ‚feinen nun durch Auffaugung und Abfonderung eine 
Veränderung in der Subftanz ber fnorpligen Wände der Zellen hervor⸗ 
bringen zu können, und die Entftehung der Zwifchenräume fcheint da> 
ber den. Zweck zu haben, daß der Knorpel in eine recht vielfache Beruͤh⸗ 
rung mit den Blutgefäänegen kommen koͤnne. Immer geht der Vers 
Inöcherung ber Eintritt von rothem Blute in den Snorpel voraus. Die 
Verknoͤcherung eines Knorpels mag nun eine regelmäßige oder, wie dad 
oft bei manchen Knorpeln zur Zeit des fchon weiter fortgeichrittenen Les 
bensalters der Fall ift, eine regelwidrige fein. 

Die Canaͤle und Zellen, welche in den Mittelſtuͤcken ber Roͤhrenkno⸗ 
chen im erſten Anfange entſtehen, ſind ſehr klein, diejenigen dagegen, 
welche ſpaͤter in den Enden derſelben oder in dem Knorpel der Knieſcheibe 
und in den andern ſchwammigen Knochen entſtehen, ſind viel weiter. 
Man ſieht hieraus, daß ein großer Theil der knorpligen Subſtanz bei 
der Verknoͤcherung aufgeſogen und weggenommen wird. Aber vielleicht 
verknoͤchern ſelbſt die Wände der im Knorpel entſtandenen Zellen und 
Canaͤle nicht durch bloße Niederlegung von Knochenerde in die Subſtanz 
des Knorpels, ſondern werden durch neue Knochenſubſtanz, welche Knor⸗ 
pel von anderer Beſchaffenheit enthaͤlt, verdraͤngt. Wenigſtens unter⸗ 
ſcheidet ſich der Knorpel, welcher in dem verknoͤcherten Theile der Kno⸗ 
chen enthalten iſt, und den man durch die Anwendung von Salzſaͤure 
ſichtbar machen kann, von dem, der den noch nicht verknoͤcherten Theil 
ausmacht, dadurch, daß dieſer auch, wenn bie Salzfäure auf beide gleich 
lange gewirkt hat, weiß und unducchfichtiger, jener bräunlich und durchs 





1) Diefe Gefäße, welhe Howſhip an ben Knochen von Thieren durch die Injection 
fihtbar gemacht hat, glaube ich auch mit Lupen an einigen, fein injicirten Präparaten 
gefchen zu haben, und an frifchen, mit Blut fehr erfüllten Knochen kann man, menn 
man fie in Stücken fchneidet, zuweilen diefe Gefäße felbit ohne eine Sniection bemers 
fen. An einer, in dem anatomifhen Mufeum in Berlin im Spiritus aufbewahrten, 
mit No. 597. bezeichneten injicirten, in der Berfnöcerung begriffenen Kniefcheibe 
fhien es mir auch, als wären im einigen ihrer Candle feinere injicirte Gefäße fichtber. 
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fichtiger ift, und daß ſich der in der Knochenſubſtanz eingeſchloſſene 
Knorpel, nah Berzelius, in wenig Stunden fafl ganz durch Kochen 
in Waffer zu Leim auflöft, während der noch nicht verknoͤcherte Kner— 
pel diefer Verwandlung lange oder ganz und gar widerſteht. 

Einzelne von den Beinen Blutgefäßen fcheinen in der Folge an Größe 
fo zuzunehmen, daß fie die Canäle, in denen fie verlaufen, faſt ganz oder 
ganz ausfüllen und von ihnen wie von einer Inöchernen Scheide umge 
ben werden, an welcher die dußerft duͤnnen Wände denſelben unmittel⸗ 
bar anhängen. Dieſes ift vorzüglich bei vielen Venen der Knochen der 
Fall, die Brefchet befchrieben und abgebildet hat. Viele von biefen 
Zellen und Candlen aber enthalten nur an ihren Wänden Blutgefaͤß⸗ 
nege und find übrigens bei dem erwachfenen Menfchen mit Fett (Kno⸗ 
chenmarf) audgefüllt. 

Während der Knorpel auf diefe Weile an einer Stelle zu der Ber 
Endcherung vorbereitet wird, bleiben die entfernter liegenden Theile dei 
Knorpels unverändert... Bei den Mittelftücden der langen Roͤhrenknochen 
feßt fich die Natur eine beflimmte Grenze, über welche hinaus anfangs 
diefe Vorbereitung nicht geht. Diefe Grenze faͤllt nicht nur dadurch fer 
in die Augen, daß ber Knorpel über diefe Stelle hinauf feine Zellen und 
Candle mehr enthalt, fondern auch dadurch, daß die der Grenze naͤchſte Lage 
des Knorpels fogar zuweilen durchfichtiger ift als die entfernteren Stellen 
bes. noch nicht verknoͤcherten Knorpels 1). Die Vorbereitung erftredt fd 
aber in der Mitte eines Roͤhrenknochens faft durch die ganze Dide fi: 
ned Knorpels, und ed hat dad zur Verknoͤcherung vorbereitete Stud te 
Knorpels die Geftalt eines kurzen Cylinderd. Wenn nun biefe Str 
des Knochens durch den abgefesten Knochenftoff weiß und undurdfictig 
geworben ift, fo nennt man fie Punctum ossi ficationis, Sie ift an 
den Roͤhrenknochen länglih, an ben platten Knochen platt und an den 
dicken Knochen meiftens rundlid. An der Knieſcheibe entfteht die er: 
Enöcherung zuweilen zuerft im Umfange eines in Aeſte getheilten Ganal?. 
Es hat diefe Bildung Huntern und Waltern 2) auf ven Gedanken 
gebracht, daB dieſe Candle Blutgefäße wären, deren Wände in Knochen 
verwandelt würden. Aus dem Vorhergehenden begreift man aber, daß 
es die, durch Auffaußung im Scnorpel entftandenen, an ihrer innern Ober: 
fläche von einem Netze von feinen Blutgefäßen und wahrfcheinlich von 
einer zarten Haut bedeckten Candle bed Knorpels find. Bei dicken kurzen 





1) Diefe größere Durchfichtigkeit ded Knorpels, welcher an das zur Berfnöcherung vorbe 
reite Stück zunächſt grenzt, habe ich an dem fehr rein präparirten und von der Kat: 
chenhaut gänzlich entblößten Oberfchenfel eines in geſtreckter Lage faft 2 Zoll langen, 
frifhen Embryo fehr deutlich gefchen. 

2), 3. G. Walter, Handbuch von den Knochen. ıfte Ausgabe, 1743. Diefe Scrit 
enthãlt vorzüglich gute Abbildungen über die Verfnöcherung der Knieſcheibe. 
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dnochen hat die Stelle, an welcher die Vorbereitung zur Verknoͤche⸗ 
ung geſchieht, meiſtens keine cylindriſche, ſondern eine rundliche Ge⸗ 
alt, und erſtreckt ſich auch nicht bis zur Oberfläche des Knorpels. 
die Grenze zwifchen diefer zuerft zur Verfnöcherung vorbereiteten und 
ann verfnöcherten Stelle ift nicht nur bei biden und langen Kno⸗ 
yen fehr beftimmt und gleichförmig,, fondern das verfnöcherte Stüd 
oird auch dafelbft von einer aus dichter Knochenſubſtanz gebildeten 
Schale bededt. Nach Albins Zeugniß *) findet man, nachdem die 
nohenbildung in den Fußwurzelknochen, in den Wirbelkoͤrpern, im 
Sruftbeine und in den Enden der langen Nöhrenknochen ihren Ans 
ing genommen hat, einen Knochenkern, der von einer zwar dünnen, 
ber aus dichter Knochenſubſtanz beflehenden Knochenrinde umgeben 
iird, inwendig aber eine Höhle einfchließt, welche unvolllommen 
on loderem Knochengewebe auögefüllt wird. Diefer dichte Ueberzug 
es Knochenkerns bleibt aber nicht fo dicht, fondern, während fich 
ei dem Fortfchreiten der Offtfication der den Knochenkern umgebende 
tnorpel in eine folche dichte Knochenrinde verwandelt, nimmt die 
über vorhandene Rinde die Eigenfchaften eines lockeren Knochenge⸗ 
bes an. 

Doffelbe habe ich auch an dem verknöchernden Mittelftüde der 
ührenfnochen beobachtet. Die beiden Enden des verknoͤcherten Stuͤcks 
erden von den Fnorpligen Enden des Knochens durch eine bünne, 
ber fehr dichte, quer liegende Knochenlamelle getrennt. 

Bei platten Knochen, 3. B. bei den der Birnfchale, ift die Grenze 
tt Verknoͤcherung nicht fo beftimmt, auch bilden fich bei dieſen Kno⸗ 
en häufig einzele Knochenpünktchen neben einander, die nicht mit 
ander im Bufammenhange ftehen. 

Die Verknöcherung fchreitet fpäter zu ben benachbarten Stellen 
es Knorpels fort, welche ſucceſſiv diefelbe Vorbereitung und Ver- 
nderung, welche man zuerft am Verknoͤcherungspunkte wahrnahm, 
leiden. Man fieht dann die Aftigen Kandle ſich von der Grenze 
3 verfnöcherten Stuͤcks in den noch nicht verfnöcherten Knorpel ver: 
agern. Einzelne Kandle, in welchen Blutgefäße enthalten find, brin- 
n auch von der äußeren Oberfläche in den Knorpel ein. 

Aus diefen bei der Verknoͤcherung wahrnehmbaren Erfcheinungen 
ht man, daß man die Verknöcherung keineswegs mit der Verſtei⸗ 
zung des Holzeö, oder mit der Bildung des Tropfſteins verglei- 
en könne, wie noch neuerlich Aler. Monro der Ite gethan hat, 
ndern bag der Kuorpel weggenommen und an feine Stelle Kno⸗ 








)B. S. Albini Academicarum annotationum lb. VII. cap. 6. p. 69. 
Hildebrandt. Anatomie. I. 22 
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chenſtoff gefeßt wird. Hiermit fiimmt auch Albins Meinung 
überein. 

Dad Wachsthum der Knochen giebt auch viele Beweiſe 
von der eigenthuͤmlichen Lebensthätigfeit, durch welde 
die Ernährung der Knochen geſchieht. Ob es gleich gewiß 
ift, dag felbft die haͤrteſte Knochenſubſtanz in kurzer Zeit, in Kranl: 
heiten, eine Umwandlung durch Einfaugung derfelben in jedem Punkte 
und Abfehung neuer Knochenmaterie bafelbft erleiden Fönne; fo wach⸗ 
fen doch die Knochen mehr durch Anlegung neuer Knochenfubftanz an 
den fihon gebildeten Knochen, als durch Intudfusception. Wir wellen 
ießt zuerft das Wachsthum langer Knochen in der Richtung ihrer 
Dice, oder was daſſelbe ift, in der Richtung ihres Quers 
durchmeſſers betrachten. Der Querburchmefler eined Roͤhrenkno⸗ 
hend, der noch zum Theil Enorplig ift, vergrößert ſich vorzüglid an 
ver Stelle, an welcher der noch nicht verfnöcherte Theil des Knoı- 
pels an ben ſchon verfnöcerten heil grenzt; zu biefer Stelle be 
Knorpels und ded Knochens findet ein größerer Budrang bes Bluts 
ftatt als zu allen andern Stellen des Knochens und bed Knorpel, 
und während noch der Knochen an feiner äußern Oberfläche zunimmt, 
ſchwindet der bereitd verfnöcherte, der Are näher gelegene heil def: 
felben durch, Auffaugung, fo daß fich daſelbſt unterbeflen bie Zellen 
und Markhöhlen der Knochen ausbilden und vergrößern. Dieſes Macht: 
thum des Querdurchmeſſers des Knochens an feiner Oberfläche unt 
die Vergrößerung ‚ber Höhle befjelben durch Auflaugung an ber in: 
nern Oberfläche ded Knochens dauert auch dann noch längere Zeit 
fort, wenn ter in Voraus gebildete Knorpel feiner ganzen Dice nad 
in Knochen verwandelt iſt und der Knochen unmittelbar von fein 


Knochenhaut bededt wird. Zum Beweiſe des Gefugten diene folgender von 
Du Hamel angeftellte Verſuch. | 

Du Hamel 3) legte um einen Knochen einer Tebenden Taube einen fildernen 
Drath, fo, daß der daraus gebildete Ring unter den Sehnen und über ber Kino 








1) Albin, Academicarum annotationum lib. VII. Leidae 1766. 4. cap. 6. p. ” 
fagt: Cartilaginem in os abire scripseram, verti, occupari ab eo, absumi, or 
eeam fieri et quae sunt eiusmodi. Scripseram ad sensum vulgi. Cautiu 
fecissem si, obsecundans moribus nonnullorum , castilaginis in locum os sur | 
cedere scripsissem, certe ita intelligenda esse monuissem. Id enim rerer: 
eontemplatio docet. An castilago vere vertatur in os, ut, quod, cartilar 
fuerat, os factum sit, an perdita cartilagine, os in loeum kuccedat, äbi nıt 
fuit animus disputare. 

2) 3. Hunter in Transact, for the impr. of med.and, chir. knowl. T. II.p. 27%. 

3)Du Hamel in Mem. de Paris 1743 p. 102 ed. in 8. pag. 137 »J’entourai 
os d’un Pigeonneau vivant avec un anneau de fil d’argent, qui etoit plac 
sous les tendons et sur le perioste; je laissai-la cet anneau pour reconnolit 
ce qui arriveroit aux couches osseuses deja formees, suppose qu'elles via 
sent a s’etendre, car jo peusois que mon anneau etoit plus fort qu'il ne fal- 
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chenhaut Tag. Nach einiger Seit, in welcher ber Knochen feinem Querdurchmeifer 
nad) gewachſen war, fand er, als er diefen Theil durchſchnitt, den Ring, in der 
Markröhre, die dieſelbe Größe hatte als der Ring. Dieſer Verfuch läßt eine dop⸗ 
pelte Erklaͤrung zu, indem man entweder annehmen kann, daß der vom Ringe 
umichloffene Knochen ſammt feiner Höhle ſich durch das Wachsthum ausgedehnt 
habe, und daß alfo aus einem Cylinder von einem kleinen Ditrchmeffer und mit 
einer engen Markhöhle, ein Eylinder von großem Durchmeſſer und mit einer weis 
ten Markhöhle geworden fei, und daß der Ning den Knochen dabei durchſchnitten 
habe, Diefe Erklärung gab Du Hammel. Wahrfcheinlicher, fcheint mir aber 
eine 2te Erklärung, nach welcher man annehmen kann, daß die Höhle des Kno⸗ 
hend durch Aufſaugung größer geworden ſei, während der King, äußerlich von 
dem Knochen überwachlen und der Kuochen durch Dildung nener Tagen an feiner 
Oberfläche vergrößert wurde, Denn man bemerkt, daß die Markhöhle der Röh⸗ 
renknochen im hoben Alter, obgleich dann der Knochen nicht mehr in der Dice 
wicht, Boch größer wird. Etwas Aehnliches lehrt auch die Erfahrung über 
das Wahsthum der Röhrentnochen in der Richtung ihrer Länge, 
Diefe Knochen wachen nämtich vorzüglic) an der Grenze, durch weiche die bereite 
verknoͤcherten Stücen der Knochen an den noch Enorpfig gebliebenen Theil floßen, 
welcher dad Mittelſtück von den Knochenanſätzen an den Enden bis zur Beit, wo 
bis Wachsthym in die Länge vollendet wird, trennt, Folgender Verfuch von 

ohn Hunter Scheint dieſes zu beweiſen. Er entblößte die Tibia eines jungen 

hweins, bohrtẽ in die beiden Enden des Mitteiftücks derfelben 2 Löcher, deven 
Entfernung don einander er genau maß. Cinige Monate darauf, nachdem das 
Vachsthum des Knochens Fortſchritte gemacht hatte, war die Entfernung dev 
beiden Löcher von einander noch immer die nämliche, woraus man fleht, daß die 
zwischen den 2 Löchern befindliche Abtheilung des Knochens nicht gewachſen ſein 
kounfe, In der That fahren die Röhrentnochen auch nur fo lange fort in bie 
sange zu wachſen, big die 3 Knochenflücke, aus denen fie beftehen, noch durch eine 
Sage Knorpel getrennt werden. 

Auch aus andern fogleich zu erwähnenden Verſuchen Du Hamels mit ber 
Bärberröthe geht hervor, daß die Höhrenknochen durch Unfegung neuer Lagen ar 
Ihrer Oberfläche dicker werden. “ 

Mizalpus”) erwähnt nämlich fchon der Wirkung, die die Wurzel der Faͤr⸗ 
berrötge auf die Knochen der Thiere hat, wenn fie deren Futter beigemifcht wird. 

tefe werden dadurch in ihrer ganzen Subftanz roth. Beldyter ®), ein englifcher 
undarzt, machte die Entdedtung jenes fonderbaren Phänomens zum 2ten Male, 
ohne die Bemerkungen des Rizaldus au fennen. Du Hamel und viele an 
dere Anatomen haben fpäter diefes Mittel benust, um den Vorgang der Ernäh: 
zung und des Wachsthums der Kuochen durch Derfuche mehr an’d Licht zu ftellen, 
utherford ®) aber, und fpäter Gibfon *), gaben zuerft eine Erklärung dieſes 
Phänomens, welche mir die richtige zu fein fcheint. un 
Der phosphorfaure Kalk, welcher bekanntlich einen ber wichtigften 
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leit pour resister à effort, que ces James osseuses feroient pour s’etendre; il 
resista en ejfet, et les couches osseuses qui n’etoient pas encore fort dures 
ne pouvant s’etendre vis a vis l’anneau, se couperent. Ce qui prouve bien 
lextension des eouches osseuses, c'est qu'ayant disseque la partie, je trou- 
vai que le diametre de l’anneau n’etoit pas plus grand que celui du canal 
medullaire, 

2) Ant, Misaldus Centur, memorabilium et jucund. seu arcanorum omnis generis, 
Paris. nah Hildebrandts Anführung 1597, nah Beclards Anführung 1572, 
12. Cent. 7. n. 91. - 

2) Belchier in Philos. Transact. 1736. Vol. XXXIX. 


ö) Rutherford in Robert Blake, Hiberni, äissert. inaug. med. de dentium for- 
inatione et structura in homine et in variis animalibus. Edinburgi 1780. 8- 
e. VII. Tab. aen. im Yusjuge in Reils Archive für die Physiologie B. IV. 
1800 p- 336. . 

9% B. Gibson in Memoirs of the literary and philos, society of Manchester se- 
cond series Vol. I. 146. überf. in Meckels deutschem Archive für die Physio- 
logie B. IV. p. 482. 
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Beſtandtheile der Knochen ausmacht, zieht naͤmlich, wie Ruther: 
ford bewiefen hat, den Zärbeftoff der Särberröthe vermöge eine 
chemiſchen Verwandtſchaft ſehr ſtark an. Rutherford zeigte dies 
durch ein huͤbſch ausgedachtes Experiment. Er ſetzte nämlich dem Auß 
guſſe der Faͤrberroͤthe erſt falzfauren Kalk zu, wobei er Feine Veraͤr 
derung der Sarbe beflelben bemerkte. Als er aber dann diefer Pi: 
(hung des Aufguffes der Färberröthe und des falzfauren Kalks ein 
Auflöfung der phosphorfauren Soda zugoß, fo erfolgte augenblid: 
lich durch eine doppelte Anziehung eine Zerfegung derſelben, vermöy 
deren phosphorfaurer Kalt und falzfaured Natron entfland. Der ph: 
phorfaure Kalk bemächtigte fich hierbei fogleich des Färbeftoffs un 
fiel carmoifinroth gefärbt nieder. Der Färbeftoff der Faͤrberroͤthe ſcheint 
nun bei dem mit Särberröthe gefütterten Thieren in das Blut un 
namentlich auch in das Blutwaſſer überzugehen, und mit den zum 
Zwede der Ernährung ausgehauchten Säften mit dem phosphorfaurn 
Kalte der Knochen in Berührung zu kommen und von demfelben 
angezogen zu werden. Die Knochen junger Thiere, die von vie 
mehr Säften durchdrungen werben ald die Knochen älterer Then, 
werden fehr Schnell durdy und durch roth. Denn die Knochen junge 
Zauben erhalten nah Morand und Gibſon fhon in 24 Stunden 
eine rofenrothe Farbe, und nah Morand in 3 Tagen eine Schar: 
lachfarbe, während die Knochen erwachfener Tauben nach’ Morand 
erft nach 14 Tage langer Fortfeßung der Fütterung mit Faͤrberroͤthe 
rofenroth wurden. Die dichte Knochenſubſtanz wird unter übrigen: 
gleichen Umftänden dunkler roth ald die weniger dichte, unftreifig 
weil in ihr in einem Fleinen Raume mehr phosphorfanrer Kalk zu 
fammengedrängt ift ald in der loderen Knochenſubſtanz. Andere Theile 
wie ber Knorpel, die Knochenhaut, die Sehnen, dad Gehirn und die 
Haut, werden nicht roth, unftreitig weil fie den phoöphorfauren Kalt 
nicht als näheren Beftandtheil enthalten. Die Zähne, ob fie gleih 
viel phosphorfauren Kalk enthalten, werden doch nur an ihrer Ober: 
fläche, wo fie mit den Nahrungsmitteln oder mit abgefonderten Saͤf 
ten in Berührung kommen, roth, nicht aber im Innern ihrer Sub 
ftanz, unftreitig weil fie Feine Gefüge haben und alfo nicht vom 
Blute oder vom Serum durchſtroͤmt werden. Nur die Lagen dei 
Zähne, welche ſich gerade während der Zeit bilden, während man ein 
Thier mit Färberröthe füttert, werden durch und durch roth. Wenn 
man einem Thiere, deſſen Knochen durch die Fütterung mit Färberröth 
roth geworden war, längere Beit Feine Färberröthe mehr giebt, ſo 
werden deflen Knochen wieder weiß, unftreitig weil der an den phos 
phorfauren Kalt der Knochen abgefehte Faͤrbeſtoff wieder aufgefogen, 
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oder durch die Säfte, bie bei ber Ernährung mit dem Kochen in 
Berührung kommen, ausgezogen wird. Die Knochenfubftanz, welche 
ih während der Zeit bildet, während- welcher ein Thier mit Färber- 
röthe gefüttert wird, wird nah Du Hamel röther als die, welche 
ihon vorher gebildet worden war. Vermoͤge dieſes Umſtandes glaubte 
Du Hamel nachweiſen zu Fönnen, daß fich die dichte Knochenſub⸗ 
tanz, während ein Roͤhrenknochen in die Die wachle, durch An- 
etzung neuer Lagen an feine Oberfläche vergrößere ?). 


Er that 1 Monat lang in das Futter eines 6 Wochen alten Schwein tägs 
ich 2 Loth Färberrötpe, dann ernährte er daflelbe noch 6 Wochen, ohne dem Yutter 
särberröthe zugufegen, und tödtete daflelbe hierauf. Als er nun den ArmEnochen 
md den Schenkelknochen quer durchfägte, fand er das Knochenmark zunächft von 
mer ziemlich dicken Sage weißer Knochenſubſtanz umgeben, die fich unftreitig in 
en erften Wochen erzeugt hatte, in welchen dem Sutter des Schweins noch Feine 
härberröthe beigemengt worden war. Diefer aus weißer Knochenfubftanz beſte⸗ 
yende Ring war non einem gleichfalls dicken Ringe vother Knochenſubſtanz eins 
yelhloffen, die während des Gebrauchs der Färberröthe entflanden war, auf dies 
en folgte num endlich ein ziemlich dicker Ring von weißen Knochen, der ſich zuletzt, 
nachdem der Gebrauch der Tärberröthe aufgehört, gebildet hatte. Einem 2ten 
? Monate alten Thiere gab man 1 Monat hindurch Färberröthe, hörte damit wies 
er auf, und gab ihm endlich nochmals 1 Monat hindurch Färberröthe und töd⸗ 
ee es dann. Der Schenkelfnochen deffelben beftand aus 4 Sagen Knochenſub⸗ 
lanz, ans 2 weißen und 2 rothen, die mit einander abwechfelten. Bei einem 
ten Zhiere verfuhr Du Dame?) eben fo, nur kehrte er zulebt mehrere Mo⸗ 
tate hindurch zur Anwendung der gewöhnlichen Nahrung ohne Färberröthe zus 
ck. Die Lagen der weißen und der, rothen Kuochenfubfkang wechfelten auf die 
mliche Weile mit einander ab, als in dem fchon erzählten 2ten alle, mit dem 
Interfhiede, daß der Knochen äußerlich von einer Lage weißer Subſtanz bedeckt 
vurde. Indeſſen gefteht Du Hamel felbft, daß diefe weißen und rothen Lagen 
on Knochenfubflang nicht fo abgegrenzt und fo unvermifche find, vorzüglich wenn 
nan fehr junge There mit Färberröthe füttert, und wenn man nicht wenigftens 
’ Wochen in derfelten Fütterungsart fortfährt; auch giebt er zu, daß die rothen 
ind weißen Lagern häufig durch Nüancen in_einander übergehen, und daß. auch) 
er Knochen nicht feiten fledig roth wird. Namentlich fand er, daß an der ins 
ern Kuochentafel der Hirnfihale, an den Knochen der Augenhöhle, an den Ens 
en der langen Knochen und an dem innern Theile der Röhrenfnochen, vor allen 
W den F hieren, eine Dermengung der weißen und der gerötheten Knochenſub⸗ 
anz ſtatt findet. 

Hierbei beobachtete er auch, daß die concentrifchen Sagen von Knochenfubflanz, 
velche fid) bei dem Wachsthume der Knochen in die Dice bilden, nicht_immer 
on allen Seiten gleich dick find, fondern oft an den Stellen, wo ſich die Sehnen 
m die Kuochen anſetzen, dicker find ald an andern Stellen. 

Du Hamel hat ſich durd, alle diefe Umflände bewogen gefunden, die Ents 
ichung der Lagen der-Rnocheniubftanz, fo wie fchon Gremw 5) fange vor ihm 
jethan hatte, mit der Entflehungsart der Lagen des Holzes au den Bäumen 
u vergleihen. Er meinte die weichen Knospen und Schößlinge der Bäume 
püchſen anfangs durch eine Art von Ausdehnung der weichen Subflanz, aus der 
le beftänden, und durch die Bildung von neuen Lagen an ihrer Oberfläche, fpäter 
ber wüchfen fie nur dadurch, daß ihre Rinde rintgförmige Lagen von Holz ab⸗ 
ehte. Mas die Rinde der Bäume, das bewirfe die Knochenhaut bei den Kno—⸗ 
hen. Er behauptete, zumeiten die innerfte Lage der Knochenhaut flellenweife in 
Knochen verwandelt gefunden zu — u Hamel verſteht aber bei dieſer Er⸗ 
rung unter dem Worte Knochenhaut etwas anders als was man gewöhnlich Kno⸗ 





!) Du Hamel in Mem. de Y'ac, des sc, de Paris 1742 p. 365 seq. 
2) Du Hamel Mem. deV’ac. des sc. de Paris 1743. p. 194. (ed, in-8.p. 140. 143.) 


3) Grew, Museum regalis societ. 1681. p. 6. . 
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henhaut nenne. Er nennt 3. B. den Knorpel, in deſſen Innern bie Verknoͤche 

rung beginnt und der fid Sage für Lage in Knochen verwandelt, die Knochenhaut 

des Knochens. Wenn man diejenige Lage des verfnächernden Knorpels, melde 

dem Knochen zunächst Liegt und die mit fehr zahlreichen Gefäßen durchdrungen 

ift, mit Du Hamel die Knochenhaut nennen will, fo liegt in der Behauptung, 

—*— bie Knochenhaut lagenweiſe in den Knochen verwandele, nichts mike 
rechendes. 


Du Hamel behauptet uͤbrigens ſelbſt, daß der innerſte Theil de 
Knochen ſich durch Intusſusception vergroͤßere. In der That hat 
man wenigſtens viele Beweiſe dafür, daß in allen Punkten der Sub: 
flanz eined Knochens eine Auffaugung ber Materie oder -aud ein 
Abſetzung neuer Materie flatt finden koͤnne. 

Zwar wird biefed nicht durch das Rothwerden ber Knochen der 
Thiere, welche mit Färberröthe gefüttert wurden, bewiefen. Den 
bie dadurch roth gewordene Knochenmaterie ift nicht für neu erzeugte 
Knochenfubftanz, fondern nur für fehon früher vorhanden gewmefene jı 
halten, welche den in dad Blut übergegangenen Färbeftoff der Faͤrber— 
röthe an fi gezogen hat. 

Aber im hohen Alter werden manche platte Knochen, z. B. die 
ber Hirnfchale, dünner, indem die Lage der ſchwammigen Subften, 
die man die Diploe nennt, und weldye zwifchen der dußern und it 
nern dichten Knochentafel Diefer Knochen liegt, zum Theil verſchwin⸗ 
det. Die Zwifchenräume in der fhwammigen Subſtanz der Knochen 
und die mit Knochenmark erfüllten größeren Höhlen werben dagegen 
im hohen Alter durch Auflaugung der Knochenmaterie größer, um 
die Knochen werden daher weniger dicht, und nehmen auch im Im: 
fange ab). Durch alle dieſe Umftände verlieren fie zumeilen meh 
als den Aten Theil ihres abfoluten Gewichts, 

Auf ein in allen Punkten der Subftanz der Knochen ftatt fir 
dende fortwährende Umbildung muß man auch aud der im den ber 
fhiedenen Lebendaltern eintretenden Veränderung der chemiſchen Dr 
ftandtheile fchließen, von der oben die Rede gewelen iſt, wermöge deren 
bei Embryonen und Kindern, bei welchen die Knochen beugfam fin), 
der thierifche Beſtandtheil, bei Greifen, bei welchen fie bruͤchig fin, 
der mineralifche Beflandtheil das Uebergewicht hat. 


Das BZufammenbeilen zerbrodener, und die MWiederer: 
zeugung abgeflorbener Knochen, fo wie auch anbert 
Krankheiten der Knochen geben uns eine vorzüglid 








1) Man fehe das nach, was hierüber im aten Bande biefer Anatomie p, 59 und p. 131 
nach den Beobachtungen von Ribes, Tenon, Seiler und Medel geiagt worden 
ift, fo wie auch F. Chaussard recherches sur l’organ. des vieillards. Paris 1822. 
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gute Gelegenheit, die Eebenseigenfhaften, burd wel: 
he. die Knochen erhalten werden, kennen zu lernen. 

Manche von diefen Krankheitsprozeſſen haben offenbar bie Wie⸗ 
yerberfielung der Knochen und ihrer Verrichtungen zum Bwede, z. B. 
vie Progeffe, welche die Heilung der Knochenbrüche, die Losſtoßung 
ver durch das partielle Abflerben, necrosis, ihres Lebens beraubten 
inochenflüde und die Wiebererzeugung berfelben begleiten, ober welche 
die Bildung neuer Gelenfhöhlen an folhen Stellen, an welden das 
Selenkende eines verrenkten Knochens lange Zeit gelegen bat, uns 
mblich die aßmählige Werfleinerung der Gelenkhöhle, mit ber ein 
Knochen, der vor langer Zeit verrenuft wurde, in Verbindung gersefen 
war, hervorbringen. Bei andern Krankheitäprezeflen ber Knochen, 
welhe nur die Folgen von mechanifchen unb andern Binwirkungen 
u fein fcheinen, nimmt man einen folchen Zweck nit wahr, 5. B. 
bei der Bildung mancher Arten von Knochenauswuͤchfe ( Ereftsfen). 
Noch andere Krankheitöprogefle endlich, welche buch eine allgemeinere 
Krankheit der Säfte veranlaßt zu werben ſcheinen, ftören fogar bie 
Funktion umd dad Leben Der Knochen; 3. B. die Prozeſſe, durch 
welche. die Knochen bald übermäßig did, dicht und ſchwer, ober 
binn und locker, oder. zerbrechlich, weich und biegſam werden, ober 
wo fie ein Depot von venerifchen, ffrophulöfen, Frebsartigen und 
andern Ablagerungen werden. In biefem Falle erweitern fich oft ihre 
Gefüge und vorzüglich ihre Venen außerordentlich, und indem die 
zwiſchen dieſe erweiterten Gefaͤßnetze abgeſetzten weichen Subſtanzen 
verknoͤchern, bilden ſich die Knochengeſchwuͤlſte, die man im friſchen 
Zuſtande Osteo-sarcoma, Osteo-steatoma ete., im gefrodneten 
aber Spina ventosa nennt, Namen, die bei verfchledenen Schriftz 
felern in einem fehr verfchiedenen Sinne genommen werden. Nicht 
klten vereinigen fich auch mehrere von diefen Umſtaͤnden, z. ©. bei 
dem Gefhwär, caries, der Knochen. 

Hinfichtlich bed Verhaltens der Knochen in Krankheiten unterfcheis 
den fih Theile, die großentheild aus ſchwammiger Knochenſub⸗ 
ſtanz beſtehen fehr von denjenigen, welche viel dichte Knochenſubſtanz 
enthält. Denn Theile, Die viel Dichte Knochenſubſtanz enthalten, heilen 
kihter zufammen, fterben leichter theilweile ab, werden aber auch 
leichter wiederergeugt als folche Theile, welche faft ganz aus ſchwammiger 
Kuochenfubftanz gebifbet find, Der Grund des geringeren Reproduc⸗ 
tiondvermögens der ſchwammigen Knochenfubftanz ſcheint darin zu 
liegen, dag fie, ba fie ein Netz großer Denen und ein fehr ausge⸗ 
breiteted Markorgan .einfchließt, einen zufammengefebteren Bau als 
die dichte Knochenfubflanz, die nur fehr enge Gefäße einfchließt, hat. 
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Denn einfacher gebildete Xheile und Beine Gefäße werben leichter re⸗ 
producirt ald zufammengefeßtere Theile und ald große Biugefäge. 
Der Grund davon aber, daß Xheile, die großentheild aus ſchwam⸗ 
miger Knochenſubſtanz beftehen, nicht fo leicht abfterben, als Theile, 
bie faft ganz aus dichter Knochenſubſtanz zufammengefegt find, iſt 
wohl darin zu fuchen, daß in jene von vielen Punkten aus größere 
Blutgefäße eindringen, die ſich in der Knochenſubſtanz feibft in Hei- 
nere und kleine Zweige zertheilen, daß ferner die an fich Didere 
Knochenhaut der fhwammigen Knochen buch bidere bäutige Fort- 
fäße mit dem Innern der Knochen verbunden ift und fi weniger 
leicht von ihnen lostrennt. Denn darin, daß in die aͤußerſt engen 
Zwifchenräume der dichten Knochenſubſtanz zahlreiche, aber nur fehr 
enge Blutgefäße und fehr dünne häutige Fortfäße der Knochenhaͤute 
eindringen, und daß bie Bertheilung der den dichten Knochen be 
flimmten Blutgefäßftämme nicht in ihnen felbft, fondem in der Kno⸗ 
chenhaut, und wenn fie damit verfehen find, aud in der Markhaut 
gefchieht, liegt die Urfache, daß ſich die Knochenhaut von den dich⸗ 
ten Knochen leichter lostrennt, und daß auch die Ernährung diefer 
Knochen mehr durch die Lostrennung der Knochenhaut geflört, ober 
theilweis gänzlich verhindert wird. Roͤhrenknochen, welde von 2 
Seiten her von der Sinochenhaut und von der Markhaut aus ihre 
Blutgefäße bekommen, fterben aus dieſem Grunde leicht an ihrer 
äußeren Oberfläche ab, wenn die Knochenhaut abgeriffen worben ift, 
während fie an der innern Oberfläche, an welcher fie Blutgefäße von 
ber Markhaut aufnehmen, fortleben, und umgekehrt ſterben fie, wenn 
die Markhaut zerftört worden ift, leicht an ihrer innern Oberfläche 
ab, während die Lage ber Knochenſubſtanz an der dußeren Oberfläche 
derfelben fortlebt. 

Die ſchwammige Knochenfubftanz zeichnet fi) außerdem noch da- 
durch vor der dichten Knochenſubſtanz aus, daß fie geneigter ift, laͤn⸗ 
gere Zeit fortdauernde Gefhwüre zu bilden, dagegen folche Gefchwüre 
in dichter Knochenſubſtanz erft dann entfliehen, wenn biefelbe zuvor 
aufgelodert worden ifl. 

Die vorzüglichften Beweiſe, die man dafür anführt, daß bie 
fhwammigen Knochen fehwerer durch SKnochenmafle zufammenheilen 
und auc weniger leicht reprobucirt werben, ald bie Dichten Knochen, 
find die zahlreichen Falle, in welchen man die zerbrochene Seniefcheibe, 
den zerbrochenen Hals des Oberſchenkelknochens und das zerbrochene 
Dletranon nur durch: eine bandartige Subftanz. vereinigt findet, und 
die fehr feltenen Fälle, wo an dieſen Theilen eine Bereinigung durch 
Callus entfteht, eine Xhatfache, auf welche Calliſen, Cowper 
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und Andere aufmerffam gemacht haben; ferner die Beobachtungen 
Köhlers an Hunden, daß das abgefchnittene Gelenkende eines Roͤh⸗ 
renfnochend nur durch eine unförmliche Knochenfubftanz erfeßt werbe, 
und endlih, dag nach einer Beobachtung von Duverney?) der ab⸗ 
geftorbene und auögeftoßene Astragalus nicht regenerirt wurde. 

Indeſſen darf man diefe Anficht, daß das Reproductionsvermögen 
ſchwammiger Knochen geringer ald das der dichten Knochen fei, nicht 
übertreiben, denn man muß mit in Anfchlag bringen, daß die Knie⸗ 
[heibe, der Bald des Oberſchenkelknochens und das Dlefranon nicht 
leiht in ihrer Lage, erhalten werben können, daß einzelne Fälle ber 
Heilung eined folhen Theils durch Callus doch eriftiren %), daß, 
wenn dad Ende eined Glieds abgefchnitten wird, bie weichen Theile 
beffelben fi) auch nicht fo vollkommen wiedererzeugen, ald wenn 
weiche Theile irgendwo mitten aus andern weichen Zheilen heraus 
gefchnitten werden, daß die aus ſchwammiger Knochenſubſtanz beftes 
henden &heile nicht leicht theilweiſe abfterben und von ihrer Knochens 
“baut fi) nicht leicht trennen koͤnnen, und daß dichte Knochen, die 
ſammt ihren Knochenhäuten zerflört oder weggenommen worden find, 
ſich auch nicht wieder erzeugen. Scarpa’e) hat übrigens eine —* 
vollkommene Reproduction nicht nur der dichten Knochenſubſtanz, ſon⸗ 
dern auch der Diplo& bei einem Menſchen' gefehen, den er 30 Jahre 
zuvor trepanirt hatte Meding*) führt einen Sal an, in welchem 
ein Stuͤck des Os pubis verloren gegangen und wieder erzeugt wor⸗ 
den war, und er felbft fand bei einem Pferde fchon 15 Iage, nach⸗ 
dem dad Os ischii zerbrodhen und die Knochenhaut entfernt worden 
war, die Bruchftüden durch eine Subftanz vereinigt, in welcher 
Knochenkerne entſtanden waren. 


1) Duverney, Traiféé des maladies des os. Paris 1741 p. 458. Weidriann, De 
necrosi ossiuın, Francofurti ad Moenum 1793. Fol. p. 31 fagt, mo er diefe Stelle 
„berührt: Ossa brevia sive cuboidea, quantuın, ego quidenn, indagando. assequi 
Potui, nunquam regenerantuür, 

2) Einen San, in welchem der Hald der Oberſchenkelknochen durch Callus auf eine ſehr 
vollfommene Weiſe heilte, hat noch kürzlich Broulatour mitgetheilt. Giche Revue 
medicale, Dec. 1827. p. 398. Er legte der Akademie ber Wiſſenſchaften den Schen- 
teftnochen eines Mannes vor, ber am zoften-März 1826 den Schenkelhals gebrochen 
hatte, am zoften uni wieder gehen Tonnte, und am igten December an einer andern 
Krankheit ſtarb. Der Hals war verkürzt. Eine unebene Linie umgab die Stelle des 
Bruchs, und an der Bafls des Schenkelkopfs, an der Außern und bintern Geite, hatte 
ſich eine 1 300 lange 9 Linien breite Knochenmafe, die durch Knorpel anhing, ent» 
wickelt. Als der Knochen Durchlägt worden war, fahe man, Daß die Knochenſubſtanz, 
durch welche die Verbindung ftatt gefunden hatte, da wo fie am dicken war, a Li⸗ 
niet, wo fie am dünnſten war, 1/, Linie dic war. Uebrigens beftand fie nicht aus 
einer ſchwammigen, fondern aus einer Dichten, elfenbeinartigen Subſtanz. 

5) Scarpa de anatoınia. et pathologia ossiumn. Fol. Ticin. 1827 fol. 107. 

*t) Meding, Diss. de regeneratione ossium, Lipsiao 1823. 4. p- 23 und 24 führt 
die Me&moires de Dijon, VII, 1772. an. 
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Den Borgang bei der Heilung der Knochenbruche hat 
man durch Verfuche, die man an den Roͤhrenknochen ber Säugethie- 
ren anftelte, Schritt für Schritt verfolgt, und buch Vergleichung 
einzelner, bei dem Menſchen beobachteter Faͤlle bewieſen, daß bei 
ihnen die Heilung ber Knochenbruͤche auf dieſelbe Weiſe als bei den 
Saͤngethieren gefchieht 7). 

Bei einem Knochenbruche ergießt ſich Blut aus den zerriſſenen 
Blutgefaͤßen ber Knochenſtuͤcke und der weichen, bie Knochen umge- 
benden Theile. Dieſes Blut gerinnt in kurzen. Die Knochenhaut, 
die Markhaut und die andern weichen Theile entzuͤnden ſich in der 
Naͤhe der Bruchſtelle, ſchwellen an und ſondern eine gerinnbare Lymphe 
ab, durch welche die weichen Theile unter einander zuſammenklaeben. 
Wie ſich die Blutgefäße in der Knechenfubftonz verhalten, bat man 
keine Gelegenheit zu beobachten, Das Gerinfel, welches die Mark⸗ 
höhle in der Gegend der Bruchftelle, und pie Zwifchenräume zwi⸗ 
fhen den Knocenflüden und zwifchen der zum Theil lodgetrennten 
SKnochenhaut erfüllt, verliert feine vothe, vom Zärbefloff des ergof- 
ſenen Bluts herrührende Farbe, wird perlfarben und in der Nähe der 
Dberfläche der gebrochenen Knochen zu einem weihen Knorpel, ber 
au’ einem andern Grunde bald wieder eine rothe Sarbe annimmt, 
weil fih namlich in ihm an gewiflen Stellen unglayblid Dichte Netze 
von Blutgefägen entwideln, bie z.B. Dowfhip?) bei einem Ka- 
ninchen ſchon am 5ten Tage nach ber Berbrsrhung des Oberſchenkel⸗ 
knochens durch Einfprigung feiner gefärbter Fluͤſſigkeit in Die Adern 
fihtbar gemacht zu haben .verfichert, und deren Aufammenheng mit 
den Blutgefäßen der Knochenhaut und der Markhaut er am Oten 
Tage an einem andern Kaninchen deutlich zeigen konnte. Unſtreitig 
ftehen diefe Blutgefäßnege auch mit den Blutgefäßen an ber Ober: 
fläche des Knochens in einem ununterbrochenen Zyfammenhange, beun 
Howſhip ſahe, daß bie Blutgefäße des Knorpels in dem angeführ- 
ten Sale ſchief von der äußern Oberfläche bed Knorpels nach dem 





2) Die a neneſten Schriften, in weichen man außer eigen Betrachtungen bie Geſchichte 
Der Meinungen und Beobachtungen über die Heilung ber Knochen erzählt, find: 
DBreschet, Quelques recherches hirtoriques et expenimentales sur le cal. Paris 
4819. — Carol. Henr. Meding, Diss, de regeneratipne ossium per experi- 
ınenta illustrata, aqoedit tabula aemea, . Lipsiag. 1823. 4. — Friedr. Pauli, 
Commentatio physiologico - ehirmrgian Je vulneribys sanandis c. II. Tab. aen. 
Gottingae 1825. 4. P. 31 und p- 84. — Pealelta, Mlbarrvratignes pathologicae. 
Mediolani, 1826. A: D- 216-  .ı. 

2) Jahn Howship, Beobachtungen jher. den gesunden und krankhalten Bau der 
Knochen, mit 14 litbogr. Abb, a.d. E. (Medien -cbirurg. 'Fransaetions B. VI. 
p. 263 B. VII. 1815. Theil 9. .p. 587. B. VII. 1816. Th. 1. p.,57 Tb. 2. 
p. 515. B. IX. 1817. T I. p. 193. B. X. ı828. Th. 1. p. 176. B. XI. 
1819.) übers. v. D. L. Cerutti. Leipzig (ohne.Jabreahl) 8. p. 81, 82. 


“ 
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Knochen hinliefen. Vielleicht entwickeln fie fich fogar zum Theil von 
da aus, denn die Subſtanz der Knochen pflegt in der Nähe des 
Bruchs ganz an ber Oberfläche eine Erweichung gu erleiden, welche 
vielleicht eine Folge einer weiteren Entwidelung der Blutgefäße an 
ber Oberfläche ded Knochens if, So viel ift gewiß, bag die Blut⸗ 
gefaße der wiedererzeugten Kuochentheile in einem ununterbrochenen 
Bufammenhange mit den SBlutgefäßen bes alten Knochens ſtehen. 
Scarpa bat daß bei einem Menfchen nach der Zuheilung einer durch 
die Trepanation gemarhten Deffnung be Schaͤdels gefehen, 

-Der in der Nähe des Knochens entflandene Knorpel kangt nad 
Howfhip ziemlich feft mit dem Knochen zuſammen. Als Meding 
in diefer Periode der Heilung bie Snochenhaut vom Knochen abzog, 
blieb eine duͤnne Lage von Knorpel am Knochen ſitzen. Sederer hängt 
er nach ihm an ber Bruchflaͤche der Knochen, doch fahe ihn Homs 
ſhip auch da, wo ber Kuochen von feiner Knochenhaut entbloͤßt 
worden war, feflonhängenb. 

&o wie bie Knorpel des knorpligen Skelett der Embryonen das 
durch zur Verknoͤcherung worbereitet werden, daß In ihnen Zwiſchen⸗ 
taume in der Form kleinerer Kanäle burch die Auflaugung pen Knor⸗ 
pel entfteben, fo geſchieht dieſes nach Howſhip aud hier, und diefe 
Zwiſchenraͤume ſtehen mit dener bed .alten Knochens in fichtbarer 
Verbindung 

Die dichte Knochenmaſſe der Enden des gebrochenen Knochens 
lockert ſich bei einfachen Kaechenbruͤchen nah Da Hamels, Cru⸗ 
veilhiers, Howſhips, Medings und MI. Webers Beobach⸗ 
tungen wicht auf. Nur manche hervorſpringende Knochentheile ver⸗ 
ſchwinden durch die verſtaͤrkte Aufſaugung. 

Nach dieſer Vorbereitung nimmt die Verknoͤcherung an der aͤußern 
Oberfläche und an ver Oberfläche ber Markhoͤhle des Knochens ihren Anfang, 
Howſhip fahe, daß bei Kaninchen ſchon 5 Zage nach der Berbrehung 
des Schenkelknochens in Die Zwiſchenraͤume auf ber braunlichen glats 
ten Dberfläche des urfprünglichen Knochens eine rauhe, weiße Sub⸗ 
fan; in Geftalt von unchenen Linien abgelegt sonrben war, die Die Obers 
fläche etwas rauh wachte, med Daß her Prozeß ber Verknoͤcherung 
am Ofen Tage weiter nach außen im das knowelartige Beinhaͤutchen 
fortgefchritten war. Diejenige Inorplige Subflaug, welche die. Marf: 
höhle ausfüllt, und die, welche von der äußeren Oberfläche des einen 
Knochenſtuͤcks zu der des andern Stuͤcks geht, verfnöchert zuerft, waͤh⸗ 
tend die zwifchen beiden in ber Mitte liegende, von der einen Bruch⸗ 
Näche zur andern gehende Lage Tnorpliger Subftanz noch fnorplig 
Hleibt. Jene zuerft verfnöchernden Theile ded Knorpeld dienen zu 
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‚einer vorläufigen Befefligung ber Knochenftüden, find von ei- 
ner loderen Beſchaffenheit, und werden fpäter, wenn fi) der zwifchen 
ihnen liegende Knorpel, der die Verbindung der Knochenftüde für 
immer zu bewirken beftimmt ift, in Knochen verwandelt, aufgefogen. 
Hallen die Enden der Knochen ſehr genau auf einander, fo wird an 
ber aͤußern Oberfläche der Knochenenden nur eine geringe Menge von 
Knochenfubftang gebildet, find fie aber über einander gefchoben, ma⸗ 
hen fie einen Winkel, oder fiehen fie von einander ab, fo entfteht 
aus folcher neu erzeugten Knochenmaſſe an dieſer Stelle eine be- 
traͤchtliche Knochengeſchwulſt. Nach einiger Beit, bei den Hunden, 
(nah Meding etwa vom 25flen Tage an nach ber Knochenzerbre: 
chung) fängt die Geſchwulſt, welche bie Außere Knochenſubſtanz um 
Die gebrochenen : Enden herum bildet, an, vermindert zu werben, 
und die die Markhöhle erfüllende Knochenſubſtanz fchwindet bann 
gleichfalld etwas. Es wird in dem neu. entflandenen Knochenftüde 
durch Ausfaugung von Knochenſubſtanz eine Markröhre gebildet, die 
jedoch, wie M. 3. Weber?) bemerkt, von der Markröhre der 2 ur 
ſpruͤnglichen Knochenſtuͤcke durch unregelmäßige knoͤcherne Scheibe- 
waͤnde getrennt bleibt. Je laͤngere Zeit nach der Zerbrechung des 
Knochens vergeht, deſto mehr nimmt er ſeine urſpruͤngliche Geſtalt 
wieder an. An der geboͤrigen Stelle entſteht ein Unterſchied zwiſchen 
ber substantia compacta und spongiosa, und endlich ſcheint auch 
die Markröhre wieder durchgänglich zu werben 2). Einiger Unterfchieb 
im Gefüge der neuerzeugten Knochenſubſtanz von dem urfprünglichen 
Knochen bleibt indeflen immer. Man nennt diefe neu entflandene 
Knochenſubſtanz Callus, und untericheibet mit Dupuytren ben 
proviforifhen und den bleibenden Gallus, eine Unterfcei- 
dung, die durch die Beobachtungen von Eruveilbier, Brefchet, 
Villerme, Beclard, Meding und M. 3 Weber beftätigt 
worden ifl. 

Nach dem fo eben Vorgetragenen entiteht alfo der Callus eines 
gebrochenen und übrigens gefunden Knochens nicht durch ein Wachs⸗ 
thum der Knochenenden in allen Punkten ihrer Subftanz, und durch 
eine Ausdehnung ihrer dichten Knochenſubſtanz in eine lodere, fon- 
dern durch die Bildung neuer Knochenmafle in und an der Ober: 
fläche der Knochenenden. Die Beobachtungen, die man hierüber ge: 


1) M. J. Weber Cin Bonn). Weber die Wichervereinigung oder den Heilungäprojek 
gebrochener Knochen. Nova acta physico- nedica Acad, Caes. Leopoldino-Caro- 
linae. Ton. AlI. P. II. Bonnae 1825. p. 718, nach ihm verfhwinden dicie 

Scheidewände nie, fondern werben eher noch feier. 

2) Meding, ara. D. p- 22 nach Beobachtungen bei Vögeln. 
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macht hat, find nicht fo fein, um unterfcheiden zu koͤnnen, ob das 
bei dem Zerbrechen des Knochens ergoffene, bald darauf gerinnenbe 
Blut einen wefentlichen Theil des weichen Gerinfeld bilde, welches 
fi fpäter in Knorpel und Knochen verwandelt. Denn bei der großen 
Thätigkeit der Gefäße, welche in jener Gegend ftatt findet, kann man 
nicht überfehen, wie fehnell jenes Blutgerinfel durch Aufſaugung wege 
Kirmen und durch Abfonderung einer gerinnbaren Lymphe in eine 

ubflanz von anderer Art verwandelt werde. Da aber. dad Gerinfel, 
ehe es fih in Knorpel verwandelt, feine tothe, vom Färbeftoffe des 
Bluts herruͤhrende Farbe verliert, fo ift Fein hinreichender Grund ba, 
mit 3. Hunter, Macbonald und Homfhip dem ergoffenen 
Blute einen wefentlihen Antheil an der Heilung der Knochen zuzu⸗ 
ſchreiben. Eben fo wenig ift ein hinreichender Grund vorhanden, 
wie bei den Alten Galen, und bei den Neuern Boerhaave, Plat⸗ 
ner, Böhmer, Deifter, Haller und Scarpa, anzunehmen, daß 
ein befonderer Saft, welcher die Verknoͤcherung der die Bruchender 
umgebenden Subſtanz bewirfe, innerhalb der Knochen bereitet werde 
und durch Die Bruchenden audtrete, fondern es ift am wahrfcheins 
lihften, daß bie abgefonderte gerinnbare Subſtanz durd eine weitere 
Ausbreitung und Vergrößerung der Gefäßnege in der Knochenhaut, in - 
der Markhaut und an der Oberfläche des Knochens von Gefäßneken 
durchdrungen werde, und daß bie fortgefehte ernährende Thaͤtigkeit dieſer 
Gefäßnege e8 fei, welche die weiche geronnene Subſtanz in Knorpel, 
und den Knorpel in jedem Punkte in Knochen verwandle. Auch find 
die bis jet gemachten Beobachtungen nicht fein genug, um entſcheiden 
zu fönnen, ob die Gefäße in die weiche geronnene Subftanz mehr: 
von der Oberfläche ded Knochens aus, oder mehr von der Beinhauf 
und Markhaut aus hineingewachfen, und ob man daher mit mehr 
Zuverläffigkeit fagen koͤnne, daß die Inorplige Subflanz aus dem 
Knochen hervorkeime, oder daß fih die Knochenhaut und die Marke 
haut in eine knorplige Subſtanz verwandle. So viel ift nur gewiß, 
daß die Gefäßnehe der weichen geronnenen Subſtanz fowohl mit den 
Gefäßen der Oberfläche ded Knochens, als mit denen jener Häute iu 
ununterbrochener Verbindung flehen. Die Erfahrung lehrt, daß nicht 
alle jene gerinnbare Lymphe, welche die benachbarten weichen Theile 
burhagingt und zufammenklebt in Knorpel und Knochen verwandelt 
werde, ſondern nur die in der Nähe der Knochen befindliche, ferner 
auch, daß die Verfnöcherung von der Oberfläche ded Knochens anfange . 
und weiter abwärts fortgefeßt werde, und daß, wenn bie Entfernung 
der Knochenenden von einander beträchtlich ift, fi) nur an jedem Ende 
ded Knochens ein Anfang zu einem Callus bilde, der Zwiſchenraum 
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zwifchen den Anorhenenden aber mit einer weichen, nicht verknoͤchern⸗ 
den Subftang audgefüllet werde. Aus allen diefen Umſtaͤnden fieht 
man, daß die Bildung der Knochenfubftang nicht durch die Ergießung 
eines irgendwo abgefonderten Knochenfaftes, fondern durch ein von 
der Oberfläche des Knochens aus fortgeſetztes Wachsthum gefchehe, 

Ganz anders verhält ſich bie Lebensthätigkeit in ber 
Subftanz der Knochen, wenn ein Knochen durch Necross 
theilweife abftirbt. Hierbei wird oft die bichtefte Knochen 
ſubſtanz loder, mitten in ihr entmwidelt fih zuweilen gefäßreiche haͤu⸗ 
tige Subſtanz, durch welche das Lebende vom Todten getrennt, los⸗ 
geftogen und neue Knochenfubftanz erzeugt wird. Die Knochen, in 
welche, wie in den Unterkiefer und in bie Mittelftücde der Röhren 
knochen, von 2 Selten her, von ihrer äußern Oberfläche und von 
ihrer innern Höhle aus, Blutgefäße eindringen, fterben, wie oben 
gefagt worden ift, Teiche theilweife ab, Troja hat zuerft durch fehr 
interefiante Verſuche gezeigt, daß man durch die Zerſtoͤrung des 
Knochenmarks eines Röhrentnochens bewirken koͤnne, daß der Knochen 
äußerlich anfchwelle, und das abgeftorbene Stüd ald eine getrennte 
Roͤhre einſchließe, dag man ferner durch Lodtrennung ber aͤußern 
Knochenhaut dad Entgegengefehte hervorbringen koͤnne, daß naͤmlich 
der Roͤhrenknochen in ſeinem aͤußeren Umfange abſterbe, waͤhrend in ſeiner 
Markroͤhre neue Knochenſubſtanz entſteht, ſo daß dann ein mit einer 
ſehr engen Markroͤhre verſehener, ſehr dichter Knochen losgetrennt in 
dem abgeſtorbenen Knochen ſteckt. Charmeil und Meding en’ 
lich haben einige Verſuche daruͤber gemacht, wie ſich der Knochen 
verhalte, wenn gleichzeitig das Knochenmark und die aͤußere Kno⸗ 
chenhaut zerſtoͤrt werde. 


Troja amputirte, als er die erſte Reihe?) feiner Verſuche über dieſen Ge— 
genftand aufteute, bei mehreren Zauben den Fuß an der Stelle, an welcher da 
untere Belendende der Libia an das Mittelftü grenzt, zerflörte dann das in 
der Tibia befindliche Knochenmark durch einen Drath (dev nicht stüpend ‚zu ſein 
braucht) und füllte die Markröhre mit einem fremden Körper, z. B. mit Lein 
ward oder mit Charpie aus. Er fand das Schienbein am 7ten Tage darauf 
fehr angefchwollen, die Außere Knochenhaut verdidt, an manchen Stellen von 
einer gallertartigen ober eiweißartigen Subſtanz angeſchwellt und halb Enorplig. 
Als er nun, die Tibia ihrer Laͤnge nad) in_2 Hälften theilte, fahe er das abge: 
ſtorbene chlindriſche Meittelftü des alten Knochens in dem angeſchwollenen, nad 
feiner Meinung neu entflandenen Kuochen wie in einer Röhre eingeſchloſſen, und 
in derfelben durch eine weiche, volffaftige, weiße, an manchen Stellen mit r% 
chen Streifen verfehene Haut locker befeftigt. Von diefer Haut gingen, Heine 

aͤndchen oder, DBerlängerungen in den nenen Knochen hinein. Das fchwfnmise 
Ente des Schienbeing hatte fich von ber abgeftorbenen Röhre getrennt und mit 


1) De novorum ossium in integris et maximis 6b inorbos deperditionibus rege- 
nerätione experimenta ete. Auctore Alichaele Troja, Med. Doct. Lutetiae Ps- 
risiorum, 1775, überf. von Carl Gottlob Kühn, unter dem Titel: Verſuche über 
den Anwachs neuer Kuchen, Straßburg 1750. 8. p. 8. 
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dem nenen Knochen fo verbunden, daß es num das obere Ende biefed neuen Kno⸗ 
chend ausmachte. Die Schnen, Muskeln, Gelenfbänder, daB Kapfelband und 
Swifchentnochenband, ob fie gleich fehr feit mit dem Schienbeine verbunden zu 
fein pflegen, hatten no von dem alten, Knochen auf den nenen verpflanzt nnd 
hingen mit diefem fehr feft zufammen. Später wurde der neue Knochen hart und 
feſt, zugleich entftanden aber in ihm außer den Pleinen Löchern, welche die Blut—⸗ 
geräße, einlaflen , große Löcher, melde äußerlich von der Außeren Knochenhaut, 
innerlich von der Haut geichloffen wurden, die den alten Knochen von dem 
neuen trennt. Diefe Verſuche find nicht alein von Troja felbft an Säugethies 
ven und Vögeln durch eine Ate Reihe!) von Verſuchen befätigt, fondern auch) 
von Binmenbad 2), Scarpa 5) und von vielen andern Anatomen wiederholt 
worden. ' 

Den entgenengeiehten Verſuch führte Troja fo aus, daß er bei Tauben, und 
fpäter in einer 2ten Reihe von Verſuchen bei Kaninchen, Hunden und bei einis 
gen Widdern, an der Mitte der Tibia einen ringförmigen Schnitt durd, die Muse 
fein machte, dann an der unteren Haͤlfte des Knochens das Fleiſch abfchäfte und 
die Knochenhaut abſchabte, worauf nach kurzer Zeit auch die Knochenhaut an 
der obern Hälfte des Mittelſtücks mit leichter Mühe abgezogen werden Eonnte, 
Den übrigen Fuß⸗ oder auch das Gelenkende des Knochens nahm er hierauf 
durch die Amputation weg und verband das Ende mit Blaſe. Der von feiner 
Knochenhaut entbiößte Theil des Knochens farb dadurch ab, aber inwendig in 
feiner Markhöhle entftand fchon bei Tauben 5 Tage darauf ein Eleiner nener 
Roͤhrenknochen, der von dem ihn umgebenden abgeſtorbenen Knochen durch eine 
fehr gefäßreiche, mit ihm fehr feſt, mit dem abgeftorbenen Kuochen aber fehr Ios 
er zufammenhängende Haut geichieden war. Bei Zauben war er ſchon in 10 
Zagen, bei 2 Widdern und bei mehreren Kaninchen Dagegen war er erft nach 50 
bis 60 Tagen vollkommen ausgebildet, Er enthielt eine Eleine Marfhöhle und 
beftand aus viel dichterer Subſtanz, als die Knochenſubſtanz iſt, die ſich bei der 
eflörung. des Kuochenmarks äußerlich um einen abgeflorbenen_Knochen herum 
bildet. Wenn Troja die Knochenhaut nur von der unteren Hälfte der Tibia 
abſchabte und diefelbe an der oberen Hälfte unberührt ließ, fo ſchwoll die Kinos 
henhaut an der Stelle, wo der Freisförmige Einfchnitt in die Muskeln gemacht 
worden war, an und bildete einen Enorpligen Ring, ber bei Hunden bis zum 4Often 
Zage nad) der Operation fo verfmöcherte, daß die an die Knochenhaut befeftigten 
Echnen mit in die vingförmige Geſchwuiſt aufgenommen worden zu fein fchienen, 
was wahrſcheinlich dadurch geichahe, daß bei der Entzündung der Knochenhaut 
zwiihen die Sehnen Gallerte abgefegt wurde, welche dann fpäter verknöcherte. 

Eharmeit*) zerflörte bei mebreren Tauben am Mittelftüde eines Röhren 
fuochend die Knochenhaut und Die Markhaut zu gleicher Beit, worauf der Röh⸗ 
renknochen abftarb. An beiden Enden des abgeftorbenen Stücks fahe er zwar im⸗ 
mer eine unvegelmäßige hügliche Knochenmaſſe hervorwachſen, wenn aber der abe 
geflorbene Theil des Mittelſtücks groß war, fo vereinigten ſich dieſe beiden Kno⸗ 
chenmaffen nicht, und nur bei einer einzigen Taube gelang. es ihm einmal, daß 
dieſe Vereinigung wirklich zu Stande Fam, fo daß der abgeftorbene Knochen von 
dieſer Knochenmaſſe eingeichloflen, ſich in einer Höhle deflelben befand, welche 
bon einer vöthfichen Haut ausgebleidet war. Scaͤrpa glüdte es nicht, einen 
ſelchen Erfolg hervorzubringen. Meding führt aber ganz kurz au, daß ihm 
dieſer Verſuch auch geglückt ſei. 


— 


1) Michael Troja, Beobachtungen und Versuche über die Knochen nach dem 
nie bekannt gemachten Originale a. d. Ital. in’s Deutsche übertragen, um- 
gearbeitet mit Anmerkungen, Zusätzen und einer Biographie des Verf, ver 
sellen von Albrecht v. Schönberg: mit 5 Kpft. a, Erlangen 13238. 

2) Blumenbach, Anmerkungen über des Herrn Eroig experimenta de hovorum 
ossium regeneratione, in Richters chirurgiſcher Bibliothet B. VI. St. 1. Göttinger 
1782. P. 107. 

5) Ant. Scarpa de anatome et patlologia ossium commentarii, cum Tab. sen, 
Ticini 1827. Fol. 

4) Chameil, Recherches sur les metasiases suiviea de nouvelles experieuces sur 
la regeneration des os. Metz 1823. Eiche bri Scarpa angefuhrt. De aua- 
Aume et pathologia ossium p. 116, 
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Bei diefen Verfuchen wirb nur noch darüber geflritten, ob ber 
alte Knochen in feiner ganzen Dide abfterbe, und ob der neue Kno⸗ 
chen, welcher an der äußeren Oberfläche, ober in der Markröhre eine 
Roͤhrenknochens entfteht, durch die Anfchwellung und durch die abfon- 
dernde Thätigkeit der Knochenhaut und der Markhaut entftehe, oder ob 
der alte Knochen nur in einem Theile feiner Dide abflerbe, und ob 
die lebendig gebliebene Lage deflelben in Verbindung mit der Knc- 
chenhaut oder Markhaut, welche fie bededt, durch Aufloderung ber 
dichten Knochenſubſtanz oder durch Hervorkeimen neuer Knorpelſub⸗ 
ſtanz vergroͤßert werde und den neuen Knochen conſtituire. 


‚Troja )) hat fi hierüber an verſchiedenen Stellen auf eine entgegengeſeßte 
Weiſe geäußert. In feiner neneften Schrift fagt er: » Aus allem diefem geht her- 
vor, daß, wenn die innere Membran des mittelft der Zerflörung des Markes neu 
erzeugten Knochens ein Erzeugniß der. äußern Lamellen der urfprünglichen Tibia 
in hingegen die äußere Membran der durch Zerſtörung der Beinhaut erzeugten 

nochen ein Erzengniß der innern Lamelle der urfprünglichen Tibia ſelbſt iſt 
Weidmann?) nimmt beide Fälle an. Wenn der in der Röhre eines andern Kno⸗ 
chens eingefchloffene Knochen fo glatt fei, wie die Knochen an ihrer Dberflähe 
zu fein pflegen, fo wäre die diefen Knochen umgebende Röhre aus dem Periosteo 
entftanden, wenn er aber rauh fei, fo habe man anzunehmen, daß der Kuochen 
nur an feinem innern Theile abgeftorben, und daß ich ans der lebendig geblie 
benen Rinde der neue Knochen entwidelt habe. 

Scarpa längnet aber, daß es folche Kälte gebe, in welchen die Oberflaͤche 
des abgeftorbenen eingefchloffenen_ Knochens fo glatt fei, und wo diefer Knochen 
den Durchmefler des gelunden Knochens habe. Er ſtellte gemeinfcyaftlicd mit 
Panizza bei 3 Hunden, von denen einer 2, der andere 3, und der dritte 4 
Monate alt war, Verſuche über die Zerflörung des Marks an. Er Tieß nachher 
den der Länge nach durcyfägten gefunden Radius der einen, und den Franken Ra- 
dius der andern Seite neben einander abbilden, und zeigte, daß das eingefchlofiene 
Mittelſtück ſchwammig und von einem viel geringeren Durchmeſſer, als das Mit 
teiftück des Knochens der gefunden Seite fei. machte ferner darauf aufmerk: 
fam, daß die äußere Knochenhant der entftandenen Knochenſchale nicht feſt an 
hänge, fondern ſich Teiche von derfelben mittelſt einer Bange abziehen Lafie, was 
nicht der Yall_fein würde, wenn diefe Knochenfchale ein Erzeugniß der Knochen: 
haut wäre. Er nimmt daher an, daB immer wenigſtens eine dünne Lage bes 
alten Knochens leben bleibe, und daß von ihr aus der neue Knochen entſtehe. 


Es ift gewiß, daß in dem lebendig gebliebenen Theile des Knochens 
bei diefen Verfuchen eine viel größere Gefäßthätigkeit flatt finde, als 
bei Knochenbruͤchen, und dag die dichtefte Knochenſubſtanz durch die in 
ihrem Innern gefchehende Auffaugung und durch eine vermehrte Ent: 
widelung der häutigen heile, die ihre Zwifchenräume auskleiden, 
und der in ihnen verbreiteten Gefäße, in eine lodere Mafle verwan⸗ 
delt werden könne. Meding geht demnach zu weit, wenn er be 
hauptet, daß nur aus der Diploe und aus der ſchwammigen Kno⸗ 
chenſubſtanz, nicht aber aus der dichten Kochenmaſſe neue Knochen⸗ 
ſubſtanz hervorkeimen koͤnne. 





1) Trota. Neue Beobachtungen und Verſuche über die Knochen, überſ. von Schön 
berg. Erlangen 1828. p. 110. 

2) Weidmann, in dem von ihm geſchriebenen Haurtwerke über dieſen Gegenſtand 
De necrosi ossium. Francoſurti ad Moenum 1793. Tol. p. 31. 
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Dad Abfterben, Decrosis, des Theiled eines Röhren: 
Inochens findet auh beidemMenfhen in Folge von Krank— 
heit flatt; nachdem z. B. ein Knochen von feiner Knochenhaut 
entbloͤßt worden iſt, flirbt die oberfle dünne Lage des Knochens häufig 
ıb, es "bildet fich zwifchen ihe und der tiefer gelegenen lebendig ge- 
bliebenen Lage ded Knochens eine rothe, an Blutgefaͤßen reiche Haut, 
und die abgeftorbene Außerfle Lage wird in der Geſtalt eined Kno⸗ 
henblatts losgeſtoßen (Erfoliation des Knochnes). Daß inbeflen die 
Intblößung eines Knochens von feinem Periosteo nicht immer die 
Srfoliation nach fich ziehe, fieht man aus den von Weidmann ’) 
jfommelten Beobachtungen von Felix Würz, Caͤſar, Belofte 
md Tenon, fo wie aus feinen eignen. Ein ſolches durch Erfolias 
ion loögeftoßened Knochenblatt wird nah Weidmann’s Behaups 
ung nicht wiebererzeugt, denn bie Haut, durch deren Wachsthum 
ö abgeftogen wurde, wächft aldbald mit den benachbarten weichen 
Lheilen zufammen und wird zur Knochenhaut. - ' 

Auch nad Erfhütterungen der Knochen, oder bei ffrophuldfer, 
yenerifcher und anderer Verderbniß der Knochen, fterben zumeilen bie 
Nittelſtuͤken der Roͤhrenknochen ab, und es zeigen ſich dann im gluͤck⸗ 
ihen Falle ähnliche Tchätigkeiten der Natur zur Wiebererzeugung 
erfelben und zur Abfonderung bed Todten vom Lebenden, ald bei 
en von Troja und von andern an Thieren angeftellten Berfuchen. 
In dem neugebildeten Knochen, der den abgeftorbenen Knochen eins 
hließt, bilden fih dann nicht felten große Löcher, durch welche. abge: 
torbene Knochenftüden ( Sequefter), die in der Röhre deffelben befind- 


ih find, auögefloßen werden. Weidmann hat 24 Fälle gefammelt , in 
beichen das Mittelſtück der Tibia, 15, in welchem das des Oberſchenkelknochens, 
A, in welchen das des Oberarmknochens zum Theile und oft ganz abflarb und 
eproducirt wurde. In 12 von ihm gefammelten Fällen wurde ein groß Theil 
tt Maxilla inferior reproducirt, worunter einer ift, den er felbft beobachtet hat 
md obbilden ließ, in welchen faſt die ganze Kinnlade abſtarb und wiedererzengt 
burde, 


‚Einen Faut führt er von einer vegenerirten Clavicula, 3 Fälle von der rege: 
terirten Ellenbogenröhre, einen Fall vom regenerirten Ende des Radius an. Zu 
en meiften von dieſen Fällen Ließen fich jest mehrere hinzufügen. 


Aber felten flirbt ein großes Stüd eines platten Knochens ab 
md wirb regenerirt. MWeidmann führt nur den einzigen von 
Ihopart beobachteten Fall an ?), in welchem das abgeftorbene Schul- 
erblatt auöfiel und wiebererzeugt wurde. | 

Wenn ein beträchtliches Stud eines Roͤhrenknochens bei dem Men- 
hen oder bei einem Säugethiere durchfägt und weggenommen, oder 


— — 


1) Weidmann, de necrosi ossium. Franecofurti ad Moen. 1793. Fol, p. 9. 
®) Chopart‘, Dissert. de Necrosi ossium. Paris 1766. p. 7. 


Hildebrandt. Anatomie, I. | 23 
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dad Gelenkende eined Knochens abgefägt wird, fo wachfen zwar, wen 
ſich dad Glied verfürzen kann, zuweilen bie benachbarten Knochen 
enden zufammen, aber wenn bad Glied verhindert wird fih zu ver: 
türzen, fo bildet fih nah Scarpa's) Verſuchen und nad den von 
ihm gefammelten Beobadhtungen Andrer, Fein Knochen zwifchen tie 
fen Enden, fondern die Enden vereinigen fich durch Bänder, odır 
durch andere weiche Theile. Wird ein Gelentende eines Knoden 


abgefchnitten, fo entfteht an feiner Stelle eine unfürmliche Knochenmaſſt. 


Köhler?) ſchnitt z. B. bei einem Hunde mittelſt der Säge den Kopf hi 
Oberſchenkelbeins zugleich mit dem Trochanter major ab. Nach 2 Monaten mır 
die zerichnittene Kapſelmembran wieder zufammengeheilt, und aus dem Ende der 
durchfchnittenen Schenkelhalſes waren einige rundliche, unförmliche Erhabenheiten 
hervorgewachſen, von welchen handartige Streifen zur Gelenkgrube gingen. St 
einem andern Hunde ging ein bandartiger Streifen fogar nady Art des hier fi: 
der befindlich geweienen Ligamentum teres, zu dem Grunde des Acetabulum. 

chon 4 Wocyen nach der Operation konnte der Hund wieder auf den 4 Füßer 
ftehen, gehen und laufen. Köhler hat jedoch unterlaffen.zu fagen, um wie viel 
der Fuß dabei verkürzt worden fei. 


Wenn aus einem platten Knochen der Hirnfchale durch den Ze: 
pan oder durch eine andere Außere Gewalt ein Stüd heraudgenon: 
men worden ift, fo fchließt fich dad Loch nur in feltenen Fällen durd 
Knochenmaſſe, fondern meiftend nur durch eine Membran. Indeſſen 


giebt es doch Faͤlle der erſteren Art. Weidmann führt namentlich die Be 
obachtungen von Cajetan Taconi ®) und Tenon * an, und nenerlich hai 
Scarpa 5) daſſelbe nicht nur bei feinen an Hunden angeſtellten Experimenten 
fondern auch bei einem Menfchen wahrgenommen, den er 30 Jahre zuvor tree 
nirt hafte. Der Knochen, welcher das Loch ausfüllte, war dem am ihm graͤnzen 
den Knochen fo Ahnlich, daß er fich nur dadurch unterfchied, daß fich an hie 
Stelle ein geringer Eindrud befand, und die Dura mater fp wie die äußere Fit 
chenhant mit ihm zufammenhing, und daß_er etwas weißer war als der altt 
Knochen. Als er den Knochen an diefer Stelle durchſägte, fahe man, daß die 
Diploe des neuen Knochens auf die des alten, und daß alfo auch Die dichten 
Knochentafeln des alten und neuen Knochens auf einander paßten umd durch Far 
Grenzlinie unterfchieden werden Eonnten. Auch die Blutgefäße beider Knochen 
hingen ununterbrochen zufammen. 


Maunoir °) bat neuerlich vorgefchlagen, das durch daS Trepan 
getrennte Stud in die Wunde einzufegen; eine Operation, bie kin 
auf Merrem an einem Hunde und an einer Kate glüdlich aufge 








1) Scarpa, Anatome et pathologia ossium. Ticini 1827. Fol. 114. sq. 

2) Köhler, Experimenta circa generationem ossium. Gottingae 1786. exp. 14. 15. 

3) Cajetan Taconi, De nonnullis cranii ossiumque fracturis eorumque cc» 
junctione. Bonnae 1751. 

*) Tenon, Memoires de l’acad. des sc. 1758. 

6) Scarpa, de anatomia et pathologia ossium. Ticini 1827. p. 107. 

©) Maunoir, Questions de Chirurgie. Montpellier 1802. 8. Merrem, Animed- 
versiones quaedam chirurg. experimentis in animalibus factis illustratae. 
Giesae 1810. Langenbeck, Bibl. für die Chir. 4. B. I. p. 102-139. Hal- 
ther, On the reunion of the osseious diseases reparated by the operation 0 
trepan, in the London medical Repository by Copland. VI. 17. 1822. 8. p- 
466-469. .Giehe diefe Schriften angeführt in Pauli Commentatio physiol- cbir 
de vulneribus sanandis, Gottingae 1825, 4. p. 37. 
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ührt hat, denn die Munde vernarbte fhon nah 14 Tagen, und 
er Knochen war nach 50 Tagen durch einen entflandenen Knochen⸗ 
ing verbunden, und fein Periosteum regenerirt, Walther machte 
iefe Operation, auch bei einem Hunde, und wandte fie dann bei 
inem Menfchen glüdlih an. 

Hieraus wird jeder ſelbſt den‘ Schluß ziehen, daß auch Knochen, 
ienn fie auch nur noch durch einen Lappen mit dem übrigen Koͤr⸗ 
er zufammenhängen, anheilen koͤnnen. Einige Fälle diefer Art hat 
'auli!) gefammelt. 

Bei Kindern werden die Knochen: leichter reproducirt als bei alten 
ten und bei Schwangern, nah Bonnd?) Beobachtungen. 

Die Knochenfubftanz bildet fih oft regelwidriger Weife, indem 
B. Knorpel, welche eigentlich Tnorplig bleiben follten, verfnöchern. 
ierbei ift der Vorgang derfelbe wie bei der Verknoͤcherung der Knor= 
1, die von der Natur zu verfnöchern beflimmt find; nur mit dem 
nterfchiede, daß oft mehrere Knochenpunfte ohne Regel neben ein- 
ider entfliehen, und die Verknoͤcherung regellofer fortfchreitet. In 
m Knorpeln werden bier und dort Blutgefäße und Zellen gebildet, 
elche Tegteren fi) auch mit Knochenmarke füllen. Diefed zu beob- 
bten hat man bei dem Schilbfnorpel und bei den Rippenknorpeln eine 
ıte Gelegenheit. Außerdem kommen Verfnöcherungen an manchen 
tellen der fehnigen Theile an der innern Haut der Arterien, feltner 
t ber der Venen, mitunter auch an den ferdfen Häuten vor. Auch 
eſe Knochen haben eine knorplige, oder wenigftend eine häutige 
rundlage. Ob aber nicht manche Verknöcherungen nur Ablageruns 
n don Knochenerde in die Zwifchenräume ber thierifchen Subftanz 
d, welche keinen Gefäßapparat zu ihrer Ernährung enthalten, ift 
ch nicht durch feine Unterfuchungen genug beflimmt. 


VIIL Das fehnige Gewebe. Tela tendinea 
oder fıbrosa. | 


Die fehnigen Faſern find der eigenthümliche Theil dieſes Gewe 
3. Sie machen ed aber nicht allein aus, denn immer iſt in den⸗ 
nigen Theilen Zellgewebe vorhanden, welches die Sehnenfafern ein- 
It und unter einander verbindet, und in dieſem Zellgewebe ver: 
iten ſich Gefäße, welche die Ernährung des fehnigen Gewebes 
wirken. 


Pauli, a. a. O. P⸗ 37. 
And. Bonn, Thesaurus p. 174. Siehe Weidmann, de necrosi p. 30. 
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In manchen Theilen ift die Menge bed Bellgewebed im Berhilt 
niffe zu der Zahl der Sehnenfafern nicht fo fehr groß. Diefes it 
namentlih da der Fall, wo die Sehmenfafern bündelförmig neba 
einander liegen, fo wie auch in einigen Häuten, z. 3. in du 
harten Hirnhaut. | 

An andern Tehnigen Häuten dagegen macht bad Zellgewebe 
einen fo großen Theil aus, daß man kaum eine Grenze zwiſchen da 
fehnigen und den aus Bellgewebe beftehenden Häuten ziehen kann. 

Bündelförmig beifammen und von zelligen Scheiden eingebült, 
legen die Sehnenfafern in den diden Bändern, ligamenta, un 
in den Sehnen, tendines. An andern Stellen haben fie die Fom 
der Membranen. Diefe bilden eine Hülle für einen Xheil bei 

Nervenſyſtems, nämlich für dad Gehirn und für das Rüdenmarl, 
wo fie dura mater heißen, ferner Scheiben, Fasciae, Aponeurost,, 
für die Muskeln ganzer Glieder und für viele einzelne Muskeln, er 
nen Weberzug über die Knochen und über wiele Knorpel, der den 
Namen Knochenhaut, periosteum , und Snorpelkaut, per 
chondrium, führt, und ba, wo er an ben Gelenken von eine 
Theile des Skelets auf den andern übergeht, zur Bildung der Ge 
lenkkapſel-Baͤnder beiträgt, endlich Hüllen für die Nieren, Hoden 
Eierſtoͤcke, für die Milz, für die Prostata und für das Arge, Bi: 
hat hat gezeigt, daß die meiften fehnigen Theile mit ber Knohhen 
haut und durch biefe unter einander in Verbindung ſtehen. Bndein 
giebt ed einzelne fehnige Theile wie Sehnen, die mitten in bei 
Muskeln liegen, die in keiner Verbindung mit den Übrigen fehnigen 
Theilen ſtehen. 

Wir haben ſchon oben gefehen, daß in ben Zwiſchenknorpeln un 
in einigen andern halbhäutigen und halbfnorpligen Subftanzen Sch 
nenfafern mit Knorpel vermengt liegen. 

Die Scheiden der Nerven find von manchen, und noch neuerlid 
von Beclard auch zu dem fehnigen Theilen gerechnet worden. Un 
geachtet ihres fehnigen Glanzes unterſcheiden fie ſich aber von fehni 
gen heilen dadurch, daß fie im Wafler ſchnell aufgelodert werden, 
und dann die Form bed Zellgewebes annehmen. Man muß dahe 
wenigſtens zugeben, daß das Zellgewebe in ihnen ſehr das Ueber 
gewicht hat. 

Die kleinſten Faͤden, in welche Fontana?) biefe Buͤndel der 
ſehnigen Theile ſpalten konnte, erfcheinen bei ſtarker Vergrößerung 

als gleichartige, nicht aus Kuͤgelchen oder Bläschen zufammengefett 


1) Fontana, sur le venin de la vipere. II. p. 122, 
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in ihrer ganzen Länge und an allen Sehnen eines und befjelben 
Thiers gleich dicke, cylinbrifche, folide, nicht hohle, etwas wellenför- 
nig gefchlängelte Fäden ?), etwa 12mal 2) dünner als diejenigen Nerven⸗ 
äden, welche Fontana für die kleinſten hält ®), und eben fp binn, 
ld die Heinften Fleifhfäden waren, und in der ganzen Länge einer 
Schne den nämlichen Durchmefler behält. Fontana und Chauf: 
ier betrachten die Sehnenfafer als eine Elementarfafer von eigen 
huͤmlicher Befchaffenheit. Haller und Ifenflamm dagegen fahen bie 


Schnenfafern ald aus einem verbichteten Zellgewebe beftehend an, 
Fontana nantıte fie Fils oder Cylindres tendineux primitifs. Außer dem viel 
jeringeren Durchmeffer, durch welchen fie fich von den Eleinften Nervenfäden guss 
eichnen, umterfcheiden fie, fich von diefen nadı Fontana auch dadurch, daß bie 
Sehnenfäden (eben fo wie die Fleiſchfäden) aus foliden Cylindern zu beſtehen 
theinen, die Nervenfäden aber das Anſehn haben, ald befländen fie aus einer zax⸗ 
en häutigen Röhre, welche aus einer dem Anſehn nach gelatindien oder ſchleimi⸗ 
ven, durchfichtigen, in Wafler unaufföslichen Subſtanz gefüllt wäre Won, den 
leinſten Muskelfäden aber find fie, nad) Fontana, dadurd, zu unterſcheiden, 
aß diefe mehr in geraden Linien Tiegen, ein Enotiged oder gekerbtes Anſehn has 
on, und daß die Eleinften Bündel, die Die Fleiſchfäden aufammenfegen, feine 
länzenden, im Zickzack liegenden Streifen, fondern dichte, anme quere Streis 
en haben , eine Eigenthümlichkeit, die auch Treviranus bemerkt hat. 


Uebrigens ſetzen ſich die kleinſten Sehnenfaͤden nicht in die klein⸗ 
ten Fleiſchfaͤden fort, ſondern die Enden beider Arten von Faſern 
iegen zwifchen einander 5), und wo die Sleifchbündel ſich in ſchiefer 
Richtung in eine Sehne einpflanzen, beften ſich an die Seitenfläche 
ines einzigen Sehnenbuͤndels viele Fleifhbündel. Die Sehnenfafern 
heinen demnach mit den SFleifchfafern durch dad Zellgewebe ver⸗ 
bunden zu werben, welches bie fehnigen Fäden und Bündel einhüllt 
und unter einander verbindet, und wie fhon Leuwenhoek bemerkt 


hat, von ihnen auf die Fleiſchbuͤndel übergeht. 
Nach den Unterfuchungen von Edwards‘) follen die Fleinften Schnens 
den aus aneinandergereiheten Kügelchen beftehen, die den nämlichen Durchmef 





R Fontana,a.a.0.p.231. Treviranus fand fle auch fo, jedoch nicht bei allen Sehnen. 
) Nämlich nach Fontana ift ein primitiver Nervencylinder ungefähr 3mal fo did als 
das kleinſte rothes Blut führende Gefäß, und dieſes ift nach ihm ungefähr amal fo 
groß als die primitiven Fleifchfäden. Da nun nach ihm die primitiven Sehnencnlinder 
eben fo dünn ald die Bleifchfäden find, fo folgt daraus, daß fie 12 mal dünner ale 

„ Ein primitiver Nervenenlinder find, | W 

) Die Nervenfäden, welche Fontana für die kleinſten hält, find nach Prevoſt und 
Dumas, fo wie auch nach Edwards, noch nicht die kleinſten. Nach ihnen haben 
die kleinſten Nervenfäden und Gehnenfaferu einen gleichen Durchmeſſer. 

) Fontana, sur le Venin de la vipere. II. p. 223. - 

5) Fontana, a. a. O. p. 234, fagt hierüber: J’ai vu les Sfaisceaux charnus se 
terminer charnus, et finir ainsi leur cours, et j’ai vu les faisceaux tendineux 
pränitifs s’insinuer entre les faisceaux charnus ; ınals non point forıner un 
tot avec eux. En un mot, les uns ne finissent pas où Jes autres eoınınen- 
cent; mais il s’insinuent les uns dans les autres comme les dents de deux 
roues qui s’engrönent et montent les unes sur les autres, et ce sont surtout 
les fils tendineux qui s’avancent tr&s loin parmi les fils ınusculaires. 

°) M. Edwards Anuales des sc. naturelles par Audouin Brogniart ei Dumas. 
Dec. 1826. Pi. 50 Fig. ı4 et 13. 
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fee ats die Kügelchen der Nerven, der Muskeln und aller andern Gewebe habın, 

Zafel II. Fig. 32 fieht man nad) ihm folche Schnenfafern des Menſchen 300mal 
im Durchmelfer vergrößert. Jedes Kügelchen hat 2400 Millemeter, oder Yssoo P. 
Sol im Durchmefler, die Faſern unterfcheiden ſich von den daneben, Fig. 3i 
abgebildeten Fleifchfafern nur dadurch, daB Diefe mehr gerade find. 


In dem Zellgewebe, welches die Heinen Bündel der Sehnenfaͤden 
zu größern, und bie größern zu noch größeren Buͤndeln verbinde, 
und fie zugleich umhüllt, befindet fich etwas Fett, und es verbreiten 
fih in ihm Gefäße, welche durch Einfprigung einer feinen gefärbten 
Flüffigkeit fichtbar werden. Allein fie find nur fehr Hein und in ge 
ringer Zahl vorhanden. Nah Fontana iſt namentlich aud bie 
Größe und Zahl der Venen in der Sehne des Zwerchfells fehr gering. 
Indeſſen begleiten nah Madcagni‘) doc meiftens 2 Venen eine 
Urterie. Manche fehnige Häute, welche wie die harte Hirnhaut und 
bie Knochenhaut mit fehr zahlreichen Arterien verfehen find, find bes 
flimmt, den Gefäßen eine Oberfläche darzubieten, auf der fie lid 
in Eleine Zweige zertHeilen können. Die Beinen Zweige diefer Ge 
fäße dringen dann durch fehr zahlreiche Meine Deffnungen in die 
Knochen, welche von diefen Häuten überzogen werben, ein. 

Nerven hat man noch nicht zu folchen fehnigen Theilen verfolgen 
koͤnnen, in welden die fehnigen Faſern vorherrſchen; alfo weder in ben 
Sehnen und in den ausBünbeln von fehnigen Fafern beftehenden Bar: 
bern, noch in ber harten Hirnhaut; wohl aber fieht man Nerven bis an 
die Außere Oberfläche großer Gelenkkapſeln, z.B. an die des Kniegelen® 
gehen, und vielleicht befommt auch die Knochenhaut Fleine Nerven. 

$ontana 2) -betrachtete den fehnigen Theil des Zwerchfells, wo 
er an den muskuloͤſen ftößt, mit dem Vergroͤßerungsglaſe, und fah 
recht deutlih, wie fi die Nerven nur zum muskuloͤſen Theile ver 
zweigen, und fein fihtbarer Nero in den fehnigen heil einbringt. 

Das fehnige Gewebe enthält zwar viel Waſſer gebunden, indeſſen 
doch beträchtlih weniger als das Fleiſch und dad Gehirn, namlid 
nad) Ehevreul :) 62,03 in 100 Theilen. Dieſes Waſſer verfchafft 
ihm feine Beugfamfeit und feine gelbweißliche Farbe; denn getrodne 
wird das fehnige Gewebe brüdig, durchſichtig, und nimmt eine 
gelbbräunliche oder gelbröthliche, bernfteinartige Farbe an. In Wal 
fer eingeweicht, faugt ed davon ein und erhält fein voriges Anfehen 
ziemlich wieder. Kommen Körper, welche Waffer begierig einfaugen 
mit fehnigen Sheilen in Berührung, 3. B. auögeglüheter, vollkom—⸗ 
men trodener falzfaurer Kalk, Aetzkali ıc., fo ſchrumpft dad fehnig 


2) Mascagni, Prodromo della grande anatomia etc, Firenze 1819. p. 97 9. 
2) Fontana, a. a. O. p. 225. 
3) Egevreul’s Angaben, fiehe oben p. 61, 
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Gewebe augenblidlich zufammen und wird hornartig feſt und durchs 
ihtig, nimmt aber, wenn ed fogleich in Waller gebracht wird, fein 
jewoͤhnliches Anfehen ziemlich wieder an. Wenn ed bei einer mitt- 
eren Temperatur in Wafler eingeweiht wird, fo behält es lange 
ein Volum, feine Dichtigkeit und feine Form; zuletzt erweicht ed 
‚hne anzufchwellen. Seine Faſern laſſen fih nun von einander 
vennen, und man fieht deutlich das zellige Gewebe, welches die. ſeh⸗ 
tigen Bündel vereinigt. Erſt nach noch längerer Zeit verwandelt es 
ih in einen weißlichen, gleichförmigen Brei. Die Slechfen erwei⸗ 
hen zuerfl, am fpäteften dagegen die Bänder ?). 

Menn das fehnige Gewebe großer Bike, namentlich aber allmäb- 
ig der Hitze des fiedenden Waſſers ausgefeßt wird, fo zieht ed fich 
nit fo großer Kraft zufammen, daß z. B. die Knochenhaut von dem 
Knochen losgeriſſen, und ein Gelenk, dad man zugleich mit feinen 
verlegten Bändern biefer Hitze ausſetzt, unbeweglich wird 2). Ins 
veflen "zieht ed fihb nah Mascagni dabei nicht fo ſtark als das 
Sleifh zufammen, denn der Muskel eined Menfchen, der Einwirkung 
heißer Dämpfe ausgeſetzt, verkürzte fich bis auf 4, eine Sehne bis 
auf 2, der Länge. Menfchliches Fleifch und menfchliche Sehnen vers 
kurzen fi mehr als diefelben Theile von einem Rinde genommen; 
das Fleifch eines Ochfen verkürzte fih nah Mascagni ?) bei 
dieſem Berfuche nur um die Hälfte feiner Länge. Die fehnige Sub: 
fanz wird während des Kochend anfangs dichter, härter, gelblich, 
ausdehnbar und elaftifh, nach und nach durchſichtig und weich, und 
verwandelt fich großentheild in Gallerte. 

Mineralfäuren löfen die fehnigen Theile fowohl kalt ald warm 
auf; in kalter Effigfäure ſchwellen fie an und werden durchfichtig, er- 
weichen und loͤſen fih, wenn fie heiß ift, ganz darin auf. 

Die fehnige Subflanz nuͤtzt dem übrigen Körper nicht durch ihre 
Lebendeigenfchaften, fondern durch ihre phyſikaliſchen Eigenfchaften, 
bie in der großen Feſtigkeit, Beugfamkeit und in dem Mangel an 
Ausdehnbarkeit beftehen. Durch diefe Unfähigkeit in beträchtlichem Grade 
ausgedehnt zu werben, unterfcheidet es fi unter andern von dem 
daftifchen oder gelben Gewebe, zu welhem man z. B. die gelben 
dafern der mittlern Haut der Arterie rechnet. Auch wäre ed dem 
dwede, den 3. B. die Sehnen und Bänder baben, fehr entgegen ge: 


— 


I) Bichat, Allgemeine Anatomie, übers, v. Pfaff. Leipzig 1803. B, II. Abih. ı. 
P. 121. 
?) Bichat, a. a. O. 
5) Mascagni, Prodeomo della anatomia etc., fiche angeführt in den Göttinger gelehr⸗ 
, ten Anzeigen 1821 p- 157. 
) Beclard , El&mens d’anatomie gen. p. 433. 
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wefen, wenn die Sehnen, anftatt ben belafteten Arm in bie Höhe 
zu ziehen, ſich felbft ausgedehnt, oder wenn die Gelenkbänber bie 
- Entfernung der Knochen von einander geftattet hätten. Mascagni?) 
ſchaͤtzt die Kraft, welche erfordert wird, um die Achillesſehne zu zer: 
reißen — 1000 Pfund, ohne jedoch einen Verſuch anzuführen. Der 
Umftand, daß zuweilen dad Tuber bed Calcaneus durch die Ge- 
walt der Muskeln abbricht?), beweift, daß in manden Fällen der 


Zufammenhang diefer Sehne größer ald der diefed Knochens iſt. In 


den meiften Fällen zerreißt jedoch die Sehne. 
Die fehnigen Theile find im gefunden Zuſtande gegen äußere 


Reizmittel entweder ſehr wenig, oder ganz und gar nicht empfindlid. 


Haller, in feiner Vorrede, die er dem 28ften Buche der Elementa 


physiologiae vorauögefchidt bat, führt 39 Schriftfleleer an, welche 
Beobachtungen über die Unempfindlichkeit der Sehnen bei Menſchen, 


und 18, welche daruͤber an 200 Verſuche bei Thieren gemacht ha⸗ 
ben; er nennt ferner 25 Schriftſteller, welche uͤber die harte Hirn⸗ 
baut ähnliche Beobachtungen bei Menſchen, und 16, welche Ber: 
fuche über die Unempfindlichkeit diefer Haut bei Thieren angeftellt, 


und diefe Theile unempfindlich gefunden haben. Eben fo find bie | 
Beobahtungen über die Unempfindlichfeit der Knochenhaut fehr zahl⸗ 


reich, welche befanntlih bei Amputationen ohne Schmerz abgefchabt 
wird. Man hat bei allen diefen Berfuchen eine mechaniſche Reizung 
durch Zerſchneiden, Berreißen, Zerfneipen, theild eine chemifche Rei⸗ 
zung, indem man diefe Theile am lebenden Körper brannte, mit 
Spießglanzbutter, Säuren, Altalien und mit andern Aetzmitteln bes 
rührte, angewendet. Die harte Hirnhaut hat man fogar, während 
fie fchon krank und entzündet war, unterfuct®). SIndeflen glaubt 





I) Mascagni, Prodromo della grande Anatomia. Firenze 1819. p. 102. 

2) Petit, Abhandlungen von den Krankheiten der Knochen, Th. 2. a. d. Franz. Berlin 
1725. 9. p. 235 erwähnt, dag ihm Poncelet einen Krankheitsfall communicirt Habe, 
in welchem der Calcaneus durch die Wirfung des tendo Achillis zerbrochen. worden 
fei, und dag er felbit auch einen foichen Ball beobachtet habe. Er führt auch einen 
Kranken an, bei welchem die Knieſcheibe durch die Sehnen der Muskeln, die fi 
daran anheften, zerbrochen wurde. 

Man fehe die zahlreichen, von Haller angeführten Schriften an dem angegebenen 
Drte nah. Nach fo viel gefammelten und zum Theil ſelbſt gemacten Beobachtungen 
und Berfuchen drüdt Haller das NRefultat, zu welchem er geführt worden ift, anf 
folgende Weiſe aus: »De dura membdrana eerebri, quae nervis certissime 
destituatur,, ox consensu causarum et eventuum. video constare, sensw eam 
carere. Si in tendinidbus unquam nervi ostendentur, obtuso eos sensu esse 
persuadeor, qui paucitati nervorum respondeat ; sio capsulis articulorum et 
periosteo nervi innatant, sensum cum iis velamentis communicaturi.. ‚Si in 
ea ramos aliquos spargunt, erit pro eorum nervorum portione obscurus in 


o 


capsulis inque periosteo sensus. Crescet idem et in his velamentis et in 

‚ tendinibus per inflammationem, ti ubique ea corporis conditio sensum reddit 
acutioreın. De pericranio toties repetii in eius superficiem nervos zmigrare 
quorum sensum &a pericranii sensu non POssis separare.& 
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Bichat wahrgenommen zu haben, daß die fehnigen Theile zwar ges 
gen die chemifchen und gegen die meiften mechanifhen Reizmittel 
unempfindlich wären, daß fich aber dennoch fin ihnen bie Empfinds 
lichkeit, wenn fie einer gewaltſamen, plößlichen Ausdehnung unter 
worfen würden, im hoͤchſten Grade offenbare. Legt man, fagt er, 
an einem Hunde ein Gelenk, 3. B. das des Unterfchenkeld blog, fo 
bag man alles, beſonders die Nerven, forgfültig wegnimmt und nur 
bie Ligamente übrig läßt, und reizt man nun dieſe mit einem ches 
mifhen Agens, fo bleibt dad Thier unbeweglich und giebt fein Zei⸗ 
hen des Schmerzes von ſich, dehnt man aber diefe Ligamente dur) 
eine Drehungsbewegung aus, fo fchreiet das Thier im Augenblide, 
wehrt fih u.f. w. Nun durcfchneide man eben diefe Ligamente, fo 
daß die Synovialmembran allein übrig bleibt, die hier ohne fibröfe 
Kapfel eriftirt, und drehe die beiden Knochen in entgegenge= 
fester Richtung, und die Drehung wird ohne weitere Echinerzen 
fin. Die Aponeurofen und Flechfen entblößt, und nad) entgegen= 
gefeßten Richtungen gezerret, zeigen diefelbe Erfcheinung. Sch habe 
bie Verfuche mehrmald mit bemfelben Erfolge wiederholt.« Indeſſen 
darf aus ſolchen Erfahrungen nur mit großer Vorſicht ein Schluß 
auf die Empfindlichkeit der Sehnen gezogen werden, weil dabei fo 
leicht zügleich benachbarte nervenreiche Theile verlegt werden. 

Haller und feine Schüler haben zum Genügen bewiefen, daß 
die fehnigen heile lebender Thiere, gereizt, keine wahrnehmbare Le⸗ 
benöbewegungen ausführen, und daß ihnen alfo die dem Zleifche zu= 
kommende Kraft der lebendigen fehnellen Bufammenziehung fehlt, 

Bei Heinen. Embryonen laſſen fi fehnige Theile fchwerer von 
dem Fleifche und von ber Haut unterfcheiden. Sie find noch bei 
dem Neugebomen viel reiher an Blutgefaͤßen als bei dem Erwach⸗ 
fenen, und daher röther, die Muskeln dagegen find blaͤſſer. Auch) 
find die Faſern an den fehnigen Theilen noch nicht fo fichtbar, und 
8 noch nicht, wie ſpaͤter, den ihnen eigenthuͤmlichen ſchillernden 

lanz. 

In der Gelbſucht werden die ſehnigen Theile gelb. Bei alten 
Leuten werden ſie haͤrter, deſſenungeachtet verknoͤchern nur einige 
ſehnige Haͤute an gewiſſen Stellen leicht, z. B. die Dura mater. 
Dagegen verknoͤchern die Sehnen und Baͤnder, die Stellen ausge⸗ 
nommin, an welchen ſie Knorpel enthalten, beim Menſchen nicht leicht. . 

Dad. fehnige Gewebe heilt, wenn es zerfchnitten oder zerriffen 
wird, ziemlich leicht wieder. Wenn ed indeffen Regel ift, in man: 
ben andern Theilen des menfchlichen Körperd, bie fehr reich an klei⸗ 
nen Haargefäßen find, die zu große Gefäßthätigkeit zuweilen durch 
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Aderlaß oder Örtliche Blutentziehung bei der Heilung zu befchränten, und 
alle veizende, fremdartige Subftanzen von der Wunde zu entfernen, 
fo fcheint bei zerriffenen Sehnen der entgegengefeßte Fall flatt zu 
finden. Die Verbindung der Sehnenenden durdy ein ſchmales feidnes 
Band, dad zugleich als ein fremdartiger Körper die Reizung und 
ben Blutzufluß vermehrt, ſcheint hier nach der Angabe D. Horners 
zu Philadelphia fehr vortheilhaft zu fein. 

Petit?) beobachtete die steichzeitige Serreißung der Achiliesfehne an beiden 
Zügen bei einem Luftipringer, die Zerreißung einer Achillesſehne bei einer Fran 
von 35 Jahren, und endlich die Serreißung_ des SKniefcheibenbandes bei einem 
jungen Menfchen. Er fast ausdrücklich, daß dieſe Jubividuen und namentlich 
and) der Luftipringer bei der Zerreißung nicht den geringften Schmerz empfunden 
gärten. Die Muskeln hatten fich fo zurückgezogen, daß die Scehnenenden um 3 


inger breit von einander entfernt waren. Am 22ften Tage darnady waren die 
beiden Tendines Achillis des Luftfpringers verwachfen. 


Horner?) machte in die hintere Seite der Achilledfehne 1”/, Zoll über ik: 
rer Befeftigung einen Einfchnitt, der bis zu 4 ihrer Dicke eindrang, umd lieh 
dann den Hund laufen. In wenigen Stunden war die Sehne vollends durch⸗ 
geriffen, und die Enden der Schnen durch einen beträchtlichen Swifchenraum von 
einander getrennt. Nach 34 Tagen hatte ſich die Entzündung vollkommen gefest, 
aber die Schnenenden waren noch immer eben fo viel von einander gefrennt, als 
im Anfange. Nun wurden Einreibungen, Bandagen und Schienen 16 Tage 
lang angewendet, und der Hund in einer beflimmten Lage erhalten, aber da die 
entzündliche Thätigkeit jebt zu gering war, ohne Erfolg. Man ließ daher den 
Hund wieder laufen und zog durd die Sehne ein fchmales feines Band. Es 
entftand num durch den Reiz dieſes fremden Körpers eine neue Entzündung und 
Eiterung, es wurden Bandagen angewendet, und nad 1 Monate war die 
Kur vollendet; der Hund gebrauchte beide Beine mit gleicher Leichtigkeit. Hier⸗ 
auf wurde er getödtet. Die ganze Sehne war runder, härter und nicht fo 
beugfam als auf der andern Seite, und hatte nicht mehr das fchillernde Anſehen 
einer gefunden Sehne. Sie hatte aber an der Stelle, wo fie zufammengeheilt 
war, feine Verdickung erlitten, und eben fo wenig war fie dünner. Die Cden 
der Sehne hatten ſich durch eine neu gebildete Subflanz verbunden. — Die Scheide 
der Sehne und das benachbarte Zeltgewebe entzünden fich viel Leichter als die Sehne 
feibft, und die Entzündung fleigt in ihnen höchftens bis auf den Punkt, wo ge 
rinnbare Lymphe abgefondert wird. Die entzündete Scheide und das benachbarte 
Zeligewebe liefern dadurc das Band zur Vereinigung der Sehnenenden. In den 
Enden der Sehne vergrößerten ſich die Gefäße nur langſam. 


Nah) Martini’) farben zumeilen die Schnen in einem längeren Stüde ab. 

Er fahe die Achillesſehne in Folge eines faulen Geſchwürs ſchwarz und empfindlich 
werden. Die fchwarze Farbe fchien aber nur in dem die Schnenfafern umhüllenden Zell 
ersebe feinen Sig zu haben. Am ten Tage hatte fid alles Berdorbene abgefondert, 

ß daß eine einen ſtarken Querfinger lange Grube in der Sehne entſtanden war, die 
eben ſo breit als die Sehne ſelbſt, und ſo tief war als die halbe Dicke derſelben. 
Die Sehne und die Grube bekamen nun eine Decke von einem rothen, körnigen, 
empfindlichen Fleiſche, welches die Grube nach und nach ausfüllte. Horner 
ſagt, daß wenn eine zerſchnittene Sehne ihrer zelligen Scheide in einer beträcht: 
lichen Strecke beraubt werde und dadurd) eine Ierftörung der Eleinen Gefäße flatt 


1) Petit, Abhandlungen von den Krankheiten der Knochen, Th. 2. a. d. Franz. Berlin 
1725. D. 231, 237. " 


2) Horner, im Philadelphia-Journal und daraus im Jondon Medical und physi- 
cal Journal. Dec. 1827. p. 5 0 seq. 


5) Gerd. Martini, Verſuche und Erfahrungen uber die Empfindlichkeit der Sehnen. 
Kopenhagen A770. 8. p. 23. 
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finde, fo ſterbe leicht das Ende der Sehne ab, werbe locker und bedecke ſich mit 

einer Ichwarzen, faniöfen Ylüffigkeit. Fontana fahe, daß die Kaninchen bie 

Entblößung der Achillesſehne nicht vertrugen, fondern 5 Wochen darnach ftarben ; 

die Sehne wurde dabei dunkel. Stach er eine Sehne, nachdem er fie entblößt 
atte, mit einem giftigen Zahne einer Viper, fo erfolgten die Erfcheinungen der 
ergiftung nicht. 

Bichat bemerkte einmal, daß eine Sehne, welche bei einem Nagelgefchwüre 
von einem Chirurgen bloßgelegt worden war, ganz aleichförmig roth ausfah, wie 
ein roth gefärbter Körper. Man Fonnte an biefer Röthe Feine Striche, Welche 
mit Blut angefülte Haargefäße anzeigen, erkennen. Vielleicht war dieſe gleich 
förmige Röthe von, derfelben, Art als die iſt, welche zuweilen an der innern 
Haut der Arterien bemerkt wird und die von der Durchdringung mit einem zers 
festen Biutfärbeftoffe herrührt. Zur Eiterung fcheinen die fehnigen Theile, nach 
Bichat, kaum fähig zu fein. 





2) Pauli, in feinee Schrift (Commentatio pbysiologieco- anatomica de vulneribus 
sanandis. Gottingae 1825. A. p. 40 und 85) hat fehr viele Beiträge, die fick 
auf die Heilung und Reproduction fehniger Theile besiehen, gefammelt. Er führt den 
Stalpart van der Wiel (Obs. rarior. Centur, poster. ParsI. Obs. 45. p. 438-52. 
Leydae 1727. 8.) und die in Bezoet (Diss. de modo quo natura solutum red- 
integrat. Lugd. Bat. 1765. in E. Sandifort 'Thesaur. Diss. Vol. 3. p. 164 
$. 21.) gefammelten Beobachtungen an, nach welchen an geheiften Sehnen eine Art 
Callus entftehen fol, ferner den J. A. G. Murray (Commentatio de redintegra- 
tione partium corporis animalis nexu suo solutarum et amibsarum,. Gottingae 
1787. 4. $. 13. p. 31.), welcher beobachtete, dag die Sehnen eben fo wie die Musteln 
durch Hlaftifche Lymphe heiten, welche fich in ein dichtes Zellgewebe verwandle. Auch 
er ſelbſt ſahe, daß fich Die Durchfchnittenen Sehnen durch eine Subftanz vereinigten, 
welche weder den Bau, noch die Ebenheit und Glätte der Schnenfafern hatte. Die 
durchſchnittenen Enden bildeten eine unregelmäßige Hervorragung. Ph. F. Meckel, 
(fiehe Kleemann, Diss. sistens quaedam circa reproductionen partium c.h. Halae 
1786..8. p. 50) fchnitt aus der Achillesſehne eines Huudes ein 6 Linien langes Stück 
heraus, in 6 Wochen entſtand ein unfürmlicherer, dickerer und härterer Theil von graus 
grünficher Farbe, der wie fehr verdichtete Gallerte erſchien. Auch Moore (A disser 
tation on the process of nature in the filling up of carvities healing of 
wounds etc. London 1789. 4. p. 70) fand, daß die neuentitandene Subſtanz ei» 
nen aus dichterer Subftanz gebildeten Knoten bilde, deſſen Faſern nicht den fchnigen 
Stanz, und Feinedwegs die Structur der Gehnenfafern hatten. Koechler, ( Experi- 
ınenta circa regenerationeın ossium. Gottingae 1786. 8. p. 66), fand ſtatt 
der von ihm zerftörten Knochenhaut eine harte, dem Knorpel ähnliche Haut wieder 
gebildet. Osthoff (Die Beziehung der reproductiren Funktion des organischen 
auf die Wundarzeneikunst, in Siebold’s Chiron. B. II. p. 519), hat viel Fleiß 
angewendet, um zu beweifen, daß die harte Hirnhaut wieder erzeugt werde. Nach 
Pauli find aber die von ihm angegebenen Beweife nicht hinreichend, Diefes zu bewei⸗ 
fen. Auch widerfprechen ihm fchon die Altern Beobachtungen Arnemanns, welcer 
( Verſuche über das Gehien und Rückenmark. Göttingen 1787. 8. p. 201) fagt: 
Man legt gewöhnlich in chirurgifchen Schriften den Häuten bes Gehirns die Eigen» 
fchaft bei, daß fie die Schädelöffnung anfüllen, aber wie die Erfahrung lehrt, völlig 
ohne Grund. Die harte Hirnhaut wächft nicht fort, wenn fie verlegt worden, was 
Doch nothwendig gefchehen müßte. Die Enden blieben unverändert wie ich fie ge 
fchnitten hatte, zu einer Zeit, wo die Deffnung längſt gefchloffen war. Ohne Zweifel 
ift auch hier die Lumphe die nun aus der Diplo, aus den Knochenrändern, dem Pes . 
rioſteo, den zerfchnittenen Muskeln und der Haut ausfchwigt, die Quelle der Regener 
ration. Hinfichtlich des pericranium führt Arnemann Zwinger’s Gchrift, Hi- 
storia pericranii sua sponte regenerati, Altorf 1756, an, welche einen Ball ents 
hält, in welhem Zwinger bei einem Knaben nach dem Berlufte der äußeren Kopf 
bededlungen aus den Poren des Schädeld nach verfchiedenen Winfeln und Richtungen 
eine ähnliche Subſtanz hervorwachſen fahe, bis bie Wunde vollkommen damit angefült 
war, 
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IX. Elaftifhed Gewebe. Tela elastica, 


Es unterfheidet fi) dadurch fehr weſentlich vom fehnigen Gewebe, 
daß ed durch Kochen im Waller nur in fofern Leim hergiebt, als ihm 
etwad Zellgewebe anhängt, und ferner, daß ed durch Kochen im Mailer 
nicht halbdurchſichtig wird, daß ihm auch ber fehnige Glanz abgeht und 
eine gelbere Farbe zukommt, daß ed leichter zerreißt, ganz vorzüglich aber 
Dadurch, daß ed fehr ausdehnbar iſt und nach gefchehener Ausdehnung 
fi durch feine Elafticität wieder verkürzt. Hinfichtlih jener Eigen: 
ſchaft, wenn ed gekocht wird, Beinen Leim herzugeben, ift die Subflanz 
deſſelben dem Faferftoffe des Bluts und des Fleifches, fo wie auch dem 
geronnenen Eiweiß ähnlich, von dem es fich durch andere chemifche Ei- 
genſchaften unterfcheidet. Es fehlt noch bis jeßt an einer genauen Un⸗ 
terfuchung dieſes Gewebes. Was man davon weiß, beruht nur auf 
gelegentlichen Wahrnehmungen. Daher kann man nod) nicht ficher fein, 
ob bie faferigen Sukftanzen, die man hierher zu zählen pflegt, in allen 
Stüden übereinflimmen. 

J. Eloquet?!) hat die Theile zufammengeftellt, die man, nach feis 
ner Meinung, mit den Fafern der mittleren Haut der Arterien in eine 
Klafle bringen ann. 

Die Natur fcheint die elaflifchen Faſern da angewendet zu haben, wo 
Theile einer gewiſſen Ausdehnung oder Bewegung fähig fein, ber bes 
mwegenden Kraft einen angemeffenen Widerſtand leiften, und bei nach⸗ 
laſſender Ausdehnung von felbft ihren vorigen geringeren Umfang ober 
ihre Rage wieder annehmen follen. 


Diefes ift bei den Arterien der Fall, welde den Drud des 
vom Herzen vorwärtd gepreßten Bluts auszuhalten haben, ſich dabei 
beträchtlich verlängern und auch, wiewohl Faum merklich, der Quere nach 
erweitern. Die mittlere Haut der Arterien befteht daher aus gelben, 
Freiöförmigen, platten, nicht in Zellgewebe eingehüllten, fondern meiftens 
unter. einander unmittelbar und ohne dazwiſchen liegenbes Zellgewebe zu⸗ 
fammenhängenden,, elaftifhen Faſern uud Zaferbändeln, welhe Bichat 
zuerſt durch Verſuche von andern Safern genau unterſchied. 

Sie find härter und bruͤchiger ald die Musfel- und Sehnenfafern, 
enthalten weniger Waffer, und nehmen daher, wenn fie getrocknet wer: 
den, nicht in dem Grade an Umfange ab als die Muskelfaſern. Nie 
verwandeln fie fih, man mag auch da8 Kochen noch fo lange fortfegen, 


3) Anatomie de l’homme ou descriplion et figures lithographides etc. & Paris, 
1821. Fol, 
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in einen gallertartigen und gelblichen Brei; die Faſern bleiben. wie fie 
find und behalten das nämliche Volum; die durch das Kochen erhaltene 
Brühe ift geſchmacklos und felbft: fabe, ein Beweis, daß fie wenig Salze 
enthalten‘). Ihre Subftanz giebt mit Gerbeftoff Feinen klumpigen, 
veichlichen , ſondern einen mehr pulorigen, in geringer Menge entſtehen⸗ 
den Miederfchlag, und verhält ſich alfo nicht wie eine Bruͤhe, welche 
Leim in beträchtlicher Menge aufgelöft enthält. 

Die Laugenfalze, felbft dad Abende Laugenfalz nicht außgenommen, 
äußern, nach Bichat, der dad Laugenſalz unftreitig. in Waffer aufge 
[Pt angewendet hat, wenig Action auf das arterielle Gewebe. Der 
Faͤulniß miderfteht es außerordentlich; in Berührung mit fanlendem ober 
zerſetzten Blute wird es durch und durch roth. Won allen anbern Ges 
weben forgfältig getrennt, ſtinkt es, wenn es fault, nicht fo Tehr, als 
Fleiſch und viele andere Subftangen. Getrocknet wird es ſehr dunkel⸗ 
braunroth. 

Berzelius 2) vergleicht die chemiſche Beſchaffenheit der Arterienfa⸗ 
ſer mit der der Muskelfaſer, und fand ſie davon ſehr verſchieden. Er 
ſagt: »ich unternahm dieſe Unterſuchumg und erhielt ſehr genuͤgende und 
entſcheidende Reſultate. Meine Verſuche ſetzen es außer allen Zweifel, 
daß die Arterienhaut kein Muskel ſein kann, denn waͤhrend der letztere 
weich und ſchlaff iſt, und mehr als 5/, feines Gewichts an Waſſer ent⸗ 
hält, ift die Arterienfafer trocken und fehr elaſtiſch. Die Mustelfafer 
befigt die nämlichen chemifchen Eigenfchaften wie der Faſerſtoff des Bluts, 
z. B. die Auflöslichkeit in Effigfäute und die Eigenfchaft, ſchwer aufloͤs⸗ 
liche Verbindungen mit Schwefel Salpeter- und Salzfäure zu bilden; 
aber die Arterienfafer hat ganz entgegengeſetzte Eigenfchaften ; fie ift un⸗ 
auflöslich in Eſſigſaͤure, aber ziemlich Leicht auflöslich in Mineralfäuren, 
welche in einem gewiſſen Grabe mit Waſſer verdünnt find, und aus dies 
fen Auflöfungen wird fie durch Alkalien und blaufaure Alfalien nicht ges 
fält, da doch eben diefe auf die faure Aufldfung des Faferftoffs reagiren. 
Da nun_die Arterienfafer weder den Bau eines Muskels, noch feine 
Bufammenfegung und chemifchen Eigenfchaften bat, fo kann fie auch Fein 
Muskel fein. « 

Es kann weder bewieſen werden, baß bie Arterienfaſer in einem 
wahrnehmbaren Grade empfindlich, noch daß ſie jener Lebensbewegung 
faͤhig ſei, die man an dem Muskel beobachtet. Man hat zwar durch 
Verſuche an lebenden Thieren bewieſen, daß die Arterien ſich durch bie 





1) Bichat, Allgemeine Anatomie; überfegt von Pfaff. B. I. Abth. 2. p. 36 seq. 
Berzelius, Uebersicht der Fortschritte und des gegenwärtigen Zustandes der 
thierischen Chemie; überfegt in Schwrigsers Journal für Chemie und Phyeik, 
1814. XTT. Befonderer Abdruck. Nürnberg, 1815. ©. 19. 
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Einwirkung der Luft auf Ihre Oberfläche, ferner, nach lange fortgefehter 
mechanifcher Reizung, 3. B. wenn fie lange gefchabt werben, und bei 
chemifcher und electrifcher Reizung almählig verengern Tönnen; fo, daß 
man allerdings den Xotaleffect der Werengerung (obwohl nicht den Ad 
der Verengerung felbft) fehen kann. Eine ſolche Verengerung bat man 
auch an den Arterien, während viel Blut aus den Venen eined leben⸗ 
den Thiers audftrömt, und während des Todes beobachtet. Indeſſen 
bat man bis jegt noch nicht mit Zuverläffigkeit befiimmen koͤnnen, in 
welchen Faſern der Arterien diefe Bewegungen ihren Sit haben. 

Sohn Hunter hat fehon bemerkt, daß die gelbe elaftifche Sub- 
ftanz der mittleren Arterienhaut vorzüglic) in den großen Stämmen fehr 
fihtbar fei, daß aber in den Aeften derfelben, in dem Maße als fie klei⸗ 
ner werden, eine röthlihe Subftanz das Webergewicht befomme. In 
noch kleineren Arterien verfchwindet endlich die gelbe, elaftilche,, faferige 
Subſtanz ganz, und kann feibft durch Wergrößerungdgläfer nicht mehr 
wahrgenommen werben. Wären ed nun alfo biefe gelben elaftifchen Fa⸗ 
fern, welche jenes lebendige Vermögen der Zufammenziehung befäßen, fo 
müßten die großen Gefäßftämme dieſes Vermögen im größten Maße be: 
ſitzen. Allein die Erfahrung lehrt das Gegentheil, naͤmlich, daß bie 
Gefäße eine defto fihtbarere Lebensbewegung haben, je Heiner fie find, 
und daß eine dicke Lage der gelben elaſtiſchen Subftanz die Arterien viel 
mehr auögefpreizt erhalte und ihre Zufammenziehung erfchwere. 

Eben fo verhält es fich mit dem Schmerz, welchen die Unterbinbung 
der Arterien zuweilen verurfaht. Da an manden Arterien zahlreiche 
Nerven binlaufen, welche aber nicht den Stellen der Arterien angehören, 
an welchen fie liegen, fondern wohl oft nur mit den Arterien zu ben 
Theilen gelangen, in denen fich die Arterien endigen, fo fann man hier⸗ 
aus nicht auf die Empfindlichkeit der Arterienfafern fchließen. 

In der in Folge der Entzündung abgefonderten Lymphe entflehen 
unläugbar Heine Arterien; Beine Arterien aber können fih an vielen 
Stellen, 3. B. nach der Unterbindung größerer Arterien, in große Arte⸗ 
rien mit deutlicher, gelber, elaftifcher Haut verwandeln. Man muß 
daher annehmen, daß die Arterienfafern neu entftehen koͤnnen, was 
bei den Fleifchfafern nicht der Fall ift, und hierin liegt, wie Rudolphi 
bemerkt hat, ein nicht unwichtiger Unterfchied der Musfel- und Arterien: 
fafern. 


Ueber die übrigen Theile, welhe man zu dem gelben 
elaftifhen Gewebe zahlt, find noch weniger Verſuche an- 
geftellt worden, als über die Fafern der mittleren Arte: 
rienbaut. Dan urtheilt meiftens nur nach ihrem gelben Anſehn, 
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nach ihrer Ausbehnbarkeit und nach ihrem Vermögen fich wieder zufam- 
menzuziehen. 

Hierher gehören die ſtraffen gelben Bänder, welche die 
Zwifhenräume zwifhen dem hinteren Theile der Bogen 
der Wirbel ausfüllen. Wären diefe fraffen Bänder nicht aus: 
behnbar, fo würde man die Wirbelfäule nicht nach vorn kruͤmmen koͤn⸗ 
nen; denn bei dieſer Bewegung entfernt fich der hintere Theil jedes 
Wirbelbogend von den benachbarten Wirbelbogen. Da fie nun aber fehr 
ausdehnbar und fehr elaftifch find, fo geben fie nicht nur bei diefer Be: 
wegung hinreichend nad, fondern ziehen auch die Wirbel nad) vollendeter 
Krümmung in ihre urfprüngliche Rage zuruͤck, und dad Ruͤckenmark ifl 
zugleich durch diefe dicken, ftraffen Bänder beſſer geſchuͤtzt, als es durch 
dünne und fchlaffe Bänder gefhügt fein würde. Schon Bicdhat!) er 
fannte die Verſchiedenheit diefer Bänder von ben fehnigen Bändern. 
Er fagt: diejenigen Bänder, die ſich zwifchen ben Wirbelbeinen befin- 
den, widerftehen dem Kochen am meiften, »fie nehmen nicht jene gelb⸗ 
liche Farbe und Halbdurchfichtigkeit, wie dad übrige fibröfe Gewebe, beim 
Kochen an und fcheinen von ganz anderer Natur zu fein. « 

Nach meinen Verſuchen find auch diefe Bänder auf eine andere 
Weiſe mit der Knochenfubftanz der MWirbelbogen verbunden ald andere 
Bänder. Sie vereinigen fich nicht fo mit den häutigen Theilen, bie in 
den Knochen eindringen. Faßt man fie mit einer Zange, fo reißen fie 
ſo vom Wirbel los, daß nichts von ihnen hängen bleibt, fondern daß 
die Fläche des Knochens, welcher fie anhängen, ganz entblößt wird. 

Reiffeiffen findet zwifchen den gelblichen Zafern, die an ber Luft: 
töhre der Länge nach von Ring zu Ring laufen, und den Arterienfafern 
große Aehnlichkeit. Beclard ift geneigt, auch die häutige Subftanz, 
die nebft den Venen die Zellen de Corpus cavernosum des männlis 
hen Gliedes bilden hilft, hierher zu rechnen, und ſchon Bichat 2) fagte: 
»bloß die umhüllende Membran des Corpus cavernosum gehört zum 
fibröfen Syfteme, dad innere ſchwammige Gewebe, welches in diefe Mem: 
bran eingefchloffen ift, hat keineswegs die Natur beffelben und ift Feine 
Verlängerung davon. Unterwirft man ein Corpus .cavernosum 
dem Kochen, fo bemerft man dieſe Verfchiedenheit in der Natur und 
in den. Eigenfchäften beider Gemebe fehr augenfcheinlih. Die äußere 
Membran verhält fich wie alle fibröfen Organe, fie wird die, gelblich, 
halbdurchfichtig und fchmilzt dann mehr oder weniger zu einer Gallerfe; 
dagegen bleibt das ſchwammige Gewebe weiß und weich, nimmt nicht 
— — — 


—2 Bichat, Allgemeine Anatomie ; überfegt ven P/aff. Th, II. Abth. 2. p. 122. 
) Bichat, a. a. O. p, 139. 
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am Volumen zu, rungelt fih beinahe gar nicht unter der Einwirkung 
bes Feuers, und hat überhaupt ein ganz eigenthümliches, Anfehn. 

Vielleicht iſt auch die elaftifche gelblihe Subftanz, die bie 
Bänder der Stimmrige bildet, die ben Kehldedel an den 
Rüden ber Bunge anheftet, und durch welche die Hörne 
des Schildknorpels an den Hörnern des Zungenbeins hän: 
gen, zu der gelben elaftifhen Subflanz zu rechnen. 

Bei den Bäugethieren befiehbt, nah WBeclard, dad Naden: 
band, durch welches der Kopf an den Stachelfortfägen der Wirbel rüd: | 
wärts feftgehalten wird, aus ber gelben elaftifhen Subflanz. Ein 
Haut von berfelben Beſchaffenheit befeftigt bei ihnen die Bauchwaͤnde. 

Das ganze Kabengeichlecht beſitzt, nach ebendemielben, ein elaſtiſches 
Band, welches fi an die Pfote anſetzt und dieſe, fobald das Zhin 
feine Muskeln nicht mehr zufammenzieht, um die Pfote vorzuftreden, in 
der Richtung der Ausdehnung hält !). Bei den Voͤgeln ift in die Sehne 
des Muskels, welche die Flughaut audgefpannt erhält, ein elaſtiſches 
Stüd eingefügt. Nitzſch hat diefe Einrichtung auch bei mehreren an⸗ 
dern Muskeln ver Wögel gefunden. 

Die Subſtanz aller diefer Theile muß aber noch genauer als es bis 
jetzt gefchehen tft, unterfucht werden, um zu fehen, ob ihre Eigenfchaftn 
mit denen der Arterienfafern fo ſehr übereinflimmen, daß fie alle al 
and einem und bemfelben Gewebe gebildet angefehen werben fünnen. 


X. Das Gewebe ber feröfen Säde. Tela membranarum 


serosarum. 


Die größeren gefchloffenen‘ Höhlen des Körpers, fo weit fie nicht 
mit Zellgewebe, Fett oder mit andern Xheilen auögefüllt werben, find 
von einer aͤußerſt dünnen, aber zugleich fehr dichten, im Leben ganz 
Durchfichtigen , inwendig glatten Haut überzogen, welche geeignet ift, bie 
in dieſen Höhlen eingefchloffene, dunftförmige Feuchtigkeit zuruͤckzuhalten, 
oder, was baffelbe ift, zu verhindern, daß fie nicht in die benachbarten 
Theile eindringe. .Die meiften von dieſen Häuten find ringsum ge 
fchloffene Säde oder Blaſen. Kein Blutgefäß und fein Nero durchbohrt 
hie Membran dieſer Säde und dringt in die Höhle berfelben ein. Kein 
Ausführungsgang führt, wenn man dad Peritonaeum audnimmt, aus 
ihrer Höhle etwas heraus. In die Höhle eines ſolchen ferdfen Sackes 
ſcheinen nur unfichtbare Poren zu führen, mittelft welcher in ihn bie von 





1) Beclard, Additions & l’anatomie generale de Xav. Bichat, pour semir de 
complement aux Editions en quatre volumes, à Paris, 1821 ; überiegt von Ce- 
rutti unter dem Xitel: Uebersicht der neueren Entdeckungen in der Anatomie 
und Physiologie. Leipzig, 1823. 8. p. 195. 
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den Blutgefaͤßen abgeſonderte Feuchtigkeit hinein gelangen, oder durch 
bie aufſaugende Thaͤtigkeit der Gefäße wieder aus ihm aufgenommen 
werden kann. 

Die eingefchloffene Feuchtigkeit ift entweder mehr wäfferig und gleicht 
einem Blutwafler, serum, das man großentheild feines Eimeißgehaltes 
beraubt hat. Die Häute, die eine ſolche Flüffigkeit einfchließen und abs 
fondern, nennt man ferdfe Häute im engeren Sinne des 
Worts. Oder ‚die eingefchloffene Fluͤſſigkeit iſt dicker, fadenziehend 
und reich an Eiweiß, und heißt dann Synovia. Die Haͤute, die dieſe 
Feuchtigkeit einſchließen und abſondern, heißen Synovialhaͤute. Beide 
Arten von Haͤuten haben ungeachtet der Verſchiedenheit der Fluͤſſigkeit, 
die ſie bereiten, ſehr viele Eigenſchaften gemein, und gehoͤren zu den ſe⸗ 
roͤſen Häuten im weiteren Sinne bes Worts. 

Die zu den ferdfen Sädenimengeren Sinne bes Worts 
zu rehnenden Häute haben folgenden Nugen, und kom⸗ 
menan folgenden Zheilen des Körpers vor: 

In mehreren großen gefchloffenen Höhlen find weiche, fehr verlehliche 
Organe gelegen oder aufgehangen, die forwphl gehörig gefichert fein muß 
ten, daß. fie beim Springen, Laufen und bei Bewegungen, bie bem 
Körper von außen mitgetheilt werden, nicht zerriffen, ald auch daß fie, 
wenn mehrere ſolche Organe in einer Höhle neben einander befindlich 
find, fic) nicht an einander rieben, ober mit einander verwüchfen. Dies 
[en doppelten Zweck erfüllen mehrere der feröfen Häute im engeren Sinne - 
des Worts, indem fie nicht nur die Wände diefer Höhlen, fonbern auch 
bie in fie hineinragenden Theile an der diefen Höhlen zugefehrten Ober: 
fläche überziehen. Manche Theile, die fehr beweglich und frei in einer 
ſolchen Höhle aufgehangen find, ruhen gleichfam in einer beutelförmigen 
Qerlängerung, oder im einer Halte des ferien Sackes, die eine folche 
Lage hat, als ob ber feröfe Sad eine in feine eigne Höhle hineinhaͤn⸗ 
gende Einſtuͤlpung bildete, ungefähr fo, wie der eine Zipfel einer Zipfel 
muͤtze, wenn er in die Höhle der Müge hineingeftülpt wird, eine folche 
Höhle bildet, in die der Kopf aufgenommen werden kann. 


Dag Gehirn und dad Rückenmark ift in einer mit Dunft erfüllten 
Höhle Xeg Schädeld und Ruͤckgrats ziemlich frei aufgehangen. Die zarte. durchs 
ichtige Dune; die diefe Höhle umgiebt, und das Entweichen der Feuchtigfeis ang 
terielben verhtunert, heißt die Spinnenwebenhaut, arachnoidea, fe über: 
gieht nicht nur die ſehnige barte Hirnhaut und Rückenmarkshaut an ihrer inwen« 
digen Oberfläche und verfchaftt ihr eine fehr glänzende, glatte und dichte inneye 
Oberfläche, fondern fie übergieht auch das Gehirn und Ruͤckenmark, dringt felbft in 
die Hirnhoͤhlen ein und giebt ihnen einen Ueberzug. Der Verlauf dieler feröfen 
Haut ift aber noch nicht vollftändig bekannt. , 

sn der Bruſthöhle Tiegen 3 feröfe Side, nämlih 2 Bruftfert, 

ſaͤ ke, pleurae, von welchem die rechte und die linke Lunge, und der Merz: 
beutel, pericardium, von welchem das Herz umgeben wird. Jeder von die 
fen 3 Süden haftet mittels feiner Äußeren, mit Zellgewebe befegten Ober 
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fläche an den theits fleifchigen, theild knoͤchernen Wänden ber Bruſthoͤhle, aud 
ftoßen diefe 2 Bruſtfellſäcke an den Herzbeutel und find mit ihm durch Zellgewebt 
verbunden. Jeder von ihnen bildet eine Einftülpung, welche in die Hoͤhle jedes 
diefer Säce hineingeht_und von den Organen ausgefüllt wird, weiche in deu 
3 Säcken anfgehangen find. Auf diefe Weiſe füllt das Herz die Einftülpung des 
Herzbeutels fo vollkommen aus, daß der eingeflülpte Theil des Herzbeutels ct: 
nen äußeren, mit dem Herzen faft ungertrennlicd verbundenen Weberzug biſdet. 
Auf die nämliche Weife füllt auch jede Lunge die Einftülpung des Bruftfelfads 
fo vollfommen’aus, daß der eingeſtülpte Theil faft unzertrennlich mit der Ober: 
fläche der Zungen verbunden iſt und die Außerfe Haut derfeiben bildet. Diele Art 
der Aufhängung bewirkt, daß das in die Höhle des Herzbeutels hineinhängente 
De ſich fehr frei bewegen kann, und weil es in einer Höhle hängt, welche mit 
Dunſt befeuchtet ift, und deren Wände immer Dunft abfondern, davor geficert 
ift, daß feine Oberfläche im gefunden Zuftande nicht mit den benachbarten Orga 
nen verwachſe. Eben denfelben Nutzen hat die Aufhängung der Lungen in den 
Bruftfeufäten. ' 

Sn der Unterfeibshönle Liegt sin einziger feröfer Sad, der Sad tes 
Bauchfells, peritonaeum, der größte unter allen. In den, in die Höhle dieſes 
Sackes hineinhängenden Falten liegen die Leber und die Milz, der größte Theil dei 
Darmcanals, fo wie auch ein Theil der Harnblaſe und der weiblichen Geſchlechts 
theite eingefchlagen. Durch diefe Einrichtung ift e8 möglich gemacht, daß cin I 
weicher Körper von fo großem Gewichte, ald die Leber iſt, frei in der Unterleib: 
höhle aufgehangen werden Fonnte, und die Stöße, welche der Rumpf beim Sprin 
gen oder bei andern heftigen Bewegungen erleidet, ohne zu zerreißen und ohne 
eine Dehnung der Blutgefäße und Nerven hervorzubringen, erleiden Fann; durd 
biefe Einrichtung iſt es auch den Därmen geftattet, ſich fo frei zu bewegen, ohne 
in eine unordentfiche Lage zu gerathen, und eben diefelbe Einrichtung bemirtt 
auch, daß der Uteras bei fchwangern Frauen, indem er fich fo ausdehnt, dab tt 


aus dem Fleinen Becken bis zur Herzgrube emporfteigt, fämmtliche dünne Gedärm 


bis in den obern Theil des Unterleibs emporheben Fan, ohne daß ein einziae 
Stück zurüchleibt, oder zwilden ihm und der Wirbeljäule gedrückt wird. Der 
Sad der Bauchhaut macht indeffen eine Ausnahme von jener_ Regel, nad mt 
her die feröfen Säde vollfommen und ringsum gefchloffen F fein pflegen. Denn 
es öffnet fich nicht nur jede Muttertrompete in diefen Sad, fondern es entſteht 
auch nach jeder Befruchtung in der alte, in welcher die Eierſtöcke eingefchlanen 
— ein Loch, welches wieder zuheilt, und bei erwachſenen Menſchen iſt die 
alte der Bauchhaut, welche man das große Netz nennt, nicht mehr luftdicht. 
Endlich liegt auf jeder Seite im Hodenſacke eine feröfe Blaſe, die ei⸗ 
enthümficdhe Scheidenhaut des Hoden, tunica vaginalis propria testis, 
weiche mit einer in ihre Höhle hineinragenden Einſtülpung verſehen iſt, von wel 
her der Hode aufgenommen und fo feft umfaßt wird, daß feine Oberflaͤche von 
derfelben nicht getrennt werden kann. 


Die zu den Synovialhäuten gehörenden Säde haben 
folgenden Nugen und befinden fih an folgenden Stellen: 

Diefe, von einer dideren, eiweißreichen Flüſſigkeit, inwendig befeuch⸗ 
teten, fchlüpfrigen Säde oder Blafen, dienen nicht, wie die ferdit 
Säde im engeren Sinne des Worts, dazu, um weiche Organe in Dh 
Ien beweglich aufzuhängen und zu befefligen, fondern fie Liege: zwiſchen 
Theilen, die an einander hin⸗ und hergleiten, und die ſich auf eine nad: 
fheilige Weife an einander reiben würden, wenn fie nicht von einer fo 


ſchluͤpfrigen Haut überzogen wären und wenn nicht bie fchlüpfrige Feuch⸗ 


tigkeit zwifchen ben fich reibenden Theilen immer erneuert und dadurch, 
baß dieſe Säde vollkommen verfchloffen find, an dieſer Stelle zurüdge 
halten würde. Manche von biefen Synovialhäuten find einfache Sädt, 
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andere find Side, durch welche ein Canal läuft, der burch einen Um⸗ 
Ihlag des Sacks an feinen beiden Enden nach innen entfteht. 


Bu den Spnovialfäden gehören die Synovialhäute der Ges 
enkkapſeln. Sie ſind ringsum gefchloffene, Säde, welche zwilchen den fid, an 
‚mander reibenden Gelenkenden der Knochen liegen, und die von Knorpel bedeck⸗ 
en verſchiebbaren Gelenkenden derfelben und die innere Oberfläche der fehnigen 
Rapfelmembranen, durch welche die Kuochen an den Gelenken aufammengehalten 
verden, überziehen. Das_Ende der an einander fich veibenden Knochen füllt das 
ver den in die Höhle des Synopialſacks eingeſtülpten Theil der Spnovialmembran - 
ws und iſt mit ihm unzertrennlich verbunden. , 
Ferner gehören hierher die Schleimbentel, bursae mucosae, und die 
Shleimfheiden der Sehnen, vaginae iendinum mucosae, die fih auf die 
5emegung der Muskeln und ihrer Sehnen beziehen. Wo fich nämlich 2 Muskeln 
ei ihrer Bewegung an einander reiben, oder wo fich ein Muskel an einen Kno⸗ 
ben, oder eine Sehne an einer andern Sehne, oder eine Schne, an einem Vor 
prunge und in einer Rinne eines Knochens u. f. w. reibt, da liegt ein Schleims 
'eufel oder eine Schleimfcheide. In einigen Fällen liegt auch zwiſchen 2 Scnochen, 
ve fih, ohne daß ein Gelenk da ift, an einander reiben können, ein Schleimbeutel, 
„B. zwifchen dem Schlüffelbeine und dent Processus coracoideus des Schulters 
lattz. Einen Schleimbeutel nennt man eine mehr rundfiche Synovialhaut, 
ne die Sehne, deren Reibung ſie vermindert, ringsum umgiebt; eine Schleims 
Heide dagegen nennt man eine längliche Synovialhaut, welche einen Sad bils 
'eb, durch den ein von bderfelben Membran gebildeter Canal geht. Der äußere 
cheil des laͤnglichen Sacks ift an die umgebenden Theile, 3. B._an die Rinnen, 
uch welche die Sehe geht, angeheftet. In dem hänfigen Canale’ liegt die 
Sehne fo befeftigt, daß fie von ihm wie von einem Weberzuge bedeckt wird. Yus 
beilen hängt die Höhle mancher Schleimbeutel, die in der Nähe von Gelenken 
gen, mit der Hoͤhle des Synovialſacks des Gelenks zufammen, eine Einrichtung, 
velche die Mehnlichkeit_diefer beiden Arten von Säcke beweift. Dies ift nicht 
eiten an dem großen Schleimbeutel der gemeinfchaftlichen Sehne der Unterfchens 
eiftveder über dem Kuiegelenke der Fall. 

Endlich gehören hierher die von B. N. Schreger und von Beclard ent 
eckten Schleimbentel der Haut, bursae mucosae cutaneae, welche an den 
Stellen Tiegen, wo fich die Haut über harte Vorfprünge, über die Kniefcheibe, 
ber das Öfefranon am Ellenbogen, über die Gelenke der MittelhandEnochen und 
Singer, und über andere Stellen hin und herfchiebt. Sie Liegen zwifchen ber 
aut und den Scheiden der Gtieder, find nicht felten durch Zwiſchenwände in 
nehrere Zellen getheilt, und find daher großen Zellen des Zellgewebes ähnlich. 
te bilden den Uebergang von den Spnovialhäuten zu dem Zellgewebe. Denn 
uch bei den Schleimbeutein mancher Musfeln kommt zuweilen eine folche Eins 
beilung in mehrere Zellen vor. Su der That ift das Zellgewebe, nach Bes 
lards Bemerkung, überall, wo große Bewegungen ſtatt finden, locker, blättrig 
ind mit Feuchtigkeit angefüllt, und hat daſelbſt zwifchen feinen Blättern große 
wiichenräume, die den Höhlen der feröfen oder der Spnovialhäute mehr oder 
beniger ähnlich find H. ‚ 


Die feröfen Häute haben, wie gefagt, eine innere, dichte, glatte, 
urhfichtige, einförmige Lage oder Oberfläche, an welcher weder mit bem 
Kuge, noch mitteld des Mikroſkops Fafern und Deffnungen wahrgenom- 
nen werden Tonnen. Shre aͤußere Oberfläche haftet entweber an an⸗ 
ern Organen, z. B. an der harten Hirnhaut oder an den Gelenkknor⸗ 
xin, und kann dann gar nicht fichtbar gemacht werden, weil diefe Häute 
ur Fein Hülfsmittel von diefen feften Theilen abgelöft werden koͤnnen, 
der fie ift mit Zellgewebe verbunden und Tann dann gleichfalls nicht 





X) Beclard, Additions & lanatomie gen. de Xav. Bichat; überfeßt von Cerutti. 
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volltommen von biefem Bellgewebe entblößt bargeftellt werben, weil dicks 
ohne Grenze mit der dichten Oberfläche der Membranen verfchmilzt. 

Wegen der außerorbentlichen Dünnheit jener inneren, dichten, glats 
ten Lage, und wegen biefed genauen Bufammenhangs mit dem Zelle 
webe und mit andern Xheilen, mit welchen die feröfen Häute in Be⸗ 
rührung find, kann man nicht entfcheiden, ob die ferdfen Häute eine vım 
Bellgewebe verfchiedene Subflanz befigen, oder ob fie nur als ein an du 
Grenze einer Höhle verbichteted Zellgewebe zu betrachten find. Borden 
und Haller glaubten das erftere. Haller behauptet, durch Einblaſen 
von Luft, noch deutlicher aber durch langes Einweichen in Wafler bie 
Häute ganz in lockeres Zellgewebe verwandelt zu haben. Rudolphi 
bat dagegen die Meinung, daß ber dichte, glatte Theil berfelben au 
einer äußerft dünnen Lage Hornfubftanz beftehe. 

Aus eben vemfelben Grunde läßt fich auch nichts Beſtimmtes übe 
bie Organe fagen, aus welchen vielleicht diefe Häute zufammengefegt find. 
Die Gefäße, die die Feuchtigkeit in ihre Höhle abfondern, verkaufen in 
dem an ihrer äußern Oberfläche befindlichen Bellgemebe; fie werben ta, 
wo fie fich der dichteren Oberfläche derfelben nähern, fehr eng, und ſchei⸗ 
nen dann nur Serum zu führen. Eine ferdfe Haut muß daher ſchon 
ſehr ſtark entzündet fein, damit die rothen Blutgefäße in der Mähe der 
dichten Oberfläche durch das Blut, das fie einfchließen, fichtbar werden. 
So weit fie aber durch rothes Blut oder durch Einfprigungen fichtbar 
gemacht werben ,. gehören fie nicht der dichten Lage der feröfen Haͤute, 
ſondern dem Zellgewebe berfelben an. Bft find fie zwar ber. dichten 
Oberfläche fo nahe, dag man glauben koͤnnte, fie lägen in ber dichten 
Lage felbft: Blaͤſt man aber Luft in dad Zellgewebe dieſer Haute ein 
und lodert es dadurch auf, fo überzeugt man fich vom Gegentheik. 
Vorzüglich gefäßreich ift das mit Fett erfüllte Zellgewebe, welches ges 
wiffe Salten der ferdfen Häute, z. B. dad Netz und bie neßfürmigen 
Anhänge der dicken Gedaͤrme und die Falten der Gelenfhäute an mar 
hen Stellen ausfült. Weil nun die glatte und dichte Lage biefer Haͤute 
ſo außerordentlich duͤnn iſt, ſo laͤßt ſich wohl die Meinung vertheidigen, 
daß dieſer dichte Theil der Haͤute nur als ein Ueberzug über das mi 
Gefäßen verfehene Zellgewebe anzufehen fei, der felbft gar Feine Gefäße 
befige,, fondern nur die Feuchtigkeit, die von den Gefäßen des ihm zus 
naͤchſt anhängenden Zellgewebes abgefondert oder aufgefogen wird, hin 
durch dringen laffe. Daß indefien die aushauchenden Gefäße mit de 
glatten Oberfläche ber ferdfen Häute in Verbindung ftehen, fieht man 
durch die Einfprigung gefärbten oder ungefärbten Leimwaſſers oder an⸗ 
derer Slüffigkeiten in die Adern eines Leichnamd. Denn man bemerkt 
dann, daß diefe Flüffigkeiten, nachdem fie den ihnen mechaniſch Beige 
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mengten $ärbeftoff in den Kleinen Abern zurüdgelaffen haben , ungefärbt 
und fehr allmählig wie ein Thau auf der Oberfläche diefer Häute here 
vordringen. Eine andere Erfahrung, welche den genaueren Bufammens 
bang der Blutgefäße im Zellgewebe ber ferdfen Häute mit der dichten 
Lage derfelben beweift, iſt folgende: wenn in Folge der Entzündung 
biefer Häute auf ihrer innern Oberfläche eine gerinnbare Lymphe abges 
fondert wird und in diefer neue Blutgefäße entſtehen, fo geht das Blut 
aus den Blutgefäßen, die an ber äußeren Oberfläche. der ferdfen Säde 
befindlich, find, durch die ferdfen Häute hindurch, in diefe neuen Gefäße 
über, und eingefprigte gefärbte Flüffigkeiten nehmen benfelben Weg. 
Auch fehr zahlreiche Eymphgefäße fieht man in dem an ben ferdfen 
Häuten liegenden Bellgewebe verlaufen. An ver Leber gelingt es bes 
kanntlich vorzüglich gut, durch 'eingefprigtes Queckſilber die fehr Heinen 
Lymphgefaͤße fichtbar zu machen, welche zwifchen der Bauchhaut uns 
der Oberfläche der Leber verlaufen. Mascagni!) bildet auch Lymphge⸗ 
fßneke von der aͤußerſten Feinheit ab, die er an dem Peritonaeo oder 
an der Pleura dadurch fichtbar gemacht hatte, daß er in bie Bauch⸗ 
und Brufthöhle junger Menfchen oder Kinder mit Dinte gefärbtes war⸗ 
mes Mafler einfprigte. Wenn er biefe Injection nicht zu kurze Zeit, 
d. h. wenigftens 6 bi6.8 Stunden, und auch nicht zu Tange Zeit nah . 
dem Tode, d. h. höchftens 40 bis 48 Stunden darnach, vornahm, fo 
fülten fich die Lymphgefäße, indem fie von ber Zlüffigkeit etwas ein⸗ 
ſaugten; Cruikſhanke) wollten aber dieſe Verſuche nicht ges 
lingen. Mascagni geht in feinen Angaben über die große Zahl ber 
Enmphgefäße in den ferdfen Häuten noch weiter. Er behauptet nämlich, 
daß der glatte Theil diefer Häute faft allein aus vielfach gewunbenen, 
gelhlängelten Lymphgefaͤßen beftehe. Allein diefe Angabe beruht nicht 
auf Beobachtungen, die von ihm mittelft der Einfprigung von Quedfils 
ber in dieſe Gefäße gemacht worben find, fondern auf einer mikroſkopi⸗ 
hen Taͤuſchung. . 

Nerven fieht man in nicht unbeträchtlichee Zahl am Kniegelenke 
und an einigen andern Stellen zu dem Zellgewebe der Synovialhäute 
treten. Ihr Verhältniß aber zu dem glatten Theile derfelben, läßt ſich 
auch durch Feine Wahrnehmung beflimmen. Zu den feröfen Häuten im 
engeren Sinne des Worts hat man fie noch nicht fo verfolgen koͤnnen, 
dag man ihre Ausbreitung in Heinere Zweige an dem Bellgewebe diefer 
Häute zu beobachten im Stande geweſen wäre. | 





1) Paul Mascagni, Prodrome d’un ouvrage sur le systöıe des vaisseaux Iympha- 
tiques etc, à Sienne, 1784. 4. p- 7. 

2) William Cruikſhank und Paul Mascagni’s Geſchichte und Beichreibung der 
Saugadern des menfchlihen Körpers, v. Ludwig. 8. III. Leipzig, 1794, 0. ®. 3. 
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Weil nun die Organe, welde die Abfonderung und Auffaugung an 
ben feröfen Häuten bewirken, in dem denfelben anhängenben Zellgewebe 
liegen, fo haben auch die Krankheiten diefer Häute in diefem Zellgewebe 
ihren Sitz. 

Da nun dieles Zellgewebe bald ein lockeres, bald ein dichtes, bald 
ein gefäßreiches, bald ein gefäßarmes ift, je nachdem die heile, welde 
von einer feröfen Haut überzogen werben, andere Eigenfchaften haben 
und loderer oder fefter mit ihr verbunden find, fo folgt hieraus, daß ein 
und biefelbe feröfe Haut, welche über fehnige, über druͤſige und über an: 
dere Theile weggeht, an biefen verfchiedenen Stellen bald mit zahlreichen 
und zugleich größeren, bald nur mit wenigen und zugleich kleineren Ges 
fäßen in Verbindung fteht, und auch gewiſſen Krankheiten an den ver⸗ 
ſchiedenen Stellen mehr oder weniger unterworfen ſei. Es ift demnach 
zwar jeber ferdfe Sad ald ein einziges Organ zu betrachten. Allein, 
weil die Lebenseigenſchaften deffelben vorzüglic in dem ihm anhängenden 
Bellgewebe ihren Sib. haben, und diefes oft an verſchiedenen Organen, 
welche die feröfe Haut uberzieht, von anderer Befchaffenheit ift, und an 
manden Stellen ganz zu fehlen fcheint, fo theilt jede Abtheilung eine 
feröfen Sacks einigermaßen die Lebendeigenfchaften und Krankheiten de 
Oberfläche derjenigen Organe, die fie überzieht, und umgekehrt theilen 
verſchiedene Abtheilungen berfelben Haut einander nicht immer ihre Krank: 
heitözuftände mit. 

Eo nimmt 3. B. ber Theil der Arachnoidea, welcher die harte 
Hirnhaut überzieht, meiftens feinen Antheil an den Erankhaften Veraͤn⸗ 
derungen, welche diefe Haut da erleidet, wo fie mit. der weichen Kim: 
haut zufammenhängt. Die Bauchhaut kann im Nebe oder an ber 
Oberfläche ber Leber bedeutend verändert werben, ohne daß fih bie 
Krankheit den benachbarten Stellen diefer Haut mittheilt. Am auffals 
lendften iſt dieſes verfchiedene Verhalten der verfchiedenen Abtheilungen 
einer und derſelben feröfen Haut am der Eynovialhaut der Gelenke. In 
den meiften Krankheitöfällen ift hier derjenige Theil der Gelenkhaut, mel 
cher den Gelenkknorpeln fo fehr feft anhängt, nicht im mindeften veraͤn⸗ 
bert, während der Theil verfelben, melcher die fehnige Kapfelmembran 
inwendig überzieht, auf das heftigfle entzündet, oder fogar in feiner Dide 
und feinem Äußeren Anfehn nach krankhaft umgewandelt ift. An der 
Grenze, wo die Synovialhaut auf den Knorpel übergeht, ift die Krankheit 
fo ſcharf abgefchnitten, daß Gendrin, der neuerlich über die Krankheiten 
ber feröfen Häute fehr ausführlich gefchrieben hat, daran zweifelt, daß fid 
die Spnovialhäute wirklich über die Gelenkenden der Knochen fortiegen. 
Diefes ift num allerdings zu viel gefagt. Denn obgleich die Gelenkhaut 
an dem Knorpel fo feftfigt, daß man fie nicht in einer betraͤchtlichen 
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Strede davon abloͤſen kann, fo kann man fich doch davon, daß bie 
Oberfläche des Knorpel von einer Haut überzogen werde, durch folgen- 
den, von Beclard angegebenen, Verfuch überzeugen. Beclard fchnitt 
einen Knochen bis auf feinen Gelenkknorpel perpenticulär durch und ließ 
den Knorpel, indem er beide Knochenſtuͤcke aus einander riß, aus einan⸗ 
ver fpalten. Beide Stüden blieben unter einander durch eine Haut 


verbunden, die man wohl mit Recht ald die Synvvialhaut anfehen Tann, 


Eruveithier‘) und Gendrind behaupten, daß man, wenn man dad 
Gelenk eines Lebenden Thierd öffnet, fehen könne, wie die Synovia aus dem freien 
Theile der Synovialhaut hervortrete, nicht aber auf dem an die Gelenkenden feſt 
angewachfenen Theile. derfeiben. »Macht man in ein GelenE eines lebenden Thiers 
eine große Oeffnung,« fagt Gendrin?), »fo hat man zu beobachten Gelegenheit, 
daß auf dem Knorpelende des Knochens Feine Abfonderung der Gelenffchniere vor 
fih geht, während fie an allen andern das Gelenk bildenden Theilen vermehrt ifl. 
Auf der Synövialhaut entſtehen bei diefem Verſuche rothe Streifen, und bald 
darauf baumarfige Gefäßverzweigungen, befonders in der Nachbarfchaft ihrer Eins 
fügung in die Gelentenden. Die angefüllten Haargefäße haben an diefen Stellen 
eine convergirend ftrahlige Stellung; "einige derfelben dringen bis auf eine und 
eine halbe Linie in den Rand des Knorpels ein, werden aber dann unſichtbar. 
Auf der Knorpelfläche zeige fich Eein Streif, Feine Veränderung. Er bleibt ganz 
trocken. Tödtet man in diefer Periode der anfangenden Entzündung das Thier 
durch, Verblutung, fo gelingt es die Haargefäße einzufprigen. Sie zeigen dann 
folgende Lage: die Fleinen flrahlenförmigen Zweige, weiche ſich zur Synovialhaut, 
da, wo fie anfängt, au begeben feheinen, dringen unter den Kuorpel und kommen 
bon da nach feinem Rande zurück. Wenn fid die Spnovialhaut der Gelenke durch) 
die Berührung mit der Luft entzündet, fo wird fie gleichförmig roth, und bededt 
ich mit einer fehleimigen, eiterartigen, röthlichen Materie, welche das Gelenk er⸗ 
füllt, Die Knorpel beweglicher Gelenke fiheinen durd und durch 9 geröthet zu 
kein, ihre Oberfläche ift aber weder runzlich noch fonft verändert, und bleibt troden, 
wenn man das Gelenk von der eitrigen Materie befreit hat, welche es_ erfüllte. 
Die lebhhafte Röthe der an ihrer Oberfläche wie fammtartig gewordenen Spnovials 
haut verfchwindet am Rande des Knorpels plötzlich, denn er ift weniger lebhaft 
geröthet umd bleibt glänzend und glatt. Die rothe Yarbe, welche die Knorpel 
annehmen, fcheint nur auf einer Durchdeingung mit dem färbenden Theile des 
Bluts zu beruhen, und ums nicht zu der Annahme zu berechtigen, daß fie an ber 
Entzündung Theil nehmen, denn fie ftelit fich jedesmal ein, wenn man ein Ges 
lenkende der fovtgeiehten Berührung des Bluts ausſetzt. Häufig bemerkt man fie 
auch während des Einweichens der Knochen, befonders von jungen Thieren. Wäre 
diefe Röthe.entzündfich, fo würde fle nicht immer gleichförmig fein.« Das Zellges 
wehe und die Gefäße an dem freien Theile der Synovialhaut ſtehen, nach Gens 
drin, mit dem Zellgewebe und mit den Gefäßen in Verbindung, welche in den 

nochen oder zwifchen feinen Kopf und das Sinorpellager deffelben eindringen. 


- Die feröfen Haute koͤnnen während des Lebens fehr ausgedehnt wer⸗ 
den, wovon die Wafferfuchten der Gelenke, vorzüglich aber die der gro= 
ben Höhlen des Körpers einen Beweis geben. Bei der Wafferfucht der 
letzteren Höhlen und bei ber Ausdehnung der den Uterus überziehenden 


mn 


« 


2 Cruveilkier, Archive gen. de med. Tome IV. p. 16. 

) Gendrin, Histoire anatomique des inflammations. Paris et Montpellier, 1826. 
8. I., überfept von Radius unter dem Zitel: Gendrins anatomifhe Befchreibung 
der Entzündung und ihrer Folgen in den uerfchiedenen Geweben des menſchlichen Kör⸗ 

; pers. Leipzig, 1828. 8. ©. 09. 

2 Gendrin, a. a. O. p. 120. 

I Nach Beclard, Additionsete., überfegt von Cerutti, p. 266, dringt die Nöthe nie- 
mals in die Subſtanz des Knorpels ein, fondern befchränft fich auf deſſen Oberfläche. 
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Bauchhaut, während ver Echwangerfchaft, fcheint fich indeſſen bie ferdfe 
Haut auch zugleich daburd zu vergrößern, daß fich mande Falten der 
felben entfalten und manche Xheile derfelben verfchieben. Dieſes lebten 
ft offenbar auch der Fall, wenn bie Bauchhaut durch einen aus der 
Bauchhöhle heraudgepreßten heil vorwärts gedrängt wirb und einen 
Bruchſack bilde. Um fo viel, als eine ferdfe Haut durch Ausdehnung 
zugenommen bat, zieht fie ſich auch durch ihre Elafticität wieder zufams 
men, wenn die ausbehnende Kraft nachlaͤßt. 

Die ferdfen Häute find nicht fähig, in Zolge einer Reizung in ein 
fihtbare Lebensbewegwung zu gerathen. 

Haller und Bichat behaupten, daß ihre Verlegung , während fi 
gefund find, keinen Schmerz errege. In Krankheiten ift zwar bie Ent: 
zündung dieſer Häute oft mit den heftigfien Schmerzen verbunden. In: 
deſſen läßt fich nicht beftimmen, in wie weit derfelbe von den Zheilen 
berrühre,, die von den feröfen Häuten überzogen werben, und welde bi 
ihrer, Entzündung immer zugleich Trank find. 

Die feröfen Häute fcheinen, nah Eruveilhier und Dupuytren, 
an Stellen, wo fie zerfchnitten oder fonft getheilt worden, dadurch zu 
heilen, daß ihre Wundränder mit den benachbarten Theilen an dieſer 
Stelle verwachſen y. Ob weggenommene Stüden derſelben durch eine 
neuerzeugte Haut, die völlig dirfelben Eigenfchaften befigt, erfegt wer: 
den, ift wegen ihrer Durchfichtigkeit und Dünnheit ſchwer zu entfcheiden. 
Arnemann läugnet ed nach den von ihm an der Arachnoidea gel 
gentlich gemachten Erfahrungen, Thomſon bagegen konnte Feine deut: 
liche Narbe finden, wenn er einige Zeit zuvor ein Stüd ber, Pleura 
weggenommen hatte, und ift daher geneigt, die Regeneration bier 
feröfen Haut zu behaupten. Wenn fich für einen verrenkten Knochen an 
der -Stelle auf die er verfeßt worden ift, ein neues Gelenk bildet, ſo 
. fehlt ihm doch die Synovialhaut, und wenn bafelbft eine der Synovis 
ähnliche Flüffigkeit abgefondert wird, fo fan man annehmen, daß ft 
von dem heile der Spnovialhaut herrühre, der. dem Knochen noch an⸗ 
bängt 2). 

Die ferdfen Säde nüben dem Übrigen Körper nicht allein durch ihre 
phyſikaliſchen Eigenfchaften, namentlich durch ihre Glätte und Dichtig⸗ 
feit, vermöge deren fie die Reibung der Theile an einander vermindern 
und die in ihnen befindlichen Flüffigkeiten zurüdhalten, fondern auch 


1) Pauli, De vulneribus sanandis, p. 44. 

2) Siehe über diefe neuen Gelente die von Pauli ©, 95. angeführten ‚Schriftfeit, 
Albin, Bonh, Hunter, Monro, White, Reisseissen, Wächter, Langenbeck und 
J. F. Meckel, welcher letztere indefien die Entſtehung einer ncuen Gunoviaipaut bei 
der Bildung eines Eünftlichen Gelents behauptet. 
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durch die lebendige Thaͤtigkeit, vermöge deren die mit ihnen in Verbin⸗ 
bung ftehenden Gefäße jene Fluͤſſigkeiten abfondern, und fie durch Auf⸗ 
faugung und Erneuerung im tauglihen Zuſtande erhalten. Die Ab⸗ 
fonderung diefer Flüffigkeit und die Wiederauffaugung derfelden, müffen 
zu dieſem Zwecke immer in einem gewiſſen Gleichgewichte fiehen. 

‚ Die von den ferdfen Häuten im engeren Sinne des Worts abge⸗ 
fonderte Fluͤſſigkeit hat eine gelbliche Farbe, ift durdfichtig, und Tann, 
nah Berzeliud, ald ein Blutwaſſer betrachtet werden, das /, bis Y, 
feines Eiweißſtoffs verforen bat. In manchen dieſer Häute ift fie wähs 
vend des Lebens nur in folder Menge vorhanden, daß fie biefelben an⸗ 
feuchtet, nicht aber in folcher, daß fie fich zu einer tropfbaren Fluͤſſigkeit 
anfammelt. Portal, Sauvages u. %. glaubten, daß fie in allen 
diefen Höhlen während des Xebens nur ald ein Dampf vorhanden ſei, 
und daß fie fich erfi nach dem Tode zu einer tropfbaren Fluͤſſigkeit an⸗ 
ſammle. 3. Dany!) aber überzeugte fih durch Werfuche an todtge- 
ſchlagenen Hunden von dem Gegentheile, und Magendie?) fand bie 
tropfbare Slüffigkeit in der Arachnoidea des Gehirns und Nuͤckenmarks 
immer auch bei lebenden Thieren. 

Berzelius 8) Angaben über die Beſchaffenheit der ferdfen Fluͤſſig⸗ 
fit ftimmen zwar mit denen von Marcet fehr gut überein, indeſſen has 
ben beide Chemiker die Flüffigkeit aus Höhlen genommen, in welchen fie 
ſich durch Mafferfucht Erankhaft vermehrt hatte; Berzeliud aus einem 
Waſſerkopfe, Marcet theild auch aus einem Waſſerkopfe, theild in eis 
nem 2ten Kalle aus einem wafferfüchtigen Ruͤckenmarke. Nach Berges 
lius befanden 1000 Xheile jener Fluͤſſi igkeit aus 


Eu een “2... 166 
fafsfaurem Kali und Natron . » 2 2: 20. 7,09 
milchfaurem Natron und mit ihm verbindener, in 


Maffer und Weingeift auflöslichen thierifchen Mas 
terie Oſmazom) ... EEE 232 


On > [e) 

ehierifcher Materie, die in Waſſer und nicht in Weins j 
ei auflöstich ift, mit einer Spur phosphorfaurer 08 

alzzee. 


Kain ‚Don dem Natron erhäft dieſes Serum die Eigenſchaft, PP alkaliſch zu 
Boftod 9) umnterfuchte zu einer Zeit, zu welcher die thierifche Chemie noch 





2) Davy, in Philos. Transact. for the Year 1822. 

2) Magendie, Journal de physiologie exp. Jan. 1827. Tom, VII. 

8) Berzelius, Uebersicht über die Zusammensetzung der thierischen Flüssigkei- 
ten ; überfegt von Schweigger. Nürnberg, 1814.,8. p- 58. 

9 Nicholson, Journal. B, XIV. p. 137. Giche Thomson, Systtine de Chimic, 
traduit par Riffault, 


- 


378 eröfe Side. Chemiſche Eigenfchaften der Synovia. 


weniger vervollkommnet war, ben Liquor pericardii. 100 Theile deſſelben beſtan⸗ 
den aus er ee nn. 90 
Ei ee re nn. 5, 
Schleim (wahrfcheintih Oſmazon und milfaure Salze) 2,0 
Kochſalz.. rer nn. 05 
Die Gelenkſchmiere, synovia, ift halbdurchſichtig, klebrig, fa: 
denziehend, wird in der Wärme und in der Kälte zu Gelee. Im Waſſer 
Iöft fie fich leicht auf und fault ſchnell. Sie enthält eine thierifche Subs 
ſtanz, welche fowohl in der Wärme ald auch durch den Zufa& von Eifig- 
fäure gerinnt und mit dem Eimeiße übereinflimmt, und eine 2te, welde 
hierdurch, fo wie auch durch Weingeift, nicht gerinnt, wohl aber, nad 
Vauquelin, durch Gerbefloff niedergefchlagen wird. Außerdem fon: 
men in ihr einige Salze, die fi auch im Blutwaſſer finden, vor. 
Marauerond fand in 100 Theilen der Synovia des Rindes 


a er 0 . . v . [) . . 0 0 . o e o 6“ eo ®. ‚46 
eine durch Effigfänre gerinnende thier. Subflanz . - . . . 11,86 
eine dadurch nicht gezfinnende thier. Subflan . - «co. 48 
Kohl > > 2 00a er ee en 5. 175 
Eohlenfaured Natron . 2 2 2 0 2 0 OA 


phosphorfauren Kal . 2 2 2 0 0 2 c . 00. 

Berzelius vermuthet, daß die erflere thieriſche Subſtanz von Margue— 
n won! mar im getrockneten Zuftande gewogen worden fei, da ihre Menge ſo 
ehr aroß fei. J 

Banquelin?) unterſuchte die Synovia des Elephanten, und fand fie aus 
Waſſer, Eiweiß, einigen Flocken, dem Anfcheine nad) von der Natur des Faferftot, 
fohlenfaurem Natron, Lohlenfaurem Kalk, jalzfaurem Natron und ſalzſaurem Kali 
beftehend. Er entdedte in ihr Fein phosphorfaures Satz. 

Boftoc?) unterfuchte eine Flüſſigkeit, welche aus einer, in der Nähe des 
Ellenbogengelenks befindlichen Wunde gewonnen und für Gelenkfchmiere gehalten 
wurde. Sie beftand aus Eiweiß, das zum Theil flüſſig, zum Theil halbgeronnen 
war, und aus einer ungerinnbaren Subſtauz. Die Salze ſchieuen fich nicht von 
denen des Blutwaffers zu unteriiheiden. 

John H fand in der Gelenkfchmiere eines Pferdes aus einem gefunden Ge 


lenke 
Waſſer 4— 8 2 & ® “ . [2 “s [} L} } ® ® _} 92,8 
töstihen Eiweißflof ... -»_ 200.0. 64 
nichtgerinubare thierifche Subflang mit Eohlenfanrem 
und falzfaurem Nation .» «2 2 2 0202. , 
phosphorfauren Kat . = 2 2 re 2... 045 


Ammoniakſalz und phosphorfaures Natron eine Spur 99,95. 
Laffaigne und Boiffel 5) unterfuhen die Gelenkſchmiere de 
Menfchen. Cimeiß macht, nach ihnen, nächft dem Waffer, den Haupt: 
beftandtheil derfelben aus. - Außer ihm fanden fie gelbed Fett, eine nicht 


1) Margueron, Annales de Chinie. B. XIV. p. 1792. 

2) Yauguelin, Journ. de Pharmacie. Tom. III, p. 289; und in Meckels Archir 
für die Physiologie. B. IV. p. 607. 

8) Siche in Meckels Archiv a. a. O. ’ 

% Sonn, in feinen chemiſchen Schriften, VI. ©. 136. Siehe &. Gmelin, Handisd 
der theoretifchen Chemie. 8. II. Sranffurt am M. 1822. S. 16523. 

6) Lassaigne und Boissel, Journal de Pharımacie. B. VIlL. pag, 208. Gmelis, 


a. a. OÖ. 
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gerinnbare thieriſche Materie, Chlorkalium, Chlornatrium, und in der 
Aſche kohlenſauren und phosphorſauren Kalk. N 

Die. Gelenkſchmiere wird nicht von Drüfen abgefondert, fondern von 
den Blutgefäßen, welche fich in dem Zellgewebe der Synovialhäute vers 
breiten. Das, was man nah Havers Drüfen: nannte, ift Fett, 
welches entweder unter der Synovialhaut liegt, oder in Falten derfelben, 
welche in die Gelenfhöhle hineinragen, enthalten if. Diefed Fett bes 
findet fich vorzüglich an der Stelle der Gelenke, wo die Synovialhaut 
an den Gelenkknorpel tritt. In den Schleimbeuteln fommen aud mit 
Fett erfüllte Falten vor. Vielleicht rührt das gelbe Fett, welches Laſ⸗ 
faigne in der Gelenffchmiere fand, von diefem Gelenffette ber. Bes 
clardi will wenigfiend gefehen haben, daß man, wenn man das Gelenfs 
fett zufammenprädt, aus demfelben einen Saft, den er für Gelenkfchmiere 
hielt, hervorpreſſen könne, Unftreitig wird in den mit Fett erfüllten Fal- 
ten der Synovialhäute vorzüglich viel Synovia von den Blutgefäßen abs 
gelondert, denn dieſe Falten find vorzüglich reich an Blutgefäßen. Es 
fimmt übrigens die Anficht, daß die Blutgefäße der Gelenfhaut ohne 
eine Dazwifchentunft von Drüfen die Gelenkfchmiere abfondern, fehr aut 
damit überein, was wir uͤber die Abfonderung ded Fett, des ſchwarzen 
Pigment? im Auge, fo wie auch über die des Serums in den Höhlen 
wiffen. Keine einzige von diefen Slüffigkeiten nämlich, welche ſaͤmmt⸗ 
li in eine gefchloffene Höhle abgefeßt werden, wird durd eine Drüfe 
abgefondert. Ä 

Ale feröfen Häute find einer Krankheit unterworfen, bei welcher fi 
das Serum wegen eines Mißverhältniffes der Abfonderung und Auffau= 
gung deſſelben anhäuft und eine Wafferfucht bildet. Man kennt 
daher eine Gehirn⸗, Bruſt⸗, Herzbeutel: und Bauchmwafferfucht, eine 
Waſſerſucht der Scheidenhaut des Hoden und eine Gelenkwaſſerſucht. 
Auch in den Schleimbeuteln häuft ſich zumeilen ein bider, fadenziehen⸗ 
der Saft übermäßig an. 

‚ Die feröfen Häute entzünden fi, nad Gendrind?) Behauptung, 
niemals, ohne daß dad unter ihnen befindliche Zellgewebe gleichzeitig lei⸗ 
det, vielmehr zeigen fich immer, nah Gendrin's Wahrnehmungen, in 
dieſem Zellgewebe die erften Spuren der Entzündung. Die ferdfen 
Häute, im engeren Sinne des Worts, find fehr geneigt, fich in Folge 
der Entzündung zu verdiden. Diefe Verdickung entfteht Durch Erfüllung 
— . 


> Beclard, Additions etc,; überfegt von Cerutti, p. 268. 

) A. W. Gendrin, Histoire anatomiqne des inflamınations. Paris et Montpellier, 
1826. B. I., üderfegt von D. Radius unter dem Titel: Gendrin’s anatomiſche 
Beichreibung der Entzündung und. ihrer Folgen in dem verichiedenen Geweben des menſch⸗ 


⁊ 


lichen Körpers. Leipzig, 1828. 8. S. bo. 


— 
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des Zellgewebes dieſer Haͤute anfangs mit waͤßrigen, und ſpaͤter mit ge⸗ 
rinnenden Saͤften. Gendrin behauptet indeſſen, daß bei langwierigen 
Entzuͤndungen auch die dichte Lage der ſeroͤſen Haͤute an dieſer Verdik⸗ 
kung Antheil nehme. Eine ſehr gewoͤhnliche Folge der Entzuͤndung der 
ſeroͤſen Haͤute, iſt die Abſonderung einer gerinnbaren Lymphe in die Hoͤhle, 
welche Verwachfungen zwiſchen verſchiedenen Stellen ver ſeroͤſen Haͤute 
hervorbringt. Es entſtehen in ihr Blutgefäße, die mit den Blutgefäßen 
an ber äußeren Oberfläche ver feröfen Haut in Verbindung ſtehen. Man 


nennt dieſe Streifen der ausgeſchwitzten Lymphe Ligamenta spuria. 


Laffaigne?) unterfuchte die ausgeſchwitzte Lymphe, welche ſich nad) ber 
Entzündung der Pleura, die man bei einem Prerde durch Einfprisnng von Saner- 
Meeläure in, die Brufthöhle erregt hatte, bildete. Sie war durchſcheinend, ziem: 
Lich weiß, ein wenig gelblich, zerriß in Streifen, die eine gewiſſe Elaſticitat hat: 
ten. In Waffer eingeweiht und ausgewaſchen, wurde aus ihr etwas Eiweiß 
ausgezogen, und es blieb eine fafrige, ganz weiße, leicht zerreißbare Materie übrig, 
die —* viel Aehnlichkeit mit dem aus dem Blutkuchen ansgezogenen Faſerſtoffe 
hätte. Die ausgeſchwitzte Lymphe iſt, nach ihm, unauflöslich im kochenden Waſſer. 
Alkohol zieht aus ihr ebenſo wie aus dem Faſerſtoffe des Bluts eine geringe 
— fettiger Subſtanz aus. Das wahre Yuflöfungsmittel für den Faſerſtoff 
berfelben ift die Efiigfäure. u 

Hiermit flimmen Laugiers®) Unterfuchungen ber Membrana spuria, bie 
fidy bei einer Entzündung der Pleura und der Lungen gebildet hafte, überein. 
Zu 2 beftand_ fie aus Faſerſtoff, der in Effigläure auflöslich war, 7% derſelben 
war nicht in Effigfäure auflöstich. Heißer Alkohol zog etwas Fett aus derſelben 
au 


Die NRöthe, welche an den feröfen Häuten fihtbar wird, wenn fie 
fi entzünden, befteht aus Fleinen rothen Zleden, welche felbft wieber 
aus Fleinen rothen Punkten zufammengefeßt find, zwifchen denen mat 
burch dad Vergroͤßerungsglas fehr Beine Zwiſchenraͤume bemerkt, in wel: 
chen bie ferdfe Haut ihre natürliche Farbe hat. Dabei wird bie ferdle 
Haut undurchfichtiger. Bei Thieren fann man biefen Zuftand entfliehen 
fehen, wenn man ihnen eine frembartige Zlüffigkeit, 3. B. Galle in den 
Unterleib ſpritzt. Das Peritonaeum zeigt fi) dabei glänzend und bes 
deckt ſich mit einer ausgeſchwitzten Subflanz. Zuweilen zeigen ſich aud 
an ber entzündeten Stelle rothe Streifen. Nimmt die Entzündung zu, 


fo wird dad Peritonaeum gleihförmig roth, bekommt ein zelliges An- 


fehn und hängt mit der auögefchwigten Maffe zufammen. In der Baud- 
hoͤhle findet man dann meiftens ein weißliches Fluidum. Nach 20 bis 
25 Tagen, zuweilen auch fhon nach 36 bis 48 Stunden nad) gelhe: 
hener Einfprikung, bedecken falfche Membranen die vorzüglich ſtark ent: 
zündeten Theile, und wenn man fie loötrennt, fo fieht man, baß das 
Peritonaeum fehr roth ift 5). 


1) Lassaigne, Journal de Chimie med. Febr. 1825. 

2) Laugier, im Journal de Chimie med. Sept. 1827. 

5) Giche Scoufetten, im London. Medical Repository. Sept. 1824; überf. in Sie- 
bold, Journal für Geburtshülfe. B. V. St. 2. 1825. p. 396. Kerner Gendrir. 
Hist. des inflammations ; überf. von Radius. B. I. p. 49 
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Sehr intereffante Benbachtnngen und Verſuche über die Entzündung ber ſe⸗ 
röfen Häute hat Gendrin?) gemacht. . 

Die Spinnenmwebenhaut, arachnoidea, zeigt nad) ihm, wenn fie entzün⸗ 
bet ift, folgende Erfcheinungen, die ihre Aehnlichkeit mit andern ferdfen Haͤüten 
beweifen: fie wird perlfarben, undurchfichkig und verliert einen Theil ihres Glan 
zes. Nur in dem unter ihr liegenden an vielen Stellen zur Pia mater gehören⸗ 
den, Zellgewebe füllen ſich die Blutgefäße ſtärker mit Blut, und bringen dadurch 
eine rothe Farbe hervor. Nur dieſes Zellgewebe ſchwillt von ergoſſenen Feuch⸗ 
tigkeiten auf. Sp der Arachnoidea ſelbſt ficht man niemals rothe Striche, oder 
mit Blut angefüllte Haargefäße. Nur dadurch, daß die Arachnoidea von ergofs 
fenen röthlichen Feuchtigkeiten durchdrungen wird, Fann fie felbft eine rothe Farbe 
annehmen. Nachdem fie mit dem veränderten Bellgersebe verſchmolzen ift, Täßt fie 
ſich leicht ohne zu zerreißen abziehen. Es entftehen nun auf ihrer glaften Ober 
fläche Ablagerungen gerinnbarer Enmphe, die Gendrin einmal falſche Membra⸗ 
nen bilden ſahe, welche ſich mit Gefäßen durchzogen. Die in ihr Zellgewebe ers 
goſſene Feuchtigkeit kann fehr dick und felbft eiferartig werden. Die Krankheit 
derSpinnenwebenhaut hat alfo offenbar in dem anliegenden Zellgewebe ihren Sig, 
Daher find diefe Erfcheinuugen an den Wänden der Ventrikel weniger deutli 
ald an dem Theile der Arachnoidea, der fehr genau mit der Pia mater zufammens 
—— u an dem Theile derfelben, den die Dura mater überzieht, gar nicht 
wahrzunehmen. 

n der Pleura zeigen fid), wenn fie fich entzündet, anfangs gleichförmige 
rofenrothe Flecke, die unter dem Vergrößerungsglafe aus fehr nahe neben einans 
der liegenden rothen Strichen zu beftehen fcheinen. Auf diefem rofenrothen Grunde 
entftehen, wenn die Entzündung zunimmt, bald eine Menge Fleiner vother Punkte. 

Erregt man durch Einfprigen einer reizenden Flüſſigkeit in den Unterleib 
Entzündung im Peritonaeum, fo wird die ferdfe Haut 7 bis 8 Stunden darauf hie 
und da mit zahlreichen rothen Gtrichen befäet, melde undentlich begrenzte Flecke 
zufammenfegen. Bald darauf vermehren fih die Striche, und die Flecke fangen 
nach DVerlanf won 24 Stunden an, viele rothe Pünktchen zu befommen. Die 
Banchhaut wird auf diefe Weife bei noch mehr zunehmender Entzündung eine 
gleichförmige roſenrothe Kläche, auf welcher dichte, rothe Punkte flehen, fie ſcheint 
etwas von ihrem Glanze zu verlieren und weniger durchfichtig zu werden. Der 
Unterleib wird im Anfange der Entzündung durch eine große Menge dunftförmiger 
Slüffigfeit aufgetrieben, welche man für Luft halten könnte, überzeugte man fich 
nicht dadurch, Daß man den Unterleib eines Thiers, deſſen Bauchhaut entzündet 
ft, unter Waſſer öffnet, daß Feine Luftblafen aus ihm emporfleigen. Der Dunft 
concentrirt fich bald zu einem gelblichen, durchfichtigen Serum, welches dann, wenn 
die punktirte Röthe eintritt, röthlich und trübe wird. Hierauf bildet fich ein 
dünner, fehmieriger Ueberzug, der erfte Anfang der Ablagerung der cogulablen 
Lymphe. Wenn die Entzündung fehr heftig if, fo wird die Bauchhaut ſammt⸗ 
artig, und die ergoſſene Flüſſigkeit bisweilen etwas blutig, zumeilen entwickelt fich 
auch Luft, oder es tritt Die Bildung von Eiter ein. Die entzündete Bauchhaut 
Fann eben fo wie die Arachnoidea und Pleura durch ihre Berichmelzung mit dem 
benachbarten infiltrirten Zellgewebe dick werden, und läßt fich dann leicht abtrennen. 

„Auch in der Scheidenhaut des Hoden find Röthe und Verdickung der 
feröfen Haut, Ergießung einer trüben Flüffigkeit in ihre Höhle, und die Bils 
dung häutiger Concremente, welche Gefäße befommen und eine Verwachſung be⸗ 
wirken, die Folgen der Entzündung, die man durch die Einfprisung einer. reizen 
den Flüſſigkeit erregt hat. Bisweilen geht fie auch hier in Eiterung über. 

„Bei Derfuchen an Thieren, bei welchen man durch Cinfprigen einer veizenden 
Slüffigkeit, oder durch) die Berührung der Luft die Entzündung der Synovialhäute 
derGelenke erregt, fieht man an dem freien Theile der Gelenkhaut zerftreut lies 
gende rothe Striche entſtehen, und gleichzeitig eine flüffigere, nicht mehr Elebrige 

elenEfchmiere in vermehrfer Menge abgefondert werden, die, wenn fie fich an⸗ 
gelammelt Hat, von außen durch das Gefühl von Fluctuation oder Schmappung 
wahrgenommen werden Fann. Die Striche vermehren fich, und es entflehen zers 
freute rothe Flecke, die aus folchen Strichen zuſammengeſetzt fcheinen. Die Haut 
verliert an Durchfichtigkeit und Glanz. Nur wenn die Synovialhaut der Luft 





1) Gendrin, a. a. 0. p- 68. 
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ausgefeht wird, wird fie gleihförmig roth. Der die Gelenkknorpel überziehende 
Theil bekommt ſelbſt bei der heftigften Entzündung Feine rothe Striche und de 
bit auch feinen Glanz. Nah Nicolas ift mit der Entzündung ein leichte 
chmerz verbunden, der aber an den Stellen, wo nur die Haut das Gelenk be 
deckt, Sehr heftig werden ann. Der frei, nicht an den Kuorpel angemachlene 
Theil der Gelenkhant verdict fich und bekommt ein runzliges Anſehen. Dupup: 
trem hat die Bildung einer falihen Membran im EUenbogengelenfe beobachtet, 
Säufiger findet man in der Höhle eine dünne, trübe Flüſſigkeit, welche ſelbſt ci: 
terartig werden Pann. Immer wird die Entzündung der Spuovialhäute vom einer 
Ersießung von Wafler in das benachbarte Zellgewebe begleitet. Statt dieles 
Waſſers können auch gerinnbare Säfte in diefes Zellgemebe abgefeßt werden, die 
dann zumeilen zur Entitehung der weißen Gelenkgeſchwulſt Veranlaſſung geben. 
Diefe hat ihren Sit in dem Sellgewebe, welches die Spnovialhaut, die Sehnen 
und die Bänder umgiebt, das mit einer Materie von ſchleimiger oder gallertarti: 
ger Eonfiftenz und von gelblichsweißer Farbe angefüllt wird, welche nach und nad 
eonfiftent, wird. Die Sehnenfafern verändern ſich dabei nicht. Die meiße Ge 
ee ift weder wärmer noch kälter, ald die Theile im natürlichen Zuſtande zu 
ein pflegen. . 
Die Schleimbeutel findet man bäufig, in ihrer Haut fehr verdickt und von ti: 
ner großen Menge Flüſſigkeit, von der Eonfiftenz des Schleims, ausgedehnt. Ur 
ber die Entzündung der Schleinfcheiden bat Gendrin Verfuche bei Thieren ge 
macht. An der Hand nennt man eine Geſchwulſt derfelben ein Ueberbein, gang- 
lion. Eanıper?) bezeugt, daß die Ueberbeine nicht ſchmerzen 9. 


2te Ordnung ber zufammengefehten Gewebe. 


Gewebe, welche deutlich fihtbare Nerven und zablreichere und 
engere biutführende Candle enthalten. 


XI. Muskelgewebe. Tela muscularis. 


Den wefentlihen heil des Muskelgewebes machen weiche, meiftend 
rothe, zuweilen (3. B. an den Gedärmen und an der Harnblafe) gelb- 
röthliche, nicht cylindrifche, fondern unregelmäßig prismatifche, in Zell⸗ 
gewebe eingehüllte und durch daffelbe unter einander verbundene Faſer⸗ 
bündel aus, die durch Vergroͤßerungsglaͤſer angefehen, ſich aus Beineren, 
etwa wie Kopfhaare dicken Faſern zufammengefegt zeigen, von denen jede 


mittelft eines ſtark vergrößernden Mikroſkops betrachtet, ſelbſt „wieder aus 


wohl 15 bis 18mal dünneren Fäden, den feinften Faͤden, bie man 
überhaupt im menfchlihen Körper beobachtet hat, zu beftehen fcheint. In 


1) Camper, Demonstr. anat. pathol, Lib. I. Amstelodami, 1760. Fol, p. 4. 

2) Ueber die acute und chroniiche Entzündung der feröfen Häute findet man das Bol 
ftändigfte in Gendrin's angeführter Schrift. Ueber die Krankheiten der Gelenkhäute 
fehe man Goetz, De morbis ligamentornın ex materiei animalis mixture et 
structura mutata cognoscendis. Specim. inaug. Halae, 1798. 4.; und Brodie, 
pathologische und chirurgische Beobachtungen über die Krankheiten der 6e- 


lenke. Aus dem Engl. von Holscher. Hannover, 1821. 8. Endlich Bat J. 4A. 


H. Nicolai in Berlin in feiner, vom Cercle med. de Paris gefrönten, in lateini⸗ 
fher Sprache gefchriebenen, Preisfchrift nicht nur eine fehr vollſtändige Literatur gege 
ben, fondern auc eigne Bemerkungen mitgetheit. Man findet fie überfegt in di 
Sranzöfifhe unter dem Titel: Meın. sur les tumeurs blanches des aıticulations im 
Journ. gen. de med. Dec. 1827. p. 327. “ 
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den mittleren Theil eines aus biefen Faſern, Eleineren und größeren 
Bundeln gebildeten Muskels, treten zahlreiche und verhältnißmäßig große 
Nerven und noch viel zahlreichere und größere Blutgefäße quer hinein, 
welche fich dafelbft nad) Art eines Baums in Fleinere und Fleinere Zweige 
theilen. Die Bleinften Aeſte der Nerven, die man noch verfolgen kann, 
feinen, nach Rudolphi’s Beobachtungen, an der Zunge großer Thiere, 
und nah Prevoft und Dumas milroffopifchen Unterfuchungen ber 
Bauchmuskeln der Zröfche, quere Schlingen um die durch Vergrößes 
tungägläfer fichtbaren Fafern zu bilden. Die einften Blutgefäße um⸗ 
geben die Faſern mit dichten Neben, in welchen die Bwifchenräume eine 
fchr laͤngliche Geftalt und eine der Länge der Fafern entfprechende Rich⸗ 
tung haben. Die feinen Blutgefäßnege der Muskelfafern, die man 
Tab. II. Fig. 36. nach einem, von Lieberfühn gemadten, Praͤpa⸗ 
rate fehr ſtark vergrößert -abgebilvet fieht, find fo Hein, daß man fich 
nit wundern kann, baß ed Anatomen gegeben hat, welche, wie z. B. 
Cowper, in den Irrthum verfielen, die Muskelfaſern fuͤr hohl und fuͤr 
fortgeſetzte Roͤhrchen der Blutgefaͤße, die man mit Queckſilber injiciren 
koͤnne, zu halten. Beide, die Nerven und die Blutgefaͤße, folgen dem 
Zellgewebe, das die Zwiſchenraͤume zwiſchen den groͤßeren und kleineren 
Buͤndeln, zwiſchen den Faſern und Faͤden ausfuͤllt, und alle dieſe Theile 
zu groͤßeren Abtheilungen verbindet; ſo, daß nicht nur jeder Muskel von 
einer größeren, aus Zellgewebe gebildeten und Fett enthaltenden Scheide 
umgeben wird, fondern auch die größeren und Pleineren Bündel, und felbft 
die haarfeinen Musfelfafern durch folche Scheiden von einander abgefondert 
werden. Won diefen Echeiden kann man eine gute Ueberficht bekommen, 
wenn man ein mit einem fehr ſcharfen Meffer rechtwinklich durchſchnittenes 
Muskelbuͤndel auf feiner Durchfchnittöfläche durch ein Vergrößerungsglas . 
betrachtet, wo man dann fieht, daß die großen und kleinen Muskelbuͤn⸗ 
del eine unregelmäßige, 4, 5 und mehrfeitige prißmatifche Geftalt haben. 
Dieſes Zellgewebe ift alfo der Träger der Nerven- und Gefäßverzweigungen, 
deren Enden nicht wahrgenommen werben koͤnnen. Jede Heine Muskel⸗ 
fafer hat die Eigenfchaft, durch ihre lebendige Kraft und unter der Mits 
wirfung der Nerven fich zu verfürzen, und kann als eine Mafchine zur 
Hervorbringung von Bewegung angeſehen werden. Zu dieſem Zwecke 
iſt ſie auch durch das fie umgebende nachgiebige Zellgewebe fo iſolirt, daß 
fie ſich in gewiſſem Grabe unabhängig von ben benachbarten Faſern be⸗ 
wegen, dennoch aber fich auch mit ihnen zu einer gemeinfchaftlichen Be⸗ 
Wegung vereinigen kann. 


Mikroſkopiſche Unterfuhung der Mudfelfafern. 
Auf der Oberfläche der Muskelbuͤndel oder der Muöelfafern, fie moͤ⸗ 
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gen nun mit unbewaffnetem Auge ober mit Wergrößerungsgläkm ba 
trachtet werben, nimmt man nicht jene glänzenden, im Zickzack lauf: 
den, oder fpiralförmigen Streifen wahr, die man an dem Neurilem da 
Nerven bemerkt, und bie Tab. II. Fig. 16. abgebildet find, ode ii 
man etwas dichter und Peiner auch an den Sehnenfafern ſieht. Zi: 
glänzenden Streifen an den Nerven und Sehnenfaſern rühren, nd 
Sontana, daher, daß die Heinen Nervenfäden und Sehnenfaſem n 
geringem Grade wellenförmig gebogen find, wodurd an einzelnen Etlm 
ein eigenthümlicher Glanz entfteht. Diefe ſchwachen wellenförmigen Krim: 
mungen fehlen allerdings den Muskelfaſern. Dagegen haben die Mustelbir: 
del, wann fie durch ihre Lebensbewegung, oder auch Durch auf fie gegofkn; 
kochendes Waſſer oder durch andere äußere Einflüffe zufammengasr: 
find, viele, in einem beflimmten Abftande von einander liegente, ic 
Zickzack laufende kniefoͤrmige Beugungen, die fhon bei einer ſchwuhe 
Vergrößerung recht gut fihtbar find und die fogenannte Kräufelung dn 
Muskelbündel, crispatio, bilden. Dieſe Enieförmigen Beugungen f 
ner Muskelbuͤndel darf man nicht mit ben viel dichteren und fen, 
queren, hellen und dunklen Linien verwechfeln, die man bei flarkı de 
größerung bei fehr Meinen Muskelſaſern wahrnimmt, welche ungelü 
di wie ein Kopfhaar find. Man fieht leicht ein, daß die Muskehin 
bel, welche im Zuſtande ihree Erſchlaffung ober Werlängerung ki 
folche Enieförmige Beugungen haben, fich betraͤchtlich verkürzen miſt. 
wenn fie fich auf die befchriebene Weiſe im Zickzack beugen, und v5 
gegen die Muskeln bei diefer Beugung ihrer Faſern um eben fo vil 
Die zunehmen müffen, ald um wie viel fie an Länge abnehmen. E 
der That ift diefed auch bei dem Muskeln ziemlich genau ber Zall, der 
fie nehmen, während fie fi durch ihre Lebensbewegung verküren, 
in demfelben Maße an Dide zu, als fie an Länge abnehmen. Ki 
diefem Grunde haben Verheyen, Haller, Prochasca, und Fr 
voft und Dumas, die Fähigkeit der Muskelbuͤndel fi im Bid: 
beugen, für diejenige gehalten, durch welche auch die lebendige Bu“ 
zung berfelben zu Stande fomme. 

Rudolphi dagegen glaubt, daß die Beugung der Muskelfaſemr 
Zickzack nur eine Folge des Zufammenfchrumpfens berfelben, durch © 
ihrer Materie auch im Node zulommende Kraft fei, und daß fie dr! 
bendige Verkürzung derſelben nicht begleite. Prevoſt und Dur: 
führen für ihre Meinung an, daß fie, wenn fie die Bauchmualdn * 
bender Froͤſche durch Galvanismus reizten und fie während ihrer Behr 
menziehung durch das Mikroſkop beobachteten, wahrnahmen, dag tie’ 
ber ziemlich geraden Muskelfafern an beflimmten Stellen Eniefom® 
Bengungen machten und fih im Zidzad zufammenlegten. 
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Tab. U. Fig. 28, ſtellt, nad) ihnen, den Musculus rectus abdominis eines 
troihes im Zuflande der Perfürzung dar, und Fig. 29. zeigt ebendenfelben Muss 
ei im Zuflande der Erfchlaffung; in 28 find die Bündel gerade, in 29 haben fie 
nieförmige Bengungen, die ziemlich gleich weit von einander abftehen. og fich 
er Muskel ſchwach zufammen, fo waren die Winkel flumpfer, zog er ſich ſtark 
uſammen, fo waren fie ſpitziger Prevoſt und Dumas maßen 4 Muskelbündel, 
be fie fih zufammengezogen, und maßen fie nochmals nachdem fie fich in Folge 
ed — Reizes zuſammengezogen hatten, und fanden, daß ſich ihre Laͤnge 
n Mittel von 90 bis auf 65, d.h. um etwas mehr als um "/,, oder mit andern 
Sorten um ein Stüd, weldyes zwifchen Y/, und ?/ ihrer Länge liege, verkürzt 
atten. Sie beobachteten nun bei andern Musfelbündeln von beftimmter Länge 
ie Zahl der fnieförmigen Beugungen, welche während der Verkürzung fichtbar 
urden, und den Winkel derfeiben, und berechneten dann hieraus, um wie viel ſich 
e Mustelbündel während ihrer Iufammenziehung, verkürzt haben müßten, und 
den daſſelbe Reſultat, daß fie ſich nämlich ziemlich um '/, Ihrer Länge verkürzt 
ıtten. Denn es verkürzte ſich & B. ein Musfelbündel von 172,5 Millimeter 
inge bis auf 130 Millimeter. Cine folhe Faſer, welche 172,5 Millimeter fan 
ar, war fähig 8 Beugungswinkel zu bilden, die ſelbſt wieder 510 bis 1109 groB 
n Eonnten*). Die Mustelbündel, welche die Bewegung des Körpers von feis 
r Stelle bewirken, können, nah Prevoft und Dumas, nur im dem Grade 
ieförmig gebogen werden, daß ihre Winkel ſtumpfer als 50° find, dagegen has 
n die Muskelbündel der Eingeweide das Vermögen ſich nody mehr zu krüm⸗ 
en. Indeſſen liegen bei ihnen die Winkelpunfte weiter auseinander. Auch bei 
n Sängethieren und Vögeln findet man, nad Prevoſt und Dumas, biefe 
jetmäßige Krümmung der Muskelfafern. Daß nun diefe Faͤhigkeit der Muskel⸗ 
'ern, fid) Enieförmig und im Zickzack zu beugen, nicht zufällig, fondern in ber 
:ganifatton_derfelben begründet iſt, fuchen Prevoft und Dumas dadurch zu 
weiſen, daß fie zeigen, daß die Kleinen Nervenfaden einen befondern Weg nehs 
n, um die Mustelfafern an den ZBinfelpunften zu fchneiden. Diefes fieht man 
3. 29, wo ein gefchlängelter Nerv der Länge nad) zwilhen den Muskelfaſern 
Häuft und unter rechten Winkeln Nervenfäpchen abgiebt, welche die Mustelfas 
n an den Winkelpunkten rechtwinklicht durchkreuzen. ’ 

Aue diefe Beobachtungen bedürfen indeflen einer forgfältigen. Wiederholung. 
m es ift noch auszumitteln, wodurch das Krauswerden todter Muskeln, 3. B. 
:ch die Einwirkung kochenden Waflerd, von dem Krauswerden der Tebenden 
uöfeln durch ihre lebendige Bufammenziehung unterfcheide, ob folche Enieförmige 
ugungen auch in _den Musfelfafern dann entfichen, wenn fie ſich 16 bis 36 
unden nach dem Zode von ſelbſt gufammenzichen, und dadurch die fogenannte 
dtenerſtarrung bewirken, endlich ob auch bei den Sehnenfafern, welche fich durch 
Einfluß der Hite zwar nicht fo fehr als die Muskelfafern, aber doch auch fehr 
rächtlich perfürgen können, ähnliche Enieförmige Bengungen enden, oder 
rauf fonft die erfürgung derſelben beruhe. Man muß zugeben, daß es übers 
pe wichtig fei, eine Erklärung von diefen Fnieförmigen Beugungen zu fuchen, 
mögen nun durch eine todte oder durch eine Lebendige Kraft verurfacht werden. 
evoft und Dumas behaupten, daß die Verkürzung ausgedehnter Muskelfas 
', fo weit fie nur durch die Elaſticität bewirkt wird, ohne die Entſtehung ſol⸗ 
' Enieförmiger Bengungen ſtatt finde. Sie fahen diefed an den fehr ausgedehn- 
Bauchmuskeln trächtiger Fröſche, denn, wenn fle diefelben herausfchnitten, fo 
ürzten ſie ſich durch ihre Elafticität, ohne daß eine Kräufelung entftand, etwa 
135 Mittimeter Länge bis auf 107, alſo um etwas mehr ald um Y. Gals 
ifirten ſie nun das herausgefchnittene Stüd, fo verkürzte es ſich abermals fo, 
es nur noch 74 Millimeter lang blieb, und im Ganzen alfo um etwas wenis 
als um %, der urfprünglichen Länge verkürzt worden war, 


Weil die Bewegung , die ein ganzer Muskel oder ein Muskelbuͤndel 
führt, das Refultat aller der Bewegungen ift, die bie Fleinften Mus- 
ıfern hervorbringen, und weil alfo der Grund der Musfelbewegung im 
ue und in den Kräften ber Beinften Muskelfaſern gefucht werden 
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gen nun mit unbewaffnetem Auge oder mit Wergrößerungsgläfen be⸗ 
teachtet werden, nimmt man nicht jene glänzenden, im Zickzack laufen: 
den, oder fpiralfürmigen Streifen wahr, die man an dem Neurilem ver 
Nerven bemerkt, und die Tab. II, Fig. 16. abgebildet find, ober bie 
man etwas dichter und Heiner auch an den Sehnenfafern fieht. Diee 
glänzenden Streifen an den Nerven und Gehnenfafern rühren, nah 
Sontana, daher, daß die Heinen Nervenfaͤden und Sehnenfaſern in 
geringem Grade wellenförmig gebogen find, woburd an einzelnen Stellen 
ein eigenthümlicher Glanz entfteht. Diefe [hwachen wellenförmigen Kruͤm⸗ 
mungen fehlen allerdings den Muskelfaſern. Dagegen haben die Muskelbuͤn⸗ 


del, wann fie durch ihre Lebenöbewegung, oder’ auch durch auf fie gegofienes 


kochendes Waſſer ober durch andere aͤußere Einflüffe zufanmengezogen 


find, viele, in einem beflimmten Abflande von einander liegende, im 
Zickzack laufende Inieförmige Beugungen, die fehon bei einer ſchwachen 
Vergrößerung recht gut fihtbar find und die fogenannte Kräufelung de 


Muskelbuͤndel, crispatio, bilden. Diefe Enieförmigen Beugungen klei⸗ 


ner Muskelbündel darf man nicht mit den viel dichteren und feineren, 


queren, heilen und dunklen Linien verwechſeln, die man bei flarker Ber: 
größerung bei fehr Meinen Muskelſaſern wahrnimmt, welche ungefähr fo 
dick wie ein Kopfhaar find. Man fieht leicht ein, daß die Muskelbuͤn⸗ 
del, welche im Zuſtande ihrer Erſchlaffung oder Werlängerung keine 
ſolche Inieförmige Beugungen haben, ſich beträchtlich verfürzen müfen, 
wenn fie fich auf Die befchriebene Weile im Zickzack beugen, und daß das 
gegen die Muskeln bei diefer Beugung ihrer Fafern um eben fo viel an 
Dide zunehmen müffen, ald um wie viel fie an Länge abnehmen. Sn 
der That ift dieſes auch bei dem Muskeln ziemlich genau der Fall, denn 
fie nehmen, während fie ſich durch ihre Lebensbewegung verkürzen, faft 
. In demfelben Maße an Dide zu, ald fie an Länge abnehmen. Aus 
diefem Grunde haben Verheyen, Haller, Prochasca, und Pre: 
voft und Dumas, bie Zähigkelt der Muskelbuͤndel ſich im Zickzack zu 
beugen, für diejenige gehalten, durch welche auch die lebendige Verkuͤr⸗ 
zung derſelben zu Stande komme. 

Rudolphi dagegen glaubt, daß die Beugung ber Muskelfaſern im 
Zickzack nur eine Folge des Bufammenfchrumpfens derſelben, durch ein 
ihrer Materie auch im Tode zukommende Kraft ſei, und daß ſie die le⸗ 
bendige Verkürzung derſelben nicht begleite. Prevoſt und Dumas 
führen für ihre Meinung an, daß fie, wenn fie die Bauchmuskeln le 
bender Zröfche durch Galvanismuß reisten und fie während ihrer Zuſam⸗ 
menziehung Durch das Mikroſkop beobachteten, wahrnahmen, daß die vor: 
her ziemlich geraden Muskelfafern an beflimmten Stellen Enieförmige 
Beugungen machten und fih im Zickzack zufammenlegten. 
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Tab. II. Fig. 28, ſtellt, nad) ihnen, ben Musculus rectus abdominis eines 
srofches im Zuſtande der Verkürzung dar, und, Fig. 29. zeigt ebendenfeiben Mus⸗ 
el im Zuſtande der Erfchlaffung ; in 28 find die Bündel gerade, in 29 haben fie 
nieförmige Bengungen, die ziemlidy gleich weit von einander abflehen. Zog fich 
er Muskel ſchwach zufammen, fo waren die Winkel flumpfer, zog er ſich flark 
nfammen, fo waren fie fpisiger. Prevoft und Dumas maßen 4 Muskelbündel, 
he fie fich zufammengezogen, und maßen fie nochmals nachdem fie ſich in Folge 
es — Reizes zuſammengezogen haften, und fanden, daß ſich ihre Länge 
m Mittel von 90 bis auf 65, d.h. um etwas mehr als um 4, oder mit andern 
Worten um ein Stüd, welches zwifchen und 74 ihrer Länge liegt, verkürzt 
atten. Sie beobachteten nun bei andern Musfelbündeln von beflimmter Länge 
ie Zahl der Enieförmigen Beugungen, welche während der Verkürzung fichtbar 
vurden, und den Winkel derfelben, und berechneten dann hierans, um wie viel ſich 
ie Muskelbündel während ihrer Zufammenziehung verkürzt haben müßten, und 
anden daffelbe Reſultat, daß fie ſich naͤmlich gemi um "/, ihrer Länge verkürzt 
satten. Denn es verkürzte fich & B. ein Musfelbündel von 172,5 Millimeter 
inge bis auf 130 Millimeter. Eine ſolche Faſer, welche 172,5 Millimeter Ian 
var, war fähig 8 Beugungswinkel zu bilden, die felbft wieder 51° bis 1109 groB 
in konnten ih. Die Muskelbündel, welche die Bewegung des Körpers von feis 
er Stelle bewirken, Föniien, nad Prevoſt und Dumas, nur im dem Grade 
nieförmig gebogen werden, daß ihre Winkel ftumpfer als 509% find, Dagegen has 
en die Muskelbündel der Eingeweide das Vermögen fich noch mehr zu Früms 
nen. Indeſſen liegen bei ihnen die Winkelpunkte weiter auseinander. Auch bei 
en Sängethieren und Vögeln findet man, nad) Prevoft und Dumas, diefe 
spemäßige Krümmung der Musfelfafern. Daß nun diefe Fähigkeit der Muskel: 
alern, ſich Enieförmig und im Zickzack zu beugen, nicht zufällig, fondern in der 
Srganifatton derfelben begründet iſt, fuchen Prevoft und Dumas dadurch zu 
eweiſen, daß fie zeigen, daß die kleinen Nervenfären einen befondern Weg nehs 
nen, um die Muskelfafern an den Winfelpunkten zu fchneiden. Diefes fieht man 
18. 29, wo ein gefchlängelter Nerv der Länge nach zwifchen den Muskelfaſern 
erläuft und unter rechten Winkeln Nervenfädchen abgiebt, welche die Muskelfa⸗ 
ern an den Winfelpunften rechtwinklicht durchkreuzen. ’ 

Alle diefe Beobachtungen bedürfen indeflen einer forgfältigen. Wiederholung. 
denn es ift noch auszumitteln, wodurch das Krauswerden todter Muskeln, 3. B. 
uch die Einwirkung kochenden Waſſers, von dem Krauswerden der lebenden 
Muskeln durch ihre lebendige Zuſammenziehung unterſcheide, ob folche fnieförmige 
Beugungen auch in_den Muskelfafern dann entfliehen, wenn fie fid) 16 bis 36 
Stunden nach dem Zode von felbft ufammengichen, und dadurch die fogenannte 
Todtenerftarrung bewirken, endlich ob auch bei den Sehnenfafern, welche fich durch 
en Einfluß der Hitze zwar nicht fo fehr als die Muskelfafern, aber doch auch fehr 
erächtlich verkürzen können, ähnliche Enieförmige Bengungen enthehen, oder 
borauf fonft die Verkürzung derfelben bauhe. Man muß zugeben, daß es übers 
aupt wichtig fei, eine Erklärung von diefen Fnieförmigen Beugungen zu fuchen, 
ie mögen nun durch eine todte oder durch eine Lebendige Kraft verurfacht werden. 
Drevoft und Dumas behaupten, daß die Verkürzung ausgedehnter Muskelfa— 
ern, fo weit fie nur durch die Elaſticität bewirkt wird, ohne die Entftehung fol 
ber Enieförmiger Beugungen flatt finde. Sie fahen diefes an den fehr ausgedehn⸗ 
en Bauchmuskeln trädhtiger Fröſche, denn, wenn fle diefelben heransfchnitten, fo 
erkürzten fie fich durch ihre Elafticität, ohne daß eine Kräufelung entftand, etwa 
'm 145 Millimeter Länge bis auf 107, alfo um etwas mehr als um Y. Gals 
aniſirten ſie nun das herausgefchnittene Stüd, fo verfürzte es fid) abermals fo, 
aß es nur noch 74 Millimeter lang bfieb, und im Ganzen alſo um etwas wenis 
er als um 7 der urfprünglichen Länge verkürzt worden war. 


Weil die Bewegung , die ein ganzer Muskel oder ein Muskelbuͤndel 
wöführt, das Nefultat aller der Bewegungen ift, bie bie Fleinften Mus⸗ 
elſaſern hervorbringen, und weil alfo der Grund der Muskelbewegung im 
Baue und in den Kräften ber kleinſten Muskelfafern gefucht werden 


) Prevost et Dumas, in Magendie, Journal de Physiologie. 1825. p. 340. 
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muß, fo haben fich die Anatomen fehr bemüht, die Geflalt und Beſchaf⸗ 
fenheit der kleinſten Mustelfafern zu entdeden. 

Die Heinften Muskelfafern find aber zu Hein, um über deren 
Seftalt und Bau ganz zuverläffige Beobachtungen zu machen. Eie 
find nicht nur von verfchiedenen mikroſkopiſchen Beobachtern auf eine 
verfchiedene Weife beichrieben worden, fondern auc ein und derſelbe Be: 
obachter hat diefelben Fafern, wenn er fie unter verfchiedenen Umfländen 
unterfuchte, und namentlich auch die Beleuchtung änderte (oder die Fa: 
fern dem Mikroſkope etwas mehr oder weniger näherte), bald als gerade, 
durchfichtige Fäden, bald als durchfichtige Fäden, die durch Einſchnuͤ⸗ 
rungen gegliedert waren, bald ald Fäden, die aus an einander gereibeten 
ovalen, oder aus an einander gereiheten runden heilen zu beſtehen fchienen, 
gefehen. Alle haben ihren Durchmefier Pleiner als den der Blutkügel: 
chen gefunden. Manchen fchienen fie, wie Pearfond, Le Lat, um 
noch neuerlich Link, hohl, den meiften aber folive. Bekanntlich kann 
man bei flarfer Vergrößerung, ob ein burchfichtiger Faden folid, oder ob 
er hohl fei, faft gar nicht unterfcheiden. Die Verfchiedenheit der Form, 
welche man an hen Tleinften Muskelfaſern wahrzunehmen meint, feheint 
in ihrer großen Duͤnnheit und in ber Eigenfchaft des Lichts zu liegen, 


fih, wenn es an den Rändern fo dünner Fäden vorbeiftreift, oder wenn 


ed durch einen engen Zwifchenraum zwifchen 2 folhen Fäden durchgeht, 
in den Schatten hineinzubeugen, und dann bie unter dem Namen ber 
Interferenz des Lichts bekannten Erfcheinungen zu erregen. Unter fol: 
chen Umftänden können mehrere, ziemlich parallele, aber dennoch einan- 
der hier und da bald mehr, bald weniger genäberte Fäden fehr leicht 


das Anfehn von geglieberten Fäden ober von Fäden, die aus an einander: | 
gereiheten Ovalen oder Kügelchen beftehen, erhalten. In ber That ba 


ben auch faft alle mifroftopifchen Beobachter eine- ſolche Eintheilung der 
Heinften Muskelfäden durch quere Linien oder durch Einfchnürungen ge: 





fehen, die die Safer in Theile theilten, welche fich zuweilen wie Kügel: 


chen auönahmen. Die Heinften Fafern hat, nach dem Zeugniffe.von 


Muys, Hook zuerft beobachtet. 

Folgende Figuren geben eine kurze Ueberficht über bie von verfchiedenen Be 
obachtern gelieferten Abbildungen der kleinſten Musfelfafern. Nach Leeuwen— 
hoe® ſieht man fie Tab. IE. Fig. 19. Die Längenftreifen am Ende der größeren 
Muskelfafern find die Fleinften Fafern. Nach de Heyde erichienen fie als 
Streifen, die er meiftens wie in Fig. 20. a, als gerade Streifen, feltener wie 
dei c in regelmäßigen Zwifchenräumen eingefchnürt fand, fo, daß fle wie aus 
an einander gereiheten länglichen Bläschen zu beftehen fchienen, oder endlich 
wie bei ec unter einander verflochten waren. Fig. 23. ftellt dieſelben Klein: 


ften Fleifchfäden, nach Mans, in den verfchiedenen Formen vor, wie fie erſchei 


bh 


ven können. ‚Die gefchlängelten Längenflreifen an der größeren Faſer, Fig. 24. b. 
find diefe Bleinften Yleiichfäden, nad) Prochasca, die nad) ihm bei c und d ein 
In von ihrer ſchmalen Seite abgebildet find. Bei e ift ein Faden von feiner 


e 
breiten Seite dargeftellt. In diefer Anficht hatte es oft das Anſehn, als beſtünde 


der Baden ans an einander hängenden Gliedern oder Kügelchen. Die Fänglichen 
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eglieberten Fäden, im welche fich unten die größere Fleifchfafer, Fig. 25. b, theilt, | 
Mid die Bleinften Fleifhfäden, nah Kontana. Was hier an diefen Pleinen Yäs 
den durch quere Striche angedeutet ift, erichien ihm wie helle Querflreifen , die 
wie in die Yafern hineingehende Scheidemändcen ausfahen. An frifchen Fleiſch⸗ 
fafern erfchienen Bauern und Home die kleinſten Zleifchfäden wie in Fig. 26. 
e, oder flärfer vergrößert wie f und g. Un gefochten und gebratenen, und dann 
macerirten Fleiſche hatten fie diefelben müher wie bei a, oder flärker vergrößert 
wie bei b und c gefehen. Prevoſt und Dumas fahendie Eleinften Fleiſchfaͤden 
in einer größeren Muskelfafer fo liegen, wie es in Fig. 27. b. dargeſtellt ift, als 
fein bei einer andern Beleuchtung fahe man von diejen Reihen von Kügelchen 
nichts, fondern die Fafer erfchien wie in g.} Fig. 30 und 31_ftellen die Bleinften 
Fleiſchfäden, nah Edwards, vor, die von ihm in diefen 2 Figuren nur größer 
und Eleiner gezeichnet wurden, in der That aber als Reihen von Kügelchen von der 
nämlichen Größe gefehen wurden. Treviranus ?) Abbildung flimme mit der 
von Fontana fehr überein. 

Die kleinſten Sleifchfäden haben, nad) Leeumenhoef, einen 25mal, 
nah Heyde 2) etwa einen 13mal, nah Muys 5) ungefähr einen 
18mal Beineren Durchmefler ald ein Kopfhaar, und nad) leßterem einen 
faft Amal (genau 417/,, mal) Eleineren. Durchmeffer als ein Blutkuͤgel⸗ 
hen. Nah Prohasca *) fol fi der Durchmefler einer Heinften 
Muskelfafer zu dem eines Blutfügelchend fogar wie 1 zu 7 oder 8 vers 
halten. Fontana 5). ſchaͤtzt ein rothes blutführendes Gefäß (melches 
eine Reihe Blutkügelchen führt, und das alfo, weil man die durchſich⸗ 
tigen Wände deſſelben nicht fieht, felbft den Durchmefler eines Blutkuͤ⸗ 
gelchen zu haben fcheint) A mal dider als eine Heinfte Fleiſchſaſer Bauer 
und Home 5) fanden die Kügelchen, aus benen bie kleinſten Sleifchfafern 
beftehen, fo klein als die ihrer rothen Schale beraubten Blutkügelchen, 
fo, daß ſich alfo der Durchmeffer der Eleinften Steifchfafern zu dem ber 
unveränderten Blutfügelchen wie 2 zu 3 verhielt. Nach Prevoft, 
Dumas und Edward37) endlich, ſollen die Kügelchen der kleinſten 
Sleifchfafern halb fo di als die Blutkügelchen fein, und alſo Y, Mil 
limeter ober Yaıco Parifer Zoll im Durchmefler haben. 

Nah Prohasca find die Feinften Fleifchfafern in allen Muskeln 
eines Menfchen, fo. wie auch bei verfchiedenen Xhieren, welche er unter⸗ 
fuchte, von gleicher Groͤße ). Edwards behauptet fogar, nicht nur bie 
Heinften Muskelfaſern aller Muskeln eined Thiers, ferner die der ver« 
fchiedenen Xhiere, fondern auch die kleinſten Musfelfafern bei Thieren, 


12) G. R. Treviranus, Vermischte Schriften. Heft 1. Göttingen, 1816. 4. Tab. 
XV, Fig o. 

2) Ant. de Heyde, Experimenta circa sanguinis znissionem fibras motrices etc. 
Aınstelodami 1686. 12. n. 31 seq. 

%) Wyeri Guilielmi Muys, investigatio fabricae quae in partibus ımusculos com- 
ponentibus exstat. Lugd, Batav. 1741. 4. p. 274. 

4) G. Prochasca, De carne ınusculari. Viennae, 1778. 8. 

6) F. Fontana, Traite sur le venin de lx vipere, Tome IL, Florence, 1781. 
4. p- 293. 

6) Home, in Philos, 'Transact. for the Year 1826. Part. II, p. 64 seq. 

7) Edwards, in Annales des sc. naturelles par Audouin Brogniart et Dumas, 

8) Prochasca, a. a, OÖ. 47. [Dec. 1826. Pl. 50. Fig. 14 et ı3. 
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die fich in verfchiedenen Lebensaltern befinden, gleich dick und von gki- 
cher Structur gefunden zu haben. 

Leeuwenhoek nennt die kleinſten Muskelfafern Filamenta, 
Heyde Fibrillae, Muys Fila, die der kleinſten (2ten) Ordnung, 
Prochasca Fila, $ontana Fils charnus primitifs, Prevoft um 
Dumas endlich Fibres musculaires elementaires. 

Die nähft größeren Fafern, in welden diefe Fleinften 
Muskelfäpden als Theile eingefhloffen find, und melde 
fo von Natur von einander abgefondert find, daß fie ſich ohne künftlice 
Hülfsmittel faft von felbft darftellen, find die, welhe Muys bidfte Fı- 
brillae oder Fibrillae der 1ften Orbnung nennt, welche de Heyde 
Fibra, $ontana Faisceau charnue primitive, Pre voſt und Du: 
mas endlich Fibre musculaire secondaire nennen. Jede ſolche Fa⸗ 
ſer iſt als ein Buͤndel von kleinſten Faſern zu betrachten, das eine be⸗ 
ſondere aus Zellgewebe beſtehende Scheide beſitzt. Man findet fie Tab. 
II. Fig. 18 bis 21, ferner Fig. 24. a, 25 und 27 abgebildet. Sie 
find bei einem Menfchen an allen Muskeln, und auch bei verfchieben 
großen Menfchen, wenn fie erwachlen find, faft gleih did. Nur an 
einigen Muöfeln, an der Zunge, am Sphincter und Levator ani, an 
den Constrictoribus pharyngis und an den Muskeln ded Larynr, 
fchienen fie Prochasca Meiner zu fein. Hierdurch unterfcheiden fie ſich 
von ben größeren Buͤndeln von Mudfelfafern. Denn dieſe find in ihrer 
Größe und Geſtalt weit unbeftändiger. Bei unausgebildeten Xhieren 
dagegen find, fie, nach Leeumwenhoel, de Heyde, Muys und Pros 
hasca!), beträchtlich dünner ald bei Thieren, die ihr Wachsthum voll 
endet haben. 

Diefe Muskelfafern einzeln betrachtet fcheinen, wie Muys fagt, cy⸗ 
Iindrifch zu fein, in Buͤndeln beifammen liegend beweift ihre Durd: 
fchnittöfläche, daß fie fih an einander abplatten und prismatifch find. 
Saft alle Beobachter, namentlich Leeumwenhoek, de Heybe, Pro: 
chasca, Fontana, G. R. Treviranud, Prevofl und Dumas 
haben an der Oberfläche diefer Muskelfafern dichte Querlinien wahrge: 
nommen, bie man nicht mit den Enieförmigen Beugungen vermwechleln 
muß, welche man an größeren Muöfelbünbeln ſieht. Diele Querlinien 


fieht man auf Tab. II. Fig. 18 und 19 nach Leeumwenhoef, Fig. 20 a nad | 
de Heyde, Fig. 4 a nad Prochasca, Fig. 25 nah Fontana, Fig. 27 | 


a nach Prevoft und Dumas abgebildet. Sie find zuweilen gerade, zumeilen 
ſelbſt wieder gefchlängelt. Eine foiche Faſer ift, nach de Heyde und Mups, 
ungefähr fo dick als ein menſchliches Kopfhaar, und fchließt, nach de Heyde, um 
gefähr 13, nach Muys ungefähr 18 Eleinfte Kleifchfafern ein. 

Nah Prochasca?) laufen die Muskelfaſern an dem längften Muskel dee 


2) Siehe die oben ©. 141. angeführten Stellen. 
2) Prochasca, de carne muscuari elc. p. 28. 
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menfchlichen Körperd, am Sartorius, parallel neben einander, von der oberen bis 
zur unteren Sehne ununterbrochen fort, und nur ſehr felten ſchien eine oder die 
andere Faſer zwifchen benachbarten Faſern zu verſchwinden. Er widerfpricht daher 
Hallern!, welcher glaubte, daß die Meuskelfafern immer viel Fürzer als Die 
langen Muskeln, zu denen fie gehörten, wären, und daß fidy die Enden der Für: 
zeren Zafern rechts und links unter den benachbarten Faſern perſteckten. 

Zwiſchen diefen 2 Klaffen von Fleifchfafern liegen, nach Muys, noch 3 Orb: 
nungen in der Mitte, die er Fibrillae der 2ten Ordnung, Fibrillae der Iten Ord⸗ 
nung und Fila der Iften Ordnung, oder dickere Fila nennt. Allein es gelingt 
nach ihm viel ſchwerer, und nur ducch fehr künſtliche Hülfsmittel, diefe mittleren 
Drdnungen wahrzıinehmen, da fidy hingegen die Fibrillae der Iften Ordnung und 
die feinften Fila dem Beobachter fait von felbft darbiethen. Man hat ob wohl 
Urfache, jene Ordnungen mehr als durch eine künſtliche Theilung der Fleiſchbündel 
entftanden, anzufehen. Die Musfelfafern, weldye er Fibrae der Iſten Ordnung, 
Fibrae der 2ten Ordnung und. Fibrae der Iten Ordnung nennt, thut man beffer 
mit dem Namen der Fleiſchbündel zu bezeichnen, da fle aus Faſern, die noch mit 
unbewaffnetem Auge gejehen werden Eönnen, zufammengefest find. Wenn alfo 
„Munys 8 verfchiedene Ordnungen von Muskelfafern unterfcheidet, die in einander 
eingeichachtelt liegen, Fibrae der 1ften, der ten und der Iten Ordnung, ferner 
Fibrillae der 1ften, der 2fen und der Iten Ordnung, fo wie endlich dide Fila. 
und dünne Fila, fo haben unter diefen nur die dünnſten Fila und die dickften Fi- 
brillae ein befonderes Intereſſe, die zwilchen diefen Tiegenden Ordnungen jcheinen 
nur durch eine künſtliche Theilung zu entflehen, die Steifchfafern aber, welche dis 
cker find als die dickften Fibrillae, find als Steifchbündel anzufehen und ihre Ein: 
theilung in 3 Ordnungen gewährt feinen Nuten. 


Es ift aber nicht hinreichend , die Refultate zu kennen, zu welchen 
verfchiedene mikroffopifche Beobachter bei der Betrachtung der Muskelfa⸗ 
ſern gelangt find. Will man diefe Beobachtungen zu beurtheilen im 
Stanbe fein, fo muß man auch die näheren Umftände kennen, unter wel: 
chen fie diefelben unterfuchten, und die verfchiedenen Refultate beruͤckſich⸗ 
tigen, zu welchen ein und derſelbe Beobachter zu verſchiedenen Zeiten, 
wenn er eine andere Methode der Unterſuchung anwendete, geleitet wurde. 


Dem Leeuwenhoek waren die kleinſten Faſern der Muskeln, die er Fi— 
lamente nannte, und die ihm 25mal kleiner als ein Haar zu fein ſchienen, 
mehrmals fo erfchienen, ald a fie aus fehr kleinen Aufammengeflgten Kü⸗ 
gelchen, die in eine ſehr feine Haut eingehüullt wären 2). Allein ſpäter überzengte 
er ſich, daß die Kügelchen wirklich nicht da wären, ſondern durch eine optiſche 
Täuſchung erſchienen, wenn man die Durchſchnittsflaͤche eines quer durchſchnitte⸗ 
nen Fleiſchbündels, oder die mit einer feinen Nadel auseinander gezogenen und 
zerbrochenen Fleiſchfaſern mit dem betrachte. Nach ihm können außer⸗ 







dem auch die Einſchnürungen, oder das liche Anſehen, welches den Filamen⸗ 
ten eigenthümlich iſt, den Schein, als ob amente aus Kügelchen beſtünden, her⸗ 
vorbringen >). 

Dem Anton de Heyde ſchienen die kleinſten Muskelfaſern, die er noch um: 
terfcheiden Eonnte, maiten? araltele Fafern zu fein (Tab. I. Fig. 26.). Bu: 
weilen warem aber diefe Faſern auch wirklich gebogen (Fig. 20 b.). Er wun: 
derte fidy fehr darüber, daß er fie auch unter gewillen, ihm mod) mche gehörig 
defannten Umfländen mit regelmäßig auf einander folgenden Einfdynürungen ver: 
fehen fand, die ihnen das Unfehn, zaben als beſtünden ſie aus Reihen laͤnglicher 
Säckchen. Er war ſehr geneigt, dieſes Anſehn für eine optiſche Täuſchung zu hal: 
ten, denn er fand, daß dieſes Anſehen entſtand, wenn er den Gegenſtand dem 
Mikroffope etwas mehr näherte 9. 


1) Haller, Elem.‘physiologiae. IV. Lib. XI, sect. ı. $. 3. 
2) Leeuwenhoek, Phil. Transact. for ihe Year 1674. p. 126. 
8) Anatomia et contemplationes etc. p. 43. 
*) Ant. de Heyde, Experimenta etc. p. 30. 
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Muns! Hat zum Theil fehr Fünftlihe, im alfgemeinen nicht zu empfehlende 
Methoden angewendet, um die Bündel der Zleifchfafern in die Fleinen und kleineren 
Bafern theilbar zu machen. Er nahm eingefalzenes Fleiſch, trodnete es, und er: 
weichte es wieder, oder er ließ Fleiſch kochen, braten, faulen zc. Eine ber wid: 
tigften Regir aber bei der unterfuchung der Gewebe des £hieriihen Körpers mit: 
tels des Mikroſkops befteht darin, daß man ſich die Theile fo Furze Zeit nadı 
dem Tode verſchaffe als nur möglich ift, und daß man Feine Materien auf die 
Theile wirken lafle, welche ihre Mifhung oder Yorm verändern. Solche künſt⸗ 
The Verfuche können nur als Gegenverfuche dienen, um mit Vorſicht das ſchon 
auf andere Art bewiefene deutlicher Au machen. Die Abbildungen der Heiniten 
Faſern nah Muys, Tab. II. Fig. 23 a bis f, fo mie die der dicken Faſern Fiz. 
22 a bis f find auch nad) getrodneten und wieder eingeweichten %leifchbündeln 

efertigt. Die Fig. 21 abgebildete die Fibrilla aus menfchlichem Fleiſche ließ er 
aulen, legte fie hierauf lange Zeit in Alaunauflöſung, und zerbrady fie dann fo. 
daß einige Fila ganz blieben. , 

Prohasta unterfuchte meiftens friihe Muskeln ſowohl mit unbewaffnetem 
Auge, als auch indem er ſich wie fein Vorgänger Leeumwenhoek einfacher Linien 
von einer fhwächeren und von einer flärferen vergrößernden Kraft bediente. Zu: 
weilen wendete er indeflen, auch wie Muys getrocknete und dann angefeuchtete 
Muskeln an. Um die Bleinften Fibras und die Fila zu unterfcheiden, kochte er 
das Fleiſch und zerflörte die äußere Scheide diefer Faſern, indem er fie in Waſ⸗ 
fer einmweichte, fie preßte oder gelinde zwifchen den Fingern rieb, oder auch, in- 
dem er fie auf einer platten Fläche mit einem ftumpfen Körper fließ, bis das 
Bündel weich wurde. So behandelt, erregten die Eleinften Fibrae in durchſich⸗ 
tiger Stüffigkeit aufgehangen,, fehr ſchöne Farben. Er gebrauchte bei feinen Bes 
obachtungen bisweilen ziemlich ſtarke Vergrößerungen, 3. B. eine Linfe von */ıo 
ZoU, d. h. ungefähr Linie Brennweite, welche nad) der gewöhnlichen Methode 
die Bergrößerungskraft der Gläſer zu beitimmen, den Durchmeſſer der betrad- 
teten Gegenflände 400mal vergrößerte. Er fahe die Eleinften Muskelfafern als 
gerade, zuweilen wellenförmig gebogene, nicht völlig runde, fondern etwas platt 

edrücte, durchfichtige Fäden, auf deren Durchfchnittsfläche er durchaus Beine 
Söhle entdeden Fonnte. Die mellenförmigen Bengungen gaben ihnen zumeilen 
dad Unfehn von gegliederten Fäden (Fig. 24 e). Wenn er eine gefochte größere 
Fleiſchfaſer nicht macerirt hatte, fo fahe er auf ihr nur die Fig. 24 a abgebildeten 
glänzenden Querftreifen. Wenn fie Dagegen macerirt hatte, ja fahe er in ihr die 
kleinſten Musfelfäden, die bei b abgebildet find, Tiegen. 

‚ Die großen Mugfelfafern (Fibrillae der 1ffen Arbnung nah Mups) et: 
- fchienen ihm auf der Durchfchnittsfläche fo eckig wie fie bei f abgebildet find. Dieſe 
Fleiſchfaſern (nicht aber die Bleinften Fleifchfäden) find bei den hohlen Muskeln, 
bei denen des Herzens, des Magens und des Darmkanals, weit weniger am oeso- 
phagus, unter einander durch wechſelſeitiges Zufammenfließen und Auseinander: 
weichen verkettet. Die Richtigkeit und Beftändigkeit aller der Ordnungen und 
Untzrcndnungen von Muskelfaſern, welche Muys feſtgeſetzt hat, zieht Prohaska 
in Zweifel. 

Fontana?) nennt die kleinſten Muskelfaſern, die bei der ſtärkſten Vergrö⸗ 
Berung nicht mehr in noch Fleinere Fäden getheitt efehen wurden, Fils charnus 

rimitifs. Einige 100 derfelben bilden ein Faisceau charnu primitif. Er unterſuchte 
fie mit einfachen Sinfen von Yo Bol, alſo faft von ı/, Linie Brenmmeite, alfo fall 
bei der doppelten Vergrößerung ald der von Prochasca angewendeten, d. h. 
bei einer ungefähr 72Lfachen Vergrößernng des Durchmeſſers. Er beobachtete an 
den primitiven Fleifchbündeln niemals die lanzenden im Zickzack laufenden Strei⸗ 
fen, welche die Sehnen und Nervenfäden ſo ſehr auszeichnen, ſondern dicht neben 
einander liegende, gekrümmte, quere, weiße Streifen (Tab. II. Fig. 25.), welche 
‚den queren Streifen fehr ähnlich find, die fpäter G. R. Treviranus bei den 
teifchfafern des Dchfen beobachtet hat 9): Die primitiven Fteifchfäden find, nad 
sontana, folide Eylinder, die alle von gleicher Größe und durch Fleine helle 


J 


1) Muys, a &. OÖ. pP» 231. p» 278, D» 49. 

2) Fontana, Traite sur le venin de la vipere, Florence, 1731. 4. pag: 227. 
231. 293, 5 

8) G. R. Treviranus, Vermischie Schriften. I. Tab. XV. Fig. 80. 
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Flecke ausgezeichnet find, welche wie Fleine, in ihren Innern befindliche Scheide: 
wände ausiehen (Tab. Il. Fig. 25. b.). Die gueren Runzeln der primitiven Fleiſch 
bündel fcheinen, nach Fontana, von diefen helfen Flecken der primitiven Fleiſch- 
fäden abhängig zu fein. rn 
. Werrem und Metzger H haben einige mifroffopifche Beobachtungen über 
die Muskelfafern bekannt gemacht, die ich hier übergehe. . 
G. R. Treviranne 2) unterfuchte die Muskeln friſch. Er brachte 3. B. 
fehr Feine Faſern, die man aus einem Muskel eines Älteren Ochſen bei einer 10 
bis 2Omaligen Vergrößerung abzufondern im Stande ift, mit Wafler befeuchtet 
unter das Mifroffop, und fahe bei günftigem Lichte fchon bei einer 100maligen, 
deut licher aber bei einer ftärferen Vergrößerung Eplinder, die allenthalben mit 
parallelen Duerflrichen gezeichnet waren. Die Aungpiteiche liefen nicht um den 
ganzen Eplinder herum, fondern waren unterbrochen, als gehörten fie mehreren 
neben_einander Fiegenden Eplindern an, vom denen jeder feine Duerflriche haͤtte. 
Die Striche verſchwanden, wenn er die Faſern zufammendrüdte, und find alfo 
nach feiner Meinung wahrfcheinlich Falten, die fich bilden, indem fich die Cylin⸗ 
der Der Länge nad) verkürzen. Drücte er die Faſern an einem ihrer Enden zus 
fammen, fo drangen Eleinere Eplinder, die er Elemenkarcylinder nennt, in ges 
felylängelter Geftatt hervor, und oft flofien zugleich Kügelchen mit aus, die in eine 
zähe Flüſſigkeit eingehülft waren. ZTreviranns Abbildung kommt fehr mit 
der von Fontana gegebenen (jiehe Tab. II. Fig. 25. a und b) überein, mit dem 
Unterfchiede, daß er die aus der Faſer hervorgepreßten Elementarcplinder nicht 
wie parallele Faden abbildet, die wie in Fig. 25. b. felbft helle quere Linien nik 
ar onbern diefelben ganz fo wie die des Zellgewebes (liche Tab. I. Fig. 15.) 
arſtellt. 
An dem Fleiſche des Kalbes vermißte er die Querfalten ganz, ſahe aber an 
ihm ſehr lange, parallel neben einander liegende Elementarchlinder. Auch an ein⸗ 
zelnen Muskeln mehrerer anderer Thiere konnte er die queren Falten nicht finden, 
und vermuthet daher (fiehe oben ©. 137.), daß die Musfelfafern mancher, Thiere 
diefe Falten nur während der durch die Todtenerflarrung eintretenden Zufammen: 
ziehung, nicht aber im Zuflande der Erfchlaffung zeigen. An den Musfelfafern 
der Mollusken fehlen, nad) ihm, diefe queren Falten immer, und bei vielen Thie⸗ 
ren, 3. B. bei vielen Eingeweidewürmern, nach Rudolphi, und bei den Polypen, 
nach Treviranus, wenn fie ſich auch durch eine große Beweglichkeit ihrer Glie⸗ 
der auszeichnen, fieht man gar Feine Faſern. Die Faſern, welche Trepiranus 
als Fleinfte Muskelfaſern betrachtet, find dieſelben, welche Fonut ana Faisceaux 
charnus primitifs nennt. Die aber, welchen er den Namen Elenientarcplinder 
giebt, find mit Fontana's Fils charnus primitifs von einerfei Art. 
Auch Mascagni?) behauptet, ed gebe Kleine Primitiveylinder des Fleiſches, 
die nicht mehr getheilt werden könnten. Gie follen, nach ihm, aus einer Haut und 
aus einer in diefer_eingefchloffenen Substantia glutinosa beſteen 
Baner und Home * unterfuchten früher die Muskelfaſern des menſchlichen 
Magens, die von einem Schenfelmusfel eines Schafs und eines Kaninchens, fo 
wie auch die eines Lachfes. Das. Fleifch wurde erft gekocht oder gebraten, dann 
eine Woche lang in Waller, das fäglich erneuert wurde, macerirt, ſo, daß fic 
die Pleinften Fafern Teiche trennen Tießen. Die Yafern zerfielen durch längeres 
Maceriren in Kügelchen, von der Größe der Kerne der Blutförnchen. (Tab. II 
Fig. 26. bei a, fieht man foldye Fafern 200 mal, bei b und c 400 mal vergrößert.) 
Baner und Home haben fic aber neuerlich überzeugt, daß es vortheilhafter und 
zuverfäffiger ift, die Muskelfafern im friihen Zuftande zu unterfnchen ). Sie 


I), Schriften der Berliner Geſellſchaft naturforfchender Freunde. Bd. IV. ©. 209. und 
3. V ©. 3704. 


2). Treviranus, Vermischte Schriften, anatomischen und physiologischen Inhalts. 
B. I. Mit 16 Kupfertafein. Göttingen, 1816. 4. 


5) Prodromo della grande anatomia ; seconda opera postuma di Paolo Mascagnı. 
Firenze, 1819. Fol. p, 97. 


*% Home, Phil. Transact, for the Year 1818. Part. I. Tab. VIII. Fig. a. 5. 6. 


s) Home, Phil. Transact. for the Year 1826. Part. II. p. 64. Platte IT. Fig. 
1 bie a. | 
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vermuthen, daß bei jener früheren Unterfudhung das Bindungsmittel zwilchen ben 
Kügelchen, weiches eine fchleimige oder gelatindfe Eonfiftenz hat, durch das Ko- 
en zerftört worden fei. Sie bilden nad) diefer neuen Unterſuchung die Eleinften 
usfelfafern, welche Fontana's Fils primitifs entiprehen, wie Perlſchnuren 
ab, deren Kügelchen viel regelmäßiger find als die, welche fie früher von den ge 
kochten Faſern dargeftellt hatten. Die Kügelchen fanden fie auch bei diefer Aen 
Unterfuchung, wo fie im, frifchen Zuflande waren, von dem Durchmefler der Kerne 
der Blutkügelchen, d. h. nach ihrer Meflung (nach welcher aber die Blutkügelchen 
viel zu groß angegeben werden), Yzooo Engl. Bol. (Tab. IL Fig. 26. bei d 
fieht man ein Stüd einer ſolchen Faſer vom Naden eines Rindes 100mal, bei e 
200 mal, bei f 400mal vergrößert, bei g endlich find die Kügelchen auseinander 
eo abgebitvet, fo, daß man das Bindungsmittel zwifchen ihnen, welches die 
onfiftenz des Schleims oder der Gallerte haben fol, fehen kann.) _ 

- Drevoft und Dumas!) unterfcheiden, wie oben gefagt worden iſt, primäre 
Muskelfaſern, melde den Filis des Muys und Fontana's Fils charnus pri- 
mitifs, ferner fecundäre Muskelfafern, die Muys Fibrillis der dickſten Ordnung 
und Font ana's Faisceaux charnus primitifs, und endlich tertiäre Muskelfafern, 
die den Fibris des Muys entſprechen. Auch diefe Beobachter fahen an den fe 
cundären Muskelfaſern die dichten, höchſt kleinen, geichlängelten Querlinien, und 
in jeder ſolcher Safer bei einer gewiſſen Beleuchtung und bei flarfer Vergroͤße⸗ 
rung Schnüre von ziemlich gleich großen Kügelhen. Sobald fie die Kügelchen 
fahen, fahen fle nichts mehr von den Fleinen, gefchlängelten, queren Linien, und 
umgedehrt entzogen fich die Kügelhen ihren Blicken, fobald fie die queren Linien 
fehen fonnten. (Siehe Tab. Il. Fig. 27. a. b.) 

Milne Edwards ®) bildet die Muskelfafern wie Bauer und Home bei 
rer legten Unterfuchung ab, nämlich als Schnüre von an einander gereiheten 

ügelhen, die alle einen gleich großen Durchmeller von "500 Millimeter oder 
Y/s10o Par. Zoll, nämlich den der Kerne der Blutkörnchen haben, Die nach ihm 
einen halb fo großen Durchmeſſer befisen ald die ganzen, noch von ihrem rothen 
Färbefloffe umgebenen Blutkörnchen. Dieſe Kügelchen fanden fie bei allen Thie— 
ren, die fie unterfuchten, und bei Thieren von einem verfchiedenen Alter von der 
nämlichen Größe, und da fle folche Schnüre der nämlichen Kügelchen an faft al: 
Ien Geweben nur Länger und Fürzer, gerader und gebogener fahen, fo ift es wahr: 
(heintich, daß diefen Beobachtungen eine mikroſkopiſche Zäufchung zum Grunte 

iege. 34 JF 

Hodgkin und Lifter 9 find, wie mir ſcheint, bei ihrer mikroſkopiſchen Un: 
ferfuchung bei den Faisceaux charnus primitifs des Fontana feben gebfieben, 
die fie fo wie Fontana befchrieben haben, haben aber die Fils charnus primitifs 
deſſelben F nicht geſehen. Für ein unterſcheidendes Kenpzeichen jener kleinen Mus— 
kelfaſern halten fie die fehr kleinen, queren, parallelen Linien oder Streifen, web 
che zuweilen von einem Rande der Safer ganz bis zum andern, zumeilen aber 
auch nur ein Stück über die Faſer weggehen, wo dann mehrere Streifen neben 
einander liegen, die oft nicht an einander paflen, fondern zuweilen fo Liegen, dab 
bie et a einigen Streifen an die Swifchenräume der beyachbarten Reihe von 

eifen floßen. 

Raspait* hat auch an dem Fleifche des Rinde nur die Faisceaux char- 
nus primitifs, oder Prevoft und Dumas fecundäre Musfelfafern beobachtet, 
denn die kleinſten Faſern, die er beobachtete, hatten die Dicke eines feinen Kopi— 
bears, genau ausgedrüdt 1/0 Millimeter, oder was daffelbe ift, faft "4; Par. 

inie.im Durchmeiler. In ihrem Innern glaubte er unvegelmäßige Eugfichte Bel 
len von verichiedener Größe gefehen zu haben. Diele Faſern befchreibt er, wie 


I) Prevost und Dumas, in Magendie Journal de physiologie exp. 1825. p. 303. 

2) Mine Edwards, Men. sur la structure Eldmentaire des prineipaux tissus 
organiques des animaux. à Paris, 1823. 4. Tab. II. Fig. 1.; und fpäter ie 
Annales des sciences naturelles par Audouin Brogniart et Dumas. Dec. 
1826. Pl. 50. Fig. 14 et 13. 

5) Hodgkin und Lister, Anunals of philos. for Aug. 1827, und Frorieps Notizen. 
1827. Oct. p. 247. j 

9 Raspail. Siehe Frorieps Notizen, 1828. Mai. 
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Mascagni, als and einer Haut und einer in biefer Haut eingefchlöffenen glu⸗ 
tindfen Materie beftehend. 


Chemifhe Bufammenfegung des Muskelgewebes. 


Das Fleiſch enthaͤlt außer dem weſentlichſten Theile deſſelben, den 
Fleiſchfaſern, ſehr viel Zellgewebe, nicht wenig im Zellgewebe ein⸗ 
geſchloſſenes Fett, ferner Sehnenfaſern, eine betraͤchtliche Anzahl Ner⸗ 
ven und außerordentlich viele mit Blut gefuͤllte Gefaͤße. Ueber die 
henrifchen Eigenſchaften der Fleiſchfaſern, wenn fie ihrer zelligen Schei⸗ 
den, Blutgefäße und Nerven beraubt würden, weiß man nicht3, weil 
man eine foldhe Trennung nicht bewirken Tann. 

Die Stoffe, welche man durch eine chemifche Analyfe aus dem Fleifche 
abfcheidet, gehören daher zu einem großen Theile von ben Fleiſchfaſern 
verfchiedenen Subftanzen, und namentlich auch dem Blute an, und ed 
laßt fich nicht entfcheiden, wie viel Davon aus den Zleifchfafern felbft 
ausgezogen worben ift. 

Meicht man das Fleifch längere Beit in kaltem Wafler ein, fo 
wird ihm bie Blutfarbe entzogen. Man kann auf dieſe Art das 
Fleiſch, vorzüglich wenn es in Heine Stüden gefchnitten ift, gänzlich 
entfärben. Dagegen färbt fich das Waſſer durch einen Faͤrbeſtoff roth, 
der alle Eigenfchaften ded rothen Pigmentes des Blutd hat. Zugleich 
zieht dad Waſſer andere im Blute und in der Eymphe enthaltene, in 
ihm auflösliche Stoffe aus, 3. B. Eiweiß, Ofmazom, einige Salze 
und die nach Berzelius im Fleifche in geringer Menge vorbandene 
freie Milchſaͤure. Kocht man das Fleiſch im Waffer, fo fihmilzt das 
Fett und fest ſich an die Oberfläche, der Eiweißftoff coagulirt, das 
Dfmazom und jene Salze löfen ſich gleichfalls auf, ein Theil de 
Zellgewebes und ber Sehnenfafern verwandeln ſich in Leim oder Gal⸗ 
lerte. Man erhält hierdurch die Fleifchbrühe, die dieſe Subftanzen 
entbält und ihren angenehmen Gefhmad und Geruch, vorzüglich dem 
Dfmazom verdankt. Ohne Kochen kann man aus zerſtampftem Flei- 
fche keinen Leim ausziehen. Wieberholt man dieſes Ausfochen mit 
immer neuem Wafler, bid dad Wafler gar nichtd mehr aus dem 
Fleifche auöziehen Tann; fo bleibt zulest eine graumweißliche, aus zer 
reiblichen Fafern beftehende Materie übrig, welche den weientlichiten 
Theil des Sleifched auszumachen fcheint, und fehr ähnliche Eigen 
fchaften als die des Faferftoffd des Bluts, wenn er lange gekocht 
worden ift, befist, und daher Faferftoff des Fleifched heißt: Ber⸗ 
thollet hat entdedt, daß dieſer Faſerſtoff, wenn man ihn in einer 
mit Wafler gefperrten Glode voll athmofphärifcher Luft etwas faulen 
läßt, dann wieder ausfocht, und dann bdiefen Prozeß mehrmals 
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wiederholt, nach und nad den Geruch und Geſchmack des alten Kaͤſe 
annimmt und durch Kochen noch einige Portionen durch Gerbeftof 
fällbare Subftanz Liefert. 

Die durch Waffer ausgezogenen Subflanzen kann man fchon groͤb⸗ 
lich trennen, wenn man dad Wafler erhist, und dadurch den Eiweiß⸗ 
ſtoff coagulirt und die Floden abfondert, dann das Wafler verdampft 
und aus ber bis zur Syrupsdicke eingebidten Fluͤſſigkeit durd Al— 
kohol das Oſmazom bei einer mittlern Temperatur audzieht und den 
in Alkohol unauflöslichen Leim zurüdläßt. Der abgedampfte Weingeiſ 
riefert dann das Ofmazom und einige in Weingeift auflösliche Sale, 
das Wafler dagegen abgebampft, giebt ven Leim und einige in Baf 
fer auflösliche Salze. Nah Berzelius beftehen 100 Sewichtaͤtheit 
Fleiſch aus 


Waſſer mit Einrechnung bed Verluſt 77,17 
Subflanzgen, welche fich durch Waller ohne Kochen and» 
jiehen Iaffen, zufammen 5,13, nämlih aus falsfaurem 
Natron nebfi einer eigenthümlichen, in Wafler und Wein 
geift auflöslichen thierifchen Materie (Oſmazom nach der 


franzöfifhen Terminologie) >» o 0 2 0 2 0... 1,80 
. Geronnenem Eiweiß und Zuferflöf - « 0 0 0 0. . 2,20 
Dhosphorfaurem Natron - - 0 2 0 0 2 2... 0,90 
Ertractivftoff der nur im Waſſer auflödlih fl. - - - 0,15 
Eiweißhaltiger phosphorfaureer Kallerde . - 2 0. . 0,08 
Faſerſtoff, Gefäßen und Nerven, weihe ſich in Tochendem 
Waſſer nicht aufgelölt haben - > 2 0 2 2 2... 15,8 
Durdı das Kochen zu Leim aufgelöftem Zellgewebe, Sehnen⸗ 
fofern und andern Gafrn - - 2 2 0 2 0... . 1,9 


Sehr merkwürdig ift ed, dag Berzelius ) im Fleiſche eine 
. freie Eäure, die er für Milchfäure hält, gefunden hat; da fich dieſelbe 
in andern feften Zheilen (die Subflanz der Kriftalllinfe audgenom: 
men). nicht findet, fo vermuthet er, daß fie bei der Zufammenzie: 
bung des Fleiſches, vermöge einer Mifchungsveränderung, die das 
Fleiſch bei feiner Lebensthätigkeit erfährt, gebildet werde. Ueber da 
‚Berhältnig, in welchem in dem Sleifche und in dem Kaferftoffe der 
Sauerſtoff, Waflerftoff, Stickſtoff und der Kohlenftoff vorhanden if, 
find fchon oben ©. 75 die Beobachtungen von Saß und Pfaff, fo wie 
auch die von Berard mitgetheilt worden, aus welchen hemorgeit, 
daß der Faferftoff und die Muskelſubſtanz eine viel größere Meng 
von Stickſtoff enthalten als die Gehirnfubftanz, welche umgekehrt 


1) Berzelius, Förelasningar; Diurkemien. Stockholm 1808. B. HI. p. 11. 
Siehe Rudolphi Grundriss der Physiologie. B. I. p. 165. 

2) Siehe Gehlens Journal für die Chemie, Phuſik und Mineralogie. 8. VII. p. 583. 
Berzelius, Afhbandlingar; Fysik, Kemie och Mineralogie. Stockholm 1808 
p- 430 und Uiberblick über die Zusammensetzung d. thier. Flüssigkeiten, 
a. d. E. übers. v. Schweigger. Nürnberg 1814. 8. p. 28. 
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viel mehr Wafferftoff hat. Die Muskelſubſtanz ift im rohen Zuſtande fehr 
geneigt zur Faͤulniß. Gekochtes Fleifch fault ſchwerer, am fehwerften 
aber fault der Faferftoff, welcher übrig bleibt, wenn man dem Fleiſche 
durch Kochen im Wafler alles entzogen bat, was man ihm badurd) 
entziehen Tann. | 

Nah Baconnotd Entdedung wirb dad Fleiſch durch concentrirte 
Schwefelfäure fo zerfeht, daß ſich unter andern eine neue Subftanz, 
die Leurcine, bildet, welche den angenehmen Gefchmad der Fleiſch⸗ 
bruͤhe hat. 


Phyſikaliſche Eigenfchaften des Muskelgewebes. 


Der rothe Färbeftoff, der den meiften Muskeln des Menfchen. 
eine rothe Farbe giebt, die deſto fhöner und reiner ift, je gefünber 
und Fräftiger ein Menfch zu der Zeit ift wo der Tod eintritt, hat, 
wie fhon gefagt, die Eigenfchaften der rothen Blutfarbe. Wie das 
Blut, fo werden auch die Muskeln an der Luft, und noch mehr mit 


Sauerftoff hochroth, in Berührung mit Schwefelwafferftoff aber dun= _ 


fel und weich. Ob nun aber nur dad durch die zahlreichen, durchs 


fihtigen, engen Blutgefäße der Muskeln durchfhimmernde Blut dem 


Sleifche fein rothes Anfehn verfchaffe, oder ob der rothe Färbeftoff 
in die Subſtanz bed Fleifches abgefegt werde, läßt fih nicht mit 
Gewißheit entfcheiden. Da die Muskeln der Gedärme und die der 
Darnblafe ein blaffes und gelbröthliches Anfehn haben, da ferner 
manche Thiere, wie bie Fiſche, im allgemeinen fehr blaffe, und nur 
einzelne fehr rothe Muskeln haben, (zu welchen letzteren das Herz, 
und bei dem Karpfen einige Muskeln, bie fih an dad Hinterhaupt 
anfeben, gehören) jo müßte man nach der erfteren Anficht annehmen, 
daß diefe blafien Muskeln weniger zahlreiche Blutgefäße hätten als 
die rothen Muskeln, was vor der Hand noch nicht bewiefen worden 
if, 06 es gleich Ribes behauptet. Die weiße Farbe, welche die 
Bruftmusteln der Hühner beim Kochen annehmen, während andere 
Muskeln derfelben roth bleiben, feheint fich leichter erklären zu laſſen, 
wenn man annimmt, daß die Muskeln ihre Farbe großentheild ei= 
nem in die Zafern abgeſetzten Kärbeftoffe verdanken, ver felter oder 
Ioderer mit der Muskelfubftanz verbunden fein kann. Auch der Um- 


fand, dag die Muskeln bei ihrer Bufammenziehung, bei der vie Blutg⸗ 


fäße gedrückt werben müffen, nach Hallers Erfahrungen, nicht bla 
werden, fpricht für Diefe Meinung. Daß das Mafler aus ben in 
bemfelben eingeweichten „Sleifche den Färbeftoff auszieht und bie 
Muskeln fehr ſchnell entfärbt, fcheint Dagegen der einen diefer Mei: 
nungen nicht günftiger ald der andern zu fein. 
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Die Muskeln find viel weicher und zerreißgbarer als die aus Seh⸗ 
nenfafern beftehbenden Theile, indeffen ift die Kraft, mit der fie ver 
Berreißung wibderftehen, ‚nicht fo gering als man glauben koͤnnte 
Erone?) fand, daß ber aus dem menfclichen Körper herausge⸗ 
fhnittene Musculus gracilis 80 Pfunde zu tragen im Stande war, 
ohne zu zerreißen. Dad ift aber immer noch wenig gegen die Kraft 
des Zufammenhalts, welche ein lebendiger Muskel, während er fih 
zufammenzieht, befikt. Aber auch ein Band oder ein Stüd der ke 
derhaut ift viel fefter. Hierüber hat Haller?) Thatſachen gefammelt. 
Die Bänder, welche dad Gelenk des Tarsus am Unterfchenkel befe: 
fligen, trugen nah Hood 830 Pfund. Die Kapfelbänder des Me: 
tatarfus eines Kalbed trugen nach Hales 119 Pfund. Die Kraft 
des innern Zufammenhangd vermindert fich aber bei den Muöfeln 
fehr durch Krankheiten, vorzüglich durch Diejenigen, welche mit einer 
Verderbniß ded Bluts verbunden find. 

Die Muskeln laſſen ſich in beträdhtlihem Grade ausdehnen, ganz 
vorzüglich während des Lebens, und wenn die ausbehnende Kraft 
fehr langfam wirkt, 3. B. in der Bauchwaflerfucht, bei der Auf 
treibung des Unterleibed durch Luft, oder bei Gefchwülften, die unter 
Muökeln liegen. Aber auch nad dem Tode geftatten die Muskel: 
fafern ohne zu zerreißen eine größere Verlängerung ald die Arte: 
tienfafer, flehen dagegen ber Lederhaut hierin nah. Ein aus ber 
Lederhaut gefchnittener Streif ließ fich bei einem Berfuhe Sauva⸗ 
ge8 5) um dad Dreifache feiner Länge ausdehnen, ein Muskelbuͤndel 
von der Darnblafe zerrig dagegen ſchon als es fih um %, feiner 
Länge ausgedehnt hatte oder noch früher. Noch ſchneller zerreißt aber 
eine Safer von der Carotis. 

Die Iebendigen Muskeln widerftehen unftreitig der Ausdehnung 
mehr als die todten. Daburch werden fie zu einem wichtigen Hulfs: 
mittel, die Knochen in denjenigen freieften Gelenken in ihrer naturgemäßen 
Lage zu erhalten, in welchen die Knochen durch Bänder nicht genug 
befeftigt find, und auch nicht mehr befeftigt werden konnten, wenn der 
Beweglichkeit diefer Gelenke nicht dadurch Eintrag gefchehen ſollte. 
Durchſchneidet man den Deltoideus am Oberarme, fo finft der Ober: 
armknochen durch fein eigned Gewicht aus der Gelenkhöhle heraus 
und fommt in eine der Verrenkung nach) unten entiprechende Lage. 
Daffelbe begegnet am Oberarm oder auch am Öberfchenfel manchen 


1) Gull. Croone, de ratione motus musculorum $. 1. 19. 20. 24. 30. 33. und 
Muys a. a. OÖ. p. 81. 

2) Haller, Elementa physiologiae, Lib. XI. Sect. 2. $. 2. 

5) Sauvages, theuria tumorum, mp. 5 und physiol. p. 20. Siche bei Haller a. a. O. 
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Menſchen, welche an derjenigen Art der Luxatio spontanea leiben, 
die ihren Grund in einer krankhaften Weichheit und Auspehnbarkeit 
der Muskeln hat. | 

Bekanntlich find die Muskeln bei dem weiblichen Gefchlechte der 
Regel nach weicher ald bei dem männlichen. 

Die meiften Muökelfafern befinden ſich während des Lebens in 
einigem Grade von Spannung, und ziehen fi) deswegen‘, wenn fie 
quer durchfchnitten werben, zurüd, eine Bewegung, die noch durch 
die lebendige Zufammenziehung verftärft wird, welche der durch das 
Durchfchneiden verurfachte Reiz hervorruft. Daher wird ber Kno⸗ 
chenftumpf eined amputirten Gliedes nach und nah von Muskeln 
entblößt. Aber auch ohne Verlegung der Muskeln zeigt fich bei Ver- 
renfungen, bei welchen fich ein Glied verkürzt, Diefes Vermögen ber 
Muskeln, ſich zurüdzuziehen. Welche Anftrengung ed oft erforbere, 
diefe Kraft der Muskeln zu überwinden, um den verrenkten Knochen. 
in feine Gelenthöhle zurüdzubringen,. und mit welcher Gewalt z. 3. 
die verrenkte Kinnlade in ihre Gelenkgrube hineingleitet, wenn fie 
bis an den Rand derfelben gerüdt worden ift, ift befannt. Ein 
großer Theil diefer Bewegung kommt wohl auf Rechnung der Elaſti⸗ 
cität der Muskeln, durch welche auch Muskeln, dann, wenn fie durch 
Geſchwuͤlſte und auf andere Weife ausgedehnte worden waren, auf 
ihre vorige Länge zuruͤckgefuͤhrt werben. 

Berfchieden von der im Gewebe der Muskeln immer vorhandenen 
Elafticität ift die Kraft, durch welche fie vom kochenden Waſſer, vom 
MWeingeift, von Säuren, Chlorfall, von abftringirenden Subſtanzen 
und von vielen andern Mitteln zufammengezogen werden. Dieſe 
Eigenichaft zufammenzufhrumpfen kommt. auch den meiften andern 
Geweben, den Sehnenfafern, Arterienfafern, dem Bellgewebe, im ge= 
ringften Grade aber, oder beinahe gar nicht dem Gehirnmarke zu. 
Nah Mascagni's Verfuchen übertrifft aber die Muskelſubſtanz die 
der Sehnen in diefem Stüde. Denn ein den Dämpfen des kochen⸗ 
den‘ Waflerd audgefester Muskel eines Ochſen zog ſich bis auf *z fei- 
ner Länge zufammen, ber fehnige Theil deffelben verkürzte fich da⸗ 
gegen nur bis auf % Bei der Bufammenziehung in der Hitze des 
kochenden Waſſers nimmt die Feftigkeit und Dichtigkeit der Muskel⸗ 
fafern zu, fo daß angehangene Gewichte fie nicht fo leicht zerreißen. 
Wenn aber die Einwirkung der Hitze länger ald bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Zeitpunfte dauert, fo erweichen fie. 

Einige Arten des Zuſammenſchrumpfens des Fleiſches und anderer 
Gewebe durch Säuren, durch falzfauren Kalk u. f. w., feheinen dar⸗ 
auf zu beruhen, daß den tbierifhen, bekanntlich an Waffer fehr rei- 
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hen Subftanzen ein beträchtlicher Theil ihres Waſſers ſchnell entzo- 
gen wird, 

Sehr verfhieden von dieſer Art der Zufammenziehung ift bie, 
welche das Fleifch bei den Menfchen einige Zeit nach dem Tode er: 
leidet, und wodurch e& die Erfcheinungen ber Kodtenerflarrung, 
rigor , hervorbringt. Denn während dad Bufammenfchrumpfen buch 
die Wärme und durch mancherlei chemifch einwirkende Körper eine 
Erfheinung ft, die dem Muskelgewebe gemeinfchaftli mit vielen 
andern Geweben zukommt, bat die Todtenerſtarrung ausſchließlich ih⸗ 
ren Sig in den Muskeln. Schneidet man, wie Rudolphi ) that, 
an einem von ber Todenerſtarrung ergriffenen Körper diejenigen Muö- 
keln durch, durch deren Zufammenziehung die Steifheit eined Glie⸗ 
des in einem beflimmten Gelenke während des Lebens hervorgebradt 
werben Fann, fo wird bie Zodtenerflarrung in diefem Gelenke ſogleich 
aufgehoben. Nah Nyftens*) Verſuchen kommt fie allen Thieren, 


an welchen die Muskelfaſern beutlih find, zu. Bei den warmbli: 


tigen Thieren tritt fie ungefähr mit dem Erkalten des Körpers ein, 
und hört bei allen Thieren wenigftend dann auf, wenn die Faͤulniß 
überhand nimmt. . Doch ift fie nicht die unmittelbare Wirkung de 


Erfaltend, denn am Rumpfe, welcher wegen feiner großen Maſſe 


fpäter erfalten muß als die Ertremitäten, bemerkt man fie zuerf, 
und eben daſelbſt läßt fie auch am früheften nad), in den untern Er- 
tremitäten dagegen bemerft man fie zulest, und in dieſen ift fie 
auch noch vorhanden, wenn fie in ben obern Ertremitäten, und noch 
früher im Rumpfe aufgehört Hat. Bei chronifchen Kranken fol fie 
früher eintreten und fchneller nachlaffen als bei gefunden, welche ploͤtz⸗ 


lich flerben, und beöwegen bei erftern zuweilen überfehen werben. 


Sewöhnlih tritt fie bei dem Menfchen etwa 16 bis 18 Stunden 
nach dem Tode ein, und hört 36 bis 38 Stunden nah dem Tode 
wieder auf. Sie ergreift eben fo wohl die Glieder, welche während 
des Lebens gelähmt waren, als bie, auf welche der Wille -gehörig 
wirken Eonnte. Dad Berflören des Rüdenmarks und das Durchſchnei⸗ 
den der Nerven eines Glieds hebt fie nicht auf. Nyften halt fie 
noch für die letzte Wirkung des lebendigen Vermögens der Zufam: 
menziehung ber Muskeln und für ein gewifles Kennzeichen des To⸗ 
des. Medel, Rudolphi und Andere fehen fie dagegen für eine 
Veränderung in ber todten Materie an. 


2) Rudolphi, Grundriss der Physiologie. B. I. 217. 

2) Nysten, de la roideur qui survient aux corps de l’homme et des animaus 
in feinen Recherches de plysiologie et de chimie pathologiques à Paris 1511. 
538% sq. 
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Lebendeigenfhaften der Muskeln. 


Ungeachtet die Muskeln nächft den Sinnenorganen die zahlreich 
ften und größten Nerven erhalten, fo ift doch ihre Empfindlich— 
keit für mechanifche Verletzungen bei weitem nicht fo groß ald die in 
der Haut. Dennoch fcheint in vielen Muskeln dad Gemeingefühl in 
gewifier Hinficht fehr fein zu fein, 3. B. in fofetn wir Durch unfer 
Gefühl den Grad des Kraftaufwands meſſen, welcher erforderlich ift, 
um eine Laft zu heben. Diefes Gefühl, gehörig ausgebildet, dient 
und wie ein Sinn zur Wahrnehmung der Schwere, oder was baf- 
felbe ift, zur Schäßung der Gewichte der Körper. Da indeffen die- 
ſes Gefühl nur in den dem Willen unterworfenen Muskeln entfteht, 
und den unwillführlich thätigen Muskeln fehlt, To hat es vielleicht 
nur in dem "Nervenfyfieme feinen Sit. Uebrigend fchmerzen Mus⸗ 
keln, welche durch eine falfhe Bewegung, oder durch zu große An⸗ 
firengung, 3. B. bei dem Klettern, ausgedehnt werben, lange Zeit 
und ziemlich heftig. 

DaB lebendige, ben Muskeln eigenthümliche, Vermögen ber Zus 
fammenziehung, welches man nah Haller Irritabilität nennt, 
äußert ſich dadurch, daß fie durch den Willen und durch andere auf 
ihre Nerven wirkende innere Urfachen, oder auch durch mechanifche, 
chemifche und eleftrifche äußere Reize, die entweder unmittelbar auf 
fie, oder auch auf ihre Nervenftämme wirken, beflimmt werben fich 
zu verkürzen, wobei fie aber zugleich dider, härter und unzerreiß- 
barer werden, vielleiht auch am Umfange ein Blein wenig abnah⸗ 
men und fi alfo in fehr geringem Grabe verdichten ober fpecififch 
fehwerer werben, in ihrer Farbe. aber unverändert bleiben. Der Grad, 
in welchen fie härter werden, fleht nicht mit dem Grade ihrer Ver⸗ 
fürzung, fondern mit dem der Anftrengung im Verhältniffe, und 
kann auch dann fehr groß fein, wenn ein Glied gänzlich gehindert 
wird fi) zu bewegen, wenn nur in. den Muskeln eine beträchtliche 
Anftrengung zu biefer Bewegung gemacht wird. Während der Zu⸗ 
fammenziehung fahe Haller Runzeln, Falten ober glänzende Quer⸗ 
ftreifen an den Zafern entfliehen, und Prevoft und Dumas be 
merften, daß fich die Muskelfafern an beflimmten Stellen, die mit 
den quer durch die Muöfeln verlaufenden Eleinen Nervenfäden in Be⸗ 
rührung wären, in Zickzack bogen. 

- Das Blut, welches ſich in den Blutgefäßen der Muskeln befindet, 
hat einen wichtigen Einfluß auf die Erhaltung des Verndgens der 
lebendigen Bewegung in derſelben. 

Unterbindet man, wie Steno zuerſt und neuerlich mehrere Phyſiologen, 
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unter andern Segalas *), die Arteria Aorta abdominalis eines Iebenben Hun⸗ 
des über ihrer Spaltung in die 2 Arterias iliacas, und verfperrt Dadurch Dem ar- 
teriöfen Blute den Weg in die Bauchglieder, während das Blut, welches ih 
noch in den Bauhaliehern befindet, nicht gehindert ift aus denfelden auszuſtro⸗ 
men, fo zeigt fih bald eine Schwäche Diefer lieder, und om nady 8_bis 10 
Minuten Bann das Thier die Hinterbeine kaum hinter ſich ſchleppen. Diefe io 
eben befchriebene Methode, den Kreislauf in den Bauchgliedern zu unterbrechen, 
bei weldyer ſich zugleich das Glied feines Bluts entleert, hat aber einen viel_ftär- 
feren Einfluß, als die, wo fid) das Glied dabei ftrogend mit Blut anfüllt. Denn 
unterbindet man wie Segalas die Vena cava inferior über der Stelle ihrer 
Spaltung in die Venas iliacas, fo Bann das Blut nit aus dem Schenfel aus 

ömen, und dem einftrömenden Blute wird der Weg in denfelben dadurch per: 
perrt, daß alsbald alle Blutgefäße mit Blut vollkommen angefüllt find. Bei 
den fo angeftellten Berfuchen werden zwar die Bauchglieder auch geihwächt, aber 
fie verlieren ihr Bewegungsvermögen nicht. Binnen einigen Stunden, und me: 
migften? nad) dem Verlaufe von 6 Stunden werden fie waflerfüchtig. Zwiſchen 
diefen beiden Verſuchen liegt derjenige in der Mitte, wo man die Arteria Aorta 
und die Vena cava an derielben Stelle zu gleicher Zeit unterbindet. Segalas 
fand, daß unter diefen Umfländen zwar die Bauchglieder auch gelähmt werden, 
aber erft nad) einem doppelt fo großen Zeitraume als bei dem erfteren Verſuche 
nämlich erft 16 bis 20 Minuten nady der Operation. Aus diefen Verſuchen geht 
fo viel hervor, daß das Blut, felbft wenn es nicht circufirt, aber in den Mus—⸗ 
keln zurüdgehalten wird, dazu beiträgt, daß ſich das lebendige Bemegungsvermi:- 
en in den Muskeln erhält. Vielleicht läßt ſich aud) dadurch die fehr ſtarke Wir: 
ung erBlären, welche bei Ures?) Verſuche der Galvanismus von 270 vierzöffigen 
Plattenpaaren auf den Körper eines eine Stunde zuvor durdy Hängen hingerich⸗ 
teten Verbrechers hatte, und die mir flärker zu fein fcheint ale diejenige, welche 
der Galvanismus bei Enthaupteten, und folglid mit einem großen Blutverluite 
Geftorbenen hervorzubringen pflegt. Ure brachte, je nachdem er die Drähte mit 
andern Theilen des Körpers in Derbindung feste, ein tiefes, fehr flarkes, dem 
eines Lebendigen ähnliches Einathmen, oder eine fo heftige Ausſtreckung des Scen 
feld, welche einen Gehülfen faft umwarf, furdtbare Verzerrungen des Gefichts 
und andere Bewegungen hervor. 


Nah dem Lode erfchöpft fich die Kraft der lebendigen Zuſammen⸗ 
ziehung bald, und zwar fpäter bei folchen, die im Zuftande der Ge: 
fundheit vom Tode überrafcht wurden als bei ſolchen, welche lange 
krank waren, vorzüglich wenn zugleich Verderbniß der Säfte ftatt 
fand. Unter allen Xheilen des Körperd verlieren aber nach den Ber: 
fuhen von Haller >) ſowohl ald nach den neueften, von Nyften*), 
die Vorkammern ded Herzens dieſes Bewegungsvermoͤgen zuleßt. 
Hinfichtlih der dem Willen unterworfenen und der benfelben entzo= 
genen Muskeln widerfprechen fich aber die Verfuhe Hallers, vie 
von Sroriep und Nyften‘) angeftellten, und bie neueflen von 
Nyften. Denn nah Haller follen die unwilllührlichen, nah Fro⸗ 
riep und Nyften die willführlichen zulest ihr lebendiges Bewe⸗ 


1) Segalas d’Etchepare in Magendie Journal de physiologie exp, et pathologique. 
Tome IV. Annee 1824. p. 287. 

2) Ure, in Gilberts Annalen d. Physik. 1819. I. Ann. de Chimie et de physique. 
XIV. 334. 

5) Haller, Mem. sur les parties sensibles et irritables. T. II. p. 257. 

4) Nysten, Recherches de physiologie et de chimie patholögiques. Paris 1811. 

. 32. . 

5) Froriep und Nysten, Versuche am Körper eines Guillotinirten, in Jaigts 

Magazin, B. V. ©. 357. 
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gungsvermdgen nad) dem Tode verlieren. Bei Baltblütigen Thieren 
hört diefes lebendige Bewegungsvermoͤgen fpäter auf ald bei warms 
blütigen. Nah Rob. Whytts?) Verfuchen fahren heramdgefchnittene 
Herzen lebendiger Sröfche, felbft wenn fie in Waſſer gethan werden, faft noch 
Y, Stunde fort, ſich fehr regelmäßig zufammenzuziehen und wieder aus⸗ 


zudehnen. Das eine Herz pulfirte nad) 12 Minpten noch Mmal in der Minute, ein 
anderes nad) 11 Minuten Smal, nad 15 Minuten 11mal, nad) 35 Minuten 
Imal. Auch Kor ) beobachtete, daß das herausgefchnittene Herz eines Hai⸗ 
fiſches noch einige Minuten hindurdy fid) fehr regelmäßig und in gleichen Seitabs 
ſchnitten zufammenzog. Die Contraction fing immer in den Venen an, ging dann 
auf den Vorhof über und feste fi) von da auf den Ventrikel fort. 


Es ift nicht unmahrfcheinlich daß die Muskeln fich durch einen 
Prozeß. zufammenziehen, bei welchem fie eine Mifchungdveränderung 
erfahren, die, wenn fie nicht durch die Ernährung wieder aufgehoben 
wird, enblich die Muöfeln zur lebendigen Iufammenziehung unfähig 
macht. Hiermit flimmt die Erfahrung fehr überein, daß das Fleiſch 
zu Tode gehetzter Thiere fichtbar fehr verändert ift, und wegen feines 
fchlechten Geſchmacks ald Nahrungsmittel verfchmähet wird. In den 
Muskeln verwandelt ſich daher auch fehr viel arteriöfes Blut in ves- 
nöfes, und fie find deswegen mit fo zahlreichen Blutgefäßen vers 
fehen, ob fie gleich nicht wie manche andere fehr biutreiche Theile 
die Beflimmung haben, etwa aus dem Blute abzufondern. Wenn 
fie in Thätigkeit find, entwidelt ſich auch fehe viel Wärme, 

Man könnte glauben, dag die Verkürzung der Muskelfaſern nicht 
nur dadurch entflünde, baß.fich die Geftalt der Musfelfafern (indem 
fie fi beugen, ober auf andere Weiſe dider und kuͤrzer werben) 
verändern, fonbern auch zugleich dadurch, daß ihre Materie vermöge 
einer dabei eintretenden Verdichtung, einen Fleineren Raum einnehme. 
Die größere Feftigfeit und Härte zufammengezogener Muöfeln läßt 
eine Verdichtung allerdings vermuthen. Indeſſen beweifen die von 
Ermann hierüber angeftellten Verfuche, daß die Verminderung bed 
Umfangs folider Muskeln während ihrer Bufammenziehung fo gering 
fei, daß fie nach meiner Meinung bei der Erklärung der Verkürzung 
der Muskeln durch ihre lebendige Zufammenziehung nicht in Betracht 
kommen fann. 


Ermann?) that in ein Glasgefäß, weldes vollkommen verfchloffen werden 
Eonnte, die mit dem Schwanze verfehene Hälfte eines ſo eben getödteten Aals, 
welche feinen Theil der Bauchhöhle einfchließt und alfo folid ift, brachte einen Mies 
talldraht an das Rückenmark, einen 2ten an das Fleiſch des Fifches und verband 
die beiden Drähte mit den Polen einer voltaiſchen Säule, welche jedoch in 2 ifo« 


1) Rob. Whyutt, in der Zeitfchrift: Menue Edinburger Verſuche, überfegt und heraus⸗ 
gegeben zu Altenburg. B. II. 316. 

8) Knox, in Edinburg’ medical and surgical Journal, Oct. 1822, No, 73. 

3) Ermann, in Gilderts Annalen. B. 40. ©. 1 —30. 
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liste Halften getheitt, und daher nicht geſchloſſen war. Hierauf füllte er den Ay 
parat fo mit Waller an, daß es nicht nur das Gefäß, fondern auch eine aus dem 

efäße in die Höhe gehende enge Glasröhre erfüllte. Wenn er nun die beiden 
Syälften der voltaifhen Säule durch einen Drathbogen in Verbindung hrachte 
und dadurd, die Kette fchloß, fo wurde die befrächtlid, große Fleiſchmaſſe fo vol- 
fommen in eine gleichzeitige Zuckung verfent, als es nur durch irgend eine Vor⸗ 
richtung, das Fleiſch gleichzeitig zu reizen, bewirkt werden kann. Waͤhrend der 
Zufammenziehung fiel jedesmal das Waſſer in der engen Glasröhre um 4 bis 5 
Linien, und ftieg beim Nachlaffen der Eontraction wieder um eben fo viel. Wenn 
man nun alfo bedenkt, um wie wenig dieſe beträchtliche Fleiſchmaſſe während ih- 
ver Bufammenziehung am Umfange abnahm, (denn diefe Verminderung ihres Um: 
fange betrug nur fo viel, als der Rauminhalt eines 4 bis 5 Linien langen Stücks 
der enden Glasroͤhre) fo wird man leicht einfehen, daß eine Verkürzung des gar: 
zen Aalſtücks, die nur von diefer Verkleinerung des Umfangs bes Aaiſtücks ab: 
ehangen hätte, unmwahrnehmbar gewefen fein würde, und daß man zweifelhaft 
Fin mußte, ob nicht die Verminderung des Umfangs des Aalſtücks während der 
lebendigen Zufammenziehung deſſelben noch anderen Urſachen als der Veidichtung, 
. B. der Zuſammendrückung der entleerten Blutgefäßſtämme während der Zu 
u inmenziehung des Fleiſches, zuzufchreiben fei. 

Ermanns Verſuche find aber bei weiten die beſten, welche Nieräber anges 
ftelit worden find. Prevoft und Dumas, fo wie audy früher Barzellotti 
operirten an zu Eleinen Fleiſchmaſſen, an mehreren unter einander verbundenen 
Srofchfchenteln, und fanden Daher gar Feine Verminderung bes Umfangs der 
Glieder während ihrer Zuſammenziehung. Gruithuifen elekfrifirte auch Froſch⸗— 
fchenfel und wollte eine Verminderung ihres Umfangs während der Contraction 
beobachtet haben. Swammerdam operirte an hohlen Muskeln, am Herzen, 
welches zufammendrücdbare Luft enthalten Fonnte, und fand eine fehr beträchtliche 
Verminderung des Umfangs. , Gliſſon, ber zuerft ſolche Verſuche unternahm, 
band einen menſchlichen Arm in ein mit Waſſer gefülltes verfchloffenes Glasgeiäß 
ein, und war babei einer Verfchiebung des Arms ausgeſetzt, anderer gleichfalls 
unvollkommener Verſuche der Art nicht zu gedenken. 


Die Nerven feheinen eine wefentliche Rolle bei dem Prozeſſe zu 
fpielen, zufolge deſſen fih die Muskeln zufammenziehen, denn es 
giebt Feinen Muskel, der der Nerven entbehrte. Es giebt auch Fein 
Mittel, durch welches man die im Fleifche enthalterren und fich en- 
digenden Nerven tödten oder laͤhmen Tönnte, ohne zugleich die Mus: 
kelſubſtanz felbft zu tödten oder zu lähmen. Die VBerfuche, die man 
in biefer Hinficht mit dem Eintauchen lebendiger Muöfeln in Opium: 
auflöfung gemacht hat, auch dad Herz nicht ausgenommen, haben 
den Erfolg gehabt, daß die Muskeln vollkommen gelähmt wurden 3). 
Das Durchfchneiden der in die Muskeln eingehenden Nervenftämme 
tödtet wahrfcheinlich die im Fleifche felbft enthaltenen Nervenzweige 
nicht. Wenn Nerven in Folge einer Krankheit geläbmt werben, fo 
dag man die Muskeln, zu welchen fie gehen, nicht mehr willführlic 
bewegen fann, fo wird nur der Weg unterbrochen, auf welchem unfere 
Seele auf die Muskeln wirken Tann, aber ed kann nicht bewiefen 
werden, daß bie in der Muskelſubſtanz liegenden Nervenzweige alle 
ihrer Thätigfeit beraubt wären. Man kann vielmehr tie Muskeln 
eines folchen gelähmten Gliedes, felbft nach dem Tode, wenn man 





x 


Rob. Whytt, in der Zeitfhrift: Neue Edinburger Verſuche, a. d. E. überfert in 
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ie Nerven ober die Muskeln derfelben reizt, wie Nyften durch ins 
ereffante Verſuche bewiefen hat, zu Bufammenziehungen beflimmen, 
Yaraud, dag man zu dem reizbarften aller Muöfeln, zu dem Her⸗ 
en nur Beine Nerven gehen fiebt, kann man feinen fihern Schluß 
uf die Zahl "und Größe ber Beinen, nicht mehr fichtbaren Nerven⸗ 
iden machen, welche zwiſchen den Zleifchfafern liegen und die Muss 
elfaſern des Herzens unter einander in Verbindung bringen; ſondern 
ıan kann nur daraus fo viel fchließen, daß die Nerven, welche be= 
immt find dad Herz mit dem Gehirn- und Rüdenmarke in Vers 
indung zu bringen, Bleiner find al& bei den dem Willen unterwor- 
nen Muskeln. SIener erftere Schluß würde eben fo unrichtig fein 
8 der, wo man aus der Größe und Zahl der Blutgefäßftämme, bie 
ı einen Theil des Körpers eintreten, auf die Zahl und Größe ber 
einen Gefäße, welche in diefem Theile enthalten find, oder auf die 
ı diefem Theile enthaltene Menge des Bluts fchließen wollte. Denn 
ne verhäftnigmäßig Meine Arterie kann ſich zuweilen in ein fehr 
oßes und langes Netz von Arterien auflöfen, und umgekehrt. Aus 
efem Grunde ift dad Gehirn, dad fo viele und fo große Arterien 
fißt, doch nicht fehr blutreich. | 
Daß es bei einfachen Thieren Theile gebe, welche fich durch ihre 
vendige Kraft fehr beträchtlich audbehnen und zufammenziehen Bons 
n, ift nicht zu bezweifeln, die Beweiſe aber, die man bis jetzt, 
d vor allen Bichat, angeführt hat, daß auch die Muskelfaſern 
5 Menfchen und der ihm ähnlichen Wirbelthiere diefer doppelten 
benstbätigfeit fähig wären, find unzureichend und. zum Xheil irrig. 
ne Ausdehnung der Muskelfafern, welche flatt findet, fo bald ihre 
endige Zufammenziehung nachläßt, und welche mit der Zuſammen⸗ 
bung fo abwechfelt, daß die Muskeln dadurch in. eine Art von 
hwingung gerathen, durch welche ferner ein ganzer zufammengezogener 
ıökel feine vorige Länge wieder annimmt, und ein hohler Muskel, 
B. das Herz und der Darm, feine zufammengezogene Höhle 
ꝛderherſtellt, kann vielleicht auch die Wirkung einer Art von Ela: 
ität fein. u 
ee a en 8 ehe u pe Mann 
en, viel bei der Erklärung des Kreislaufs gerechnet. Manche find ihm hierin 
(gt, aWein diefe Annahme, die ſich auch noch auf andere Weile widerlegen 


‚ gründet ſich auf eine irrige — eines Erperiments ). Wenn man 


lich, wie Bichat, feine Finger in die Höhle des aus dem Körper eines fo eben 
dteten Thieres genommenen Sergend einbringt, und ein anderes ſolches Herz 
der andern Hand äußerlich, umfaßt, fo findet man, daß fic das Herz, in 


hes- man die Finger eigebracht hat, nicht fo heftig zufammenzieht, als ſich 





Bichat , Allgemeine Anatomie, überfegt von Pfaff. Th. II. Abih. 2. p. 330. 
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das andre, das man umfaßt, ansdehnt. Hieraus darf man aber nicht auf eine 
felbftthätige enedehnung bes Herzens fließen, denn jeder folide Muskel, 3. 3. 
der Biceps, übt einen Drud gegen bie ihn umfaffende Hand aus, während er ſich 
ufammen ieht, denn er wird dabei dider. Das ven nun, wenn es fidy feines 

luts entleert hat, la fidy faft wie ein ſolider Muskel, denn ed wird wäh: 
rend feiner Iufammenziehung Fürzer und Dicker, und vermöge der Zunahme feines 
Querdurchmeſſers drückt es die daffelbe umfaflende Hand. Die Richtigkeit dieler 
Behauptung hat Oeſterreicher durch einen hübſchen Verſuch außer Zweifel 
geſetzt. Legt man nämlid, auf ein lebendiges, aus dem Körper herausgenomme⸗ 

nes Froſchherz ein kleines Gewicht, fo erhebt das plattgedrückte Der fo oft es 
ſich zufammenzieht, das Gewicht, während der viel länger dauernden Diaſtole des 
Herzens aber ſinkt das Gewicht nieder und ruhet einige Zeit. 


Die Krankheiten der Muskeln nehmen im Allgemeinen einen ra- 
fhen Verlauf. Der Umfang verfelben kann ſich eben fo wie ber bes 
Fettes durch den Proceß der Ernährung im kurzer Zeit fehr vergrößern 
und verkleinern. Diefed findet man bei feinem andern feſten Theile 
des Körpers in dem Grabe ald bei ifnen. Hieraus muß man fchließen, 
bag bie Procefle der Auffaugung und der Abfonderung, welche mit 
der Ernährung verbunden find, in den Muskeln raſch vor fich gehen. 
Merkwuͤrdig ift hierbei, daß, fo wie bei abmagernden Menfchen bas 
Fett nicht an allen Stellen im gleichen Grade verfhwindet, z. B. 
in ber Augenhöhle weniger ald unter der Haut, fo auch mandıe 
Muskeln, 3. B. dad Zwerhfell und dad Herz, dem Schwinben we: 
niger ausgeſetzt find ald andere. Darüber, ob die Muskelfaſern, vie 
z. B. bei Schwindfüchtigen fo fehr an Umfang abgenommen haben, 
daß man fie faum noch darftellen ann, ihrer Zahl oder ihrer Größe 
nach abnehmen, und wenn die Muskeln ſich wieder vergrößern, in 
der Zahl oder in der Größe zunehmen, ift bis jeßt noch nicht durch 
mitroftopifche Verſuche beflimmt worden. Muys vermuthet nur, 
daß die Muöfelfafern an Dide ab⸗ und zunähmen. 

Durchſchnittene Muskeln vereinigen fich durch eine Subftan;, 
welhe Schnell?) bei feinen an Kaninchen angeftellten 8 Berfuchen 


dem Zellgewebe ähnlich fand. Sie konnte weder dur eine galvas 


nifhe Reizung, noch durch eine Reizung mit bem Meſſer beftimmt 
werden fich zufammenzuziehen. Weggenommene Muskeln, oder 
Stüde, die aus ihm herausgefchnitten worden find, veprobuciren fich 
nicht. 


.Meckel?) fchnift aus einem Schenkelmuskel eines Hundes ein Stüd " 


Ph. F 
heraus; die Stelle blieb eingedrückt, und die neuerzeugte Subſtanz war dichter 


1) Oesterreicher, Lehre vom Kreislaufe des Bluts. Nürnberg 1826. 4. p- 31-33. 

2) B. J. Schnell, Diss. inaug. de natura unionis musculorum vulneratorum 
praes. Autenrieth. Tubingae 1804: 8. p. 16. Andere Beobachtungen außer die: 
fen, namentlich die von Riherand und Parrn, fiehe in Pauli Commentatio de 
vulneribus sanandis p. 43. 

5) Meckel, f. Kleemann, Diss. sistens quaedam circa reproduclionem partium 
c.h. Halae 1786. p. 30. 
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als Zeligewebe. Anh Huhn!) und Murray?) fanden die Subftanz, welche fich 
an der Stelle des heransgeichnittenen Fleiſches bei Hunden erzeugte, gelblich weiß, 
unorganiſch, von geringerem Umfange als die weggefchnittene Muskelſubſtanz, 
und ohne die geringfte Spur einer muskulöſen, falrigen Beichaffenheit 3). 


Die Muskeln entftchen, dad Herz auögenommen, fpät, nämlich 
erft nach der Bildung ded Inorpligen Skelets. Bei einem 5% Par 
Linien langen menſchlichen Embryonen konnte ich noch nichtd von ihnen 
unterfcheiden, bei einem 8%% Par. Linien langen Embryonen fand ich ' 
Dagegen am Rüden die erften Spuren derfelben. Erft fpäter werben 
fie faferig, und noch bei dem Neugebornen ‘find fie weniger roth, und 
von den Sehnen, die zu dieler Zeit röther find und in geringerem 
Grade glänzen, nicht fo leicht unterfchieden als fpäter. 

Alle lebendigen Muskeln geratben, wenn fie von ben für fie paſ⸗ 
fenden äußeren Reizen getroffen werben, in unwilltührliche Zufams 
menziehungen. Bei gewiflen Muskeln können diefe Bewegungen, 
wenn die Reize nicht zu heftig wirken, durch den Willen noch ver⸗ 
hindert werden, 3. DB. bei den dad Huften und das Niefen be- 
wirkenden 2c., bei andern, 3. B. bei den des Herzens, ber Speife- 
röhre, ded Magens und des Darmkanals, ift das unmöglih. Manche 
Muskeln können wir dur eine Anftrengung des Willens in Bewe⸗ 
gung feßen, ohne daß wir eine andere Vorſtellung als die ber Be⸗ 
wegung bed Theild, bie wir hervorbringen wollen, zu haben brauchen. 
Andere Muskeln, wie die des Herzens, der Speiferöhre, des Magen, 
des Darmlanal3 und der Blafe Eönnen wir nicht auf diefe Weife in 
Bewegung fegen. Die lebteren nennt man daher unwilltührlid 
thätige Muskel, musculi involuntarii, die erften dem Willen 
unterworfene Muöfeln, musculi voluntarii. In den unwill 
Führlich thätigen Muskeln haben wir Fein deutliches Gefühl von dem | 
Grade der Kraftanftrengung und von der Ermüdung derſelben. Un⸗ 
geachtet fih nun allerdings die unwillkuͤhrlich thätigen Muskeln von 
den willführlich tbätigen außerdem noch dadurch unterfcheiden, daß 
fie gekocht bei den Säugethieren und Vögeln einen andern Gefchmad 
haben, ihre Fafern auch nicht parallel neben einander verlaufen, fons 
dern ſich theilen und gleichfam dftig find, und daß die Aefte benach- 
barter Fafern zufammenlaufen und eine nebförmige Verbindung eins 


1) Huhn, Commentatio de regeneratione partium mollium in vulnere. Gott. 
1787. 4. Exp. 16-23. : 

2) J. 4. G. Murray, Comment. de redintegratione partium corporis animalis - 
nexu suo solutarum vel amissarum. Gottingae 1787. 4. Exp. 1-10. 

3) Andere Beobachtungen außer diefen, von Autenrieth, Boyer und Thomfon, 


die mit jener im Wefentlichen übereinftimmen, fiehe in Paulis Comment. etc. 
np. 89, 90. 
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gehen, daß ferner bie Zafern der meiften biefer Muskeln, das Herz 
ausgenommen, bläffer find, und daß fich endlich diefe Zafern, die ver 
Papillarmuskeln des Herzens abgerechnet, nicht an Sehnen endigen: 
fo find dieſes alles doch Feine fo wefentlihen Unterfchiede, ums Die 
unwilltührlichen Muskeln ald ein von den wilfüßrlichen Muskeln 
verfehiedened Gewebe zu betrachten. 

Der Grund davon, daß die Muskeln ber Herrſchaft des Willens 
entweber unterworfen, oder entzogen find, fcheint mehr in ben Nerven, 
die zu diefen Muskeln gelangen, ald in den Muskeln felbft zu Liegen. 
Daher kommt ed auch wohl, daß bei der halbfeitigen Lähmung, Hemi⸗ 
plegie, bei welcher 3. B. die Muskeln der rechten Hälfte des Geſichts, 
der rechten Hälfte des Rumpfs, des rechten Arms und bes rechten Beins 
gelähmt find, die Muskeln bes Herzens, der Speiferöhre, bed Magens 
und ber Därme nicht gelähmt zu fein pflegen. Denn während die bem 
Willen unterworfenen Muskeln der einen Seite auch ihre Nerven nur 
von einer Seite des Ruͤckenmarks erhalten, und in der mittleren Ebene, 
die den Körper in 2 gleiche Hälften theilt, Feine Gemeinfchaft der Zweige 
biefer für bie rechte und für die linke Seite beflimmten Nerven flatt fin- 
bet, fo befommen vielmehr dad Herz, die Speiferöhre und ber Darm⸗ 
kanal Nerven, die von beiden Seiten des Ruͤckenmarks entipringen und 
in ber mittleren Ebene, die den Körper in 2 Hälften theilt, fich verei- 
nigen. Daher Eönnen vielleicht diefe Theile bei einer einfeitigen Ber: 
legung des Gehirns und Ruͤckenmarks nicht fo leicht gelähmt werben. 
Der Unterfchied,, daß die Faſern ver unmilllührlihen Muskeln geflecht: 
artig verbunden find, erſtreckt ſich allerdings, nach Muys, nicht bloß 
auf die gröberen Muskelbuͤndel, fondern auch auf die haarfeinen Fibrillen. 
Indeſſen findet er fih, nah Muys und Prochasca, nicht mehr bei 
den Muöfelfäden. Diefe Verkettung fcheint den Nuten zu haben, daß 
bie Faſern ber in diefen hohlen Organen eingefchloffenen Flüffigfeit, wel 
che, wenn fie gebrüdt wird, nach allen Richtungen auszumeichen ſtrebt, 
beſſer Wiberftand leiften und verhüten können, daß die innere Haut dies 
fer Theile nicht fo leicht durch die Zwiſchenraͤume der Faſern hervorge: 
trieben werbe. 


XU. Das Gewebe der Lederhaut. Tela corı. 


Die äußere Oberfläche des Körpers, welche den nachtheiligen Ein- 
wirfungen ber Luft, der Feuchtigkeit, der Kälte und Wärme, der Elec⸗ 
tricität, dem Drude und dem Eindringen frembartiger Körper ausgeſetzt 
ift, ift von einem gefäßlofen und nervenlofen, und daher unter allen Um⸗ 
fländen unempfinblichen, hornigen Ueberzuge bededt, den man die Obere 
baut, epidermis, nennt, und deffen innerfte, in der Entſtehung begrifs 
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fene weiche, feuchte, weniger durchfichtige Lage Schleimnek, rete 
Malpighit, heißt. Diefer gefäßlofe Theil der Haut, von welchem oben 
S. 183. bei den einfachen Geweben gehandelt worden ift, entſteht durch 
eine Abfonderung auf der Oberfläche der Lederhaut, corium, mit der 
fie feft zuſammenhaͤngt, und wird fehneller oder Iangfamer, je nachdem 
bie abfondernde Thaͤtigkeit in der Lederhaut größer ober geringer ift, er- 
neuert und in Heinen Schuppen losgeſtoſſen. Die Lederhaut iſt alſo 
der mit Gefäßen und Nerven verfehene Theil der Haut. Auf: ähnliche 
Weiſe iſt die nach den offnen Höhlen zugekehrte Schleimhaut, welche auch 
mit vielen, dem Körper frembartigen Subftanzen In Berührung kommt, 
durch einen hornigen, bier aber Außerft dünnen, an ben meiflen Stellen 
gar nicht darftellbaren Ueberzug, epithelium, bededt, der durch eine. 
Abfonderung auf der Oberfläche ver Schleimhaut, membrana mu- 
cosa, entfteht und erneuert wird, und mit der Schleimhaut genau zu⸗ 
f.nmenhängt, die alfo der mit Gefäßen und Nerven verfehene Theil ver 
Haut tft, melcher diefe Höhlen umgiebt. Die nach) der Munds und 
Nafenhöhle, nach der Rachenhöhle, nach der Höhle der Luſt⸗ und Spei⸗ 
feröhre, nach der Höhle des Magens, der Därme, ber Harnroͤhre und 
Harnblafe, fo wie auch nach der Höhle aller der Gänge, bie von biefen 
Theilen aus in die brüfenartigen Theile des Körpers bringen, gefehrte 
Oberfläche, ift den nachtheiligen Einwirkungen der von außen in meh: 
rere diefer Höhlen gelangten, eingeathmeten oder verſchluckten Luft, der 
genoffenen Nahrungsmittel, fo wie auch der aus dem Innern bes Kör- 
pers in biefe Höhlen audgeftoßenen, dem Körper frembartig gewordenen 
Subftanzen, wie der bitteren Galle, dem fcharfen, fauren Magenfafte, 
den falzigen Harne und manchen anderen Säften audgefegt. Die mit 
Gefäßen und Nerven verfehene Haut, welche die nach außen und nad) 
innen gefehrten Oberflächen des Körpers umgiebt, bereitet fich alfo nicht 
nur felöft einen bornigen Ueberzug, fondern fie ift auch das Organ, durch 
welches im gefunden Zuftande allein Subftanzgen, die dem Körper noch 
nicht angehören, in die Gefäße dringen und in das Blut gelangen, und 
durch welches umgekehrt Subſtanzen aus den Blutgefäßen und zugleich 
aus dem Körper entfernt werben Eönnen. 

Nach, dem Tode ift die Lederhaut weiß, während des Lebens, zu⸗ 
mal an ihrer äußeren Oberfläche, röthlich und etwas durchſcheinend. 

An ibrer innern Oberfläche und in ber Nähe derfelben ift fie wei- 
cher und weniger dicht, und meiftend mittelft eines fehr nachgiebigen 
Zellgewebes angeheftet, vermöge deſſen fie fich hin und ber fchieben läßt. 
Auf diefer Oberfläche fieht man erhabene, aus Ioderer Subftanz ber ' 
Haut gebilvete, linienförmige Vorſpruͤnge, welche netzfoͤrmig unter ein- 
ander zufammenhängen und zwiſchen fich größere und Heinere Gruben 
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ober Zellen einfchließen, welche an der Haut bes Rüdend und des Bands, 
in der hohlen Hand und im hohlen Fuße fehr groß, im Gefichte und an 
ber Bruſt Heiner, am Rüden der Hände und Füße aber am kleinſten 
find. In ihrer Subftanz kann man Feine Fafern, die in einer beſtimm⸗ 
ten Richtung liefen, unterfcheiden. Sie ift aber ausnehmend feft. 

Die äußere Oberfläche der Lederhaut zeichnet fich Durch feine, ver- 
tiefte Linien aus, die fi an vielen Stellen fternförmig durchkreuzen, 
gleichſam Netze bilben, welche Swifchenräume einfchließen, die durch noch 
feinere Linien in noch Bleinere Zwiſchenraͤume eingetheilt werden. An 
ben Punkten, wo recht viele folcher Linien fternförmig zufammenlaufen, 
wirb bie Haut von Haaren burchbohrt, ober es öffnen fich daſelbſt die 

-Ausführungsgänge der Talgdruͤſen. Die Hleinften von dieſen Linien cin: 
gefchloffenen rundlichen Hügel, welche oft felbjt wieder unter dem Bergri- 
ßerungsglaſe hüglich und uneben erfcheinen, find die Hautwaͤrzchen, 
papillae corii. Weil die Oberhaut eine bünne Lage ift, deren aͤußae 
und innere Oberfläche alle Erhabenheiten und Vertiefungen an der Le 
derhaut überzieht, fo kann man biefe Linien nicht. bloß am einer von ih⸗ 
zer Oberhaut entblößten Leberhaut beobachten, fonbern auch wenn fi 
von berfelben bebedt ift. 

An der hohlen Hand, palma, und im hohlen Fuße, planta, laufen 
die vertieften Linien gekruͤmmt, aber zugleich meiflens parallel, fo, daB 
fie Tinienförmige Erhabenheiten zwifchen ſich haben, weldye in derſelben 

Richtung gehen ald die vertieften Linien. Auf jeder der linienförmigen 
Erhabenheiten find, nah Proch asca 1), 2 Reiben von Pleinen Haut: 
wärzchen fichtbar, zwifchen welchen Heine Oeffnungen oder Zwiſchenraͤu⸗ 
me befinblich find, welche den Kleinen Vertiefungen auf der Oberhaut 
entfprechen, in welchen man, wenn bie Haut fchwißt, Die Schweißtropfen 
erkennt. Die erhabenen Linien werden, wenn beide Hände unter ein 
ander verglichen werben, an ihnen ziemlich fommetrifch gefunden. Die 

2 Hälften jeder einzelnen Hand aber, und jedes einzelnen. Fingers, fin: 

bet man, hinſichtlich diefer Linien, nicht fymmetrifh 2). An diefer Stelle 

der Haut fehlen die Haare und die Deffnungen für biefelben gänzlich. 
Die hügliche Oberfläche ver Leberhaut darf nicht, wie Gaultier?) 

gethan hat, als eine befondere Lage der Haut angefehen. werben, benn 


T) Prochasca, Disq. anatomico-physiologica organismi corporis humani ejusque 
processus vitalis. c. Tab. aeneis. Viennae, 1812. p. 98. 

2) Ausführlich über den Verlauf diefer Linien hat Purkinje, Commentatio de examine 
physivlogico organi visus et systeinatis cutanei, Veratislaviae, 1823. 8. p-39- 
gehandelt. 

5) Gaultier, Mecherches sur l’organisation de la peau de l’homme et sur les 
causes de la celoration, à Paris, 1809. in-8.; und BRecherches anatomiques 
sur le systöme- cutand+de l’homme. & Paris, 1811. in-4. 
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fie kann nicht von ber übrigen Leberhaut getrennt werben, und ber Bau, 
den Gaultier angiebt, daß jedes Hautwaͤrzchen mittelft zweier Leiter, 
die fich in einen fehr empfindlichen, in die Subftanz der Leberhaut uͤber⸗ 
gehenden Stamm vereinigten, an ber Lederhaut befeftigt fei, ift von kei⸗ 
nem zuverläffigen Beobachter beftätigt worden. 

An allen Stellen der Leberhaut, mit Ausnahme der hohlen Hand 
und bed hohlen Fußes, liegen in der Subftanz derfelben kleine, wegen 
der in ihnen befindlichen gelben Hautfalbe, sebum, gelblich audfehende, 
zunbliche Sädchen, follieuli sabacei, oder Talgbrüfen, oder auch) 
Hautdrüfen. Manche diefer Sädchen pflegen aus mehreren mit eins 
ander verfchmolzenen Zellen zu beftehen und an ihrer, nach ber Obers 
fläche der Haut gefehrten Seite in einen kurzen, einfachen Ausführungs- 
gang überzugehen, ber fich an der Haut Öffnet. An den meiften Stel- 
len der Haut find diefe Hautdrüfen bei Erwachfenen fehr klein und nur 
mit Mühe fihtbar, 3. B. an der Haut des Fußes, des Armes, ded 
Ruͤckens, des Bauchs und des Halfes, an andern Stellen dagegen, nas 
mentlich in Der Gegend mancher DOeffnungen, durch welche Seuchtigkeit 
audtritt, in dem Umfange des Mundes, der Nafe, der Augen, ber Oh⸗ 
ren, der Bruftmarze, der weiblichen Schaam und des Afterd, find diefe 
Hautdruͤſen fehr deutlich, und werben ed noch mehr, wenn diefe Theile 
der Haut längere Zeit in Weingeift aufbewahrt werben. Weil an mans 
chen diefer Stellen die Haut fehr dünn ift, fo iſt ber Ausfuͤhrungsgang 
dafelbft fehr kurz, und die Drüfen erfcheinen,, wenn fie fich in Folge der 
zufammenziehenden Kraft, die der Weingeift auf die zwilchen ihnen lie⸗ 
gende Subflanz der Haut auszuüben feheint, erweitert haben, wie zahl⸗ 
reiche, dicht neben einander liegende, weit geöffnete Höhlen. Bei den 
menfchlihen Embryonen, deren ganze Haut, weil fie während ber 
Schwangerſchaft immer von Flüffigkeit umgeben wird, ähnlichen Einflüffen 
ausgeſetzt ift als die Stellen der Haut, welche bei Erwachfenen zahle 
reiche und große Hautdrüfen befigen, hat auch an denjenigen Stellen 
fehr deutliche Hautdrüfen, wo fie bei Erwachfenen fchwer fihtbar find. 
Bei ihnen kann man fich daher fehr leicht von ber Gegenwart der Haut⸗ 
drüfen an allen jenen Stellen der Haut überzeugen. Worzüglich leicht 
laſſen fi) die Hautdrüfen an der Haut ded Hodenſacks neugeborner Kin⸗ 
Der unterfuchen. Denn da er fein Fett enthält, fo ift man hier nicht 
in Gefahr, Heine Fettkluͤmpchen mit Hautdrüschen zu verwechfeln. Hier 
fand ich fie als rumbliche, etwas plattgedrüdte, gelbliche Bläschen, bes 
ren Eleinerer Durchmefler nach ber Oberfläche der Haut gerichtet war. 
Eine Anzahl vertiefter Linien an der gewölbten, von der Oberhaut abge- 
kehrten Oberfläche verfelben zeigten fehr deutlich, daß jedes in mehrere, 
etwa 3 bis 5, Läppchen, oder richtiger Zellchen von verfchiebener Größe 
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eingetheilt war. on ber, der Oberhaut zugelehrten Seite ging ein 
kurzer Ausführungdgang aus, der die Haut fchief Durchbohrte und, wenn 
er mit Hautfalbe erfült war, in feinem ganzen Verlauſe gefehen wer: 
den Fonnte. 

Drüdte man eine ſolche Drüfe, fo fahe man die Hautfalbe zur Oeff⸗ 
nung bes Ausführungdganges auf Die Haut audtreten. Da nun auch 
bei Erwachfenen die Hautdrüfen da, wo fie fonft kaum fichtbar find, 
bei gewiflen Krankheiten groß und fichtbar werben, 3. 3. bei dem Krebie, 
dem Fungus medullaris und Fungus haematodes der Haut, fo, 
dag man dann in die weit genug offenftehenden Mündungen ihrer Aus: 
führungsgänge Quedfilber einfprigen Tann, fo darf man wohl nicht dar: 
an zweifeln, daß, mit Ausnahme der Haut in der Hohlhand und im 
Hohlfuße, wohl die ganze Haut damit verfehen ſei. Auch iſt bei je 


manden, ber fich mit diefer Unterfuchung hinreichend befchäftigt hat, eine 


Berwechfelung von Hautdrüfen und Haarzwiebeln nicht möglih. Denn 
die Hautdrüfen find viel größer und liegen nie unter der Haut in dem 
Bette. 

Die ganze Haut der neugebornen Kinder ift mit feinen Wollbaaren 
beſetzt. Bei genauer Unterfuchung fieht man, daB aus der Mündung 
faft jedes Folhculus sebaceus ein ſolches Haar oder 2 Haare hervor: 
fommen. Albin!) behauptet, daß es Feine Hautorüfe gabe, in mel: 
cher fich nicht Haare befanden, und beruft fich auf feine eignen und auf 
Morgagni’s Beobachtungen. Bumeilen wären fie aber äußerft Kein. 
Sch fahe zwar oft aus den Mündungen der Hautbrüfen keine Haare 
hervorkommen, allein fie konnten vor Furzem ausgefallen fein. Wo es 
niemald Haare giebt, giebt ed auch Feine Hautbrüfen. Die dickeren 
Haare durchbohren die ganze Haut und reichen bid in das unter ver 
Haut gelegene Fett, die feineren Wollhaare habe ich nie auf der in- 
neren Oberfläche der Haut hervorragen fehen. Sie fcheinen alfo in der 
Subftanz der Haut felbft zu wurzeln. An dem mwafferfüchtigen Hoden⸗ 
fade eines neugebornen Kindes bemerkte ich deutlich, Daß ein dickes, zur 
Deffnung der Hautdrüfe hervorragendes Haar ,- ben Boben ber Haut: 
drüfe durchbohrte, und zwifhen den zelenförmigen Abtheilungen derſelben 
bis in das unter der Haut gelegene Fett drang, wo feine Zwiebel lag. 
Ein ähnliches Verhaͤltniß fcheint mir auch bei ven Kopfhaaren flatt zu 
finden. Diefe Beſchreibung flimmt mit der von Gaultier ziemlich 
gut überein, nach welchen die Folliculi sebacei ihren Sig in ber 
Scheide haben, die mit der Kapfel des Haars zufammenhängt, und 


— — 


1) Albin, Aoademicarum annotalionum etc. Lib. VI. cap. 9. p. 59. und Mor- 
gagni,.Adversaria. I, $, 12. p. 11. 
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die Nerven oder die Muskeln berfelben reizt, wie Nyften durch in⸗ 
tereffante Werfuche bewielen hat, zu Zufammenziehungen beftimmen, 
Daraud, dag man zu dem reizbarfien aller Muskeln, zu dem Her⸗ 
zen nur Beine Nerven gehen fickt, kann man keinen fihern Schluß 
auf die Zahl? und Größe der Fleinen, nicht mehr fichtbaren Nerven⸗ 
faden machen, welche zwifchen ben Sleifchfafern liegen und die Muss 
felfafern ded Herzend unter einander in Verbindung bringen; ſondern 
man kann nur daraus fo viel fchließen, daß die Nerven, welche bez 
fimmt find das Herz mit dem Gehirn- und Rüdenmarke in Ver⸗ 
bindung zu bringen, Kleiner find ald bei den dem Willen unterwor⸗ 
fenen Muöfeln. Iener erftere Schluß würde eben fo unrichtig fein 
ald der, wo man aus der Größe und Zahl der Blutgefäßftämme, die 
in einen Theil ded Koͤrpers eintreten, auf die Zahl und Größe der 
Heinen Gefäße, welche in diefem Theile enthalten find, oder auf die 
in dieſem heile enthaltene Menge bes Bluts fchliegen wollte. Denn 
eine verhältnißmäßig kleine Arterie kann fich zuweilen in ein fehr 
großes und langed Ne& von Arterien auflöfen, und umgekehrt. Aus 
diefem Grunde ift das Gehirn, das fo viele und fo große Arterien 
befißt, doch nicht fehr blutreich. | 

Daß ed bei einfachen Thieren Theile gebe, welche fich durch ihre 
lebendige Kraft fehr beträchtlich aushehnen und zufammenziehen koͤn⸗ 
nen, ift nicht zu bezweifeln, die Beweiſe aber, die man bis jegt, 
und vor allen Bichat, angeführt hat, daß auch die Muskelfafern 
des Menfchen und der ihm ähnlichen Wirbelthiere dieſer doppelten 
Lebensthaͤtigkeit fähig wären, find unzureichend und. zum Theil irrig. 
Sene Ausdehnung der Muskelfafern, welche flatt findet, fo bald ihre 
lebendige Bufammenziehung nachläßt, und welche mit der Zuſammen⸗ 
ziehbung fo abwechfelt, daß die Muskeln dadurch in. eine Art von 
Schwingung gerathen, durch welche ferner ein ganzer zufammengezogener 
Muskel feine vorige Länge wieder annimmt, und ein hohler Muskel, 
3. B. das Herz und ber Darm, feine zufammengezogene Höhle 
wieberherftelt, kann vielleicht auch die Wirkung einer Art von Ela⸗ 
fticität fein. 
und Sach 3 RA Band Site in di Ben u I Ace 
wegen, viel bei der Erklärung des Kreislaufd gerechnet. Manche find ihm hierin 
gefolgt, allein diefe Annahme, die fih auch noch auf andere Weife widerlegen 
laßt, gründet ſich auf eine irrige Erklärung eined Erperimentsy). Wenn man 
nämlich, wie Bichat, feine Finger in die Sohle des aus dem Körper eines fo eben 
getödteten Thieres genommenen Herzens einbringt, und ein anderes ſolches Herz 
mit der andern Hand äußerlich umbat, fo findet man, daß ſich das Herz, in 
welcdes-man die Yinger eingebracht hat, nicht fo heftig zuſammenzieht, als fich 


T) Bichat, Allgemeine Anatomie, überfegt von Pfaff. Th. II. Abth. 2. p. 330. 
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das andre, das man umfaßt, ausdehnt. Hieraus darf man aber nicht auf eme 
feloftthätige Ausdehnung des Herzens ſchließen; denn jeder folide Muskel, 5. 2. 
der Biceps, übt einen Druck gegen die ihn umtaflende Hand aus, während er ſich 
ufammenzieht, denn er wird dabei dider. Das Den nun, wenn es fidh feine 

luts entleert hat, —5*— ſich faſt wie ein ſolider Muskel, denn es wird wäh: 
rend feiner Zuſammenziehung kürzer und dicker, und vermöge der Zunahme feine 
Querdurchmeſſers drückt es die daflelbe umfaſſende Hand. Die Richtigkeit dieſer 
Behauptung hat Defterreidher!) durch einen hübihen Verſuch außer Zweifel 
gefegt. Lest man nämlich, auf ein Iebendiges, aus dem Körper ———— 
nes Froſchherz ein kleines Gewicht, fo erhebt das plattgedrückte Herz, fo oft ei 
ſich zufammenzicht, das Gewicht, während der viel länger dauernden Diaftole des 
Herzens aber fintt das Gewicht nieder und ruhet einige Zeit. 


Die Krankheiten der Muskeln nehmen im Allgemeinen einen ra⸗ 
fchen Verlauf. Der Umfang verfelben kann fich eben fo wie ber bes 
Fettes durch den Proceß der Ernährung in Eurzer Zeit fehr vergroͤßem 
und verkleinern. Diefes findet man bei feinem andern feften Xheile 
des Körpers in dem Grade als bei ifnen. Hieraus muß man fchliehen, 
bag Die Procefie der Auffaugung und ber Abfonderung, welde mit 
der Ernährung verbunden fine, in den Muskeln raſch vor fich gehen. 
Merkwürdig ift hierbei, daß, fo wie bei abmagernden Menfchen das 
Bett nicht an allen Stellen im gleichen Grade verfhwindet, z. B. 
in ber Augenhöhle weniger als unter der Haut, fo auch mandı 
Muskeln, 5 B. das Zwerchfell und das Herz, dem Schwinden we 
niger ausgeſetzt find ald andere. Darüber, ob die Muskelfafern, die 
z. B. bei Schwinbfüchtigen fo fehr an Umfang abgenommen haben, 
dag man fie kaum noch darftellen kann, ihrer Zahl oder ihrer Größe 
nad) abnehmen, und wenn die Muskeln fich wieder vergrößern, in 
der Zahl oder in der Größe zunehmen, ift bis jest noch nicht durd 
mikroſkopiſche Berfuche beflimmt worden. Muys vermuthet nur, 
bag die Muöfelfafern an Dide ab- und zunähmen. 

Durchſchnittene Muskeln vereinigen fich durch eine Subflan;, 
welhe Schnell) bei feinen an Kaninchen angeftellten 8 Verſuchen 
dent Bellgewebe ähnlich fand. Sie konnte weder durch eine galva: 
nifche Reizung, noch durch eine Reizung mit dem Mefler beftimmt 
werden ſich zufammenzuziehen. Weggenommene Muskeln, oder 
Stüde, die aus ihm herauögefchnitten worden find, reproduciren ſich 
nicht. 

Oi, 3. Meckel ) ſchnitt aus einem Schentelmustel eines Hundes ein Stid 
heraus; die Stelle blieb eingedrüdt, und die neuerzengte Subſtanz war dichte 











1) Oesterreicher, Lehre vom Kreislaufe des Bluts. Nürnberg 1826. 4. P- 31-33. 

2) B. J. Schnell, Diss. inaug. de natura unionis musculorum, wulneratorum 
praes. Autenrieth. Tubingae 1804. 8. p. 16. Andere Beobachtungen außer du 
fen, nanientlich die von Nicherand und Parry, fiehe in Pauli Commentatio de 
vuineribus sanandis p. 43. 

8) Meckel, ſ. Kleemann, Diss. sistens quaedam circa reproductioneın partium 
c. h. Halae 1786. p. 50. 
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als Zellgewebe. Auch Huhn?) und Murray?) fanden die Subflanz, welche fich 
an der Stelle des herausgeichnittenen Fleiſches bei Hunden erzeugte, gelblich weiß, 
unorganiſch, von geringerem Umfange als die weggefchnittene Müskelſubſtanz, 
und ohne die geringfte Spur einer muskulöfen, fafrigen Beſchaffenheit >). 


Die Muskeln entftehen, dad Herz ausgenommen, fpät, nämlich 
erfi nach der Bildung des Inorpligen Skeletd. Bei einem 5%, Par- 
Linien langen menfchlichen Embryonen konnte ich noch richtd von ihnen 
unterfcheiden, bei einem 8%, Par. Einien Iangen Embryonen fand ich ' 
dagegen am Rüden bie erften Spuren berfelben. Erſt fpäter werben 
fie faferig, und noch bei dem Neugebornen find fie weniger roth, und 
von den Sehnen, die zu dieſer Zeit röther find und in geringerem 
Grade glänzen, nicht fo leicht unterfchieden als fpäter. 

Alle lebendigen Muskeln gerathen, wenn fie von den für fie yaf- 
fenden äußeren Reizen getroffen werben, in unwillführliche Zuſam⸗ 
menziehungen. Bei gewiflen Muskeln koͤnnen diefe Bewegungen, 
wenn die Reize nicht zu heftig wirken, Durch den Willen noch ver-, 
hindert werden, 3. B. bei den das Huften und das Niefen be- 
wirkenden 2c., bei andern, 3. B. bei den bed Herzens, ber Speiſe⸗ 
roͤhre, des Magens und des Darmkanals, ift das unmoͤglich. Manche 
Muskeln Tonnen wir durch eine Anftrengung bed Willens in Bewe⸗ 
gung fegen, ohne daß wir eine andere Vorftellung als die ber Be⸗ 
wegung bed Theils, die wir hervorbringen wollen, zu haben brauchen. 
Andere Muskeln, wie die ded Herzens, der Speiferdhre, ded Magens, 
des Darmkanals und der Blaſe koͤnnen wir nicht auf diefe Weife in 
Bewegung fegen. Die leßteren nennt man daher unwillkuͤhrlich 
thätige Muskel, musculi involuntarü, die erften dem Willen 
unterworfene Muskeln, musculi voluntarii, In den unmwill- 
tührlich thätigen Muskeln haben wir Bein deutliches Gefühl von dem | 
Grade der Kraftanftrengung und von der Ermüdung derfelben. . Un= 
geachtet fih nun allerdings die unmwillführlich thätigen Muskeln von 
den willführlich tbätigen außerdem noch dadurch unterfcheiden, daß 
fie gekocht bei den Säugethieren und Vögeln einen andern Gefchmad 
haben, ihre Fafern auch nicht parallel neben einander verlaufen, fons 
dern fich theilen und gleichfam äftig find, und daß die Aefte benadh- 
barter Faſern zufammenlaufen und eine negförmige Verbindung eins 





1) Huhn, Commentatio de regeneratlione partium mollium in vulnere. Gott, 
1787. 4. Exp. 16-23. 


2) J. 4. G. Murray, Comment. de redintegratione partium corporis animalis - 
nexu suo solutarum vel amissarum. Gottingae 1787. 4. Exp. 1-10. 
5) Andere Beobachtungen außer diefen, von Autenrieth, Boyer und Thomſon, 


die mit jener im Wefentlichen übereinftimmen, fiche in Paulis Comment. etc. 
PD. 89, 90. 


* 
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reuſchmalz noch nicht lange im Ohre verweilt hat, fo iſt es dünner und weni. 

ger gelb. Die Hautſaibe ber Embryonen, vernix caseosa, iſt, nach Vauquelin 

und Buniva, weder im Waſſer, noch in Weingeiſt und in Oelen, wohl aber 
um Theil in Kati auflöslich, und ſcheint eine Subſtanz zu ſein, welche zwiſchen 

—— und Eiweißſtoff in der Mitte ſteht. ECrnikſhank trug in der heißeſten 
ahreszeit einen Monat lang eine und dieſelbe wollene Werte auf dem bloßen Leibe. 
ulegt faud er eine Ölige fchmärzliche Materie an den Haaren der Weſte, welche 
wifchen Papier gepreßt, daſſelbe durchfihtig machte (mie Fett), mit weißer 
lamme verbrennen konnte, und dabei etwas Kohle zurüctieß ?). 

Nach Beclard 2) entfliehen durch eine Uuhäufung der Hautſalbe in den Haut— 
drüfen, deren Ausführungsgang verftopft .ift, und die dadurch fehr ausgedehnt 
werden, biejenigen Balggefchwülfte, welche man meilliceris, atheroma und stea- 
toma nennt, und die man nicht mit jenen eigentlichen Balggefchwülften verwech 
fein darf, deren Haut Aehnlichkeit mit einem feröfen Sacke hat. 

‚ Nady Milly's, Jurine's Ernitfhants?), Abernethy's, Aniels 
mino’s und nad) @ollard de en a Derfuchen, wird von der Haut 
auch Kohlenfänre ausgehaucht. Der tropfbarflüflige Schweiß, den Berzelins 
von der Stirn in einem Uhrglafe fammelte, beftand aus fpeichelftoffartiger Ma 
terie, Oſmazom, Milchſaure, mildyfaurem Natron und aus falzfaurem Kali. Anı 
felmino 5) fing den Schweiß in feinen Schwämmen auf der ganzen Oberfläche 
des Körpers auf, und erhielt auf diefe Weile 6 bie 10 Unzen einer trüben, falzigen 
Ftlüffigkeit von eigenthümlichem Geruche, die an der Luft faulte und bei verſchiede⸗ 
nen Individuen verichieden war, bei Wöchnerinnen aber vorzüglich viel Eſſigſaͤure 
enthielt. Bei einer ynafpie des Schweißes fand er außer dem Waſſer folgende 
Subftanzen in folgendem Verhältniſſe: 

in abfofutem Alkohol auflöslihe Megterie, nämlich Oſmazom, effisfauret 
Kati und freie Eifiafüne 0 2 0 en 
in verdünntem Alkohol auflösliche Materie, nämlich Ofmazom , falzfaures 
Nateon und falsfaured Sal > 2 2 2 6 
aur in Waſſer auflösfiche Materie, Speichelſtoff, fchwefelfaures und phos⸗ 
phorſaures Natrreeeeeenn.. 8 a. 
in Waſſer und Alkohol unauflösliche Materie, nämlich theils thieriſche 
Subſtanz, theils phosphorſaurer Kalk und eine Spur Eiſenoxd.2. 

Eine Lebensthaͤtigkeit der Haut von entgegengeſetzter Art als die Ab- 
fonderung jener Subftanzen ift bie Auffaugung von Materien, die mit 
der Haut in Berührung fommen, und die man unter andern dadurch 
wahrnimmt, daß Quedfilber und andere Medicamente ald Salben in 
die Haut eingerieben, eine ähnliche Wirkung heroerbringen ald wenn fie 
eingenommen werden. 

Große Wunden ber Haut mit befrächtlichem Verluſte an Subftan; 
heilen wieder. Diefes gefchieht theild dadurch, daß die Wundränder 
durch eine Verfchiebung, welche die benachbarten Hautſtellen während 
des Heilend auf eine noch unbekannte Weile erleiden, an einander gezo⸗ 
gen werben, theild dadurch, daß fich die übrigbleibende Luͤcke durch eine 
Subftanz verfchließt, welche nicht ganz die Eigenfchaften der übrigen 
Haut hat, und den Namen Narbe, cicatrix, führt. Diefe iſt anfangs 
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1) Cruikshank, On insensible perspiration. p. 70.,81. 
ı 2) Beclard, Elemens d’anatomie gen. p. 294. 
8) Cruikshank, On insensible perspiration. p. 92. 
%) Journal de chimie medicale. Jun. 1827. p. 282. Frorieps Notizen. 1827. 
Mai, p. 115. \ 
6) Journal complement, des sciences med, Mars. 1827. 
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wegen ihrer großen Dünnheit und Durdjfichtigfeit, vermöge deren man 
die entzündeten Theile durchfchimmern ſieht, röther, fpäter wird fie wei⸗ 
fer ald die Haut, dichter und calloͤs, fieht glätter aud, weil ihr, wie 
Arnemann bemerkt, die Hautwärgchen fehlen. Sie ift auch weniger 
dehnbar und verfchiebbar, und es wachen aus ihr feine Haare hervor. 
Diefes alles, fo wie auch die Erfahrung, daß nach dem Brandmarfen 
und Zätowiren die in die Haut gemachten Zeichen nicht wieder verge⸗ 
hen, deutet auf eine unvollkommene Regeneration der Haut. Daß je⸗ 
doch in vielen Faͤllen an den Narben der Neger die ſchwarze Hautfarbe 
wieder entſteht, iſt ſchon oben, wo bei den einſachen Geweben von der 
Oberhaut die Rede war, bewieſen worden. Wer die große Anzahl von 
Schriftſtellern, welche uͤber dieſen Gegenſtand Bemerkungen bekannt ge⸗ 
macht haben, aufgezaͤhlt zu ſehen wuͤnſcht, hat die Schrift von Pauli 
nachzuſehen 1). 

Die Haut iſt den ſo ſehr verſchiedenen, theils ſchnell, theils langſam 
verlaufenden Hautausſchlaͤgen ausgeſetzt, bei welchen bald nur die ſehr 
gefäßreiche Oberfläche der Lederhaut, bald auch die tieferen Lagen bers 
ſelben, bald endlich die Hautdrüfen in Entzündung zu gerathen fcheinen. 
Einiges über bie anatomifchen Unterfuchungen ver Veränderungen der 
Haut bei ihren verfchiebenen Krankheiten, enthält Gendrin's 9 Merk, 
doch ift hierüber noch das meifte unbekannt. 


Nah Pockels und Velpeau bildet ein Eleiner eingeſtülpter Theil 
des Amion anfangs einen Ueberzug uͤber den noch ſehr kleinen Embryo. 
In der Mitte des 5ten Monats bemerkt man ſchon die Hautdruͤſen. 
Anfangs iſt die Haut ſehr dünn und ganz durchſichtig, bis zum Sten 
Monate ungefähr ift fie roͤthlich, und erft nach der Geburt wird fie bei 
den Weißen weiß, bei den Schwarzen ſchwarz, und bei beiden undurch⸗ 


ſichtiger. 





1) Pauli, Comment. de vulneribus sananllis. p. 92. seq. Einige der vorzůglichſten 
Schriften find die v. Huhn u. Murray ſchon mehrmals angeführten, ferner J. Hunter, 
Ueber Blut⸗Entzündung und Schußwunden. B. II. 2 Abth. ©. 221. Blumenbach, 
Preissschrift über die Nutritionskraft. Petersburg, 1789. 4. p. 13. Yan | 
Hoorn, Spec, med. de iis, quae in partibus meınbri vulneratis notanda sunt, 
Lugd. Batav. 1803. 4. p. 21. — ®Biele Beobachter glaubten, daB fich dee Hoden⸗ 
ſack wieder erzeugen könne. Der neueſte Schriftiteller hierüber ift Glum, Dissertatio 
de scroti restitutione. Halae, 1801. Wlein fhon Huhn und? Murray hatten 
durch ihre an Hunden angeftelten Verſuche bewiefen, daß fich Die zufammengeheilten 
Ueberbleibfel des Hodenfads nur ausdehnten. 

2) Gendrin, Histoire anatomique des inflammations. Taris et Montpellier, 1826. 
B. 1. Anatomiſche Beichreibung der Entzundung und ihrer Tolgen in den verfchiedes 
nen Geweben des menfchlichen Körpers. Aus den Tran. von Radius Xp. I. 
Leipzig, 1828. ©. 519. 


416 Stellen des Körpers, an welden Schleimhäute liegen. 
XML. Das Gewebe der Schleimhaut. Tela membra- 


nae mucosae., 


Ale größeren Höhlen und Gänge, welche ſich auf der Haut öffnen, 
mit Ausnahme des Gehörgangs und vielleicht auch ber von den Augen: 
lidern und ber vorderen Oberfläche des Augapfels eingefchlofienen, mit 
der Bindehaut überzogenen Höhle, find von dem feuchten Ueberzuge 
der Schleimhaut, membrana mucosa, außgefleivet. Die Munt- 
oͤffnung, die Nafenlöcher und der After find die Oeffnungen, vermittelf 
welcher die eine Abtheilung ber unter einander zufammenhängenden 
Schleimhäute mit der Haut in Verbindung fteht. Nicht nur der ganze 
vom Munde bis zum After reichende, in der Bauchhöhle vielfach gewun⸗ 
dene Speifecanal wird von biefer Haut inwendig überzogen, fondern auch 
alle Gänge, welche mit dieſem Canale im Zufammenhange ftehen, der 
Gallengang der Leber nebft der Gallenblafe, der Gang der Bauchſpei⸗ 
cheldrüfe, die Luftröhre und deren zahlreiche, in den Lungenbläschen ın- 
Digende Zweige, die Gänge der Mandeln und der Speicheldräfen, fo 
wie auch die Euftachifchen Trompeten nebft der Trommelhoͤhle. Die 
Nafenhöhlen bangen nicht nur durch ihre hinteren Deffnungen im Rachen 
mit diefem Canale zufammen, fondern von ihnen gehen auch Werlänge 
rungen in die Stirns, Keilbein- und Oberkieferhöhlen. Durch die Thraͤ⸗ 
nencandle fteht die Schleimhaut der Nafe mit der Bindehaut des Auges, 
conjunctiva, in Verbindung, die von Bichat und vielen andern felbft 


für eine Schleimhaut gehalten wird, und auf welcher fich die Ausfuͤh⸗ 


zungögänge der Thränendrüfen öffnen, welche ohne Zweifel felbft auch 
von einer Schleimhaut ausgekleidet find, da man die Thraͤnen mit ce: 
was Schleim vermengt findet. 

Die 2te Abtheilung unter einander zufammenhängender Schleimhaͤute 
fteht durch die Definung der Gefchlechtöorgane mit der Haut in Verbin: 
dung. Sie erſtreckt fich durch die Harnröhre in die Harnblafe, in bie 
Harnleiter, und hilft unftreitig auch die harnführenden Nierencanale mit 
bilden, fie überzieht die Ausführungsgänge der Hoden, die Saamenblaͤs 
chen, und unffreitig auch die Ausführungsgänge der Prostata und de 
Cowperſchen Drüfen. Vermuthlich ift auch die innere Haut der Mut: 
tertrompeten für eine Schleimhaut zu halten, und der Uterus hat wohl 
auch einen dünnen Ueberzug von berfelben, ob derſelbe füch gleich hier 
nicht abgefondert darftellen laͤßt. 

Außerdem erftredit fi von ber Haut aus ein aus einer Schleim: 
haut beftehender Ueberzug in die Milchgänge, welche die von der Mam- 
mis abgefonderte Milch ausführen. 

Darüber, ob die Tunica conjunctiva des Auges, wie Bichat zuerft behaur 


tet Hat, für eine Schleimhaut zu haften fei, find. die Meinungen noc ſehr ge⸗ 
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theilt. J. A. Schmidt”) hielk die Conjunctiva fir eine Schleimhaut, glaubte 
aber, daß fie auch zugleich die Stelle der Epidermis vertrete. Auch Walther 2) 
fieht den Theil der Gonjunctiva, welcher die Augenlider und die Sclerotica über- 
hehe, als eine Schleimhaut an, die zugleich den Charakter einer Bedeckungshaut 
habe; der Theil Dagegen, welcher die Hornhaut überzieht, habe den Charakter ei- 
ner feröfen Haut. Eble 3) glaubt von der Conjunctiva eines Ochſen, da, wo 
fie anfängt, eine Epidermis durch, längere Maceration und durch Au 
Eochendem Waſſer abgefondert zu haben, ift aber doch feiner Sache nicht gewiß ge: 
worden. Rudolphit) läugnet, daß die Conjunctiva für eine Schleimhaut er: 
Eärt werden dürfe. Erwäge ich, wie dünn die Schleimhaut in der Stiruhöhle, 
Oberkieferhöhle und in der Keilbeinhöhle ift, wo fie eng mit der Knochenhaut 
verbunden, und wie ‚fie daſelbſt aller fichtbaren Schleimdrüjen gänzlich beraubt ift, 
fo bin ich geneigt, audy die Conjunctiva für eine, von einem Außerft dünnen Epi- 
thelium bedeckte Schleimhant gi halten. 

Sp wie man unter dem Worte Haut, die Lederhaut nebft dem auf ihr durch 
Abfonderung entftehenden Ueberzuge, der Oberhaut, verfteht, fo verftchen manche 
Anatomen unter dem Worte Schleimhaut, den mit Gefäßen verfehenen Theil der 
Schleimhaut nebft feinem dünnen Oberhäutchen, welches man hier Epithelium ' 
nenne, und welches man an den meiften Stellen durch Fein Fünfkliches Hüffgmitter 
von dem gefüßreichen Theile loslöſen kann. Rudolphi) dagegen verfteht unter 
der Schleimhaut nur den mit Gefäßen verfehenen Theil diefer Haut. 

Diele Anatomen, Ruyſch, Haller, Hildebrandt, J. F. Meckel und 
Andere, unterfchieden am agen und an den Gedärmen eine befondere Haut un⸗ 
fer dem Namen Tunica cellulosa, oder vasculosa, oder nervea, oder endlich pro- 
pria, welche zwifchen der Muskelhaut und der gefalteten oder mit Zotten verfe: 
henen innerften Haut (die von uns als die mit einer unfichtbaren Oberhaut be: 
deckte Schleimhaut angeſehen wird) in der Mitte läge und mit beiden durch eine 
Lage lockeren Zetgewebes verbunden wäre. G. Th. Sömmerring nimmt nur 
eine Sage lockeren Zellgewebes zwifchen der Mustelhaut und der Softens oder 

ammthaut an, behält aber für fie den Namen Tunica cellularis oder nervea 
bei. Seiler dagegen läugnet eine befondere Tunica nervea gder propria.. Rus 
dolphi endlich nenne dieſes Dberhäutchen, welches man am Magen oder 
an den Gedärmen zwar nicht abfondern kann, auf deffen Gegenwart man aber 
ans guten Gründen fchließt, Tunica intima pder Zottenhaut, und die mit ihr ums 
jertrennlich verbundene, gefäßreiche, fete Haut, Schleimhaut oder Tunica 
propria, nervea, vasculosa 2c., an welcher dann durch lockeres Zellgewebe die 
Mustelhaut angeheftet fei. An der Gallenblaſe und an den Gallengängen, wel: 
he Beine deutliche Muskelhaut haben, und an welchen die Schleimhaut nebft ihrem 
Epitbelium Falten bilden, an deren Bildung die Tunica propria feinen Antheil 
nimmt, muß man außer der Schleimhaut und ihrem Epithelium noch eine befondere 
Tunica propria annehmen, und eben fo auch bei dem Nierenbeden, bei dem Harııs 
leiter, bei denn Was deferens und endlich bei den Saamenbläschen. 


Obgleich die Schleimhäute bei dem gebornen Menfchen und auch 
wahrend des größten Theils des Lebens des Embryo mit der Außeren 
Haut in einer fo genauen Verbindung ftehen, daß man die Grenze ber: 
ſelben nit anzugeben vermag, und ob fie gleich in ihrer Verrichtung 
md in ihrem Baue Aehnlichkeit mit ihr haben, fo fcheinen fie doch ge- 
tennt von berfelben zu entſtehen und Durch jene Deffnungen nicht mit 
hr zufammenzuhängen. 





1) I. A. Schmidt, in Himly, ophthalmologische Bibliothek. B. I. St. ı. 

2) Walther, Abhandlungen aus dem Gebiete der practischen Medicin, besonders 
der Chirurgie und Augenheilkunde. B, I. Landshut, 1810. p. 419. 

3), 8. Eble, Weber den Bau und die Krankheiten der Bindehaut des Auges, mit beſon⸗ 
derem Bezuge auf die contagiöfe Augenentzündung ꝛc. Mit 3 il. Kupf. Wien, 1828. 

9 Rudolphi, Grundriss der Physiologie. B. II. p. 168. 

5) Rudolphi, Grundriss der Physiologie, B. II. 2te Abth, Berlin, 1828. p. 93. 
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Die Schleimhäute haben Aehnlichkeit mit der Leber: 
baut, weil fie, wie fie, an mehrern andern Stellen mit einer din: 
nen Oberhaut überzogen find, die auch bei manchen Thieren an ge. 
wiſſen Stellen, 3. B. im $leilhmagen Körner freffender Vögel, ſeht 
did ift; ferner weit fie auf ähnliche Weife, ald die Haut ber Thier 
an ber Seite, an welcher fie nicht von der Oberhaut überzogen wer: 
den, mit einer Lage von Fleifchfafern in Verbindung ftehen; weil ſie 
fehr gefäß- und nervenreiche Häute find, deren Subſtanz mit dem 
Zellgewebe viele Aehnlichkeit hat; weil fie an manchen Stellen, wie an 
der Zunge, an den Lippen, Hautwärzchen haben, bie, wie Die ber Haut, 
mit dem Taſtſinne verfehen find, und weil wir auch an dielen Stil 
len verfelben, an welchen kleine Hautwärzchen fichtbar find, Wärme 
und Kälte deutlicher ald durch andere Haute zu unterfcheiden vermögen; 
weil fie endlich, wie die Lederhaut, und in noch weit höherem Grade al; 
diefe, das. Organ ift, durch welches die Auffaugung von Subflanze, 
welche ind Blut aufgenommen werden, und die Abfonderung von Sul: 
ftanzen, welche aus dem Blute gefchieden werden follen, gefchieht. Hier: 
zu fommt noch, daß zumeilen an mandyen Stellen berfelben Hank: 
wurzeln, und daß die Schleimhaut an manchen Stellen, wenn fie ber 
Luft lange ausgeſetzt wird, ein der äußern Haut fehr ähnliches Ir 
fehn annimmt, indem ſich dann ihre Oberhaut verdickt, fie fehl 
aber bläffer, trodner und runzlicher wird. Dieſes ift 3. B. an dr 
aus der Höhle des Beckens vorgefallenen Scheide der Fall; fo mie 
auch umgekehrt die Lederhaut an Stellen, an melden Feuchtigkeit 
abfondernde Gefhmwüre lange fortbeftcehen, 3. B. in der Nühe ber 
Deffnungen eines Krebsgeſchwuͤrs, den Schleimhäuten fehr ahnlich 
ift, indem die Oberhaut dünn und feucht, die Lederhaut aber rofl 
und durdfihtig wird. Man kann demnach die Schleimhaut mit ber Lee 


haut, das Epithelium derfelben mit der Epidermis und mit dem Rete Malpighi 
zufammen genommen, dad Zellgewebe, welches einige Anatomen tunica propri 
nennen, mit dem unter der Haut gelegenen Zellgewebe und mit der tunica Dar- 
tos des Hodenſackes, die Musfelhaut, die an vielen Stellen die Schleimhaut UM 
‚giebt, mit den Hautmuskeln der Säugethiere vergleichen. Bei manden AM: 
phibien und bei den Kifchen, fo wie bei vielen Mollusken, ift auch die Haut wirkid 
der Sitz einer Schleimabjonderung. 


Die Schleimhaut unterfcheidet fich bei dem Menfchen von der 
Lederhaut vorzüglich dadurch, daß fie weicher, meiftens roͤthliche 
durchſcheinender, leichter zerreißbar, glätter und fchlüpfriger ift, un 
die Eigenfchaft befist, Schleim," nicht aber jene gelbliche Hautfalk 
abzufondern. 

Die Schleimhaut fieht an den meiften Stellen mil 
Schleimdrüfen in Verbindung, welche theild einfache, theib 
zufammengefegte find. Won den kleinen, durch ein ſchwaches Pi 
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roffop fihhtbaren, zellenartigen Vertiefungen, welche fi) an manchen 
Stellen der Schleimhäute, z. B. im Magen und im Dickdarme fin: 
en, zu den flafchenfürmigen, einfachen Schleimbälgen, welche ſich 
urh eine engere Deffnung auf der Oberfläche der Sthleimhäute 
nünden, und welche 3. B. auf der Zungenwurzel und an der Schleim- 
aut der Nafe fichtbar find, fcheint den Unterfuchungen von Bauer 
nd Home zufolge ein allmähliger Uebergang ftatt zu finden. Daß 
der von diefen einfachen Schleimbrüfen zu den noch zufammenge: 
teren conglomerirten Schleimdrüfen ein Uebergang flatt finde, da= 
on habe ich mich Durch "meine eignen Unterfachungen überzeugt. 
die einfahen Schleimdrüfen oder Schleimbälge, folliculi 
aucosi, find als Ausbeugungen der Schleimhaut, bie bier fehr ge: 
ißreich iſt, zu betrachten. Sie haben, wenn ſie angefuͤllt ſind, eine 
ach der Oberfläche ver Schleimhaut gerichtete enge Oeffnung. Manche 
erfelben find durch Vorfprünge in ihrem Inneren in mehrere Zellen 
ingetheilt. Weil die Schleimhäute nicht fo di find ald die Leder- 
auf, fo Liegen fie nicht wie die Folliculi sebacei mitten in der 
zubſtanz der Haut verborgen, fondern ihr verfchloffenes Ende ragt 
uf der angewachfenen Oberfläche der Schleimhaut hervor. Wenn 
iefe Bälge wie an manchen Stellen der Schleimhaut der Nafe, des 
zaumenvorhangs und des Ruͤckens der Zungenwurzel ſo dicht neben 
inander liegen, daß ſie ſich einander beruͤhren, ſo bilden ſie eine 
ft ununterbrochene Lage, die man auf den erſten Äugenblick für 
ine fehr die Schleimhaut anfehen koͤnnte. An manchen Stellen 
2 Schleimhaut, 3. B. am Pharynr und an der Zuftröhre find die 
usfuͤhrungsgaͤnge dieſer einfachen Schleimdrüfen ziemlich lang, und 
ie Schleimdrüfen liegen dann zumeilen von der freien Oberfläche 
* Echleimhaut ziemlich entfernt. So liegen 3. B. die Schleim— 
üfen der Luftröhre und des Pharynr zum Xheil dur eine Lage 
n Muskelfafern von der Schleimhaut, zu der fie gehören, getrennt, 
nd ihre Ausführungsgänge gehen zwifchen den Muöfelfafern durch, 
m zu diefer zu gelangen. An dem Rüden der Zungenwurzel giebt 
‘auch conglomerirte Schleimdrüfen, welche tief in der Subftanz 
? Zunge liegen und durch einen ziemlich langen, zuweilen in Xefte 
theilten Ausführungdgang mit der Oberfläche der Zunge in Ver— 
ndung ftehen. Diefe Drüfen find in viel zahlreichere und Kleinere 
Men eingetheilt ald die einfacheren. Doc feheinen die Schleim: 
üfen nicht nothwendig vorhanden fein zu müffen, um der Schleim= - 
ut die Fähigkeit, Schleim abzufondern, zu verfchaffen und ihr die 
rigen Eigenfchaften einer Schleimhaut zu geben. Manche Schleim- 
üfen, namentlich die an ben Gebärmen, find fo Hein, daß man fie 
27* 
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im gefunden und frifhen Zuflande gar nicht zu fehen im Stande if, 


Man muß die Haut dann einen halben oder einen ganzen Tag in Waſſer loc, 
um fie, vermöge der Anſchwelluug, welche die Schleimhaut hierdurch erraht, 
chtbar zu madyen. Hierher gehören die von Peyer beichriebenen Drülen des 
ntestinum ieiunum und ileum, welche in ovalen oder unregelmäßigen Zrupps at 
der non Gekröſe abgewendeten Seite diefer Därme Dicht bei einander ſtehen, un 
deswegen glandulae agminatae heißen. Die von Brunner im Zmölffingerdarm, 
und die von Lieberkühn im ganzen Darmcanale gefundenen einzeln flehenten 
Drüfen heißen gl«ndulae solitarıae. Sabatier hat, weil fie im gefunden um 
friſchen Zuftande des Körpers nicht fihtbar find, fogar die Eriftenz aller dieſer 
Drüfen in Zweifel gezogen. An der Schleimhaut, welche die Stirnhoͤh⸗ 


Ien, die Keilbeinhöhlen und die Oberkieferhoͤhlen auskleidet, habe id 
His jeßt noch Feine Schleimdrüfen entveden fünnen, und bod halt 
ih die Keilbeinhöhlen vol Schleim gefunden. Die Schleimhaut 
fcheint demnach vermöge der ſich an ihr verbreitenden zahlreichen 
Blutgefäße und Nerven überall die Eigenfhaft zu befigen, Schleim 
abzufondern, und bie Schleimdrüfen fcheinen nur eine Anfalt jı 
fein, vermöge welcher die Schleim abfondernde Oberfläche der Schkin: 
baut um fehr viel vergrößert worden ift, ohne einen viel größer 
Kaum einzunehmen. 

Zu diefem Zwecke find wohl auch die Einbeugungen der Schleim: 
häute, die nach der von ihnen eingefchloffenen Höhle hingekehrt Int, 
gebildet, namentlih bie zahlreichen größeren und Bleinern galten, 
und die Botten, welche die freie Oberfläche vieler Schleimhäute un: 
eben machen. 

Die Farbe der Schleimhäute ift in verfchiedenen Leben: 
altern und an verfchiedenen Stellen des Körpers verfchieden, und ver: 
ändert fih auch nach dem Tode. 

Im allgemeinen ift fie nah Billard?) bei dem Foͤtus mehr m 
fenroth, bei dem Kinde weißer, bei dem Erwachſenen graumeiß, fi 
den Greifen endlich ſtark afchgrau. An den Stellen des Darmcanı, 
welche Nahrungdmittel enthalten, ift fie röther und bleibt aud ar 
dieſen Stellen nach dem Tode mehr röthlih. Nah Rouffean’) 
welcher die Schleimhaut des Darmcanald bei mehreren gefund gene 
fenen, meiftend nüchternen Menfchen wenige Augenblide nad den 
Tode binfichtlich ihrer Farbe unterfuchte, ift die Schleimhaut 86 
Pharynr blaß rofenroth, die in der Speiferöhre weißlich, vorzuͤglid 
im untern Xheile derfelben, im Magen fo roth wie im Pharm, 











1) Billard, - de Ia mewbrane ınuqueuse gastro-intestinale dans l'etat sais 
dans l’etat inflanmatoire, ou recherches d’anatomie pathologique sur les dir 
aspects sains et murbides que peuvent presenter l’estomac et les intesti 
ouvrage couronne par JW’Athende de ınedecine de Paris. A Paris 1825: 
p- 123. 

2) Rousseau, les difierents aspects que presente dans l’etat sain la menbr 
muqueuse gastro-intestinale; in Archive gen, de Med. Tome VI. p. 321. 
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m Dünndarm und Dickdarme wieder blaß und weißlich, am End⸗ 


kuͤcke des Maſtdarms aber wieder leicht rofenroth. Billard, der bie 
Schleimhaut des Darmcanald an einem frifchen, Amonatlichen, an einem 5mo⸗ 
atlichen, an einem 7monatlichen und an einem veifen Fötus, ferner an einem 
2 Monate, 3 Jahre, 8 Jahre und 14 Jahre alten Kinde, und endlich an einem 
6, 19, 28 und 45 Fahre alten Menfchen unterfuchte, und zu diefen 12 Beobs 
chtungen Menfchen ausfuchte, welche der Tod, ohne daß fie Frank geweſen, zus 
illig überraſchte, ſtimmt mit Rouffean meiftens überein. Er unterfuchte auch 
inen 60 Jahre, und einen 75 Jahre alten Mann, fo wie auch eine 8Ojährige 
rau. Er fand die Schleimhaut am Magen dicker ald am Dünndarme, am Eos 
1) ang am Maſtdarm, und an der kleinen Curvatur des Magens dicker als an 
er großen. 


Nah Gendriny iſt die Schleimhaut an der Zunge und an ben 
ippen am rötheften, in der Nafe auch roth, am Umfange ded Mun- 
es und des Gaumens aber blafier. Im Pharynx ift fie nach ihm 
ther als in der Speiferöhre, und eben fo im Kehlkopfe röther als 
ı ber Luftröhre, wo fie fehr blaß ifl. In der Trommelhöhle ift fie 
eig und fcheint dafelbft auch Feine Schleimbrüfen zu befigen. In ver 
jallenblafe ift fie fehr weiß. Die Schleimhaut der Harnleiter ift 
eiß und ohne deutliche Schleimdrüfen, auch die der Blafe und der 
arnröhre bis an die Fahnförmige Grube ift weißlih. Won viefer 


tele an hat fie aber eine rothe Zarbe. Während der Verdauung wird 
e Schleimhaut des Magens und der dünnen Gedärme, nadı den Derfuchen, die 
endrin bei Hunden gemacht hat, vofenroth, und bei Nahrungsmitteln, die 
ht zu, leicht verdanlich find, fogar Eirfchroth. Daffelbe ereignete fih, wenn . 
endein Kaninchen 3 bid 4 Tage hungern ließ. Die rothe Farbe und die 
ermäßige Anfüllung der Blutgefäße, durch welche äftige Gefäßverzmeigungen 
htbar wurden, verihwand wieder, wenn er die Kaninchen fütterte, dauerte 
er nach dem Tode fort, wenn die Thiere durch Verblutung getödtet wurden. 


Bei Erhängten ift die Darınhaut röther, bei Menfchen oder Thie⸗ 
n, die an Verblutung geftorben find, bläffer. Während des Wund⸗ 
bers, dad Gendrin durch dad Abfchneiden der Pfoten oder durch 
trächtliche Verlegungen bei Thieren veranlaßte, war fie auch rofen- 
tb und felbft dunkelroth. 

Wenn die Schleimhaut ded Magens und der Därme nach dem 
‚de längere Zeit der freien Luft ausgefegt wird, fo röthet fie fich 
r ſtark. ' 


Blutgefäße und Nerven in den Schleimhäuten. 


Die Schleimhäute gehören, wenn man einige Stellen an benfel- 
I, 3. DB. den Theil der Conjunctiva in ber Nähe der Horn 
ıt des Auges, ausnimmt, zu den Theilen, welche mit am reich⸗ 
ı an’ Blutgefäßen find. Ich fand ihre innere Oberfläche an den 
eberfühnfkhen, im Berliner Mufeum aufbewahrten, getrodne- 
Präparaten von einem fo gleichfürmigen und dichten Netz fehr 





Gendrin, a. 8. 0. Tu, I. P- 395. 





baut des Darmd, ded Magend und «der Nafe fo wenig fich beim 


«ben aber- vöthe fich nur fehr mäßig. Die innere Haut der Gallenblafe, d 
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Fleiner, gleichförmig dicker Gefäße gebildet, daß nichts von ein 
baumförmigen Verbreitung fihtbar war, und daß die verflochtenen 
Gefäße einander faft berührten und oft keine meßbare Maſchen 
oder Zwiſchenraͤume zwifchen fich ließen. Diefe zahlreichen, mit ge 
färbter Injectionsmaſſe gefüllten Blutgefäße erlaubten der Schleim— 


Trocknen zufammenzuziehen, daß bie fehr regelmäßigen Zellen de 
Diddarmd und ded Magens ihre Seftalt und Größe ziemlich be 
halten hatten. Nirgendd fahe man blind” endigende Gefaͤßzweige. 
Dennoch aber find die Blutgefäße diefer Häute nach den von mit 
gemachten mitrometrifhen Meffungen beträchtlich, dicker als die fein 
ften Blutgefäße der grauen Gehirnfubftanz, der Nerven und dr 
Muskeln. | 


.Nach den mifrometrifchen Meſſungen namentlich, die ich durch Rudolphi: 
Güte an den fchönen, getrodneten, von Lieberkühn meifterhaft gemachten 
Gefäßpräparaten auf dem Mufenm zu Berlin zu machen Gelegenheit fand, haben 
die fehr gleichförmigen Haargefäße von der Schleimhaut des Dickdarms, Mr 
Darmzotten, des Magens, der Nafe und der Conjunctiva Yooo bis Ysooo ZN 
im Durchmeffer, und fie find alfo_6 bis 10mal feiner als ein Kopfhaar von mil 
lerer Stärke von feiner platten Seite angelehen, denn diefes kann man zu 'so 
P. Zoll annehmen. Un den Darmzotten liegen die Gefäße fo dicht an einantı 
DaB man die Größe der Zwiſchenräüme zwifchen ihnen gar nicht beſtimmen Fun. 
Am Diedarm find die Zwifchenränme_der Haargefäßnetze länglich, ecig und IL 
regelmäßig, und ihr fchmaler Durchmeffer ift ungefähr eben fo groß als der Durch⸗ 
meſſer jener Gefäße. Die Zellen des Dickdarms hatten einen Durchmeſſer til 
Y/40 Par. Linie, oder, was daffeibe ift, bon etwa "/4s0 Par. Zoll, umd ihr UM 
fang war folglich auch ziemlich fo_groß wie der eines Kopfhaars, und man lub 
deutlid), daß jene Nee auch die Seitenwände diefer Zellen bildeten. Man kam 
zwar hieraus noch nicht auf den wirklichen Durchmeſſer diefer Gefäße währt 
des Lebens fchließen, denn fie Eönnten vielleicht durch die Injection übermäry 
ausgedehnt worden und aud) Durc das Trocknen wieder zufammengejchrumpft let 
Indeſſen iſt es doc, intereffant, den Durchmeffer der Fleinften, mit Injeckionsmiit 
angefüliten Gefäße au diefen vollfommenften Gefäßpräparaten zu kennen und ih 
mit dem in den Muskeln und in der grauen Gehirnſubſtanz zu vergleichen. 

Prohasca?), der die Theile, deren Blutgefäße er mit fo ausgezeichneten 
Erfolge angefüllt hat, ſowohl im frifchen als im getrockneten Zuftande unten 
fuchte,.fagt, daß im friichen Zuſtande die innere Haut des Magens, der dünt:l 
und der dicken Gedärme unter allen Theilen am meiften durch die Jujection tel 
rother Maffe voth werden, ohne daß etwas von der von ihm injicirten Maße dureh 
ſchwitze. Auch die Haut der Nafe und des Mundes werde durch die Injection ſeht 
roth, dagegen finde man die Haut, welche Die Nebenhöhlen der Naſe, die etim 
Keilbein- und Oberfieferhöhlen auskleidet und dafelbft fo eng mit der Knochenhar 
verbunden iſt, mit äußerſt wenig Blutgefüßen verfehen. Die Conjunctiva völtt 
fidy zwar fo weit fie die innere Oberfläche der Augenlider überzieht, fo ſtark mi 
die Schleimhaut des Mundes; der an die Sclerotica angewachlene Theil deriel 


Sarnleiter, der Harnröhre, der Harnblaſe, der Scheide und des Uterus reth 
ſich, nach Prochasca, gleichfalls ſehr ſtark. An alten dieſen, im friſchen 34 
ftande, durch die Injection gefärbter Flüffigkeiten ſtark roth ausfehenden Stein 
bildet nah Prochasca ein Außerft dichtes und vollfommenes Netz, an weldteg 
man Feine freie Enden ſieht, die Dberfläche jener Hänte, dag im Munde udı 


3) Prochasca, Disquisitio anatomico - physiologica organismi corporis bumat 
eiusque prosessus vıtalıs, cum Tabulis aeu. Vieunae 1812. 4. p. 100. 
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von einem fo äußerſt dünnen Epithelio bedeckt wird, und an ihn fo dicht anliegt, 
daß die Gefäßnege faft völlig bloß zw liegen fcheinen. Wo, wie an der innern 


Oberfläche der Lippen und Baden, Papilten vorhanden find, verlaufen die in diefe - 


Papilten eindringenden fehr Eleinen Gefäße von der Basis nach der Spike der 
Papillen, wo fie ſich unter einander verbinden. Selbſt die Höhle der einfachen 
Schleimbälge ſahe Prochasca von einem Nee fehr feiner Biutgefäße ausgekleidet. 
Auch die Zellen des Dickdarms, welche Prochasca ſechseckig fand, und bie 
Zellen an der innern Haut des Magens, die etwas Fleiner ald jene Zellen waren, 
beitanden ſowohl in ihrer Höhle als an‘ ihren. hervorfpringenden Rändern aus eis 
nem gleichförmigen Nese von Blutgefäßen. Die Blutgefäße der Zotten des dün⸗ 
nen Darms haben Seiler ) und Döllänger 2) fehr gut abgebildet, welche auch 
den Uebergang der Injectionsmaſſe aus den ‚Arterien in die Venen an einzelnen 
Zweigen fichtbar gemacht zu haben glauben. Noch weit dichtere Netze an diefen 
Theilen befchreibt Lieberfühn und Prochasca, auch habe ich an Lieber: 
kuͤhnſchen Präparaten viel dichtere Netze gefehen. 


Bon den zahlreichen Blutgefaͤßen mancher Schleimhäute Tann 
man fi) auch an lebenden Thieren durd) das Erperiment überzeu- 
gen, daß man, wiefeuret und Laſſaigne, bei ihnen den Stamm der 
Vena portae unterbindet; das in die Gedärme einftrömende Blut 
fann nach dieſer Unterbindung nicht zurüdfließen; die Schleimhaut, 
niht die übrigen Häute, fangen an vom Blute zu ftrogen, und ihre 
Bolten gerathen in eine Art von Erection, bei der die Blutgefäße 
berfelben fichtbar werden ?). Ein Hund lebte noch 17/4 Stunde nad) der 
Operation. Die innere Haut am Zmwölffingerdarme war 1 Linie dick, und ihre 
Zotten waren 1 Linie lang, und an ihrem freien, rundlichen Ende fo angeſchwol⸗ 
ien, daß dieſes faſt die Größe eines Hirfenkornd hatte. Im einem ähnlichen, Zus 
fande fanden Leuret und Laffaigne auch die Zotten des Darms bei einem 
Hunde, den ſie während der Verdauung lebendig öffneten. 

Die Schleimhaͤute ſind ſehr reich an Lymphgefaͤßen. 
An der Schleimhaut der duͤnnen Gedaͤrme werden ſie zur Zeit der 
Verdauung, weil ſie ſich mit milchweißem Chylus fuͤllen, ſichtbar. 

Ob es ſichtbare Oeffnungen an der Oberfläche der Schleim: 
haute und namentlich auch der Zotten der dünnen Gedärme gebe, 
durch welche bie von den Lymphgefaͤßen aufzufaugenden Fluͤſſigkeiten 
aufgenommen werden, ift noch eben fo ftreitig als die Frage, ob es 
ſichtbare Deffnungen auf der Schleimhaut gebe, durch welche der 
Darmfaft und der Schleim ausgehaucht werde. Leuret und Saffaigne 
erachteten die innere Oberfläche de3 Darmkanals eined lebendig geöffneten Thiers 
mit der Lupe, nachdem fie Diefelbe mit feinem leinenen Zeuge abgewiſcht und abs 
gelrocinet hatten. Sie fahen dann eine unzählige Menge kleiner Oeffnungen, 
die fo dicht ſtanden, daß fie nur durch ſchmale Ränder von einander geſchieden 
waren. Aus ihnen drang ducchfichtige Flüffigkeit in kleinen Tröpfchen hervor. 

enſelben Verſuch kann man künſtlich nachahmen, wenn man lauwarmes 


fer in die Arterien oder Venen des Darmfanala eines Leichnams einſprist. 
Man fieht dann die Zlüffigkeit wie einen Than auf der Oberfläche der Schleim: 


— — — 


1) Seilers Naturlehre des Menſchen sc. Heft 1. Dresden 1826. Tab. I. 

2) Döllinger, De vasis sanguiferis quae villis intestinorum hominis brutorum“ 
que insunt, (Öratufationsfchrift zu ©. Th. von Sömmerrings Subiläum). Mo- 
nachii 1828. 4. Fg. 4— 7. 

) Leuret et Lassaigne, Becherches physiologiques et chimiques pour servir 
“ P’hist, de la digestion. Paris, 1925. 8, p. 66, 69, 70. 
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häute zum Dorfchein kommen. Es bieibt indeſſen zweifelhaft, ob die Stellen, 
wo die Flüſſigkeit hervordringt, nicht vielmehr die Oeffnungen Keiner Schleim: 
bäfge find, und folglich die Poren, durch weldye die Alüffigkeit aus den Blut⸗ 
gefaben hervordringt, unfichtbar find. Mit den Lymphgefäßen will dieſer 

erſuch nicht fo gelingen. Selbſt bei den Fiſchen, bei welchen die Lymphgefäaͤße 
feine Klappen beiigen und fich leicht bis in ihre feinften, an den Därmen ver: 
breizeten Zweige anfüllen laſſen, reicht die Schwere des eingefpristen Queckſil⸗ 
bers, nach Hewſon und Fohmann, nicht allein hin, daß das Queckſilber auf 
der Oberfläche der Schleimhaut der Därme durch die Deffnungen austrete, durch 
welche die Einfaugung gefchieht. Wenn man indeflen einen Druck anwendet, ſo 
kommt es dafelöft zum Vorſchein. Heswfon glaubte deswegen, daß daſelbſt 
die Mündungen der einfaugenden Gefäße mit Klappen verfchloflen wären, melde 
duch Drud überwunden werden müßten, damit durch die Miündungen etwas 
austreten könne. Prohasca, Monroe, Mascagni und Fohmann!) mei 
nen dagegen, daß das Aushauchen und Einfaugen durch unfichtbare Poren gefchehe. 
Lenretd) und Laffaigne erzählen indeilen, fie hätten in den Ductus thora- 
cicus eines Thiers, deſſen Ehniusgefäße fehr vollfommen mit Chylus gefült mas 
ren, lauwarmes Waſſer eingehpri t, wobei Chylus an der Oberfläche der geöft: 
neten Gedärme von allen Seiten hervorgedrungen toäre. 


Bis in die Nähe der Schleimhaut verfolgt man eine 
nicht unbetraͤchtliche Zahl von Nerven, die von einigen Ge 
birnnerven und von den fumpathetifchen Nerven entipringen. An 
manchen Zungenwärzchen kann man fie, wie Sömmerring behaup- 
tet, mit Beftimmtheit bis zur Schleimhaut gehen fehen, an den 
übrigen Schleimhäuten vermuthet man wegen ihrer Empfindlichkeit, 

daß fich viele diefer Nerven zur Schleimhaut begeben. An ben Thei⸗ 

‚ ten der Schleimhaut, welche mit Muödfelfafern in Verbindung ftehen, 
deren Bewegung nicht nah unferm Willen erregt oder gehindert 
werden kann, fondern mehr von der Reizung veranlaßt wird, melde 
Körper, die mit der Schleimhaut in Berührung kommen, verurſa⸗ 
hen, fcheinen die Nerven jener Muskeln und der Schleimhaut aus 
einem ihnen gemeinfchaftlichen Nervengeflechte herzurühren, dagegen 
ift die Lederkaut, welche die willtührlichen Muskeln bededt, nidt 
nur von denfelben an den meiften Stellen durd eine Lage Fett 
getrennt, fo daß Reizungen der Außeren Haut ſich fehwerer auf dieſe 
Muskeln fortpflanzen koͤnnen, fondern es fchiden auch baumförmig 
verzweigte Nerven andere Aeſte zu der Haut, und andere zu ben 
dem Willen unterworfenen Muskeln, fo daß die auf die Hautnerven 
wirkenden Reize fich hier weniger leicht den Muskeln mittheilen zu 
tönnen fiheinen, als an den Schleimhäuten. 

Ueber die hemifhen Eigenfhaften der Schleimhäute 
brücdt fih Berzelius?) folgendermaßen aus: »Die chemifche Zufam- 


%) Yincenz Fohmann, das Saugadersystem der Wirbelthiere. Heft 1. Ds 
Saugadersystem der Fische, mit XVIII Steindrucktafeln, 

3 Leuret u. Lassaigne a. a. O. p. 68. 

3) Berzelius, Uebersicht der Fortschritile und des gesenwärtigen Zustandes der 
thierischen Chemie, Nürnberg 1815. 8. p- 43, und in Schweiggers Sonrnal 
für Chemie und Phyſik. 3. KU. 1814- 
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menſetzung ber Schleimhäute,« fagt er, »hat Bichat hinlänglic uns 
terfucht. Ihr Hauptcharakter ift Unaufloͤslichkeit im Eochenden Waffer. 
Wir erhalten von denfelben Feinen Leim, wie vom Bellgewebe und 
von den feröfen Häuten. « 

Diefe Bemerkungen, welche noch durch eine genaue Wiederholung 
der Berfuche mit Schleimhäuten, welche möglichft von allem unhän- 
genden Bellgewebe befreiet worden, beftätigt werben muß, verdient 
fehr die Aufmerkffamfeit der Anatomen, weil, wenn fie richtig ift, 
dadurch eine wefentliche Berfchiedenheit in der chemifhen Zufammen- 
fesung der Lederhaut und der Schleimhaut bewielen ift, die viel- 
leicht daher rührt, daß das Bellgewebe an der Bildung dieſer Mem⸗ 
branen, die faft ganz aus Neben fehr Eleiner Gefäße beftehen, nur 
einen geringen Antheil nimmt. »Unter allen Theilen,« fährt Ber: 
zelius fort, »da8 Hirn ausgenommen, werben die Schleimhäute am 
ſchnellſten durch die Maceration im Falten Waſſer oder dur Be⸗ 
handlung mit Säuren zerftört. « 

In Eochendem Waſſer fhrumpft die Schleimhaut, nah Bichats 
Berfuchen, nicht fo fehr zufammen ald das an Ihr hängende Zellge- 
webe und ald andere Gewebe, mit Ausnahme der Horngewebe und 
der Gehirnſubſtanz. Der Faͤulniß ift fie ſehr unterworfen. 

»Der Schleim,« fagt ferner Berzelius, „womit diefe Häute 
bevedt find, ift in Beziehung auf feine aͤußerliche Befchaffenheit fich 
überall gleich, hingegen in feinen chemiſchen Eigenfchaften fehr ver: 
Ihieden, je nachdem er beftimmt ift, mit verfchiedenen Subftangen 
in Berührung zu kommen. Ich fand bei einer Unterfuchung bed 
Schleims, vaß er in der Nafe, in der Luftröhre, in der Gallenblafe, 
in der Harnblafe und in den Gebärmen verfchiedene Eigenfchaften 
befigt, ohne die er feinen Zweck nicht erfüllen koͤnnte. Was die Art 
der Zuſammenſetzung des Schleims betrifft, fo ift er Feine chemifche 
Auflöfung, fondern enthält einen feften Körper, der im Waſſer auf: 
ſchwillt und eine zähe, halbflüffige Maſſe bildet, ſich in einer 
srößeren Menge Waffer nicht auflöft, und vom Waſſer dadurch ab- 
gefondert werden Tann, daß man ihn auf Löfhpapier legt, wodurch 
er dicker wird. « 

Ueber die Befchaffenheit des Schleims auf mehreren Schleimhäu> 
ten find neuerlich in dem von Tiedemann und Gmelin her: 
ausgegebenen Werke über die Verdauung Verſuche bekannt gemacht 
worden ?). Berzelius fieht den Schleim ald eine Flüffigkeit an, 
welche beftimmt ift, die Schleimhäute vor der Verlegung durch die 


1) Siehe über den Schleim, Das was p. 92 Bid 90 gefagt worden iſt. 
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Körper zu fhüten, die mit ihnen in Berührung kommen, und ber 
zu diefem Zwecke an GStellen, wo biefe Körper mit den Schleim: 
bauten in Berührung zu kommen beftimmt find, andere Eigenfchai: 
ten zu haben pflegen, felbft von anderer Befchaffenheit fein mußte. 
Er ift aber außerdem ein Körper, der zugleich mit mehreren Salzen 
verbunden ift, und durch deflen Entfernung dad Blut gereinigt wirt. 
Manche Krankheiten der Schleimhäute des Rachens heben fich da- 
dur, daß ein ftinfender, gelber Schleim abgefondert wird. 

Die Schleimhäute find ſowohl im gefunden als im 
kranken Zuftande empfindlich, und zwar zum Xheil ſchon 
gegen fehr geringfügige Einflüfle, aber fie entbehren, wenn man bie 
Theile derfelben ausnimmt, welche dem Orte nahe liegen, wo bie 
Schleimhäute in die dußere Haut übergehen, des Taſtſinns, in wie 
weit er dazu dient, die Geftalt der Körper, die Befchaffenheit ihrer 
Oberfläche und der Größe des Druds, den fie hervorbringen, zu be 
urtheilen. Denn die Wärme und Kälte der Körper empfindet man 
auch ˖ in den Schleimhäuten, wiewohl unvollkommener als in der Haut. 
In keiner andern Klaſſe von Theilen fcheint aber ein und derſelbe 
Einfluß an verfchiedenen Stellen einen fo verfchiedenen Eindrud zu 
machen ald in den Schleimhäuten. Die Schleimhaut des Verdau⸗ 
ungskanals wird felbft durch fehr fcharfe Nahrungsmittel, 3. B. durd) 
Senf, der doch auf der äußern Haut Blaſen zieht, wenig erregt, 
während die Schleimhaut der Nafe ſchon durch) den auffteigenden 
Dunft deflelben auf dad heftigfte gereizt wird. Auch verfchludte 
fremde Körper von einem ganz andern fpecififchen Gewichte als bie 
Nahrungsmittel, z B. ein Stüd Eifen, werden von gefunden Men- 
fchen, wenn fie in den Magen gefommen find, nicht mehr empfunden. 


Ein Schüler, welcher den Bart, eines großen Schlüſſels verfchludt hatte, em: 
pfand, wie er mic) verficherte, von dem Durchgange deffelben durch den Darm 
kanal gar nichte. 


In der Schleimhaut der Harnblafe und vorzüglich in der Haruröhre, in 

welcher wir den jalgigen Harn nicht empfinden, erregt etwas Blut, welches beim 
Blutharnen demſelben beigemenge ift, oft fehr Iebhafte Empfindungen. Die nıib 
deften Flüffigkeiten erregen _in der Nähe der Stimmrige, heftige Empfindungen, 
dagegen können die tiefen Stellen der Luftröhre die Berührung fremder Körper 
befler erfragen. In der Harnblaſe erregen die Harnſteine die heftigften Schmer— 
zen, dagegen werden die Gallenſteine, wovon die Gallenblaſe zuweilen faft aus: 
efüllt ıft, nicht durch das Gefühl wahraenonmen, woran indelfen ihr geringere? 
pecififches Gewicht, ihre rundliche Geſtalt und ihre glatte Oberfläche Antheil 
haben Fünnen. Das Einbringen von Sonden im die mit der Schleimhaut übers 
zogenen Kanäle erregt eine Tebhafte Empfindung, die ſich aber bei Tängerer De: 
rührung durch Gewohnheit vermindern kann. 


Derlegungen_der Schleimhäute durch gewaltſame Ausdehnung, durch Knei 
fen, Schneiden, Zerreißen u. f. w., bringen überall Schmerz hervor. Die Ems 
pfindlichfeit der Schleimhäute gegen ſolche Einflüſſe nimmt aber nod) beträchtfic 
A wenn fie ſich entzünden und folglich mehr Blut in fie einflrömt, ald im ges 
unden Zuflande. 
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Die Schleimhäute entbehren eines fihtbaren lebendi— 
gen Bewegungsvermoͤgens, welches fih durch Bufammen- 
ziehung äußert, gänzlich. "Aus diefem Grunde werben fie von 
Muskelfafern an folhen Stellen umgeben, wo eine folhe Kraft der Zu⸗ 
fammenziehung nothwendig ift, oder, wenn an folchen Stellen fichtbare 
Muskelfafern fehlen, z. B. an den Ausführungsgängen vieler drüfiger 
Organe, fo feheint die eigenthümliche Haut biefer Gänge in einigem 
Grade mit dem Vermögen der Zufammenziehung verfeben zu fein. 


Daranf beruht wohl das Ausfließen der Milch aus der andern vollen Bruſt, 
während das Kind an der einen fange, jo wie auch das Zufammenfließen des 
Speichele, ohne daß zugleich eine Bewegung der Kinnladen da ift, wenn der Appetit 
erregt wird._ Greve?) erzählt, daß, wenn fich_bei einem Pferde an dem Haupt: 
canale der Speicheldrüfe eine Wunde befinde, fo fürze der Speichel, fobald das 
Pferd zu freſſen anfängt und während es frißt, wie bei einer Yontaine aus der 
Deffuung hervor, und daffelbe beobachte man auch ſchon bei.einem Pferde, wel 
ches Iange gehungert hat, wenn man ihm das Futter nur vorzeige. 


Die bildende Lebensthätigfeit Außert fih ın den Schleim 
häuten theils durch die Abfonderung ded Schleims, des feröfen Dunftes 
und gewiffer Fluͤſſigkeiten von befonderer Art, welche wie der Magenfaft 
im Magen an einzelnen Stellen abgefondert werben, theild durch die 
Lebensprocefle, durch welche fie im gefunden Zuftande erhalten und, wenn 
fie durch Krankheiten oder Außere Einflüffe verlegt worden, wieder hers 
geftellt werben. 

Vermoͤge der Nerven und zahlreihen Blutgefäße, mit welchen bie 
Schleimhäute verfehen find, und welche fie mit andern Theilen in Ver: 
bindung bringen, und vermöge der Verrichtung ber Gefäße, an ver 
Oberfläche diefer Membranen neue Stoffe aufzunehmen und dem Blute 
zuzuführen, fo wie auch das Blut von manchen Stoffen zu befreien, 
die auf die Oberfläche diefer Membranen abgefebt werden, bringt eine 
Beränderung in ihnen leiht Rüdwirkungen in andern, und zwar vor= 
züglicy abfondernden Organen hervor, und, umgekehrt ziehen Veraͤnde⸗ 
rungen in andern Organen leicht eine lebendige Rüdwirkung in ihnen 
nah fih. Die Thaͤtigkeit zur Abfonderung auf der Schleimhaut der 
Lungen, auf der des Darmcanald, auf ber. -Zederhauf, in den Nieren 
und vielen andern foldhen Theilen fteht z. B. in einem ziemlich genauen 
Bufammenhange. | 


Die Schleimhaut, die Lederhant und die drüfenartigen Theile wirken nämlich 
fhon deswegen auf einander wechfelfeitig ein, weil das Blut, wenn es fremdar⸗ 
tige Theile enthält, welche ihm durch, ein Abſonderungsorgan häften entzogen wer⸗ 
den ſollen, oder überhaupt, wenn es in ſeiner Miſchung verändert worden iſt, auf 
andere Organe, in die es in großer Menge, um gereinigt zu werden, geführt wird, 
einen andern Eindruck macht, als wenn alle Abſonderungsorgane und alle Organe, 
in welchen brauchhare Subſtanzen aufgenommen und dem Blute zugeführt werden, 
gehörig ihre Dienſte thun. oo 


I) Greve, Erfahrungen und Beobachtungen über die Sranfheiten der Hausthiere, in Ver⸗ 
gleich mit den Krankheiten des Menſchen. 1821.38. LI. 
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‚Info weit Entzündung, Eiterung, Gelchwüre und Muskelanftrengung ad 
eine Miihungsveränderung des Bluts herbeiführen, bringen alle Organe, welh 
ernährt werben, mitteld des Bluts, in der Function der Schleimhaut, der Yatır. 
Bone und der drüfcnartigen Theile leicht eine Veränderung herver. Außerden 

ehen noch die Abſouderungsorgane durch das Nervenfoftem in einem Zufammenhang, 
und man darf fich alfo nicht wundern, daß in dieſen Theilen der fehendige du: 
fammenhang vorzüglich fihtbar ifl. Die genaue Kenntniß, unter welchen Um 
fländen eined von diefen Organen für das andere flelivertretend wirkt, ein 
Krankheitsurfache durch feine vermehrte Thätigkeit aufheben oder vom einer andım 
Stelle des Körpers ableiten, oder endlich in andern Organen Ihätigkeiten erregen 
koͤnne, ift eine Hauptaufgabe in demjenigen Theile der Phpfiologie, der aus der 

' mebicinifchen Praris felbit gefchöpft werden muß. 

Beifpiele für den Infammenhang der Schleimhäute mit antern Theilen durch 
das Nerveninftem jind das Tiefen, wenn die Schleimhaut der Nafe, das drehen, 
wenn das Zäpfchen, dad Huften, wenn die Schleimhaut der Stimmrige und ie 
Kehlkopfs gereizt wird, fo wie auch die Empfindung von Suchen in der Nalt 
wenn fih Würmer im Darmcanale befinden, und das Juden an der Eichel it 
Gliedes, wenn der Blafenftein die Harnblaſe reizt. Diele Veränderungen, wel 
che Gemüthsbewegungen hinfichtlich des Blutzufuffes zu gewiſſen Stellen tr 
Scieimhäute, und dadurch eine andere Farbe und Abſonderungsthaͤtigkeit erregen 
mögen, haben wir nicht fo gute Gelegenheit zu beobachten als bei der Lederhaut. 
In Seiner andern Kaffe von Theilen bemerft man, wie Bichat fagt, die Wir 
ungen des Zufammenhanges mit andern Theilen des Körpers fo ſehr, als bei ten 
Scyieimhäuten. R 

Folgende Umftände beweifen, baß die zur Ernährung 


und Erhaltung der Schleimhäute fiatt findende Lebens: 
thätigkeit fehr groß ift. 

Die Schleimhäute gehören mit zu ben Theilen, die am meiften Warn 
abfondern. Sie, die Drüfen und die Haut, haben das Vermoͤgen, in 
Furzer Zeit durch die vermehrte Anfüllung ihrer Blutgefäße ausnehmend 
an Umfange zuzunehmen, zu welcher Bemerkung die fhnelle Anſchwel— 
lung der Haut des Rachens bei Katarrhen, und der Schleimhaut ie 
Nafe beim Echnupfen, Beifpiele find. An denjenigen Stellen der 
Schleimhäute fcheint diefes in einem vorzüglich hohen Grade der Fall zu 
fein, welche fehr viel Schleimbrüfen befigen. Die Krankheiten nehmen 
in ihnen häufig einen ſchnellen Verlauf. Die Ränder einer zerfchnitte: 
nen Schleimhaut wachfen leicht wieder zufammen. Darauf beruht ii 
Audführbarkeit der Darmnath, des Blaſenſchnitts und des Einftiches in 
den mit Luft erfüllten Nahrungscanal aufgeblähter Thiere, fo wie audı 
dad Berfchwinden der Stellen, an weldien die Schleimhaut des Munde 
duch Aphthen zerflört war. An manden Stellen entftehen aber aud 
Narben. So behauptet Billard !) Narben, in Folge Eleiner de 
fehwüre, an der Schleimhaut der Gebärme wahrgenommen zu haben, 
welche röther, dicker, glatter und fefter waren als die Schleimhaut umher. 

° Dad Abgehen ganzer Stüden der Schleimhaut durch den After und 
die MWiedererzeugung derfelben, wird wohl jebt niemand mehr behaupten, 
nachdem man bei genauer Unterfuchung der abgegangenen röhrenfürmigen 


1) Billard, De la membrane ınuqueuse gastro-intestinale. Paris, 1825. p. 55°" 
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Häute gefunden hat, baß fie unorganifirte, von einer geronnenen Lym⸗ 
phe gebildete, ziemlich dide Membranen waren, die für die Producte der _ 
Abfonderung einer entzundeten Schleimhaut gehalten werden müffen. 
Dagegen haben Müllers !) Verſuche an Thieren bewiefen, daß 
nicht nur die verlegten Saamenbläächen durch Narben wieder heilen, fon- 
dern auch, daß vollkommen durchfchnittene Ausführemgögänge fo wieber 
zufammenpheilen, daß fich die Höhle des Ausführungsgangs wieder hers 
‚ ftelt und wieder gangbar wird. In 3 Faͤllen heiten der vollkommen durch⸗ 
fchnittene Ductus PPhartonianus ber Unterkieferfpeicheldrüfe, einmal der Duc- 
ius pancreaticus, fo, daß der Gang offen blieb und Feine Verſchließung erfolgte, 
und eben daſſelbe gefchahe bei einem Hunde und bei einer Katze an dem Saamens 
gange, vas deferens. Der durchichnittene Ureter heilte aber nicht, unftreitig 
weil der Urin in die Bauchhöhfe floh. Ziedemann und Gmelin?) beobachte— 
ten auch einen Fall, in welchen in den pancreatifdhen Gang eines Hundes ein 
Einfchnitt gemacht und der Gang. hierauf unterbunden wurde, der. Hund aber 
dennoch nach 10 Tagen gefund und wohl war. Die unterbrochenen Stücen des 
Ganges wurden wieder durch eine Fortſetzung eines Canals verbunden gefunden, 


der fich unftreitig fo gebildet hatte, daß plaſtiſche Lymphe ausgefchwist und in 
diefer eine neue Röhre entftanden war. 


Falten der Schleimhaut, welche wie der Gaumenvorhang frei in bie 
Höhle des von der Schleimhaut umfchloffenen Canals hineinragen, wer: 
den nicht wieder gebildet, wenn fie durch Krankheit zerftört wurden. 

Ungeachtet dad Verhalten der Schleimhaut in mehreren Krankheiten 
mit dem ber Haut einigermaßen übereinzuftimmen fcheint, fo finden fich 
doch bei genauerer Unterfuchung fo viele Berfchiedenheiten, DaB man aus 
diefen aus der Pathologie gefchöpften Tchatfachen einen neuen Grund 
hernehmen kann, die Schleimhäüte als ein von der Leberhaut verfchie= 
denes Gewebe anzufehen. 

Die Verſchiedenheiten liegen unter andern in folgenden Um⸗ 
fländen: die Krankheiten der Lederhaut haben faft immer eine oft wie- 
derholte Abfchuppung der Oberhaut zur Folge. 

Diefe Art von Ereretion einer feften, bornartigen Subftanz, welche 
zur Beendigung mancher Hautkrankheiten wefentlich beizutragen fcheint, 
fehlt den Schleimbäuten. 

»Nie habe ich,« fagt Bihat®), »bei 2eichnamen, bie mit chronifchen oder 
Dbigen Katarrhen des Magens, der Gedärme, der Blaſe behaftet waren, die 
Dberhaut durch Entzündung getrennt gefehen, wie dies in Folge des Rothlaufs, der 
Phlegmone u. f. w. auf dem Hautorgane der Fall if. Man fichet auf den tief 
gelegenen Schleimoberflächen niemals jene Abblätterungen, Abfchuppungen u. f. w., 
welche auf der Dberhaut fo häufig im Gefolge gewiſſer Affectionen ſich einftellen. 


— Bei einem Hunde, dem ich eine Portion des Gedärms aus dem Leibe zog und 
daſſelbe öffnete, brachte ein blafenziehendes Mittel zwar eine größere Röthe, aber 


keine Blaſe hervor.« An der Stelle des Uebergangd der Haut in die 


2) Müller, De vulneribus ductuum excretoriorum decolorum, Tubingae, 1819. 

2) Tiedemann und Gmelin, Die Verdauung nach Versuchen. Tom. I. Heidel- 
berg, 1823. 4. p 29. 30. 

%) Bichat, Allgemeine Anatomie, überf. von Pfaff. Leipzig, 1803. 8. Th. II, 
Abth, 2. P» 268. 269. 
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Schleimhaut, da, wo bie Schleimhäute mit Papillen und mit dem Taſt⸗ 
finne verfehen find, entftehen Ercoriationen und Blafen, nicht aber an 
den uͤbrigen Theilen der Schleimhäute. 

Die einzige Krankheit der Schleimhaut des Mundes, des Rachens 
und vieleicht auch bes übrigen Speifecanals, bei welcher wiederholt deut: 
liche Kruften abgefloßen werden, und vielleicht die Oberhaut von der 
Schleimhaut durch Abſchuppung getrennt wird, find die Aphtben. Da 
biefe Kruften, wie Katelär!) anführt, der in Seeland, wo die Aph⸗ 
then einheimifch waren, eine vorzügliche Gelegenheit, fie zu beobachten 
hatte, von der Schleimhaut zuweilen in folher Menge abfallen, daß 
nicht nur ganze Stüden Haut ausgeſpuckt werben, fondern auch ſolche 
Kruften in überaus großer Menge durch den Stuhl fortgehen, fo ift ed 
wahrfcheinlih,, daß auch der Magen und der Darmcanal von den Aph⸗ 
then ergriffen werde. Indeſſen find auch bei biefer Krankheit noch ge- 
naue Unterfuhungen nöthig, um zu entfcheiden, in wieweit eine Eranf: 
hafte Abfonderung der Schleimdrüfen, oder eine wirkliche Abftoßung ber 
Oberhaut die Entftehung der Borken verurfache. 

Außerdem ift die Abfchuppung des Epitheliums an ber Schleimhaut 
bed Darmcanald nur durch das Mikroffop wahrgenommen worden, denn 
auf diefe Weife glauben R. A. Hedwig?) an den Darmzotten eines 
raudigen Hundes, Rudolphi5) bei einem Dachfe gefehen zu haben, 
daß ſich von den Zotten ber Gebärme Stüde eines Häutchens Durch 
Abſchuppung trennten, die fie für Oberhaut, nicht für auögefchwißte, ge: 
tonnene Lymphe anjahen. 

Die Krankheiten der Schleimhäute unterfcheiden fih ferner dadurch 
fehr von denen der Leberhaut, daß fie fehr-oft von einer Vermehrung 
der Abfonderung der Schleimhautdrüfen begleitet, und dadurch beendigt 
werden; da im Gegentheile die Krankheiten der Leberhaut nur in 
manchen Fällen eine vermehrte Abfonderung ber Hautfalbe zur Folge 
haben. Manche. Arten von Entzündung der Schleimhäute haben auch 
eine Abfonderung einer gerinnbaren Lymphe zur Folge, wodurch die haͤu⸗ 
tigen Concretionen, welche beim Group auögehuftet werden, oder nach ber 
Vergiftung mit dem Wurftgifte durch den Darm abgehen u. f. w., ent⸗ 
ftehen. Eine folche Abfonderung kommt in der äußeren Haut, ausge- 
nommen, wo die Haut durch den Krebs und andere Degenerationen 
wefentliche Veraͤnderungen erlitten hat, auch nicht vor. Ferner ift bie 
durch Krankheit entftehende Erweichung der Schleimhäute, auf welche 


1) Katelaer, De aphthis. p. 15. und Yan Swieten, Commentar. $, 981. 

2) R. 4. Hedwig, in Isenfliamms und Rosenmüllers Beiträgen für die Zerglie- 
derungskunst, B. II. Leipzig, 1803. p. 54. 

3) Rudolphi, in Reils Archiv. B. IV. 342. 
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man vorzüglich im Magen und in den Gedärmen aufmerkſam gewefen 
ift, auch eine den Schleimhäuten eigenthümliche Erfcheinung. 


Endlich find viele acute Hautaudfchläge, wie dad Scharlach, bie 
Roſe, die Mafern u. ſ. w., fo wie auch die dhronifchen Erantheme Kranf: 
heiten, welche zwar oft mit Entzündung und andern frankhaften Ver- 
änderungen an gewiffen Stellen der Schleimhäute verbunden find, bie 
ſich indeffen felbft nicht auf die Schleimhäute erftreden und als eigen- 
thuͤmliche Krankheiten der Lederhaut betrachtet werben muͤſſen. Won 
den Pocken haben zwar einige Practiter behauptet, daß fie auch die 
Schleimhaut des Schlundes und fogar die des übrigen Nahrungscanals be= 


fielen. Gendrin?) führt unfer andern mehrere ältere Schriftftelfer an, welche 
Puſteln an inneren Theilen bei Kranken, die an den Pocken geftorben waren, ges 
fehen haben wollten. Fernelius?) befchreibt fogar ſolche innere Puſteln an der 
Dberfläche der Lungen, der Leber und der Milz. Ban Swieten?) fagt, es fei 
richtig, daß man auch Blaftern an dev Schneiderfchen Schleimhaut finde, fie 
würden aber, fo viel er habe ſehen können, früher zeitig und flelen früher ab als Dies 
jenigen, welche in der äußeren Oberfläche der Haut fäßen. Billard *) führt eine 
von I. P. Ouvrard 9) fehr aut befchriebene Beobachtung an, der an einem an 
den DBlattern geftorbenen Mädchen im ganzen Darmcanale, vorzüglich zahlreich 
aber im Ileum und im Rectum, Pufteln beobachtete, die an ihrer Spitze einges 
drückt und zumweilen, wiewohl felten, auch von einem rothen Hofe umgeben, zus 
gleich aber weniger groß und erhaben ald die auf der Haut befindlichen Puſteln 

waren. Sie fanden im Ileum und iin Rectum fo dicht wie auf der Haut. 


Soviel ift ganz gewiß, daß bei Podenkranfen zumeilen Pufteln auf 
den Schleimhäuten erfcheinen. Ob aber dieſe Pufteln ebenfo ausbrechen, 
ſtehen, und ald Kruften abfallen, ob fie ebenfo wie Blatterpufteln aus 
Zellen beftehen, die nicht unter einander zufammenhängen, ober ob fie, 
wie Wrisberg 6), Gilbert Blane7) und Billard 8) behaupten, 
entzündete Schleimbrüfen find, und ob die aus ihnen gewonnene Materie 
die Blattern fortzupflanzen im Stände fein würbe, oder ob nicht biefe 
Puſteln vielmehr Krankheitserſcheinungen find, die auch bei Darmentzün- 
dungen und bei andern Krankheiten, und alfo nicht allein nur bei Blat⸗ 
tern entftehen, müffen genauere Unterfuhungen Tünftig zeigen. Bor 


1) Gendrin, anatomische Beschreibung der Entzündung und ihrer Folgen in den 
verschiedenen Geweben des menschlicheu Körpers, übers. von Radius. Th. I, 
Leipzig, 1828. 

2) Fernelius, De abditarum rerum causis. Lib. II, cap. 12. 

5) Yan Swieten, Coinmentar. $, 1383. 

%), Billard, a. a. O. p. 458. Paris, 1811. 

6) Ouvrard, Reflexions de ıned. pratique sur diverses cas de maladies, 

6, Wrisberg, Sylloge coımmentat. p. 52. 

7) G. Blane, in Transactions for the improvement of med, and chirurgical know- 
ledge. Vol. III. p. 423 seq. 

8) Billard, De la membrane muqueuse gastro- intestinale. Paris, 1825. 8. 
p: 459. 
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ber Hand fprehen Gendrin’82), Billarb’52) und Bretonneau’s)) 
Beobachtungen, melde fehr ähnlihe Pufteln auch bei Menfchen beob- 
achteten, die nit an den Poden flarben, dafür, daß es Feine wahre 
Blatterpufteln, fondern wahrſcheinlich aufgeſchwollene und überhaupt 
kranke Schleimdrüfen waren. 

Ale diefe Umftände fcheinen zu beweilen, taß bie durch die Patho: 
logie befannt gewordenen Thatſachen e& vor der Hand nöthig machen, 
die Schleimhäute und bie äußere Haut ald 2 von einander wefentlih 
verfchiedene Arten von Membranen anzufehen. 

Eine Krankheit, die an ber Haut und an mehreren Stellen ver 
Schleimhäute, fo wie auch an mehreren Drüfen, die durch ihre Ausfüh- 
rungsgaͤnge mit ber Keberhaut oder Schleimhaut zufammenhängen , vor: 
kommt, anderen Gebilden aber, nah Scarpa's Dafürhalten, nict 
zukommt, ift der Krebs im engeren Sinne des Worts, in welchem man 
ben Fungus medullaris, den Fungus haematodes, ſo wie bie fin: 
möfen und ferophuldfen Gefchwülfte vom Krebfe unterfcheiet. 

Die Schleimhäute verwachfen fchwerer unter einander mit ihrer freien 
Oberfläche ald andere Häute des menfchlihen Körpers, die Lederhaut 
audgenommen. Doch kommen einzelne Fälle ber Art vor. 


XIV. Das Gewebe der Drüfen. Tela glandularum. 


Die Drüfen im weiteften Sinne des Worts, in einem Sinne, wie 
es auch neuerlih 3. 5. Medel d. j. genommen hat, find runblicye, 
nicht membranenförmige, weiche, großentheild aus Gefäßen beftehende, 
fehr zufammengefebte Theile, in welchen die Säfte, vermöge einer ben 
Drüfen eigenthümlichen Thätigkeit, eine Mifchungdveränderung erleiden, 
welche einen andern Zweck ald die Ernährung diefer Theile hat. 

Meil in dieſer Begriffsbeftimmung, bie nicht allein auf anatomifche, 
fondern zum Theil auch auf phyfiologifche Betrachtungen gegründet ift, 
Theile von einem fehr verfchiedenen Baue zufammengefaßt find, fo kann 
man natürlich nur wenige Eigenfchaften angeben, welche allen Drufen 


zufämen, 
Die Drüfen find diejenigen Organe, welche unter allen die meiflen 


1).4. N. Gendrin, histoire anatomique des inflammations. Paris et Mont- 
pellier, 1826. 8. B. I. oder Gendrin's anatomifche Befchreibung der Entzündun⸗ 
gen und ihrer Folgen in verfchiedenen Geweben des menfchlichen Körpers, überfept von 
Radius. Th. I ©. a6a — 383. 

2) C. Billard, de la membrane muqueuse gastro-intestinale dans l’etat sain et 
dans l’etat inflamınatoire. Taris, 1825. 8. 419 — 443. 

5) P. Bretonneau, les inflammations speciales du tiesu ınuqueux et en particu- 
lier de la Diphtherite ou inflammation pelliculaire cohnue sous le nom de 
croup, d’angine maligne, d’angine gangreneuse etc, Paris, 1826. 
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Ganäle und folglich bie wenigfte, außerhalb der Ganäle gelegene Ma⸗ 
terie, materia non injectibilis, einfchließen. Wenn alle in ihnen bes 
findlichen Candle möglichft mit Wachsmaſſe angefüllt werben, fo vers 
wandeln fich die Drüfen in einen Klumpen, in welchem man bie eins 
zelnen Theile nur mit Schwierigkeit oder gar nicht unterfcheiden Tann. 
Diefe große Zahl von Gefäßen und. die Menge von Säften in ihnen, 
ſtimmt fehr wohl mit ihrem Zwecke überein. Denn ba fie eben fo wie 
andere Theile Säfte zu ihrer eignen Erhaltung und Ernährung zuge⸗ 
führt befommen, außerdem aber noch die Beflimmung haben, daß in 
den verhältnißmäßig Beinen Raum, den fie einnehmen, viele Säfte ges 
bracht werben, um dafelbft eine Mifchungdveränderung zu erleiden, fo 
liegt ſchon hierin der Grund, daß fie seicher an Gefäßen und Säften 
fein müflen, ald Theile, welche nur zum Zwecke der Ernährung ihrer eig⸗ 
nen feften Subftanz, oder zum Zwecke der Erhaltung der in ihnen in 
verfchloffenen Höhlen aufbewahrten Stüffigkeiten Säfte zugeführt ers 
halten. 

Die Drüfen befigen nicht fo zahlreiche und fo große Nerven als die 
Muskeln und als die Haut. | 
Weann fie durch eine äußereGewalt, oder durch Krankheit verletzt 
werben, fo zeigen fie Feine lebhafte Empfindlichkeit. 

Haller» hat über die Drüfen im engeren Sinne bed Works fowohl, als 
auch über die Drüfen, weiche ‚er Viscera nennt (Lungen, Leber, Milz, Nieren), 
viele Derfuche an lebenden Thieren gemacht und in ihnen eine fehr flumpfe Ems 
pfindlichkeit gefunden. . 

Wenn er und Bimmermann diefe Viscera reiste, oder Stücken aus ihnen 
herausſchnitt, fo gaben die Thiere keine auffallende Zeichen von Schmerz von ſich. 
Diefe Wahrnehmung wird durch die Beobachtung unterftügt, daß die Drüfen mehr 
als viele andere Theile beträchtlich anfchwellen können, ohne deswegen zu-fchmers 
zen, man findet fogar zumeilen bei Leichen die Leber, die Lungen oder die Nies 
ren im hohen Grade zerftört, ohne daß der Patient Schmerzen erlitt, die zu der 
Muthmaßung eines folchen Uebels hätten führen Eönnen. Bei gewiflen Ein 
fihffen zeigen ſich dagegen die brüfenartigen Theile fehr empfindlich, 
3. B. die Hoden, wenn fie gebrüdt werben. 

Sie befiten, wie fhon Haller durch Erperimente an. lebenden 
Thieren gezeigt hat, keineswegs dad Vermögen einer lebendigen Zuſam⸗ 
menziehung, bie, während fie gefchieht, fichtbar wäre. Ueberhaupt has 
ben fie Feine Art von Lebensbewegung, welche von der ihrer blutführen- 
den. oder andern Canaͤle verſchieden wäre. An biefen nimmt man aller- 
dings die Wirkungen gewiffer ſchwacher, fonft unfichtbarer Bewegungen 
wahr, welche eine Veränderung ded Lauf der in ben Drüfen einges 
fchloffenen Säfte zur Zolge haben. Das Hervorftürzen der Thränen in Folge 
eines auf die Bindehant des Auges wirkenden mechanifchen oder chemifchen Reis 


1) De partibus corp. hum. sensibilibus et irritabilibus, in Commentariis 30c, res. 
Gotting. Tom. IH. 1752. p. 190 seq. 
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ie der reichliche Erguß von Schleim in bie Harnroͤhre nad ber Berührung 
erfelben mit einem reizeuden Körper, das Ausfließen der Milch aus der andern 
Bruft, während die eine durch Saugen gereizt wird, find Erſcheinungen, welche 
Beilpiele hiervon abgeben. 

Manche Gemüthöbewegungen und Vorſtellungen fcheinen auf das 
Sefchäft der Abfonderung und auf die Audleerung des Abgefonderten 
in manchen Drüfen einen wahrnehmbaren Einfluß zu dußern. Diefes 
wird dadurch bewiefen, dag in Zolge folder Einflüfle Die Abſonde⸗ 
rung der Säfte fowol ihrer Menge ald ihrer Beſchaffenheit nad eine 


Veränderung erleiden kann, wozu die Verderbniß der Galle durch Aerger, 
die der Mildy durch Aerger und Schred, dad Bufammenlaufen des Speichels beim 
Anblicke von Nahrungsmitteln, nad, denen man ein lederes Verlangen trägt, 
das SHervorftürzender Thränen bei Semüthsbewegungen, das Wegbleiben der Milch bei 
Efelinnen und mandyen andern Thieren, weldye man fortfährt zu melfen, nadı 
dem ihr Junges entiernt worden, Beiſpiele an die Hand geben. Ein fehr merk: 
würdiger Yall, in welchem ein gefundes Kind, weldes von einer Mutter nad) 
einem heftigen Schrede und Zorne geſäugt wurde, wenige Minuten darauf, nach⸗ 
dem es zu trinken angefangen, ploͤtzlich flarh, hat D. Tortual in Münfter erzählt?). 

Bropdie 2) hat auch durch directe Beobachtungen gefunden, daß, nachdem 
einem Sängefhiere der Kopf abgefchnitten und der Verblutung durch Unterbin- 
dung vorgebeugt worden, auc, dann, wenn das Athmen durch Einblafen von 
Luft in die Lungen kunſtlich fortgefept worden, und die Girculafion über eine 
Stunde lang fortgedauert hat, doch Fein Harn mehr abgefondert_wird, woraus 
er auf die Abhängigkeit des Geſchaͤfts der Abſonderung in den Nieren von der 
Integrität des Nervenſyſtems zu fchließen geneigt ift. 

Die Drüfen kann man in 2 Hauptklaſſen eintheilen: 

I. in Gefägdrüfen, db. b. in Drüfen, weldhe aus Blut und 
Lymphgefaͤßen beftehen, aber Feine befondern Ausführungsgänge, 
ductus excretorii, haben... In ihnen erleiden Die Säfte, welche 
in fie geführt werben, eine Mifchungsveränderung, ohne daß 
eine aus ihnen abgefonberte Flüffigkeit in die offnen Höhlen 
oder auf die Haut audgeführt wird. Man kann fie daher aud 
kurz Drüfen ohne Ausführungsgänge nennen. 


Hierher find 

41) die Eymphorüfen, glandulae Iymphaticae,, oder Lymph⸗ 
gefäßdrüfen, die man auch mit einem andern Namen glandalae 
conglobatae nennt, zu rechnen. In ihnen erleidet die in fie ein- 
geführte Lymphe oder auc der in dem Nahrungdcanale bereitete, von 
den ymphgefäßen aufgenommene Chylus eine Mifchungsveränderung. 
In diefen Drüfen theifen ſich die Symphgefäße in ein Ds von Zweigen, welde 
im Vergleich zu den Verzweigungen der Blutgefäße Außerordentlid, dick find. 
Denn die Blutgefäße fand ich ich an einem Lieberkühnſchen Präparate eben fo 
klein als an dev Schleimhaut des Dickdarms. Es tft noch nicht ausgemacht ob diefe 
dicken gmpbgefäße ae Anhänge haben oder ob fie nur gewundene Ca⸗ 
näle find, aber fo viel ift ſehr wahrſcheinlich, daß die außerordentlich engen, 
aber zahlreichen und dichten Blutgefäße fie mit einem Mehe überziehen, und ſich 
alfo Hier zu den weiten Lymphgefäßen auf eine ähnliche Weiſe verhalten als in 


1) Hufclands Journal der praktischen Heilkunde 1825. Febr. p. 96. 
2) Brodie, in Reils Archiv. B, XII, 140. 
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ben fpäter Au betrachtenden, mit Ausführungsgängen verſehenen Drüfen Au den 
weiten Ausführungsgängen. Won der Structur diefer Drüfen wird ausführlich 
im 3ten Bande in der Lehre vom Somphgefäßfpfeme die Rede fein. Diefe Drüfen 
find der Zahl nad, nicht beftimmt. Sie liegen vorzüglich in der Nähe der vors 
deren Seite der Wirbelfäule und in den Gruben, welche zwifden den am Rumpfe 
eingelenkten Gliedmaßen und dem Rumpfe befindfich find. Rudolphi ſieht fie 
nur als Gefäßverwicdelungen an und zweifelt, ob fie mit Recht_zu den Drüfen 
gerechnet werden. Denn mit gleichem Rechte würden auch die Ganglieu zu den 
rüfen gerechnet werden müflen. Die Enmphdrüfen Fommen den Säugethieren zu. | 
Einige Fleine finden ſich aud) bei den Vögeln. Allen andern Thieren fehlen fie. 


2) Die Blutdrüfen, oder Blutgefäßpräfen. In. ihnen 
ſcheint das in fie in großer Menge eingeführte Blut eine Miſchungs⸗ 
veränderung zu. erleiden. Diefe Drüfen find der Zahl und dem Orte nach, 
den fie einnehmen, beftimmt. Su ipnen rechnet man a) die Schilddrüfe, 

landula thyreoidea; b) die Thymusdrüfe, glandula Thymus, welche bei dem 

bryo fehr groß ift und bei dem emacfenen Menſchen gegen das 12te Lebens: 
jahr —* verſchwindet, und ſo wie die Schilddrüſe, nicht bei allen Wirbelthieren 
aufgefunden wird; c) die nur einmal vorhandene Milz, lien, welche links am 
blinden Ende des Magens liegt und nur den Wirbelthieren zufommt; d) die 2 
Mebennieren, glandulae su rarenales, oder renes succenturiati, welche den 
Fiſchen fehlen, bei dem menſchlichen Embryo aber verhältnißmäßig fehr groß find. 

Von allen diefen Drüfen wird in dem Abfchnitte, wo von den für einzelne 
Derrihtungen beſtimmten zufammengefesten Apparaten die Rede iſt, gehandelt 
werden. 

11, Ausfheidungsdräfen oder Drüfen mit Ausführungsgän- 
gen, welche eine aus dem Blute abgefonberte Fluͤſſigkeit in die 
offenen Höhlen oder auf die Haut ausfcheiden. 

Sie find - 

4) einfahe Drüfen, glandulae simplices, die auch den Na⸗ 
men folliculi, cryptae und lacunae erhalten. Drüfen, deren 
Ausführungdgang ſich nicht in Aeſte theilt. Es find Feine 
Saͤckchen mit diden, fehr gefäßreichen, weichen Wänden, die fich mit ei- 
ner weiten oder engen Deffnung, oder auch mit einem längern Gange auf 
der Oberfläche der Haut oder der Schleimhäute münden. Diefer Sad 
ift häufig, vieleicht auch immer, durch inwendig liegende häutige Vor- 
fprünge in mehrere mit der mittlern Höhle communicirende Zels 
Ien getheilt. in dichtes Ne von Blutgefüßen, an welden man 
feine zur Aushauchung oder. Einfaugung beflimmte freie Enden 
wahrnimmt, liegt an der Höhle faft frei, und fcheint durch unficht- 
bare Poren, über deren Einrihtung man folglich nichts beftimmen 
kann, eine vom Blute verſchiedene Flüffigkeit in die Höhle abzufeken, 
wo biefelbe vielleicht durch Auffaugung mancher ihrer Beſtandtheile 
oder Gemengtheile weiter verarbeitet wird, 


Zu diefen Drüfen gehören die Hautdrüfen, folliculi sebacei, die an vers 
fchiedenen Stellen felbft wieder eine dem Geruche und andern Eigenfchaften nad) 
ſehr verfchiedene, immer aber etwas Del enthaltende dicke Fluͤſſigkeit, oder Haut: 
falbe,smegma, abfondern. In dem Gehörgange nennt man fie Ohren» 
ſchmalzdrüſen, glandulae ceruminosae, weil fie dafelbft das bittere Ohren⸗ 
fchmalz abfondern, an den Wänden der Augenlider, wo fie die an der nr F 
härtende Augenbutter, lema, abiondern, nennt man fie Meibomſche Drüs 
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fen, glanduise Meibomisnae, welde ſebr länglichhe Schläuche find, deren Wick 
durch ım die Höble Des Schlauchs voriprinacnde bäntige Fältchen is wuyinia 
fehr Heine rumbliche, durch Die S2öhle des Echlauds ;uiammenbängende Zeuer, ie 
m mit Queckñlber angerullten , aetrediucten Drüſen einen Durdimeilier von 0,053 
bis 0,076 Dar. Yinie und iclalıh nahe ’,, bis Par. Yinie, oder and mu: 
batelbe iſt, nahe "512, "5, Par. Zell haben, getheilt ſind. Im inmern Angen⸗ 
winkel neunt man em Hauichen dieſer Drüſen caruncula lacrimalis. An ter 
Eichel fondern_einishe Drüsen cine Hautſalbe rom eigenthämlicem Geruche at 

In den Schleimdruſen gehören die einiachen, von einer dicken weichen Haut 
gebildeten Ziddren, weiche tih an tem Rüden der Zungenwurzel, am Gaumt:- 
porhange und Schludne, im der Naſenſchleimhant, im Rachen und im ber Yaitröhre 
mit Oeñnungen, tie mit nıbemarinetem Auge deutlich ichtbar find, und einen cit 
fihtbaren Schleim von lich geben, münden. Weniger deutlich ſind dieſe Drüſen un) 
ipre Deffuungen im Magen und im Zarmcanale. Im lesteren gebören die Brun: 
nerihen, tie Penerichen und die Lieberfühnichen Drüſen bierher. In 
der Snarnröhre nennt man lie lacunae, Die einiachen Zchleimdrüien der Zunge, 
melde idy mit Queckũlber anfullte, beitauden aus einer Anzahl, nämlich 4 bis ti 
größerer und Fleinerer Zellen, die in der mittleren Hoble der Drüie cemmanı 
cirten. Don dieien zu den zuſammengeſetzten Schleimdrüſen findet nach memen 
Unterfuhungen ein allmähliger Uebergang flatt. Wenn die einfachen Schleim⸗ 
druien einzeln flehen, werden ſie solitarize, wenn lie Dagegen, wie die Pener: 
fhen Druſen, an der vom Gekroſe abgewendeten Eeite des intestinum jejunum 
und ileum trüppelweile fichen, fo werden fie auch agıminatae genannt. 

9) Zufammengefegte Drüfen, glandulae compositae, t. b. 
Drüfen, deren Ausführungsgang fih in Aefte theilt. 
Diefe Aeſte, wenn fie lang oder in fehr viele und Fleinere Aeſte gr 
fpalten find, verwideln fih und verweben fi mit den Blut- und 
Enmphgefäßen. Aber niemals nehmen die Ausführungsgänge, waͤh⸗ 
rend fie fi in kleinere und Bleinere Zweige tkeilen, fo fehr im Durch 
meſſer ab, ald die Blutgefäße. Daher find die Heinften Zweige die 
fer Ausführungsgänge verhältnigmäßig fehr dide Röhren, verglichen 
mit den aͤußerſt engen Haargefäßen, in welche fich die Blutgefäße theilen. _ 
An den Lungen hatten die Bläschen, in welche fich die Luftröhrenäſte eines ar 
funden, erfrornen, in dem vierziger SSahren flcheuden Mannes endigten, wenn ie 
nur durch die Luft ausgedehnt waren, welche in der Lunge ded Todten zurüd 

eblieben war, einen langen Durchmeſſer von Y “Var. Linie oder 1/,. Par. Zel. 
dier war alio ihr Durchmeiler etwa 39 Mal größer als der der kleinen Haar⸗ 
eräße Can Lieberfühnichen Präparaten_ von den Yungen) weldye Yes. Par. init 
urchmeſſer hatten. Die Zräubchen, in welche ſich die Ausführungsgänge der mit 
Queckſilber angefüllten getrodneten Ohrfpeicheldrüfe_eines menichlidhen neugehornen 
Kindes endigten 43 hatten naelähr einen Durdymefler von 0,088 Par. Linie oder 
nahe Y,1 Dar. Linie oder Yıss Par. Zoll, und waren alio von einem mehr als 
12mnal größeren Durchmeſſer als jene Blutgefäße, und Die äußerſt kleinen Zellen 
derfelben,, welche zu einer Traube verbunden waren, hatten doch einen ungefähr 
A'/,mal fo großen Durchmeffer ald jene Prenfen Blutgefäße der Lungen, den 
der Durchmeſſer der Zelihen Fam etwa "oo Par. Linie gleich). 

Die Nierencanäle, welche faft in ihrem ganzen Verlaufe einen gleichen Durd⸗ 
meijer behalten, hatten nach meinen Meflungen einen Durchmeſſer von Ys, Finie 
Ober von Yrs Par. Soll und waren alfo über 4mal dicker als jene Eleinen Haar 
gefaße. 

Nachdem was man alſo uͤber die Haargefaͤßnetze weiß, welche die 
innere Oberflaͤche der einfachen Schleimdruͤſen bedecken, ſo muß man 
ſchließen, daß in den zuſammengeſetzten wie in den einfachen Druͤ⸗ 
fen mit Ausführungsgangen ein dichtes Net fehr enger Blutgefäße, 
welches die Wände der Ausführungdgänge faft ganz und gar bildet, 
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und welches faft unbedeckt an der Höhle diefer Gänge liegt, die Einridy: 
tung zur Abfonderung verfchiedener Flüffigkeiten aus dem Blute fei. 
Die Ausführungsgänge mögen ſich nun mit angefchwollenen blinden 
Enden, oder was daſſelbe ift, mit Bläschen endigen, wie in ben 
Lungen und in der Ohrfpeicheldrüfe, oder in einfadyen Gängen mit 
blinden, nicht angefchwollenen Enden, aufhören, wie vielleicht in ben 
Hoden und Nieren, fo find diefe Gänge und Bläschen immer fehr 
weit, verglihen mit den Mleinften Haargefäßen, durch welche ihre 
Waͤnde fo gefäßreich find. 

Die meiften diefer Drüfen dienen zu der Abfonderung einer tropfe 
bar flüffigen Materie, ohne daß zugleich in ihnen Stoffe von außen 
in dad Blut aufgenommen werben. 

Die Lungen allein machen hierin eine Ausnahme, weil in ihnen 
nicht allein tropfbarflüffige, fondern und vorzüglich luftfoͤrmige Stoffe 
aus dem Blute abgejondert werden, und weil auch bie eingeath: 
mete Luft zum heil in ihnen in das Blut aufgenommen wird; 
daher denn die Zuftröhre nicht bloß ein Ausführungdgang, fonbern 
aud ein Einführungscanal iſt. Wegen beider Verfchiedenheiten und 
wegen ber durch die Menge der in den Lungen eingefchloflenen Luft 
bewirkten Elafticität und Leichtigkeit bez Lungen haben viele Ana- 
tomen Bedenken getragen, die Lungen zu den Drüfen zu rechnen, 
nit denen fie. aber im Baue übereintommen. 

Die zufammengefesten, ‘mit Ausführungdgängen verfehenen Drü- _ 
fen find übrigens felbft wieder von zweierlei Art, namihb -\ 

a. ohne eine feröfe, ober aus Sehnenfafern gebildete 
Hülle. An diefer Art Drüfen find die Lappen, Läppchen und 
Körnden, in welche die Drüfen getheilt find, deutlicher unter: 
fcheibbar ald in der 2ten Art. Zellgewebe umhüllt fie nur und die 
Blutgefäße bringen an vielen Stellen und von mehrern Seiten 
ber in dieſe Drüfen ein. 

Zu dieſen Drüfen mit Yutfiprungsgänge, die man auch glan- 


dulae conglomeratae nennt, gehören 
die Thränendrüfen, glandulae lacrimales, 
die Speichelbrüfen,, glandulae salivales, 
die zuſammeugeſetzten Schleimdrüfen,, wie die ber Zunge, bie Mandeln, die 
Somperfchen Drüfen am bulbus cavernosus urethrae, 
die Bauchfpeispefbräfe ‚, Pancreas, und endlich) 
die Brüfte, mammae., 

b. mit einer feröfen, oder aus Sehnenfafern beftehen- 
den Hülle verfeherie Drüfen, welche nichtefo deutlich in 
Lappen, Läppchen und Koͤrnchen getbeilt find, und in welche 
die Gefäge nur an einer oder an einigen Stellen in fie ein- 


dringen. Hieher find zu rechnen: 
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die Leber, hepar, von einer feröfen Haut, 

die Nieren, renes, von einer fehnigen Haut 

die Hoden, testes, auch von einer fehnigen Haut, , 

‚die Vorfteherdrüfe, prostata, ebenfalls von einer fehnigen Haut, unb wenn 
man will aud) die Zungen, pulmones, von einer ferdfen Haut umgeben. 


So weit bid jeßt Die Unterfuchungen über bie Structur der Drüfen 
reichen, fo ſcheint alfo die wefentlichfte Einrichtung derfelben darin zu 
beftehen, daß eine Klaſſe von Blut führenden Canaͤlen in fehr Dichte Ge 
fäßnege, welche aus überaus engen Köhren beftehen, zerfpalten wird, 
daß die dichten Blut führenden Candle großentheild die Waͤnde ei- 
ner 2ten Klaffe von Candlen, welche viel weiter find, bilden hilft, 
und daß durch die Augerft duͤnne Haut dieſer letztern, eine vielleicht 
unter dem Einfluffe der Nerven entflandene Fluͤſſigkeit auf noch un- 
befannten Wegen hindurch dringt, und in bie Höhle der weiten Ca⸗ 
näle gelangt, oder auch daß Subſtanzen aus der Höhle der weiteren 
Candle auf noch unbelannten Wegen in die fehr engen Gefäßnete 
aufgenommen werden. An den mit Ausführungscandien verfehenen 
Drüfen find diefe Ausführungdcandle, an den Lymphdruͤſen find 
ohne Zweifel die Nebe der verhältuigmäßig fehr weiten Lymphgefaͤße 
die weiteren Candle, deren Wand burch ein fehr feines und dichte 
Netz von Blutgefäßen großentheild gebildet wird. 


Da nun an der innern Oberfläche des Magens, des übrigen Theiles 
des Speifecanald und der Harnwege diefelben Bedingungen gegeben 
find als in den Drüfen, nämlich eine Höhle, an deren Wand ein über alle 
Begriffe feines und dichtes Blut führendes Haargefaͤßnetz fo offen aus: 
gebreitet da Liegt, daß ed nur von einer nicht darſtellbaren, durch⸗ 
fihtigen, Außerft dünnen Haut bededt wird, ſo darf man fich nicht 
wundern, dag auch hier Säfte von mancherlei Art, der Darmiaft, 
der Magenfaft und der Schleim gleichfalld bereitet werden. Der 
Unterfchied des Magens von einer einfachen Drüfe liegt darin, daß 
der Magen im VBerhältniffe zu feiner fehr großen Höhle nur eine 
fehr dünne Wand hat, da hingegen die Wand einer einfachen Drüfe 
im Berhältniffe zu der Heinen Höhle, die fie einfchließt, fehr dic ift, 
ferner, daß, wie Medel anführt, eine Schleimbrüfe ihren Schleim 
an einen Ort ergießt, wo er nun erſt die Dienfte leiftet, zw denen 
er beftimmt ift, anftatt der Magenfaft innerhalb des Magens felbft 
bie Beſtimmung erfuͤllt, die er hat. 


Ein ſolches dichtes, ganz an der Oberflaͤche gelegenes Netz von 
Blutgefaͤßen ſindet man, wenn man die Ausfuͤhrungsgaͤnge der Druͤſen 
wegrechnet, nur an der Schleimhaut und an der Lederhaut, und dieſe 
Haͤute find ed auch nur, welche den Druͤſen hinſichtlich der Abſonde⸗ 





Blutgefäße der Drüfen. | 439 


rung von folhen Säften aus dem Blute zur Seite ſtehen, bie 
fehr wefentlich von den im Blute vorhandenen verſchieden find. 
Diefe äußerft dichten, gleichfürmigen und fehr feinen Netze ber 
Blutgefäße, welde an der Oberfläche der Schleimhäute ausgebreitet 
und nur von dem höchft feinen Epithelio überzogen find, haben eine 
folche Lage, daß das in diefe Häute ſtroͤmende Blut recht lange an der 
Oberfläche hingeführt wird, auf. welche die abzufondernden Säfte Durch 
Aushauchung oder dur Ausfhwigung auötreten follen. Hätten die 
Blutgefaͤßnetze dafelbft eine folche Lage, daß fie fich nicht längs ber 
Dberfläche diefer Haͤute hin auöbreiteten, fondern daß fie in diefe 
Häute mehr fenkrecht eindrängen, fo würde dad eingeführte Blut nur 
fehr kurze Zeit haben an der Oberfläche verweilen koͤnnen, und ed 
würden fehr viel Blutgefäßftämme nöthig gewefen fein, um eine ſolche 
große Haut in allen Punkten mit Blut zu verfehen. Aus der Ein 
richtung num, daß ſelbſt fehr Eleine Gefäßzweige ſich an der Oberfläche dieſer 
Häute in ein fehr vielfaches, dichtes und großes Net endigen, folgt aus befann- 
ten mechaniſchen Geſetzen, daß das Blut in diefem Netze in dem Maaße lang⸗ 
famer als in den Geräßzweigen, welche ihm das Blut zuführen, fließt, als die 
Duadrate der Durchmeier alter Gefäße, welche durchſchnitten werden würden, 


wenn man das Netz quer durchfchnitte, größer find ald die Quadrate der Durch 
meſſer derjenigen Zweige, die dem Nebe das Blut zuführen. 


Es erwaͤchſt folglidy aus der Bildung folcher fehr vielfacher, dich⸗ 
ter und ausgebehnter Netze noch der Vortheil, daß das Blut in ih- 


nen fehr langfam an der Oberfläche jener abfondernden Häute 
fortbewegt wird. 

Manche ftelten ſich überhaupt die Gefchwindigkeit, mit welcher ſich das Blut 
in den Haargefäßen bewegt, zu_groß vor. Denn da man bei einer 100 und 
200maligen Vergrößerung des Durchmeſſers das Blut in den Adern lebender 
Fröſche ſehr deutlich hinſtrömen flieht, und durch die Gefchwindigkeit mit welcher 
fich die Biutkörnchen zu bewegen fcheinen, nicht gehindert wird die Blutkörnchen 
einzeln zu unterfcheiden und Togar über ihre Geſtalt zu urtheilen, man aber bes 
denken muß, daß ihre wahre Gefchwindigkeit 100mal oder 200mal Fleiner ift als 
fie fcheint, fo folgt hieraus, daß die wahre Bewegung des Blutes in diefen 
Syaargefäßen fo langſam gefchieht, daß, wenn die Blutkörnchen groß genug wären, 
um fie ohne Vergrößerungsglas zu fehen, man vielleicht nur mit Mühe erkennen 
würde, wie fie N fortbewegen. Aus dem angeführten Grunde nun muß die 
Fortbewegung der Säfte in den Haargefäßnetzen der abfondernden Häute und der 
Drüien noch langfamer fein als in andern Haargefäßnetzen des menfchlichen Körpers. 

Es ift unftreitig eine irrige Meinung Mancher, daß die Säfte, 
welche in den mit Ausführungdgängen verfehenen Drüfen abgefondert 
werben, nur in ben Enden diefer Ausführungsgänge bereitet würden, 
Wahrfcheinlich findet auch in den übrigen Theifen der Gänge eine 
ähnliche Abfonderung und Bereitung von Säften flatt, da die Gänge 
überall einen ähnlihen Bau und fo zahlreiche Blutgefäße befißen. 

Hiefür fcheinen auch die fehr langen und engen Gänge, welche 
fih in den Hoden und Nieren befinden, zu forechen. 

Wenn nun die Schleimhaut fowohl als die Lederhaut fähig find, 


vermöge bed an ihrer Oberfläche gelegenen dichten Netzes fehr kleiner 
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Haargefäße und vermöge der in ihnen endigenden Nerven Fluͤſiigke— 
ten von befonderer Befchaffenheit abzufondern; fo fieht man ein, daß 
fih die Drüfen von diefen abfondernden Häuten vorzüglid nur de: 
durch audzeichnen, daß bei ihnen in einem kleinen Raume eine ſeht 
reichliche Abfonderung flatt finden kann, weil die in unzahlig kleine 
und Heinere Röhren getheilte Schleimhaut einer fehr großen Anzahl 
von Blutgefäßen Platz geftattet, fih an der innern Fläche derfelben 


in Nebe audzubreiten. Die Oberflaͤche der Schleimhaut wird nämlich deft 
größer, je weiter die Eintheilung der Ausführungsgänge in Fleinere und engere 

weige geht. Auf diefe Weile ift die Oberfläche der Haut aller LSuftröhrenäft 
in den Zungen, wenn man fie fich aufgefchnitten, entfaltet und an einandergefst 
denkt, unftreitig viel größer als die ganze Oberfläche des Körpers. Zwedtt nun 


alfo der Bau der Drüfen vorzüglich darauf hin, eine große abſor 
bernde Fläche in einem Meinen Raume moͤglich zu machen, fo fit 
man auch ein, daß die Natur bei der Einrichtung von Abfonberung: 
organen, welche einen Eleinen Raum einnehmen follten, in vr: 
fhiedenen Xhieren 2 Methoden in Anwendung bringen Tonnte, ir 
dem fie entweder durch Wahtthum an abfondernden Häuten in de 
von der Haut umfchloffenen Raum bed Körpers hineingehende Ei 
flülpungen bildete, den in Folge einer ſolchen Einſtuͤlpung entfar: 
denen Schlauch durch fortgeſetztes Wachſthum in Kleinere und imme 
engere Zweige theilte, und die Wände berfelben noch Durch eine Ein 
theilung in Eleinere Zellen vergrößerte, wie dad bei dem Lungen, bi 
der Parotis u. ſ. w. der Hall if. Bei diefer Einrichtung tritt de 
abgefonderte Stoff auf der audgehöhlten Seite der Einftülpung he: 
vor und die abfondernden Blutgefäße und die Nerven treten auf du 
gewölbten Seite ber Einflülpungen zu der abfondernden Haut hin. 

Die entgegengefeßte Einrichtung findet ſich z. B. bei den Ik 
mungdorganen der Fifhe, ben Kiemen, und bei manchen Ablonde 
rungsorganen niederer Thiere, wo die abfondernde Haut aus it 
Höhle eined Thierd nach außen herausgeftülpt und über ein Geil 
bingefpannt ift, das, je mehrere Vorfprünge und Einfchnitte es hai 
die von der abfondernden Haut überzogen werben, einer defto größe 
ren Haut Pla& zur Anlage verſchafft. Bei diefer Einrichtung bee 
ben ſich die abfondernden Blutgefäße und die Nerven zu der hohlen 
Oberfläche der abfondernden Haut, des Athmungsorgans, und 8 
zum Athmen dienende Wafler kommt mit der gewölbten Seite der 
felben in Berührung. 

Nicht bloß die Haut, welche die Ausführungscanäle der Drufen 
auskleivet, fondern auch die abfondernde Haut der Nafe, des Wir 
gend und des Darmcanald ift, weil fie eine Menge Falten, und auf 
diefen Falten an manchen Stellen, wie im Dünndarme, hervorragende 


- 





Malpighi’s und Ruyſch's Unterfuchungen über die Druͤſen. 441 


Botten, oder wie im Magen und im diden Darme durch Vergrößes 
rungögläfer fichtbare zelenartige Vertiefungen hat, viel größer, ald 
fie fein würde, wenn fie faltenlo8 und glatt wäre. In der Nafe ift 
die Schleimhaut, damit fie in einem kleinen Raume eine große 
Oberflache habe, über viele Rnochenvorfprünge und Zellen hingezogen. 
Ueber den Bau der Drüfen haben bekanntlich Marcelluß, 
Nalpighi und Fried. Ruyſch entgegengefehte Behauptungen vor⸗ 
jetragen. Malpighi glaubte in mehreren, nidht mit Aus— 
ührungögängen verfehenen Drüfen Heine, hohle, mit un⸗ 
ewaffnetem Auge kaum wahrnehmbare Zellen oder Bläschen, acini, 
efunden zu haben, welche von Blutgefäßnegen umgeben würden; 
on den mit Ausführungdgängen verfehenen Drüfen bes 
auptet er, daß ihre Ausführungsgänge ſich mit hohlen, gefchloffenen, 
twas angefchwollenen Enden, welche mitBlutgefäßneben umgeben würs 
en, endigten, und nennt diefe Enden auch acini, Ruyſch dagegen 
jelt die Körnchen, acini, in beiderlef Arten von Drüfen für Kluͤmp⸗ 
en ober Häufchen unter einander verwidelter und verflochtener Ge⸗ 
Be, und war der Meinung, daß die Gefäße in die Ausführungse 
inge ununterbrochen übergingen, fo daß alfo die Ausführungsgänge 
r Drüfen ald verlängerte Blutgefäße betrachtet werden müßten. 
'er zwifchen ihnen geführte Streit ift, was die nicht mit Ausfuͤh⸗ 
ingögängen verfehenen Drüfen anlangt, noch jest unentichieden ; 
:8 dagegen die mit Ausführungsgängen verfehenen Drüfen betrifft, 
ehr zum Vortheil ded Malpighi?) ald des Ruyfch®) beendigt. 
In der Milz des Rinde, ded Schafs, der Ziege beichrieb Malpighi Trau⸗ 

ı von weißen, ovalen Bläschen oder Säcchen, welche in, unzähliger Menge 
erall in der Milz vorhanden wären, wahrfcheinlich eine, wiewohl nicht wahr⸗ 
ımbare, Höhle enthielten, weiche bewirkte, daß fie zufanımenfielen, wenn fie 
Test würden Joder auch daß fie unter andern Umfländen fehr ausgedehnt wers 
ı Eönnten. Die Bläschen hätten ziemlich die Größe der Nierenförndyen, die 
als fehr klein beichreibt, und die befanntlich mit unbewaffnetem Auge nur 
n noch bemerkt werden Eönnen. Um die Träubchen und Bläschen der Milz 
tlich zu fehen, müffe man die Milz jener Thiere nicht zerfchneiden, fondern zer⸗ 
jen, oder die Milz Iange mit Waller abwafchen. ‚In der DR des Menfchen 
sen diefe Bläschen nicht fo deutlich fichtbar als in der jener Thiere. Mal⸗ 
ıhi fahe ferner bei dem Kalbe, die viel größeren, mit einer Wlüffigkeit ges 
ten Bläschen der Thymusdrüſe, welche von alten fpätern Benbachtern, die 
mit diefem Organe befchäftigten, beftätigt, und vorzüglich bei den in Wins 
chlafe begrifftenen Murmelthieren, bei weichen diefe Druͤſe fehr groß ift, aber 
) bei dem menfchlihen Embryo, dargethau worden find. In der Milz, in_der 
ilddrüſe bemerkt man auch, daß in Folge gewiſſer Krankheiten größere Zelten fichts 


werden, welche vielleicht aus jenen kleinen Zellen durch Ausdehnung entflehen. 
unvorfichtige Anwendung der pathologifchen Andtomie verleitete den Male 


ı Marcelli Malpighii, Opera omnia ete. Ed. Lugd. Batav. 1697. 4. p. 300. 

Frederici Ruyschi, epistola anatoınica, qua respondet viro clarissimo Her- 
manno Boerkaave in der Scrift: Opus anatomicum de fabrica glandularum 
in corpore humano, continens binas episiolas, «quarum prior est Hermanni 
Boerhaave super hac re, altera Frederici Ruyschii ad Hermannum Boer- 
haasve, qua priori respondetur, Lugd. Batav. 1722. p. 35. 
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Haargefaͤße und vermoͤge der in ihnen endigenden Nerven Fluͤſſigkei⸗ 
ten von beſonderer Beſchaffenheit abzuſondern; ſo ſieht man ein, daß 
ſich die Druͤſen von dieſen abſondernden Haͤuten vorzuͤglich nur da⸗ 
durch auszeichnen, daß bei ihnen in einem kleinen Raume eine ſehr 
reichliche Abſonderung ſtatt finden kann, weil die in unzaͤhlig kleine 
und kleinere Roͤhren getheilte Schleimhaut einer ſehr großen Anzahl 
von Blutgefaͤßen Platz geſtattet, ſich an der innern Flaͤche derſelben 


in Netze auszubreiten. Die Oberflaͤche der Schleimhaut wird naͤmlich deſto 
größer, je weiter die Eintheilung der Ausführungsgänge in Kleinere und engere 

weige geht. Auf diefe Weile ift die Oberfläche der Haut aller Luftröhrenäfte 
in deu Lungen, wenn man fie fich aufgeichnitten, entfaltet und an einandergefeht 
denkt, unftreitig viel größer ald die ganze Oberfläche des Körpers. Zwedt nun 


alfo der Bau der Drüfen vorzüglich darauf hin, eine große abfon- 
dernde Fläche in einem kleinen Raume möglich zu machen, fo ficht 
man auch ein, daß bie Natur bei der Einrichtung von Abfonderungs- 
organen, welche einen Eleinen Raum einnehmen follten, in ver - 
fhiedenen Thieren 2 Methoden in Anwendung bringen konnte, in- 
dem fie entweder durch Wachsthum an abfondernden Häuten in ben 
von der Haut umfchloffenen Raum bed Körpers hineingehende Ein- 
flülpungen bildete, den in Folge einer folchen Einftülpung entflan: 
denen Schlau durch fortgefehted Wachsſsthum in Fleinere und immer 
engere Zweige theilte, und die Wände derfelben noch durch eine Ein- 
theilung in kleinere Zellen vergrößerte, wie dad bei den Zungen, bei 
der Parotis u. f. w. der Fall if. Bei diefer Einrichtung tritt der 
abgefonderte Stoff auf der ausgehoͤhlten Seite der Einftülpung her⸗ 
vor und die abfondernden Wlutgefäße und die Nerven treten auf ber 
gewölbten Seite der Einflülpungen zu der abfondernden Haut bin. 

Die entgegengefehte Einrichtung findet fih z. B. bei den Ath- 
mungdorganen der Fiſche, den Kiemen, und bei manchen Abfonde- 
rungsorganen niederer Thiere, wo die abfondernde Haut aus der 
Höhle eines Thiers nach außen herauögeftülpt und über ein Gerüft 
bingefpannt ift, das, je mehrere Vorfprünge und Einfchnitte es hat, 
bie von der abfondernden Haut überzogen werden, einer deſto größes 
ren Haut Platz zur Anlage verſchafft. Bei diefer Einrichtung beger 
ben ſich die abfondernden Blutgefäße und die Nerven zu der hohlen 
Oberfläche der abfondernden Haut, des Athmungsorgand, und das 
zum Athmen dienende Wafler kommt mit der gewölbten Seite ber: 
felben in Berührung. | 

Nicht bloß die Haut, welche die Ausführungscanäle der Drufen 
außkleidet, fondern auch die abfondernde Haut der Nafe, des Mas 
gend und des Darmcanald ift, weil fie eine Menge Falten, und auf 
diefen Falten an manchen Stellen, wie im Dünndarme, hervorragende 


— 
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Botten, oder wie im Magen und im biden Darme durch Vergrößes 
rungägläfer fichtbare zelenartige Vertiefungen hat, viel größer, ald 
fie fein würde, wenn fie faltenlod und glatt wäre. In der Nafe ift 
die Schleimhaut, damit fie in einem kleinen Raume eine große 
Oberfläche habe, über viele Rnochenvorfprünge und Bellen hingezogent. 

Ueber den Bau der Drüfen haben befanntlih Marcellus, 
Malpighi und Fried. Ruyſch entgegengefebte Behauptungen vors 
getragen. Malpighi glaubte in mehreren, nicht mit Aus— 
führungsgängen verfehbenen Drüfen Heine, hohle, mit un- 
bewaffnetem Auge kaum wahrnehmbare Zellen oder Bläschen, acini, 
gefunden zu haben, welche von Blutgefäßnegen umgeben würden; 
von den mit Ausführungsgängen verfehenen Drüfen bes 
hauptet er, daß ihre Ausführungsgänge fih mit hohlen, gefchloffenen, 
etwas angefchwollenen Enden, welche mitBlutgefäßneben umgeben wuͤr⸗ 
den, enbigten, und nennt diefe Enden auch acini. Ruyfc dagegen 
hielt die Körndyen, acini, in beiderlef Arten von Drüfen für Klümps 
chen oder Häufchen unter einander verwidelter und verflochtener Ge⸗ 
fäße, und war der Meinung, daß die Gefäße in die Ausführungds 
gänge ununterbrochen übergingen, fo daß alfo die Ansführungsgänge 
der Drüfen ald verlängerte Blutgefäße betrachtet werden müßten. 
Der zwifchen ihnen geführte Streit ift, was die nicht mit Ausfüh- 
rungögängen verfehenen Drüfen anlangt, noch jetzt unentichieden ; 
was dagegen die mit Ausführungsgängen verfehenen Drüfen betrifft, 


mehr zum Vortheil des Malpighi?) ald des Runfch?) beendigt. 

In der Milz des Rinde, ded Schafs, der Siege beſchrieb Malpighi raus 
ben von weißen, ovalen Bläschen oder Sädchen, welche in, unzähliger Menge 
überall in der Milz vorhanden wären, wahrfcheinlich eine, wiewohl nicht wahr⸗ 
nehmbare, Höhle enthielten, welche bewirkte, daß fie zufanmenfielen, wenn fie 
verlegt würden,>oder auc daß fle unter andern Umftänden fehr ausgebe nt wers 
den Eönnten. Die Bläschen hätten ziemlich die Größe der Nierenkörndyen, die 
er als fehr klein beſchreibt, und die befanntlich mit unbewaffnetem Auge nur 
eben noch bemerkt werden können. Um die Träubchen und Bläschen der Milz 
deutlich zu fehen, müſſe man die Milz jener Thiere nicht zerfchneiden, fondern_zers 
reißen, oder die Milz lange mit Waller abwaſchen. In der Milz des Menſchen 
wären dieſe Bläschen nicht fo deutlich fichtbar als in der jener Thiere. Mals 
pighi fahe ferner bei dem Kalbe, die viel größeren, mit einer Fluͤſſigkeit ges 
fültten Bläschen der Thymusdrüſe, welche von allen fpätern Beobachtern, bie 
ſich mit diefem Organe _befchäftigten,, beftätigt, und vorzüglich bei den im Wins 
terfchlafe begriffenen Murmelthieren, bei welchen diefe Druͤſe ſehr groß, iſt, aber 
auch bei dem menichlichen Embryo, dargethau worden find. In der Milz, in_der 
Sahjtobrüfe bemerkt manauch, daß in Folge gewifler Krankheiten größere Zelien fichts 
baf werden, welche vielleicht aus jenen Fleinen Zellen durch Ausdehnung entflehen. 
Die unvorfihtige Anwendung der pathologifchen Anatomie verleitete den Mals 


4) Marcelli Malpighii, Opera omnia etc, Ed. Lugd. Batar. 1637. 4. p. 300. 

2) Frederici Ruyschii, epistola anatomica, qua respondet viro clarissimo Her- 
manno Boerhaave in der Schrift: Opus anatomicum de fabrica glandularum 
in corpore humano, continens binas epistolas, quarum prior est Hermanniı 
Boerhaave super hac re, altera Frederici Ruyschii ad Hermannum Boer- 
haave, qua priori röspondetur. Lugd. Batav. 1722. p. 45. 
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nioht, auch die Rindenſubſtanz des Gehirns aus ſolchen Bläschen zuſammen⸗ 
a au halten, indem er ſich vorzüglich auf einen von Wepfer beobachteten 

ftäste, in welchem Die Hirnſchale eines Mädchens einen großen Haufen Bläs 
hen enthielt, von deren jedem eine Markfafer ausging. 

Zu den bereitd genannten Drüfen ohne Uusführungsgänge Eommen nun außer 
ben Nebennieren noch die Lymphdruͤſen hinzu, hinfichtlich deren es noch jest nicht 
ummwideriprechlich ausgemacht iſt, ob in ihnen ein Neg vielfach gemwundener, in 
Aeſte getheilter Lymphgefäße, die mit den kleinſten Blutgefähen verglichen, fehr 
weit find, die hauptfähliche Grundlage ausmachen, oder ob außer ihnen auch 
Zellchen oder Bläschen in diefen Lymphdrüſen vorhanden find. . 

Der Bau der nicht mit Ausführungsgängen verfehenen Drüfen unterliegt 
baher noch bie jebt vielen Zweifeln, hinfichtlich des Baues der mit Ausfüh⸗ 
zungsgängen verichenen Drüfen aber ift die Vorſtellung des Malpighi als die 
sichtiae anzunehmen. 


Malpighi befchrieb die einfachen Drüfen der Haut und ber 
Schleimhäute als hohle, Iängliche, oder rundliche, von Gefäßen um- 
gebene Sädchen, welche mit derjenigen Flüffigkeit mehr oder weniger 
erfüllt wären, die in ihm abgefondert würde. Ruyſch erfannte aud 
diefe Saͤckchen oder Bälge an, aber er läugnete, daß fie für Drüfen 
gehalten und von ihnen auf die zufammengefebten, mit Ausführungs- 
gängen verfchenen Drüfen ein Schluß gemacht werben dürfe. Mal- 
pighi zeigte nun, daß ed an den Baden, an ben Lippen und an 
andern Stellen Drüfen gäbe, welche den Uebergang von den ein- 
fachen Schleimdrüfen zu den zufammengefeßten Drüfen bildeten. Er 
bildete nämlich in feinen nachgelaffenen Schriften mehrere den ein- 
fachen ähnliche Drüfen ab, deren Ausführungsgänge fi in einem 
einzigen Audführungdgange vereinigten 2), Rupyfch *) dagegen 
laͤugnete die Richtigkeit diefer Beobachtung auf dad Beſtimmteſte. 


2) Siehe diefe Abbildung im angeführten opusculum anatomicum de fabrica glan- 
dularum in corpore humano, continens binas epistolas: quarum prior est 
Hermannı Boerhave, super hac re ad Fredericum Ruyschium; altera Fre- 
derici Ruyschii ad Hermannum Boerhave, qua priori respondetur. Lugduni 
Batavorum 1722. 4. p. 25. 

2) Opusgulum anatomicum de fabrica glandularum ete. 1722. p. 63. »Dum 
autem pag. 25 enarras alterum genus glandularum simpkcissimarum a Mal- 
pighio inventarum et descriptarum, ut in Figura, pro faciliori intelligentia 
3bi posita declaras; certe in taedium ıne deducis, quod invitissimus eogar 1o- 
ties magno viro obloqui: dum pro certo habeo, quod nemo unquam poterit 
illas demonstrare ; et provoco omnes qui putant se id facere posse, ut mil 
eas vel semel demonstrent, dabo victas ınanus, Sed scio id impossibile esse 
omnibus Anatomicis, licet oculos habeant Iynceos. Quamdiu id non Het, fiet 
autem nunquam, taındiu dicam omnes illas glandulas non existere, quamris 
tot, tot ratiocinia adhibeantur. En hoc iam vere dico, sıquis oculis exhibere 
potest glandulas simplicissimas, quae accedunt ad similitudinemn huius iconis, 
tum sequar Malpighii opinionem si nemo potest demonstrare, tum Tu venias 
in sententiam. meamn.«e Ob ich nun gleich nicht begreife, wie Malpighi ohne die 
Snjeetion von Quedfilber in bie Leinen Ausführungsgänge (die er nicht angewente 
zu haben fcheint) folche Drüfen habe fichtbar machen Eönnen, die zwifchen den einfachen 
Schleimbälgen und den zufammengefegten Drufen, 3. 3. den: Speicheldrüſen in ber 
Mitte ftehen, und ob ich gleich die Hörnchen nicht fo weit von einander getrennt ge⸗ 
funden babe, als fie Malpighi in feiner vergrößerten Abbildung darſtellt, fo Tann 
ich doch durch meine Sniectionen die Nichtigkeit der Malpighiſchen Beobachtung 
ihren weſentlichen Umfländen nach beflätigen, und werbe hierüber in der Folge das Ge⸗ 
nauere bekannt machen. 





Malpighi’s und Ruyſch's Unterfuchungen über die Drüfen. 443 


Diefe Wahrnehmung des Malpighi iſt indeffen von mir neuerlich 
durch Einfprigung von Quedfilber in die Ausführungsgänge hinfichte 
lich gewiſſer Schleimdrüfen der Zunge beftätigt worden. Die Zellen 
diefer Drüfen waren zwar beträchtlich Heiner als die ber einfachen 
Schleimbrüfen, aber auf der andern Seite auch viel größer ald bie 
der Ohrfpeichelbrüfe 2). 

Malpighi berief fich ferner auf ven Bau, ben bie Drüfen bei 
Z:hieren haben, bei welchen fie einfacher gebildet find. Er fah durch 
Das Mikroflop, daß die Läppchen der Leber der Schneden aus Heiz 
nen, rundlichen Acinis beftanden, welche durch Gänge, wie die Wein- 
beere durch Stiele, unter einander und mit dem größeren Ausführungds 
gange zufammenhingen. An den Heinen Läppchen der Leber der Eidech- 
fen, welche nur fo groß waren, daß man fie noch mit unbewaffne- 
tem Auge erfennen Tonnte, fahe er auch, daß dieſelben aus folchen 
noch Eeineren Koͤrnchen beftanden. Eben fo erkannte er die Körn- 
chen auch an ber Leber der Eichhörnchen). Auch ich?) habe, indem 
ich in die Speicheldrüfen mehrerer Vögel Quedfilber einfpritte, ge⸗ 
zeigt, daß fich diefe Gänge bei manchen Vögeln in viele hohle, mit 
unbewaffnetem Auge fehr gut fichtbare, runde Bläschen endigen, bei 
manchen Vögeln aber in mehrere gefchloflen endigende Aefte theilen, 
deren Wände zellige Vorſpruͤnge in ihrer Höhle haben. Huſchke) 
zeigte durch Einfprikung von Flüffigkeiten in die Harngänge, daß 
die Nierencanäle ded braunen Grasfrofches zum Xheil in runde, 
ſchon mit unbewaffnetem Auge fichtbaren Bläschen endigen, und daß 
die Darngänge in ben Nieren der Vögel gleichfalls mit blinden, ein 
wenig angefchwollenen Enden verfehen find. 

Malpighi entvedte auch, daß fich Die Aefte ber Luftröhre in der 
Zunge, die er mit Queckſilber anfüllte, baumförmig verzweigten, und 
endlich mit geichloffenen, etwas erroeiterten ‚Enden aufhörten, ein 
Bau, der dur die vortrefflichen Arbeiten von. Keiffeiffen und 
Sömmerring außer allen Zweifel gefeßt worden if. Da es mir 
nun auch ‚gelungen ift, nicht nur die Luftröhrenäfte der Lungen, fon- 
dern auch die Ausführungsgänge der, menfchlichen Ohrſpeicheldruͤſe 
bis an ihre gefchloffenen Enden mit Quedfilber anzufüllen, und den 
Durchmefler biefer nur durch! das Mikroſkop ſichtbaren Enden zu meſſen, 


1) Ernst Heinrich Weber, Beobachtungen über die Structur einiger conglome- 
rirten und einfachen Drüsen und ihre erste Entwickelung; in Meckels Archiv 
für die Anatomie und Physiologie, 1827. 283. ' 

2) Malpighi a. a. O. p. 252. 353. 

5) a. a. ©. p. 286. 

9 Huſchke, in feiner kurzen, aber fehe werthvollen Abhandluns in der Iſis 1828. Heft 
5 und 6. p. 560 Tafel 8. Big. 2. 3. 5. 
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ſo kann id an der Richtigkeit der Malpighifchen Darftellung über 

den Bau der zufammengefesten Drüfen nicht mehr zweifeln. Die 

Ausführungsgänge theilen fi an jener Drüfe wie ein Baum in Aefte, 

jedoch lange nicht in fo feine Aeſte als die Blutgefäße. Zuletzt en- 

digt fich jeder Aſt in ein Zräubchen von Zellen, die fehr dicht an 
einander fißen, und nicht vollflommen rund find. Man kann viefes 
ſehr gut fehen, wenn man biefe Drüfen, deren Gänge mit Qued- 
fiiber angefüllt worden find, in Zerpentinöl bringt ober trodnet. 

Hiermit flimmen aud im Wefentlihen die Beobachtungen von Pro- 

hadca!) und Madcagni*) überein. 

Ruyſchens Ginwendungen aber gegen die Malpighiſchen 
Unterfuhungen beweiſen nichts. KRuyſch fcheint fih die Mal- 
pigbifchen acinos viel zu groß gedacht zu haben, und da er die 
Ausführungdgänge der Drüfen nit mit Queiffilber anfüllte, fo ift 
ed kein Wunder, daß die Heinen Blutgefaͤßchen, die er fo vollkom⸗ 
men anfüllte, auch die acinos der Drüfen da verbediten, wo fie etwa, 
ohne angefüllt worben zu fein, hätten fichtbar fein koͤnnen, was ohne 
Died im menſchlichen Körper nicht der Fall if. 

Die Richtigkeit der Malpighifchen Anfiht über den Bau der 
zufammengefegten, mit Ausführungsgängen. verfehenen Drüfen wird 
endlich noch durch die Geftalt und ven Ban, den ſolche Drüfen ha⸗ 
ben, wenn fie bei einen Embryonen noch in ihrer Entflehung be- 
griffen find, bewieſen. 

Ich fand 3. B. an der Stelle der Ohrfpeichelbrüfe eines Kalbs- 
embryo , welcher vom Scheitel bid zum Ende ded Kreuzbeind 2 Zoll 
7 Linien Par. Maaß lang war, einen Ausführungdgang, der nicht 
in Drüfenfubftanz verborgen lag, fondern nur 7 Zweige hatte, von 
denen jeder höchfiend 3 Zweige befaß, welche an ihrem, mit unbe- 
waffneten Auge fihtbaren Ende etwas angefhwollen waren. Rathke 
bat feitvem auch baflelbe "beobachtet. Die Drüfenfubftenz, welche 
die Audführungdgänge fpäter verbirgt, fcheint erft dadurch zur ent. 
ftehen, daß aus den Aeſten der Ausführungsgange Meine und Eleinere 
Aeſte hervorwachfen. 

") Prochasea, Disquisitio anatomico - physiologica organismi corporis humani 
eiusque processus vitalig.. Viennae 1812. 4. p- 102 fagt: Si in has glandu- 
las (parotides) per ductus excretorios injectio hat fines horum ductuum in 
plurimos parvos globulos racematiın cohaerentes, expanduntur, qui folliculi 


esse videntur, in quos vascula. eosdem eircumdantia et investientia humorem 
.„ salivaleın exsudant, ⸗ 

2) Mascagni, Prodromo della grande anatomia, seconda opora postuma di Paolo 
Mascagni posta in ordine e pubblicata a spese di una sacietä innomänata da 
Francisco Antomarchi. Firenze 1819. Fol. p. 75 fahe dad Pancreas, die Spei⸗ 
cheldrüfen und die Milchdrufen der Bruſt durch Anfüllung aus Zellen beſtehen, deren 

Ausfuhrungsgänge fich in größere Stämme verrinigen. 
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Die 2 Meinungen, welhe Malpighi und Ruyſch über ben 
Bau der conglomerirten Drüfen mit Ausführungsgangen aufgeftellt 
haben, find aber nicht die einzigen, welche fich aufitellen laflen. 

Es find vielmehr, wie mir fcheint, vorzüglid 4 Weifen denk⸗ 
bar, nach weldhen die Blutgefäße und die Ausführungsgänge in zus 
fammengefesten Drüfen vereinigt fein könnten. 

Die ifte Weife würde die fein, wenn fich ſowohl die Ausfuͤh⸗ 
rungsgaͤnge als die Gefaͤße in Zellen oder in andern Zwiſchenraͤu⸗ 
men der Druͤſen endigten, die weder als Theile der Ausfuͤhrungs⸗ 
gaͤnge noch als Theile der Blutgefaͤße angeſehen werden koͤnnten. 


Die te, wenn ſich die Ausfuͤhrungsgaͤnge und die Blutgefaͤße 


ununterbrochen in einander fortfegten, eine Art der Verbindung, die 
mit der, welche fih Ruyſch dachte, übereinfommt. 

Die. 3te, wenn ſich die Ausführungsgänge in Kleinere und bünnere 
Zweige als die Blutgefäße zerfpalteten, und fi) an den Wänden ber 
Blutgefäße fo verbreiteten, daß fie durch Poren oder durch organifche 
Oeffnungen aus ihnen den abzufondernden Stoff aufſaugen Fönnten, eine 
MWeife der Verbindung, die von niemanden behauptet worden, und zu 
deren Annahme auch die Betrachtung der Drüfen feinen Grund giebt. 

Die Ate, wenn ſich die Blutgefäße in Meinere und duͤnnere Zweige 
als die Ausführungsgänge zerfpalteten und ſich an ben Wänden der 
Ausführungsgänge fo verbreiteten, daß fie durch Poren oder durch 
organifche Deffnungen in fie den abzufondernden Stoff abfegen koͤnn⸗ 
ten, eine Art der Verbindung, welche mit der, die ſich Malpighi 
dachte, im Wefentlichen übereinfommt, und auch durch die Einfpri- 
gung von Quedfilber in die Ausführungsgänge der Drüfen beftätigt 
wird. Denn bei Beurtheilung der Malpighifchen Anficht fcheint 
mir nicht auf den Nebenumſtand ein großes Gewicht gelegt werden 
zu dürfen, ob die gefchloffenen Enden der Audführungsgange ange⸗ 


> 


fhwollen find oder nicht. Die Hauptfache liegt vielmehr darin, daß ' 


diefe Enden viel dider ald die Röhren der Blutgefäße find, welche 
ein an ihnen audgebreitetes Haargefaͤßnetz bilden. 


XV. Das etectile oder fhwellbare Gewebe. 


Tela erectilis, 


Das erectile Gewebe befteht auch großentheild aus dichten Ge- 
fäßnegen und enthält Nerven, aber in ihnen erleidet dad Blut nicht 
wie in ben Drüfen eine Mifchungdveränderung, welche von der, bie 
eö bei der Ernährung aller Theile des Körpers erfährt, verfchieden 
if. Die dichten Gefäßnege haben hier vielmehr eine Einrichtung, 
vermöge welcher fie aus mechanifchen Gründen ein Anjchwellen oder 
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Steifwerben bedjenigen Theiles hervorbringen können, in welchem fie 
ſich finden. 

Un den ſchwammigen Körpern des männlichen Gliedes und ber 
Harnroͤhre fieht man deutlich, daß ein dichtes, fehr vielfach verflod- 
tenes Neg verhältnißmäßig fehr großer, unaufhoͤrlich anaflomofirender, 
(fi in einander einmündender) Venen den Hauptbeftandtheil Dies 
ſes Gewebes ausmacht, daß die Arterien beffelben, verglichen mit ven 
fehr beträchtlichen Venennetzen, fehr Hein find und fih in fehr feine 
Haargefäße theilen, daß fehr deutlich fichtbare Nerven in biefed Ge- 
‚ webe eindringen, daß eine audbehnbare, nicht fehnige Subflanz 
communicirende Bellen bildet, welche von den unter einander verfloch⸗ 
tenen Venen fo auögefüllt werden, daß die Venen (welche hier nur 
ihre innere Haut und feine äußere Haut zu befigen fcheinen) fich 
unmittelbar an die Bellen anlegen und mit ihnen verwachlen find. 
Diefe ſchwammigen Körper pflegen außerdem äußerlih von einer 
fehnigen Haut umgeben zu werben. Der Bau an dem ſchwammigen 
Körper der Clitoris, an den Nymphen und vielleiht auch an den 
Bruftwarzen, welche aud ein-WBermögen anzufhwellen und fleif zu 
werben befigen, fcheint derfelbe zu fein. Auch die Kämme auf dem 
Kopfe mancher Vögel, und die rothen Lappen am Halfe des Trut⸗ 


hahns ıc. ſcheinen die nämliche Struetur zu befigen. 


Schon Vefal?) hat den Bau der ſchwammigen Körper recht aut erkannt, 
und John Hunter 2 hat ihn an dem ſchwammigen Körper der Harnröhre und an 
der Eichel befchrieben. Er ſagt: »Es verdient bemerkt zu werden, daß das Cor- 
pus spongiosun wreihrae und die Eichel nicht ſchwammig oder zellig find, fon- 
dern aus einem Gefechte von Venen beflepen. ‚ Diefer Bau iſt beim Menfchen 
fihtbar, aber noch mehr beim Pferde.« Eupier gab eine fehr gute Beſchrei⸗ 
bung von diefem Baue an dem fchwammigen Körper des Penis des Elephauten 
und des Pferdes, TZiedemann am Penis des Pferdes. Auch Duvernen hat 
ihn dargethan. Mascagni, und fpäter Moreſchi, haben ihn am Penis des 

tenfchen deutlich gemacht. Die Meinung einiger Unatomen, weiche wie de 
Graaf, Runfdh, Boerhaave, Haller und viele Andere glaubten, daß das 
Blut in den fchwanmigen Körpern bei der Erection aus den Blutgefäßen aus- 
träte, und ein von den Blutgefäßen verfchiedenes, zelliges oder —— 
Gewebe erfülle, iſt nun als irrig aufgegeben worden. Eine ſolche Meinung konnte 





1) Andreae Vesalii Bruxellensis invictissimi Caroli V. Imp. Medici, De hu- 
mani corporis fabrica libri septem. Venetiis 1568. Fol. p: 407. Lib. V, 
cap. XIV. Corpora haec in huno modum enata simulque commissa, seorsum 
singulum oblonga referunt corpus, ex nervea contextum. substantia instar 
coriaceae fistulae cujus inferior substantia rubra prorsus et nigricans et fun- 
gosa et atro sanguine oppleta cernitur ad eum fere modum, at si ex ‚innu- 
meris arteriarum venarumque surculis quam tenuissimis simulque proxime 
implicatis retia quaedam efformarentur,, orbiculatim a nervea illa membra- 
neaque substanlia tanquam in ‚sorio comprebensa. Veſal fagt auch, Daß diefen 
fhwammigen Körpern kein Theil, ausgenommen vielleicht die Bruftwarzen, ähnlich wäre, 

2) John Hunter, Obs. on certain parts of the animal oeconomy. London 1786, 
4. p. 38. John Hunter's Bemerkungen über die thierische Oekonomie, im 
Auszuge übersetzt und mit Anmerkungen versehen von K. F. A. Scheller. 
Braunschweig 1802. 8. P« 62. 
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ſehr Teicht entfliehen, wein man die Corpora cavernosa aufblies, trocknete, durchs 
ſchnitt und dann ihre Durchichnittsfläche betrachtete. 
Die Anfchwellung der ſchwammigen Körper wird Dadurch verurfacht, 


daß die großen Venennetze fich fehr mit Blute füllen. Ob aber dad 
Blut in den Venennegen dadurch zurüdgehalten werde, daß Zweige, 
welche e8 fortzuleiten pflegen, fich verengern, oder ob fih alle Venen 
des ganzen Need durch eine lebendige Kraft, welche Hebenftreit 
Turgor vitalis genannt hat, auszudehnen und dadurch zu erweitern 
im Stande find, ift noch nicht entfchieden. Im erfteren Falle würde 
die Anhäufung des in feinem Fortgange gehinderten Blutes die Urfache 
der Erweiterung der Venennetze, im 2ten umgekehrt, würde eine felbft« 
thätige Erweiterung der Venenneke die Urfache fein, daß das Blut von 
den Venennetzen in größerer Menge angezogen oder zurücgehalten würde. 
Sehr merkwürdig bleibt ed immer, daB eine Reizung ber Haut und 
Borftellungen ter Seele das Anfchwellen dieſes Gewebes veranlaflen 
fönnen, und daß alfo dieſes Gewebe mit zu denjenigen Geweben gehört, 
auf deren Zuſtand und Verrichtung die Seele einen Einfluß dußert, und 
daß ed alfo auch aus diefem Grunde mit den Muöfeln, mit der Leder⸗ 
haut, mit ber Schleimhaut und mit den Drüfen in eine Hauptklaſſe 
vereinigt zu werden verdient, 

Sohn Hunter) glaubt, daß die Zellen der fhwammigen Körper 
muskuloͤs wären, und beruft fich auf den Bau, den fie beim Hengſte 
haben, wo diefe muskuloͤſe Structur derfelben fehr deutlich in die Augen 
falle. Die Erection wird nach den Verfuchen, die Hunter an einem 
Hunde anftellte, durch eine Hemmung des rüdtehrenden Blutes hervor= 
gebracht, und diefe Hemmung ift, nah ihm, fa vollfommen, daß fein 
mechaniſcher Drud das Blut in den Venen weiter treiben kann, was 
aber wohl an dem Corpus cavernosum urethrae gelingt, wo man 
eö allerdings aus den Bellen in die Venen drüden kann. 


heile, welche zu Lebensbewegungen fähig find, und 
in denen man dennod Feine deutlihe Muskel—⸗ 
fafern erkenne. 


In mehreren Theilen, welche fehr reich an Blutgefägen und zu= 
gleich auch mit Nerven verfehen find, nimmt man Lebenöbewegungen 
wahr, ohne Muskelfaſern entdecken zu können, die man fonft immer ala 
die Urfacye folher Bewegungen anzufehen pflegt. 

. An manchen diefer Theile, 3. B. am Uterus und an der Regens 


3) John Hunter’s Bemerkungen über die thierische Oekonomie, überf. v. Scheller. 
Braunschweig, 1802. 8. p. 65. 66. 
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bogenhaut des Auges gefchehen biefe Bewegungen fchnell, fo, daß der 
Beobachter durch das Gefühl ober durch dad Auge nicht nurdie Gefammt- 
wirkung ber Bewegung, bie in einer längeren Zeit auögeführt worden 
iſt, fondern guch den Act der Bewegung felbft wahrnehmen kann. Auch 
werben dieſe Organe fo gleichfürmig in allen ihren Theilen zuſammen⸗ 
gezogen, daß man glauben muß, daß die Theildhen, in benen dieſes 
Vermögen feinen Si hat, dur Nerven zu einer gleichzeitigen und 
gleichftarfen Bewegung veranlaßt werden koͤnnen. An andern heilen, 
an der Tunica Dartos des Hodenfads und an dem noch nicht gehörig 
befannten Gewebe, dad in den Lymph⸗ und Blutgefäßen an den Aus- 
führungsgängen der Drüfen und an den Muttertrompeten Lebensbewe⸗ 
gungen hervorbringt, ifl die Bewegung langfamer und wirb wohl nur 
in ihrer Gefammtwirfung wahrgenommen. In feinem dieſer heile 
tönnen galvanifche ober andere Reize kurz nach dem Tode Zuckungen 
veranlaffen, wie das doc) in ven Muskeln der Fall ift. 

Bei denjenigen Säugethieren, bie mit einem häutigen Uterus vers 
feben find, findet man wahre Muskelfaſern. An dem Uterus Dieler 
Thiere kann man auch, wie Haller 2) gefehen hat, durch Reizung Eurz 
nach dem Tode fchnelle Zufammenziehungen erregen. Bei dem Menſchen 
nimmt man im nicht fehwangeren Zuftande gar Feine, im ſchwangeren 
Zuftande aber nur fo dünne Lagen von Fafern am Uterus wahr, daß 
man, im Falle e8 auch bewieſen wäre, daß fie Muskelfaſern wären, die⸗ 
felben doch nicht als die alleinige Urfache ber heftigen Zuſammenziehun⸗ 
gen anfehen Fönnten, welche der Uterus, nach dem Zeugniffe der Geburtö- 
helfer, die den Druck veffelben zu empfinden und zu beurtheilen Gelegen- 
heit haben, bervorbringt. 

Daß die Subftanz ded menfchlichen Uterus, nad) den Unterfuhun- 
gen von Swilgue 2), viel Faſerſtoff enthaͤlt, beweiſt die muskuloͤſe Be⸗ 
ſchaffenheit deſſelben nicht. Denn man hatte zu jener Zeit, als dieſe Un⸗ 
terſuchungen angeſtellt wurden, kein Mittel, geronnenes Eiweiß, die 
Subſtanz der mittlern Arterienhaut und mehrere andere thierifche Sub⸗ 
ſtanzen von dem Faſerſtoffe durch chemiſche Merkmale zu unterſcheiden. 

Aus demſelben Grunde moͤchte ich auch auf folgende Bemerkung 
des Berzelius, hinſichtlich der chemiſchen Beſchaffenheit der Regenbo⸗ 
genhaut des Auges kein zu großes Gewicht legen: »Die Iris,« ſagt 
er, »hat alle chemiſchen Eigenſchaften eines Muskels, und ihre Beſtand⸗ 


— — 


1) Haller, de partibus c. h. sensibilibus et irritabilibus; in Commentar. soc. reg. 
Gotting. Tom. II. 1752. fagt, daB der Uterus der Säugethiere reizbar ſei umd 
eben fo lebhafte Bewegungen als die Gedärme machten. 

2) Swilgued. Siehe Cuvier's Vorlesungen über die vergleichende Anatomie, 
überf. von Meckel. Bd. IV, p. 537. 29ste Vorles. 3te Abih. 1ster Abschnitt. 
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theile find die'nämlichen wie die der Muskelfiber. Da nun auch ihre 
Wirkung der der Muskeln gleicht, fo ifl ed mehr ald wahrfcheinlich, daß 
fie unter die Muskeln gerechnet werben müffe.« Die Anatomen find 
über die Gegenwart von Muskelfaſern in der Iris noch im Streite bes 
griffen. Ueber die Tunica dartos ded Hodenſacks, welche ſich durch 
Kälte zufammenzieht und dabei hart wird, bei alten und entneruten 
Männern aber ihre Kraft zum Theile verliert, ferner Aber die Zellhaut 
der Blutgefäße und ber Ausführungägänge giebt es noch keine chemi⸗ 
ſche Unterfuchungen, 

In allen dieſen Theilen befinden fich zahlreiche zarte, mit Gefäßen - 
durchflochtene, Feine beftimmte Richtung haltende Fafern, welche nicht 
erft bei der Unterfuhung durch Ziehen entfliehen, fondern urfprünglic 
vorhanden find. Aber es ift noch nicht entfchieben, ob fie aus einer non 
Zellgewebe versehiedenen Subflanz -beibchen. 

Bon den Eigenſchaften der hier genannten Theile wird da wo von 
biefen Theilen im Einzelnen gehandelt wird, die Rede fein. 


Hildebrandt, Anatomie. I. 29 
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Tab. 1. | 


Fig. 1 bis 13. 

Ueber die Blutlörnhen des Menfhen und der Thiere, 
fo wie über Chyluskoͤrnchen und die Körnden dercoe: 
gulirten Eymphe. (Zu Seite 146 bis 161.) 

“ Fig. 1. 

Diefe Figur zeigt unter 7 Nummern, von a bis g, die Abbil- 
dungen, weldhe Leeuwenhoſek, der die Blutkoͤrnchen zuerfl genau 
befchrieb, von denfelben gegeben hat. Er nennt fie Bluttheilden, 
particulae sanguinis. Sie find nur von Faltblütigen Thieren, 
a und b von Fröfhen, c bi g von Fifhen genommen, und daher 
oval und platt, etwa wie Gurkenkerne. Durd Fig. a überzeugt 
man fih davon, dag man ein Blutkoͤrnchen dur) Das andere fe: 


1) Um die Ueberficht zw erleichtern, find die Figuren gruppenmweife aufanımengefteit un? 
auf der Knpfertafel felbft mit einer Eurzen Beiſchrift verfehen worden. Der Name 
des Beobachters ift mit dem Anfangöbuchflaben und meiſtens auch mit dem Endbuch⸗ 
ftaben angegeben. 

2. oder 2. heißt Leeumwenpof; Hu. Hewſon; 5. ober a. Fontana; 
P. D. Prevoſt und Dumas; ©. E. Seiler und Carus; Gr. Seiler; &. 
Edwards; Er.Zreviranns; B.H. Bauer und Home; R.Reil; M. Monte; 
S. Sömmerring; It. Bleuland. 

Tab. I. Fig. ı bis 8. beziehen fich auf die Blutfügelchen. 

Fig. 9 und 10. beziehen ſich auf das geronnene Blut. 

Fig. 11. und ı2. auf die geronnene Lumphe, und 

Fig. 13. auf Das geronnene Eiweiß. 

Fig. 14. bis 22. beziehen ſich auf das Zellgewebe und bie Bilbungämaterie der 
Embryonen. 

Fig. 25. bis 35. beziehen ſich auf die Kügelchen der Gehirn» und Rerveniubften:. 

Tab. II. Fig. 1 bis 15. beziehen fi auf die Gchirns und Rervenküůgelches 
und auf die Eleinften Nervenfübchen. 

Fig. 16 und 17. bejichen fih auf das Neuriiem, d. 9. auf die Halle de 
Rervenbündel. 

Fig. 18 bis 31. besichen ſich auf die kleinen und Fleinften Mustelfafern. 

Fig. 32. bezieht ſich auf die Gehmenfafern. 

Fig. 33 bis 38. besichen ſich anf die Heinften Kapillargefäße und auf gemar 
bene Ganäle, die man im heilen Sonnenlichte vermöge einer milroſtopiſchen Zänihun 
fieht. 
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hen Eönne,-fo wie davon, daß jedes Blutkoͤrnchen, einzeln und von 
feiner platten Seite angefehen, farbloß:erfcheine, daß aber, wo fich 
2 oder mehrere deden, die rothe Farbe fichtbar werde. Die. Abbil: 
dung b beweift, wie plattgebrüdt die Blutkoͤrnchen nach Leeumwens 
hoek erfcheinen, wenn man fie von ihrer Spige aus betrachtet, und 
daß fo angefehen, ein einziges fehr roth ausfieht. Die Figuren d, 
e und f beweifen, daß fhon Leeuwenhoek den hellen Fleck, den 
jest manche für einen im Blutkoͤrnchen fledenden, durchfichtigen und 
farblofen Kern anfehen, der aber wahrfcheinlich nur ein Lichtglanz 
ift, gefannt habe. Die Abbildung g ift intereffant, weil fie eine 
Darftellung von der berühmten Wahrnehmung Leeuwenhoeks 
giebt, nach welcher jedes Blutkoͤrnchen aus 6 Fleineren Stüden beſtehen 
folle, eine Wahrnehmung, die dadurch veranlaßt worden zu fein 
ſcheint, daß Blutkoͤrnchen im Waſſer auch durch die Faͤulniß fi in 
Stüden theilen und felbft dad Anfehn- von Maulbeeren annehmen 


koͤnn en. _ " 


Die Blutförndyen find copirk nady Zeeuwenhoek, (arcana nat. ed. L. B. 
1722. Anatomia et contemplatio, pars Il. pe 54.). 

a. Drei platte, ovale Blutkörnchen. ie waren fat farblos und durch» 
ſichtig. Daher fahe er eines durch das andere hindurch. An der Stelle, wo 
1 Per deckten, erichienen fie ein wenig roͤthlich, wo ſich 3.deciten, bes 

roth. 

'b. Eines dieſer Blutkörnchen von dem Rande (feiner Spitze) aus geſehen. 
Auf diefe Weife_gefehen, erfchien ein Blutkörnchen vöther als jene 3 an der Stelle, 
an welcher fie ſich deckten. Hier Faun man fehen, wie platt Leeumwenhoe die 
Blutkörnchen der Fröfche fand. Leeuwenhoek bemerkte auch in der Mitte auf 
den Blutkörnchen diefes Froſches einen ovalen Fleck oder ein glänzendes Licht. 
Im Blutferum befanden ſich viele runde Kügelchen, die nur 4, des Umfangs der 
Blutkörner hatten. Manche Blutkörnchen ſchienen kleine Kügelchen in ihrer 
Mitte zu enthalten, andere waren von runden und ovalen Fleineren Kügeldyen von 
verfchiedener Größe umgeben. 

c. Die Bluttheilhen aus dem Blute des Lachſes, salmo, und eines andern 
Filches, des Asellus major (ibid pars II. pag.51). Im Innern ſhienen ſie auch 
—— ober mehrere Eleine Kügelchen zu enthalten, welche innerhalb eines lichten 

eckes Tagen. 

d. Bluttheilchen aus dem Blute des Lachſes. (Phil. Tr. for the year 
1700 pag. 556) von Leeuwenhoeks Kupferſtecher nad) eigner Befchauung durch 
das Mikroſtop gezeichnet. Das eine von Ihnen, welches man halb von der Seite 
ſieht, sehe ſich deutlicy platt. Die Blutkoͤrnchen ſanken im Serum zu Boden. 

e. Bluttheilchen aus dem Blute einer Butte [Butta] (ebendafelbft). 

f. Bluttheilhen ans dem Blute einer Butte, welche auf einem durchſich⸗ 
figen Glaſe angeftebt waren ; (ebendafelbft.) 1 

8. Die Bluttheilchen von dem geronnenen und berdunfteten Blute deſſelben 
Fifches bei flärferer Vergrößerung (ebendafelbft). Der Kuͤnſtler hat mit möge 
lichfter Sorge die 6 rumdlichen Theile, gezeichnet, aus welchen ein Bluttheilchen 
u beftehen ſchien. Man Fann aus diefer Abbildung mit Wahrſcheinlichkeit ſchlie⸗ 
ben, daß die 6 Theile, aus denen hier nad) L. ein Blutkörnchen befteht, durch Ein- 
riſſe entftehen, die fich bei der Faͤulniß des Blutkörnchens oder überhaupt bei feis 
ner Zerſetzung bilden. ’ 


Fig. 2. 
Blutlörnhen von Säugethieren, Voͤgeln, Amphibien 


und Zifhen, Chyluskornchen und endlih Miſchkuͤgelchen, 
2,9* 
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nach Hewfon, der die Blutkoͤrnchen Blutbläschen nennt. Daß hier dieſe 
Koͤrnchen metften durch ſenkrechte Striche abgebildet find, ift nur eine 
Manier der Darftellung, welhe Hewfond Künfller gewählt hat, 
fo daß man nicht fließen muß, daß die Koͤrnchen au in der Na: 
tur ein folches Anfehn gehabt hätten. Man fieht hieraus, daß das 
Chyluskuͤgelchen aus einer menfchlichen Lymphdruͤſe k, und das 
Milchkuͤgelchen, 1, viel Heiner finb als die menfchlihen Blutkoͤrnchen 
Hp und e. Merkwuͤrdig ift ferner, daß nah Hewſon das Blut 
koͤrnchen des Hühnchend im Eie, rund und groß iſt, du das der Henne 
d Pleiner und oval iſt, und daß es fih nach ihm oben fo mit der 
aus dem Mutterleibe genommenen Viper verhält, deren Blutkoͤrncheng 
rund und größer ift als das der alten Viper f, weiches oval und 
etwas Heiner ifl. Das Blutkoͤrnchen eines Ochſen a. iſt einer als 
das des Menfchen b und c. 

(Experimental Inquiries; part the third by William Hen- 
son. London 1777. 8.) 

a. Ein Blutförnchen vom Ochſen (bei der Rabe, bem Efel, der Maus 
und bei der Fledermans (Bat), haben die Blutkörnchen diefelbe Größe. All 
find platt und alfo wie Linfen gefaiten. 

. Ein Blutkörnchen des Menſchen, welches eben fo groß als beim (rabbit), 
Kaninchen, Hunde und beim (Porpus), Meerſchweine, ift. Cer 
deſſelben fer man, einen Eleinen Kern. Es ift durch eine Kinfe, DIE Yoz Engl. 
Sol = Par. Lin. Brennweite hat, (und die alfo, wenn man annimmt, daß 
das unbewaffnefe Auge die Gegenflände in einee Entfernung von 8 Par. Zolen 
a aften fehe, ungefähr eine A70fache Vergrößerung hervorbrachte,) ge: 

eichnet. 
d ce. Ein menfchliches Blutkörnchen bei_berfelben Vergrößerung, in weichen man 
auch einen im Centro befindlichen Kern fieht. 

d. Blutkörnchen von einer Henne; (bei der Taube, beim Finken, (Cha- 
finch,) und bei der Ente, (Duck,) find fie eben fo groß nnd eben fo geftaltet). 
Man ſigt einen ovalen Kern, im Centro das Blutkörnchen. 

e. Blutkörnchen eines Küchlein am 6ten Tage nach der Bebrütung. Das 
Zlutr ern hen des Küchlein iſt alſo größer als das der Henne, und nicht elliptiſch 
ieſes. 

wie f. Blutkörnchen von einer Viper. 

g. Blutkörnchen einer Fleinen Viper, die ausdem Mutterleibe ges 
n Hark en ar Es ift größer als das Blutbläschen der Mutter, und nicht 
elliptiſch wie daſſelbe. 

p bh. Blutkörnchen von gemeinen Fiſchen, z. B. (Salmen) Sachs, (Carp) 
Karpfen, (Eal) Aal. 

hen ber Blindfchleiche, (Sion Worm). 

.Milchkügelchen. 

l. Ehnfusfügelden aus einer menfchlichen Lymphdrüſe. 

m. Suttau gen eines gemeinen Berg gelb 
n. phkügelchen aus einer Lymphdrüſe vom Ra eſſelben, von wel: 
chem Das Blhtkörnchen ‚abgebildet iſt. ’ von w 


| | Fig. 3. | 

Blutkoͤrnchen eines Kaninchen, nah Fontana. Auf allen 
Figuren fieht man bei Fontana, daß die dunkle Linie, die den 
hellen centralen Fleck des Blutkoͤrnchens umgiebt, an ver Seite bunf: 
ler ift, welche fie der Kichtfeite des Blutkuͤgelchens zuwendet, als an 
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derjenigen, Die fie der Schattenſeite deſſelben zukehrt. Dieſelbe Bes 
merfung haben Young und Hodgkin gemacht, fo baß der letztere 
Daraus zu ſchließen geneigte iſt, daß der heile Ste eine Concavitaͤt 
fei. (Traite sur le venin’ de la vipere. Florenee, 1781. Pl V. 
Fig: 13, und PL I. Fig. 7. Tom. II. p. 218 und 254.) 


Fig 4 . ' 

Menſchliche Blutkoͤrnchen nah Home und Bauer (Phil. Tr. 
for the year 1818. P. 1. Pl. VIII. Fig. 1. und 1820. P. 1. Pk FR. 
Fig. 6. 7.) verglichen mit den durchfichtigen und farblofen Kernen, die 
nach diefer Schriftfteller Meinung in den Körnchen ſtecken ımd vom 
rothen Farbeftoff umgeben fein follen. Die Kerne b und d find im 
Durchmeffer hiernah nur etwa 7, Heiner ald die Blutkoͤrnchen, in 
denen fie fteden. Der Zled dagegen, welchen Hewſon Fig, 2. und‘ 
Fontana Fig. 3. im Centro abbildeten, ift viel Peiner. | 


a. Ein Blutförnhen vom Menichen, von feiner färbenden Materie um⸗ 
geben, A00mal im Durchmeſſer vergrößert, der Durchmeſſer iſt Yızoo Eng. Bol, 
= Yısıa Dar. Zoll groß. 


b. Kern eines Blutkörnchens, nachdem ſich die aus rothem Färbeſtoffe be⸗ 
ſtehende Schale abgelöſt Hat, bei derfelben Vergrößerung. Die Größe des Flä⸗ 
chenraums den ed bedeckt, verhält ſich zu dem den- ein ganzes Blutkörnchen bes 
dedit, wie 8: 122%, und alfo faft wie 2:3. [ 


c. Auch ein Kern eines menfhlihen Blutkörnchens, das feinen Farbe⸗ 
ftoffs beraubt ift, bei derfeiben Vergrößerung. (Pbil. Tr. 1820. Pi. II. Fig. 7.) 


d. Ein Lymphkügelchen, aus einer Geſchwulſt, in welcher geronnenes 

Blut und geronnene Lymphe enthalten war, 4 Stunden nad der Entfernung 

gezeichnet; bei derfelben Vergrößerung Cebendafelbft ig. 6.). Ä 
Fig. 5. 

Blutkoͤrnchen nah) Prevoft und Dumas. (Bibliotheque uni- 
verselle. Geneve, 1821. Tom. XVI. Pl. 3. Fig. 2. 6. 3°. 1’.) 

a. Blutfügelden ded Menſchen, 1000mal im Durchmeffer ver⸗ 
größert. Der helle runde Fled in der Mitte ift nach ihm eine Kugel, 
die in der abgeplatteten, münzenförmigen, vom Särbeftoffe gebildeten 
Schale liegt, und in der Mitte derfelben eine Auftreibung hervorbringt. 
Das ganze Blutkörnchen bat einen Durchmefler von Yıs Millimeter 
oder nahe "oo Par. Zoll. Der Durchmeffer des Kerns iſt ungefähr 
halb fo groß. 

b. Dad Blutkoͤrnchen der Ziege bei berfelben Vergrößerung. 
Sein Durchmefier ift Yss Millimeter oder nahe Iso Par. Zoll. Es 
ift Eleiner al8 die Blutkuͤgelchen bei allen andern Säugethieren find, 
nicht viel größer ald der. Kern des menfchlichen Blutkügelchend, den: 
noch ift der centrale Kern deflelben faft eben fo groß als bei dem 
menſchlichen Biutkügelhen. Die aus Färbeftoff beftehende Schale 
ift aber fehr duͤnn. = | . 


5 


®e 
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c. Blutkoͤrnchen eined Froſches im Profil gefehen bei der naͤm⸗ 
lichen Vergrößerung. 

d. Blutkoͤrnchen eines Salamanders bei berfelben Wergrößermg. 
Die Schale ift zerriffen, fo daß der ovale, centrale Kern ſehr deut: 
lich gefehen werben fann. Es muß hier bemerkt werden, daß nad 
den Abbildungen des nämlichen Verfaflerd der Zled, den er für ven 
ovalen, centralen Kern hält, noch deutlicher bei denjenigen Blutfü- 
gelchen ift, deren Schale nicht zerriflen ift, fo daß ed nach meiner 
Meinung den Anfchein bat, als befänbe fich der helle Fleck nur auf 
der Oberfläche des Blutkuͤgelchens und fehimmere hier von ber ent 
gegengefeßten Oberfläche her durch. 

Fig. 6 und 7. 

Menſchliche Blutkoͤrnchen von Carus gezeichnet; 38Amal und 
48mal im Durchmefler vergrößert. (Seilers Raturlehre des Men- 
hen. Taf. I. Fig. 1. und Fig. 6.) 

Fig. 8. 

Menſchliche Blutkörnden, nach 9. Milne Edwards (Anna- 
les des sciences naturelles par Audouin Brongniart et Dumas, 
Paris 1826. Dec. Pl. 50. Fig. 1. 4. 9.); a. 18mal, b. mal, 
c. 30mal, d. 50mal, e. 105mal, f. 225maf, g. 300mal, h. 1000mal vergrößert. 
Edwards fand diefe Kügelchen bei verfajiedenen Meflungen Yırz, Yrro, Ysoo 


Millimeter, oder was daffelbe ift Yyszo, Ysro und Y/sooo Par. Zoll im Durdymekter. 
i. Ein Blutfügeldyen von mactra glauca 300mal vergrößert. Die Fleinen Kü- 


gelchen daneben find Eiweißkügelchen deffelben Thierd bei derielben Vergrößerung. 


“Fig. 9 biß 13. - 
Geronnened Blut und andere Säfte. 


Fig. 9. Zn EZ 
Menfhliches geronnenes Blut, nah Home und Bauer 
(Phil. Tr. 1818. P. I. FL VII. Fig. 3.) 400mal im Durchmeffer 
vergrößert. 


- Die Kerne der Blutfügelchen ſind von ihrem Färbeftofte entblößt, und He 
ben an einander, umd bilden fo die Faſern des Gerinfeld des Bluts. 


Fig. 10. 

Daſſelbe 200mal im Durchmefler vergrößert, (ebendafelbft Tab.X.). 
Die nebförnig vereinigten Linien a. a. entftehen, indem fid) bie färbende Materie 
in diefen Linien _anhäuft und Jufammenzieht. Die Kügelchen zwifhen ihnen find 
die von ihrem Faͤrbeſtoffe entblößten Kerne der Blutförnchen. 

Fig. 11. 

Das Serinfel, dad die Wunde einer ausgefchälten. Geſchwulſt bes 
dedte, in welchem fi) Gefäße gebildet hatten. Pan fieht Kügelchen wie 
die des Blutgerinſels und ein fic, bifdendes Gefäß, beide Mmal im Durch: 
mefler vergrößert. (Home und Bauer in Phil. Tr. £. t. Y.18%0. Pl. II. Fig.5.) 


(Es find diefelden Kügelchen, von weldyen pben Fig. 4. c eined 400mal ver- 
größert abgebildet ift. y ee ven v ig c 





— 
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Fig. 12. 
Geronnene Lymphe aus derfelben Geſchwulſt, gleichfalls 200mal 
im Durchmeffer vergrößert, von eben bemfelben an dem nämlichen 


Orte Fig. 4. Man: fieht viele Lymphkügelchen. Sie find Eleiner als die des 

Blutgerinſels. Außerdem bemerft man ein Gefäß, welches fid) neu gebildet bet: 

(Die Kügelchen find diefelben, von welchen oben Fig. 4. d eines 400mal vergrößert 

abgebildet worden tft.) | | 
‘Fig. 13. 


Eine Fafer von Eiweiß, welches unter dem Einfluffe der Voltai⸗ 
fchen Säule am Pole geronnen ift, 1000mal im Durchmefler vergrößert, 
nah Prevoſt und Dumas (Bibliotheque universelle. Geneve» 


1821. p. 229 Fig. 2.). Sie befteht, nad) diefen Schriftftellern, wie bie 
Musfelfafern ans an einander gereiheten Kügelchen, die auc, die nämliche Größe 
haben, nämlich nahe Ysooo Par. Zoll. Die fchwarzen Ringe, welche die Kügels 


hen umgeben, beweifen wohl, daß die Beleuchtung oder die Annäherung des . 


Objects nicht auf die vollfommenfte MWeife bewirkt worden find. 


, Fig. 14 bis 292. | | 
BZellgewebe. Bon Fontana, ©. R. Treviranus, Seiler 
und Carus und von Edwards. (Zu Seite 236 bid 238.) 

Fig. 14. . 
Zellgewebe an der retina eined Kaninchend, mit Eleinen 
Kügelhen untermengt, nach Fontana, der daffelbe mit einer eins 
fahen Linfe, welche mehr ald 700mal im Durchmeffer vergrößerte, 
beobachtet hat. (Sur le venin etc. Tab. V. Fig. 9. Tom. II. p. 210.) 


Das Zellgewebe ſcheint faft ganz aus den von Fontana fo genannten cylindres 
tortueux zu beftehen, die aber durch eine opfifhe Täufhung zum Vorſchein 
kommen. Webrigens fagt Fontana Tom. II. p. 210, daß diefe Figur eine dünne 
Scheibe Medullarſubſtang des Gehirns vorſtelle, und kommt dadurch mit ſeiner 
Erklärung pag. 181 in Widerſpruch. Hier wurde dieſe Figur hergeſetzt, weil fie 
die gewundenen Eplinder des Fontana vorzüglich auf zeigt, und die des Zell: 
gewebes diefen gleich find. Ä " 
. Fig. 15. 


Zellgewebe aus den Schenkelmusteln eines Kalbes, nah G. R. 
Treviranus. (Bermifchte Schriften B. I. Tab. XIV. Fig. 74.) 


Es zeigte ſich als eine fchleimähnliche Subſtanz, die fich beim Augeinanderziehen 
in eine Hanf ausdehnte, bei der Fortfesung des Ziehens Fäden bildete, und in 
Maffer gelegt als ein flocdiges Weſen erfchien. Bei der flärkften Vergrößerung, 


, 


die Trevirannd ammendete, bei einer 350maligen des Durchmeflers, fahe er ın\ 


ihm höchſt zarte, durchſichtige, meift gefchlängelte Eylinder, die er Elementar: 
cplinder nennt, und zwiſchen ihnen Kügelchen. Diefe Cylinder verglich zivar 
Treviranus mit den von Fontana’ gefehenen, neuerlich aber (ſiehe in diefem 


Handbuche pag. 136) iſt er der Meinung, daß fie durch Ziehen ded Zellgewebes 


entftehen. , 
Fig. 16. 


Ein Stüd eined Fangarms der Hydra vulgaris (Pallas), nad) 
Sreviranus (ebendafelbft Tab. XV. Fig. 83.). 
Fig. 17. - 


Bildungsgemwebe, oder Zellgewebe aus einem 8: Wochen alten 
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menſchlichen Embryo, welches Eeiler Urtbierfioff neunt, von der 
Gegend des großen Bruſtmuskels bei ASmaliger Vergroͤßerung bes 
Durchmeſſers. (Aus Seilers Naturlehre des Menfihen, Tab. 1. 
Fig. 6., gezeichnet von Xhürmer). Die bunkeln Striche bei a deuten die 
beginnende Bildung der Musteifafern au. 

Fig. 18. 

Urthierfioff aus ber Rierengegend innerhalb der Unterleibähöhle 
eined Twöchentlichen menſchlichen Embryo, bei ABmaliger Bergröge- 
rung des Durchmeſſers, gezeichnet von Thuͤrmer (ebendaſelbſt Fig. 5.). 

Fig. 19. 

Urthierfloff aud einem 48 Stunden lang bebrüteten Huͤhnereie, 
bei 3Ammliger Bergrößerung, gezeichnet von Thuͤrmer (cbendafelbfi 
Fig. 4.) ' 

Fig. 20. 

Urthierfioff von ber vorderen Gliebmaße eined 1, Zoll langen 
Schafembryo, bei ABmaliger Bergrößerung, gezeichnet von Carus 
(ebendafeibf Fig. 7.) Der duntele Theil if ein Gtä won der kuerpligen 

peiche, (Radius). ' 
Fig 2. 

Zellgewebe des: Menfchen, 300mal im Durchmefler vergrößert. 
Die Kügelhen haben einen Durcdmefler von *;. Millimeter, d. h. 
faft von Yooco Par. Zol nah H. Milne Edwards (Mem. sur la 
struciure dl&mentaire des principaux tissus organiques. Paris, 
1823. PL I. No, 1.) 

Fig. 22. 

Fadenfoͤrmiges Zellgewebe vom Rinde, welches Fettbläöchen ent: 
hält, beieiner 300maligen Vergrößerung des Durchmeflerö, von demfel: 
ben Berf. in Annales des sc. naturelles. Dec. 1826. Pl. 50. Fig. 12. 


a. Kügelhen, weiche "soo Millimeter im Durchmefler haben. b. Fettbläschen, 
welche viel größer find. 
Fig. 23. bis 33. \ 


Gehirn und Nervenfubftanz nah Prochasca, Fontana, 
Zreviranud, Bauer und Home. (Zu Geite 261 bis 267). 
Fig. 23. 

Subſtanz des menſchlichen Ruͤckenmarks, A00mal im Durchmeſ⸗ 
fer vergroͤßert, nach Prochas ca (De structura nervorum, Vindo- 
bonae, 1779. Tab. VII. Fig. 7.). Sie beſteht aus unregelmaͤßigen Körnchen, 


die, wie es ſcheint, an einanber liegen, jedoch durch ſehr feinen Zellſtoff, der ſich 
durch Maceration im Waſſer nicht leicht auflöft, unter einander verbimden werden. 


Fig. 24. 
Eine Peine Scheibe Rindenfubftanz des Gehirns, mit einer fehr 
ſcharfen Linfe betrachtet, nah Fontana (Trait& sur le venin 


y 
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de la vipere, Tab. V. Fig. 6.) a. Sind Heine ruudliche Koͤrperchen, die 
mit einer gelatindfen Feuchtigkeit erfüllt zu fein fcheinen. y 
Fig. 25. 

Die nämliche graue Subſtanz, an ber man mittelft berfclben 
Einfe darmförmige Windungen fieht, nach ebendemfelben; (ebenda> 
felbft Tab. V. Fig. 7.) 

| Fig. 26. 

Stellt eine fehr dünne Scheibe der Medullarſubſtanz des Gehirns 
vor, welche mit einem Barbiermefler abgefchnitten und über einer 
befeuchteten Glasſcheibe ausgedehnt worden war. Sie erſchien unter 
dem Mikroſkop wie eine Mafle von Därmen. Die Kügelchen von a ſchei⸗ 
nen noch etwas grauer Rindenſubſtanz anzugehören die daran hängen geblieben ift. 

Fig. 27. ' 

Subflanz des Ruͤckenmarks eines Froſches, der 24 Stunden in 
Meingeift gelegen hatte, 350mal vergrößert, nah ©. R. Trevira⸗ 
nus (vermifchte Schriften, Tab. XIV. Fig. 79. p. 132.). Die Küs 


elhen lagen hier ohne bemerfbare Ordnung, nicht mehr veihenweis wie in ben 
erven. Zwiſchen ihren befanden ſich größere, an einigen Stellen weitere, an 
andern engere Eylinder, und am Rande des unter das Vergroͤßernngsgkas ges 
bradten Stücks ragten längere, wafferhelle Schläuche hervor. Alle diefe Ele⸗ 
mentartheile waren wie am Nervenmarke in einer fchleimigen, unorganiſchen Ma⸗ 
ferie eingehült, woraus ein weißer Saft hervordrang. Nachdem das Gehirn und 
Rückenmark einige Tage in „iteehol gelegen hatte, fand Treviranus bie weiße 
Flüſſigkeit erhärtet, die Elementartheile näher an einander gerückt, und die Um⸗ 
riffe derfelben deutlicher zu erdennen. Man fieht leicht, wie ähnlich die Snbftanz 
des Rückenmarks dem Fig. 15. nad) Trevirauus abgebildeten Sellgewebe if. ' 


Fig. 28 bi8 33. | 

Gehirn und Nervenfubflanz nah Home und Bauer. 
Auf Fig. 33. im möglichft frifhen Zuftande, und Momal 
vergrößert, in Fig. 28 und 30. nad längerem Liegen im 
Waſſer und 400mal vergrößert, in Fig. 29. biefelben 
Kuͤgelchen getrodnet, die Fig. 28. frifeh zu fehen waren. 
Die Einien auf diefer, fo wie auf den 3 folgenden Fi— 
guren, ftellen die vergrößert gefehene Eintheilung ber 
Mitrometertafel dar. Jedes Quadrat iſt der Yıscooo Sheil 
eines Quadratzolled, d. h. jede Seite eines Quadrate 
iſt eines Zolls. 

Fig. 28. 

Einzelne Bruchftüde von aus Kügelchen beftchenden Faſern und 
zerſtreuete Kügelchen der Medullarſubſtanz eines frifchen, in Waſſer 
gebrachten menfchlichen Gehirns, nachdem ed 48 Stunden im Waf: 
fer gelegen hatte, bei einer 400maligen Vergrößerung des Durch⸗ 
mefierd (Home und Bauer in Phil. Tr. 1821. P. IL Pl. II.). 
Die Kügeldyen find nicht von ganz gleicher Größe, die welche nad) Bauer und 
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Home Yeoo Engl. Bolt Durchmeſſer haben, berrfhen vor. Die ſchleimige ober 
gelatinöfe, durchſichtige Materie, die die Kügelchen unter einander verbindet, Bann 
man im frifchen Zuftaude nicht fehen. Eie ıft ım Waſſer auflöslich. 


Fig. 29. 
Derfelbe Theil ded Gehirns im trodnen Zuſtande, bei berfelben 
Bergrößerung. Der Schleim, der die Kügelchen verbindet, iſt num gelblich 


und dadurch fichtbar geworden,” und es find dabei einige viel Eleinere neugebildete 
Kügelchen zum Vorſchein gefommen. Man muß fid nach meiner Meinung fehr 
darüber wundern, daß die Kügelchen, welche Bauer abgebildet hat, nicht nur ſich 
beim Trocknen erhalten, fondern daß fie auch fogar ihre Sage und ihre Größe be 
halten, da doch die Gehirnſubſtanz zu °/, aus Waller, befteht. Man kann dieſes 
wohl nur Maar erklären, daß man annimmt, daß die Eleinen Kügelhen, indem 
fie auf dem Glaſe aufliegen , ſich abplatten und abgeplattet anfleben. 


Fig. 30. 

Medullarfubftanz ded Gehirns in Waſſer gebraht, wo fih dann 
Bruchſtuͤcke von Hitnfafern, welche aus Kuͤgelchen beſtehen, einzelne 
zerſtreuete Kuͤgelchen, kleine Venenzweige, die mit vielen Klappen 
verſehen ſind, zeigen. Die kleinſten dieſer Venenzweige haben einen Durch⸗ 
meſſer, der kleiner als halb ſo groß als der Durchmeſſer eines rothen Blutkũgel⸗ 


chens iſt. Die Kügelchen haben einen Durchmeſſer von ο Dis, Yıooo Zoll, fü 
daß m zahlreichften find, welche Yszoo Engl. Zoll im Durcmefier haben. 


Fig. 31. 

Ein Meines Stüdchen retina, aus dem menſchlichen Auge, 
3 bis A Rage lang in Wafler gebracht, an dem man bei einer 400⸗ 
fachen Vergrößerung des Durchmeſſers aus SKügelchen beſtehende 
Bruchſtuͤcke von Faſern und einzelne Kuͤgelchen ſieht, bie dieſelbe 
Größe haben als die im Gehirn. Arterienzweige bilden zahlreiche 
Anaftomofen, und durchziehen die Subflanz mit einem feinen Nebe, 
da hingegen die Meinen Gefäße, wie Bauer und Home behaup- 
ten, im Gehime keine Anaftomofen bilden. Die Kügelchen haben einen 


Durchmefler von Yasoo bis Y4ooo Engl. Soll, und find nur mit einigen gemilcht von 
Y,o00 Engl. Zoll, d. h. von der Größe der Blutkügelchen, nachdem fie non ih- 
rem Kärbeftoffe entblößt find. Man muß, fidy darüber wundern, daß Bauer 
die kleinen Gefäße, die er bei einer odmaligen Vergrößerung. geieden haben will, 
mit fo beftimmten Umviffen abbildet, fo daß, man fogar die lumina deutlich of: 
fen ſieht. Dffenbar hat er viel durch Phantafie hinzugethan. 


Fig. 32. 

Eine Feine Portion menfchlichen Gehirns im frifchen Zuftande, 
welches aus grauer und weißer Subftanz befteht. (Philos. Tr. for 
the Year 1824. Part. I. Tab. I. Fig. 2.) Es wurde in bdefkilfirtes 


Waſſer eingetaucht. An der Oberfläche war die elaftiihe, gelatinöfe Subſtanz 
aufgelöft, obgleich fie ihre Durchfichtigkeit behalten hatte. Es tft Z5mal vergrößert. 


Fig. 33. 
Eine Heine Partie deſſelben Stüds, 200mal im Durchmeffer ver- 
größer. Man fieht daß die Fafern aus Reihen von Kügelchen befte- 
ben, welche nicht wie bei Fig. 28 bis 31. auseinander geriffen find. 


Diefes ift die volffommenfte mikroffopifche Darftellung ber-Subftanz des Gehirns 
des Menfchen, welde Bauer und Home gegeben zu haben glauben. 
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g. 34. 

Etwas Hirnſubſtanz aus ve Rinde ded großen Hirns eines Er⸗ 
wachſenen, ASmal im Durchmeſſer vergrößert, gezeichnet von Carus 
(in Seilers Naturlehre des Menſchen, Taf. J. Fig. 8.). 

Fig. 35. 

Dergleichen Subſtanz, 348mal im Durchmeffer vergrößert Die 
Medularfubflanz des Hirned erfcheint der abgebildeten Rindenfubflanz 
ganz gleich. (Bon ebendemſelben.) 


Tab. II. 
Fig. 1 bis 3. 
ftellt Kügelchen der Nervenſubſtanz des Sehenerven nach 
Fontana dar. 
Fig. 1. 


Ein Laͤppchen von ber Netzhaut des Auge, welche ein wenig macerirt 
hat. (Fontana Traite sur le venin de la vipere, Tab. V. Fig. 15.) 


Man fieht, daß fich mehrere Kügelchen Iosgelöft und Grübchen zurüdgelaffen has 
ben, in weichen fie ſaßen. 
| Fig. 2. | 


Kügelchen der Netzhaut des Auges und ein Blutkügelchen deffelben 
Kaninchen, bei der nämlichen Vergrößerung betrachtet, damit man 
den Durchmeffer der Nervenfügelchen vergleichen fünne, (Fontana 
ebendafelbft Fig. 10. und 13. und 11.) a.b. c. Nervenkügelchen. 


d, Blutkügelchen. Bei e. ifl ein anderes Stück der Nervenhaut abgebildet, an 
weichem man Nervenkügelden wahrnimmt. 


Fig. 3. 

a. Kügelchen aus der Markfubftanz eines Nerven, und b. Bluts 
igelchen eined Kaninchens, beiderlei mit derfelben Linfe betrachtet, 
velche aber weniger vergrößerte ald die bei Fig. 2. angewendete Linſe. 
fontana ebendafelbft Fig. 2. und 3.) 


Fig. 4 bis 17. 
:ellen kleine Nervenfäden, nah Fontana, Prohadca, 
‚reviranud, Prevofi und Dumad, Edwards, Seiler und 
'arud, und endlich nah Keil vergrößert vor, (Bu Seite 
73. bis 280.) 
Fig. 4. M 

Ein primitiver, ungefähr 500mal, mit einer einfachen Linſe im 
urchmeſſer vergrößerter Nervencylinder (Eleinfter Nervenfaden), nach 
ontana. Auf feinen Wänden ficht man hier und: da Bruchſtücke von ges 


indenen Fäden (fils tortueux) und einzelne rumde Körperchen. Er it durchſich⸗ 
„und ſcheint aus einer fehr dünnen Haut gebildet und mit einer. gallertartigen, 
Waſſer unauföslichen Subftanz erfüllt zu fein. Alte ſolche Nervencylinder 
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cheinen im ganzen Körper von der mänlichen Dide in, und ni 
— daß e — ervencplinder x Aſt abgeht De niemals Ach 
sur le venin de la vipere Tab. IV. L p. 204.) 


Fig. 5. 

Ein anderer, gleihfals 500mal im Durchmeſſer vergrößerter, 
primitiver Nervencylinder, der mit fehr kleinen Kügelhen und mit 
einer gelatindfen, burchfihtigen Feuchtigkeit angefült zu fein ſchien. 
(Ebenbafelöft Fig. 2.) 

Fig. 6. 

Drimitiver Nervenchplinder, der durch eine einfache Linfe 700mal 
vergrößert ift, wie bie vorigen vom Bellgewebe betedt, das fid in 
der Form vieler gewundener Fäden zeigt. (Ebendaſelbſt Tab. IV. 
Fig. 4. Tom. II. p. 205.) 

Fig. 7. 

Ein Canal von eigenthümlicher Form, welchen Fontana in ber 
Hirmfubftanz fand, vieleicht ein Eymphgefaͤß. (Ebendaf. IV. Fig. 10.11.) 
— ta fin, wine Ta 

Fig. 8. 

a. Ein Nervenftrang aus dem nervus ischiadicus, mittelft einer 

Einfe 400 mal im Durchmeſſer vergrößert, nah Prochasca; (Je 


structura nervorum. Vindobonae 1779. Tab. VII. Fig. 6.) Das 
Mark ift durch die Elafticität der Nervenſcheide herporgepreßt worden. Es be 
flieht aus lauter Köruchen, die nicht undeutlidy ın geraden Linien an einander 
gereiht erfcheinen. DB. Einige einzelne Koͤrnchen ſtaͤrker vergroͤßert ab⸗ 


gebildet. 
Fig, 9. 
Zwei Heinfte Nerdenfaͤden aus dem Hüftnerven eines Lebenden 
Froſches, die G. R. Treviranus legte Nervenröhren nennt. (Ber: 


miſchte Schriften. 8. I. Fig. 75. p. 130.) Yu ihnen Laufen gefclän 
elte Ganäle herab, (meiſtens zu beiden Seiten jeder Nernenröhre einer,) welde 
ich nicht unfer einander verbinden. Aus den Nervenroͤhren drang ein weißer Saft 
hervor, in welchem im frifchen Zuflande nur Kügelchen fichtbar_mwaren. Außer 
denfelben aber fchien eine gallertartige, in Waller unauflöslihe Subſtanz in den 
Mervenröhren enthalten zu fein. Die Nernenröhren und die in ihnen enthaltenen 
Kügelchen ſchienen in verfchiedenen Nerven fehr verfchieden zu fein. 


Fig. 10. 
Drei fecundäre Nervenfafern aus dem Schenkelnerven eines Froſches, 
300mal im Durchmeffer vergrößert, nah Prevoft und Dumas) in 
Magendie Journal de physiol. exp, III. 1823. p. 320. Fig. 8.) 


Diefe Nerveufafern geben Feine Aeſte ab, nody vereinigen fie fich mit den benach⸗ 
harten, fie verlaufen parallel, find von gleicher Dicke und platt. Jeder ift aus 
4 Reihen von Kügelhen, welche Yon Millimeter oder Y/sooo Par. Zoll im Durch⸗ 
meſſer haben, zuiammengefest. Die 2 äußerften biefer Reihen find am beften, 
die 2 innern, hier nicht abgebildeten, ſchwer fichtbar. Diefe Reihen von fü: 
gelhen nennen Prevnoft und? Dumas Elementarfibern der Nerven. Man fieht 
leicht ein, daß bie fecundären Rernenfafern dee Prevoft und Dumas mit yon: 
tana’s (Fig. #5. 6.), vorzüglic aber mit TZreniranus Heinflen Nervenröhren 
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(Fig. 9.) übereinfommen. Die 2 Ränder diefer Nervenröhren, welche Trevis 
ranus von 2 Clementarcplindern begleitet_zu werden fchienen, ſchienen dem 
Prevoſt und Dumas von 2 Reihen von Kügeldyen (elementaren Nervenfafern) 
begleitet zu werden. j 

Fig. 11. | 


Markſubſtanz aus der Hemifphäre des großen Gehirns eined Kanin⸗ 
hend, 300mal im Durchmefier vergrößert. Die Kügelchen haben Yzoa 
Millimeter oder nahe Yaooo Par. Zoll im Durcdhmefler. (7. Milne 
Edwards, Mém. sur la structure elementaire des principaux 
tissus organiques des animaux. Paris, 1823. Pl. IV. Fig. 1.) 

’ Fig. 12. | 

Primitive Nervenbündel aus den ifchiadischen Nerven eines Kaninchens, 
300mal im Durchmeffer vergrößert. Jedes Kügelhen hat Y,.. Mil 
limeter, ober nahe Yaogo Par. Boll im Durchmefler. (Ebend. Fig. 3.) 

Fig. 13. 

Nervenfäden vom Froſche. Die Kügelchen haben ungefähr Y,oo 
Millimeter oder Yaooo Par. 3. im Durchmeſſer, nah Edwards (Ann, 
des sciences naturelles. Dec. 1826. Pl. 50. Fig.15.). Wie leicht 
aber durchfichtige Fäden, bei ftarker Vergrößerung betrachtet, dad Anſehn 
von Reihen von an einanderhängenden Kügelchen annehmen können, be= 
weifen Edwards Beobachtungen in ber angeführten Abhandlung felbft. 
Er gelangte keineswegs immer zu bemfelben Reſultate. Er tauchte uns 
ter andern den Nerven eines Froſches in Wafler und zertheilte ihn mit 
einer feinen Nabel bis aufs feinſte. Die allerkleinften Fäden, die er 
‚auf diefe Weife fihtbar machte, waren ganz durdhfichtig, und er konnte 
feine Elementarkügelchen, von deven Eriftenz ihn andere Unterfuchungen 
überzeugt hatten, daran unterfcheiden. Einige Fäden, wo die Bertheis 
lung fehr weit getrieben war, fchienen ihm zwar aus Kügelchen zuſam⸗ 
mengeſetzt zu fein; allein ed war Schwer zu entfcheiden, ob die Kügels 
chen manchmal die Faden oder Eylinder nur an der Oberfläche bedeckten, 
oder ob fie die Cylinder ganz bildeten. | 

Fig. 14. 

Ein Fäferchen aus dem Urfprunge ded Lungenmagennerven (nervus 
vagus) des Menfchen, 4Smal im Durchmefler vergrößert, gezeichnet von 
Carus (in Seilers Naturlehre des Menfchen. Tab. I. Fig. 10.). 

. Fig. 15. 

Ein Stuͤckchen deſſelben Nerven 348 mal vergrößert, ebendaſelbſt. 
Die Kügelchen find Heiner ald in der grauen Subftanz, welche Tab. I. 
Fig. 35. copirt if. Carus flimmt hierin dem della Torre bei 
und widerfpricht dem Procha sſca. 

Ä Fig. 16. 

a und b find Nerven, die in ihrer Scheibe eingefchloffen find, 6 bis 

Smal im Durchmeffer vergrößert. Man fieht auf ihnen belle Streifen 
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welche zuweilen fpiralförmig um bie Nerven zu verlaufen fcheinen. Sie 
find ein vorzüglich fihered Hülfsmittel, um fehr Heine Nervenfäven von 
Gefäßen zu unterfcheiden. 

e iſt ein ſtark vergrößerter Nero, an welchem man ficht, daß bie 
hellen und dunkeln Streifen von wellenförmigen Kruͤmmungen der Ner: 
venfäben herrühren. (Sontana, a.a.D. Tab. III. Fig. 8, 6 u. 10) 

| Fig. 17. _ 

a iſt ein Stud des Sehnerven, nahe an feinem Uebergange in bie 
Nervenhaut ded Auges, das 6 bis 12 Stunden in verduͤnnter Seifen: 
fiederlauge gelegen hat, fo, daß das in ben Nervencandien befindliche 
Nervenmark erweilht wurde, in Waffer audgewafchen und mit den Sin- 
gern fanft ausgepreßt werben konnte, ohne daß die. Candle felbft zerflört 
wurden. Diefe Candle wurden hierauf aufgeblafen, der Nerve dann 
getrocknet und durchgefchnitten. Man fieht die Canaͤle theils quer durch⸗ 
geſchnitten, theild der Länge ded Nerven nach verlaufen und unter ein 
ander communiciren. 

b ſtellt daffelbe von einem Stüd des Sehnerven vor, das dicht vor 
ber Vereinigung der Sehnerven, zwifchen ihr und dem Sehnervenloche, 
abgefchnitten iſt. Hier fieht man bie ‚Stelle, wo die neurilematifchen 
Candle des Sehnerven zuerft entflehen, nämlich dicht vor der Vereini— 
gung biefer Nerven. In dem Chiasma, von welchem ber Nerv bei b 
abgefhnitten dargeftellt ift, fehlen biefe Candle noch ganz. Vor ihm 
nehmen fie plöglich auf die Weife ihren Anfang, daß die am Rande ge⸗ 
legenen eher entſtehen als die in der Mitte befindlichen. Die Staͤrke 
der angewendeten Vergroͤßerung hat Reil nicht angegeben, ſie iſt aber 
ungefähr die Gfache des Durchmeſſers. (Johannis Christ. Reil Ex- 
ercitationum anatomicarum fasciculus primus de structura ner- 
vorum, Halae Saxonum, 1796. Tab. III. Fig. 15. abu. c. x.) 

Fig. 18 bi8 32. \ 
Muskelfaſern und Sehnenfafern. 

Diefe Figuren geben Gelegenheit, die Abbildungen, 
welche viele mikroſkopiſche Beobachter von den 2 Eleinften 
Ordnungen von Muskelfafern, in die ſich das Fleiſch, 
ohne zu kuͤnſtliche Huͤlfemittel anzuwenden, ſpalten laͤßt, 
gegeben haben, namentlich die von&eeumwenhoek, De Heyde, 
Muys, Prohadca, Fontana, Bauer und Home, Prevofl 
und Dumas, und Milne Edwards, unter einander zu ver- 
gleihen. (Bu Seite 384 bis 392.) 

‚Fig. 18. 

Eine Muskelfaſer von einem Frofche, fibra, die Leeuwenhoek 

auch Stria und ſilum nennt, denn Leeuwenhoek braucht dieſe Worte 
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abwechſelnd. Wenn ſie einzeln betrachtet wurde, erſchien ſie nicht eckig 
wie die zuſammengeſetzten Faſern, ſondern rund. Sie war eben ſo wie 
die Fleiſchfaſern der Laͤmmer und anderer Thiere durch kreisfoͤrmige Zu⸗ 
fammenbeugungen oder Runzeln ausgezeichnet. (Leeumenhoek, Arcana 
naturae ed. 1722. Anat. et Contempl. p. 58.) 
| Fig. 19. 
Eine Striacarnosa vom Rinde, nach Leeuwenhoek, die nachihm ei: 


nen Durchmefler von Yo,oBoll hatte. Sie fhien dem Leeuwenhoek bei b 
wieder aus innerften Fibern zufammengefebt zu fein, die er für die Fleinften Hielt, 
die fich überhaupt noch untericheiden ließen. Auch auf dem Durchfehnitte bemerkte 
er in ſehr feltenen Fällen, heile Andeutungen von Faſern, Eonnte aber darüber 
nicht gewiß werden. Er giebt die Regel, man, muß bei feuchter, Fühler Wittes 
rung beobachten, damit die beobachteten fehr klenen Faſern nicht ſogleich trocknen, 
Die ganze Stria des Leeuwenhoeks ſcheint mit der dickſten Fibrilla des 
Muys, und die feineren Fäden, die Leeuwenhoek noch daran ſah, mit dem 
dünnſten Filum des Muys übereinzukommen.) Bei c d e zeigten ſich quere Run⸗ 
eln, die entweder wie bei a gleich, oder wie bei c und d geſchlängelt waren. 

iefe un waren, nad) feinem Geftändniffe, die Urfache geweſen, daß ſich 
Leeumwenhoef ehemals gtauſcht und die zwiſchen den Runzeln befindlichen Theile 
der kleiuſten Faſern für Kügelchen gehalten hatte. (Arcana naturae ed. 1722. 
Anat. et Contempl. Pars ll. p. 45 et 45.) 


‘ Fig 20. ® 
Eine Musfelfafer (nad) Antonii de Heyde Experimenta circa 
sanguinis missionem fibras motrices etc. Amstelodami 1686. 
12. p. 31.) die einen Durchmeffer hat, der beim Rinde doppelt fo groß, 
beim Kalbe aber gerade fo groß als der eines Kopfhaars if. Beim 
Lamme von 6 bis 7 Wochen waren dieſe Faſern bürner als beim 
Schafe. | | 
Unter dem Mikroſkope erfchien fie rund und durchfichtig. Sie beftand aus 
der Länge nad) laufenden Striis, welche Neinere Fibrillae oder Tubuli zu fein 
fchienen. ‚Die Fibra hat quere. Runzeln, deren Breite dem Querdurchmeſſer 
einer Fibrilla gfeichfommt. Dieſe queren, Breisförmig um die Fibra laufenden 
Runzeln find entweder wie bei a gfakt, oder ein andermal wie bei b im Zickzack 
gebogen. Bei einem Fiſche, asellus, lagen 50 Fibrillen im Durchmeffer einer 
dickeren Fibra neben einander, welche den Aachen Durchmefler eines Kopfhaars 
hatte. Die Fibrillae erfcheinen manchmal wie parallele Fäden, manchmal find 
diefe wie bei c felbft wieder in beftimmten Zwiſchenräumen eingeichnürt, als bes 
flünden fie aus aneinander gereiheten, länglichen Säckchen, manchmal find fie 
ekrümmt und verflochten wie, bei d. ‚Die größere oder geringere Annäherung bes 
ikroſtops an das Dbjeck fchien Einfluß auf die Form zu haben, unter der die 
Fibrillae erfchienen. on 
Fig. 21. 


Eine Fibrilla der Iſten didften Ordnung nah Muyd. (Inve- 
stigatio fabricae, quae in partibus musculos componentibus ex- 
stat. Lugd. Bat. 1741. 4. p. 25.) Sie hatte einen Durchmeffer, 
der fo groß wie der eines Kopfhaard, oder größer als berfelbe, oder 
auch etwas kleiner gefunden wurde, je nachdem dad Haar bider oder 
dünner war. Diefer Durchmeffer verhält fich zu dem eines Blutkoͤrn⸗ 
chend wie 1: 5. Einzeln fehen die -Fibrillae rund aus, in Verbindung mit 


den andern Fibrillen und von einer gemeinfchafstichen Scheide umfaßt, haben fie 
eine 3, 4 oder 5feitige prismatifche Geflalt, und find durch quere Furchen, die 
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gleich weit von einander abfleben, eingefhnärt. Die Bier abgebildete Fibrilla if 
aus menſchlichem &teifche genommen, das man erſt faulen ließ und dann lange üı 
eine Alaunauflöfimg that. Die Fibrilla wurde fo zerbrochen, daß einige Fila da 
Heinen Ordnung sang blieben (5. 49). 

Man ſieht hieraus, daß de Heydes Fibra mit Muys Fibrilla 
und de Heyded Fibrilla mit Muys Filum übeseinftimmt. Dem 
auch nah Muys hat eine dickſte Fibeilla einen Durchmeffer ungefähr wie ein 
Koprhaar, und nach de Heyde gehen auf eine Fıbra von dieſer Dicke 13 Fi- 
brillae, fo wie nah Munfens ifter Meſſung 18 Sleinfe Fila darauf gehen. 

Fig. 22. 


Fila ber Iflen Ordnung mit demſelben Mitreflope geſehen. Diek 
ölderen Fila können ſchwerer ſichtbar gemacht werben, als bie der 2ten 


Ordnung, die feineren (S. 41). Wrupns flößt das Fleiſch fo, daß es fid 
abplattet, dann zerbricht er die Fleiſchfaſer durch Auseinanderziehen. - Auf der 
Brucfläche ragen dann in mandyen Yälten diefe Fila einzeln hervor, und man 
kann fle längs der zerbrochenen Fibrilla verfolgen. Das Rindfleiih mußte Muys, 
- um bie dickeren Fila zu ſehen, mehrere Tage in eine Auflöfung von Pottaſche ie 
gen, dann fle mit dem Meſſer drüden oder ſtoßen, und dann mit einer. feinen N« 
Nel auseinander Beben (S. 43). Nur zuweilen gelang es ihm, die dieferen Fıla 
an nicht geftoßenen Fibrillen zu fehen. Man ſieht hieraus, daß bie dickeren Fila 
eher für ein Kunfterzengniß zu halten find, als die tünneren. Sie erſcheinen 
manchmal gegliedert, zuweilen siert. (Maps, Tab. I. Fig. 16.CGJ EQS) 
Sie erfcheinen batd wie bei e f glatt, bald wie bei b und c gefchlängelt, 
batd wie bei a gegliedert, bald endlid wie bei d Enotig, wenn das Fleiſch ſo 
behantelt wird, wie die Fibrilla u HA 21. erſcheinen fie glatt. Auch wenn 
das Fleiſch in einer Aufldfung von kohlenſaurem Kali macerirs und dann aus ein 
ander ge en wird, fo find fie glatt. Wenn fie aber neben einander im eier, 
gemeinichafttichen Scheide liegen, fehen mandye Enotig, andere gegliedert zc. aus, 
und zwar in einem und demfelben Muskel. 
Fig. 23. 
‚ Fila der Testen Ordnung. Sie find auch glattgefchlängelt, knotig 2.; bei 
Thieren, welche fehr jung und deswegen Blein find, find fie Feiner, bei allen ers 
wachſenen Zhieren faft gleih Di (5. 48). Ihr Durchmefler verhäit ich zu dem 
eined Blutkügelchens wie 1: 3%, und zu dem einer Fibrılla der Affen Ordnung 
Fig. 21. wie 1:18 (©. 44. 47.), nad) einer fpäteren Meffung verhätt fic der 
Durchmeſſer eines dünnſten Fili zu dem eines Blutkügelchens wie 1: 47/o5, und 
gi dem einer Fibrilla der Iften Ordnung wie 1: 25, denn der Durchmeffer einer 
ibrilla der 1ften Ordnung verhätt fic, zu dem eines Blutkügelchens wie 5: 1 
(©. 279). (Muys, investigatio fabricae, quae in partibus musculos compo- 
nenlibus exstat. Lugd. Bat. 1741. 4 Tab. 1.) 


Fig. 24. | 

Muskelfafern nach Prochasca. Eine gekochte menſchliche Mus 
kelfaſer, mit einer Linſe betrachtet, die Yı90 Zoll (— Ys, Zoll == unge 
fähr Y, Linie) Brennweite hatte, und alfo etwa 400mal im Durchmeſ⸗ 
fer vergrößerte, wenn man nämlich annimmt, daß das deutlichſte Sehen 
dann flattfinde, wenn fi) dad unbewaffnete Auge in einer Entfernung 


von 8 Zollen von dem Gegenftande befinde. a. Man fieht bier an der Fr 


fer quere, helle Runzeln oder Einfchnürungen, die Procdasca daher abzuleiten 
‚geneigt ift, daß Zellgewebsfafern Gefäße, und vielleicht aud) Nerven, wenn ie 
fich beim Kochen verfürzten, die Faſer ſtellenweiſe zuſammenſchnürten. Bei der 
Faſer b, am der die Scheide ducch Mareration und durch gelinden Druck zerflört 
worden iſt, fieht man durch, diefelbe Linfe gefchlängelte Faͤden, fila, von denen ein, 
einzelnes bei c und d von feiner ſchmalen, bei e von feiner breiten Seite angefehen: 
wird. In diefer lebten Anſicht Hat es oft den Anfchein, als beftünde das Filum 
aus Gliedern oder Kügelchen. ' 
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iſt der Querdurchſchnitt einiger Mus kelfaſern bei derſelben Vergrößerung 
Man ſieht die quer durchſchnittenen Fila. 

g. Eine faſt 200mal im Durchmeſſer vergrößerte größere Muskelfaſer von 
ſrgekochtem Dienichenfleifche , von der Seite angeiehen, fo, daß man die Kunzeln 
‚oder Beugungen im Zickzack deutlidy fieht. Diefe Runzeln find nicht mit den der 
"Heinen und kleinſten Müskelfaſern iu den porigen Figuren zu verwechfeln. 
Man ſieht hieraus, dab Prochasca's Muskelfaſern Fig. 24. a und b mit 
de Heyde's Fibra und mit Muys Fibrilla der Iſten Ordnung im Wefentlichen 
 übereinftimmen, und daß bie Querrunzeln nicht diefelben find, welche bei g im Pros 

fle abgebildet worden. Es leuchtet ferner ein, daß Prochasca's Fila mit Muys 
Filis der Fleinften Ordnung und mit de Heyde's Fibrillis übereinftimmen. (Pro- 
. chasca, de carne musculari. Viennae, 1778. Tab. IV. Fig. 12. 13. 13. 16. 


.17. 18. Tab. V. Fig. 9.) 
Fig. 25. 


Muskelfaſern nah Fontana. 
2 2 primitive Sleifchbündel (faisceaux charnus primitifs). Man 
ſieht an ihnen dichte, Ereisförmige Runzeln, die fowohl an frifchem, ald an 
. gefaulten Fleifche fichtbar find, und fich unter andern dadurch ganz von 
: den hellen Querftreifen der Sehnenfafern und Nerven unterfcheiden, daß 
fie ununterbrochen rings herumgehen. 
. Ein primitives Stleifehhündel, von dem Fontana unten bie 
aus Zellgewebe gebildete Scheide weggenommen hat, fo, daß man die 
primitiven Fleifhfäden (fils charnus primitifs) fieht. 

Diefe primitiven Fäden find die kleinſten Fäden, in die ſich Fleiſch⸗ 
fafern fpalten laſſen. Sie find folide Cylinder, alle von gleicher Größe, 
ausgezeichnet durch Kleine Runzeln oder kleine helle Flecke, die wie Bleine, 
in ihrem Innern befindliche, quere Scheidewände audfehen. Die kreisfoͤr⸗ 
migen Runzeln der primitiven Sreiichbündel fcheinen von den hellen Flecken oder 
Sceidewänden ber primitiven Fleiſchfäden herzurühren. Die_primitiven Fleiſch⸗ 
fäden bilden nicht folche weflenförmige Krümmungen wie die Sehnen und Nerven: 
fäden. Die Eleinen Flecken oder Linien, die in gleich) großen Zwiſchenräumen auf 
einander folgen, und welche in deren Geweben Unterbrechungen hervorzubringen 
fcheinen, geben den primitiven Fleifchfäden in manchen Lagen das Anfehn, als bes 
fländen fie aus Kügelchen. Manchmal könnte man glauben, als ob das, fchein- 
bare Vorhandenfein diefer Kügelchen durch Runzeln entftände, die durch eine Zus 
fammenziehung der Fäden hervorgebracht würden. Kontana hat die Muskel: 
fafern ſelbſt mit Linſen von Yo Zoll (faft /, Linie Brennweite), und alfo bei eis 
ner Vergrößerung des Durchmeflers, die, wenn man die Entfernung der Gegens 
fände, in der das deutlichſte Sehen mit unbewaffneten Augen ſtattfindet, auf 8 
Zoll annimmt, eine 721fache war, beobachtet, aber nicht angegeben, bei welcher 
Vergrößerung Fig. 25. a und b gezeichnet worden find. Wontana’s Faisceau 
charnu primitif ift mit de Heyde's Fibra, mit Muys dickſter Fibrilla und mit 
Prochasca's Fibra übereinflimmend. Wie bei Proch asca's Fibra, Fig. 24. 
8, fieht man an ihm dichte, quere Runzeln. Fontana's Fil charnu primitif ift 


dafielbe, was de Heyde?s Fibrilla und Prochasca’s Filum, namentlich ( Fig, 
24. e) ifl. (Fontana, Traite sur le venin de la vipere. Tab. VI. Fig. 6. 7. 


Tome Il. pag. 2% seq.) 
Fig. 26. 


Kleinfte Musfelfafern, von Home und Bauer abgebildet nach dem 
Anſehen, welches die Muskelfafern am menfhlihen Magen, am Scheine 
"el eined Schafd, eines Kaninchen und bei einem Lachfe hatten. Das 
stesfch wurde erft gekocht oder gebraten, dann eine Woche lang in Waſ⸗ 

Hildebrandt, Anatomie. I. " 30 
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menſchlichen Embryo, welches Seiler Urthierſtoff nennt, von ber 
Gegend des großen Bruftmusteld bei 48maliger Wergrögerung bei 
Durchmeflerd. (Aus Seilers Naturlehre bed Menſchen, Tab. 1. 
Fig. 6., gezeichnet von Thuͤrmer). Die dunkeln Striche bei a deuten bie 
beginnende Bildung der Muskelfafern a. 

Fig. 18. 

Urtbierftoff aus der Nierengegend innerhalb ber' Unterleiböhöhle 
eines 7wöchentlichen menfchlichen Embryo, bei 48maliger Vergroͤße⸗ 
rung bed Durchmefferd, gezeichnet von Thürmer (ebenbafelbft Fig. 5.). 

Fig. 19. 

Urthierfloff aus einem 48 Stunden lang bebrüteten Huͤhnereie, 
bei Z4maliger Vergrößerung, gezeichnet von Thuͤrmer (ebendaſelbſt 
Fig. 4) j 

Fig. 20. 

Urtbierftoff von der vorberen Gliedmaße eined 1%, Zoll langen 
Schafembryo, bei ABmaliger Vergrößerung, gezeichnet von Carus 
ebendaſelbſt Fig. 7.) Der dunkele Theil if ein Stück yon der knorpligen 

peiche, (Radius). Kir 21 / 
ig. 21. 


Zellgewebe des. Menfchen, 300mal im Durchmeſſer vergrößert. 
Die Kügelhen haben einen Durchmefler von Yo Millimeter, d. b. 
faft von Yıoo Par. Bol nah H. Milne Edwards (Mem. sur la 
structure elEmentaire des principaux tissus organiques. Paris, 
1823. PL I. No, 1.) 

Fig, 22. 

Zadenförmiged Zellgewebe vom Rinde, welches Fettbläschen ent: 
hält, beieiner 300maligen Vergrößerung des Durchmefferd, von demſel⸗ 
ben Berf.in Annales des sc. naturelles. Dec. 1826. Pl. 50. Fig. 12. 


a. Kügelhen, weiche 7406 Millimeter im Durchmeſſer haben. b. Fetthläschen, 
welche viel größer find. 
Fig. 23. bi8 33. \ 


Gehirn und Nervenfubflanz nah Prochasca, Fontana, 
Zreviranud, Bauer und Home. (Zu Geite 261 bis 267). 
Fig. 23. 

Subſtanz des menſchlichen Ruͤckenmarks, 400mal im Durchmef- 
fer vergroͤßert, nach Prochas ca (De structura nervorum, Vindo- 
bonae, 1779. Tab. VII. Fig. 7.). Sie beſteht aus unregelmäßigen Körnchen, 


die, wie es ſcheint, an einander Tiegen, jedoch durch fehr feinen Zellſtoff, der ſich 
durch Maceration im Waſſer nicht Teicht auflöft, unter einander verbimden werden. 


Fig. 24. 
Eine Peine Scheibe Rindenfubftanz des Gehirns, mit einer fehr 
ſcharfen Linfe betrachtet, nah Fontana .(Traitd sur le venin 
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de la vipere, Tab. V. Fig. 6.) a. Sind kleine rundliche Koörperchen, die 
mit einer gelatinoſen Feuchtigkeit erfüllt zu fein ſcheinen. ’ 
Fig. 25. 

Die nämlihe graue Subflanz, an ber man mittelft bericlben 
Linfe darmförmige Windungen fieht, nach ebendemfelben; (ebenda= 
felbft Tab. V. Fig. 7.) 

| Fig. 26. Ä 

Stellt eine fehr dünne Scheibe der Mebullarfubftang des Gehirns 
vor, welche mit einem Barbiermefler abgeſchnitten und über einer 
befeuchteten Glasſcheibe ausgedehnt worden war. Sie erfhien unter 
dem Mikroſkop wie eine Mafle von Därmen. Die Kügelchen von a ſchei⸗ 
nen noch) etwas grauer Rindenſubſtanz anzugehören die daran hängen geblieben ift. 

Fig. 27. 

Subflanz ded Ruͤckenmarks eines Frofches, der 24 Stunden in 
Meingeift gelegen hatte, 350mal vergrößert, nah ©. R. Trevira- 
nu8 (vermifchte Schriften, Tab. XIV. Fig. 79. p. 132.). Die Ki: 


gelden Tagen Mer ohne bemerfbare Ordnung, nicht mehr veihenmweis mie in den 
erden. iſchen ihnen befanden fidy größere, an einigen Stellen weitere, an 
andern engere Eylinder, und am Rande des unter dad Vergroͤßerungsglas ges 
brachten Stücks ragten Tängere, waflerhelle Schläuche hervor. Alte diefe Ele⸗ 
mentartheile waren wie am Nervenmarke in einer fchleimigen, unorganiſchen Ma: 
ferie eingehült, woraus ein weißer Saft hervordrang. Nachdem das Gehirn und 
Rückenmark einige Tage in Alkohol gelegen hatte, fand Treviranus bie weiße 
Flüſſigkeit erhärtet, die Elementartheile näher an einander gerückt, und die Um⸗ 
riffe derfelben deutlicher zu erkennen. Man fieht Teicht, wie ähnlich die Subſtanz 
des Rückenmarks dene Fig. 15. nad) Treviranus abgebildeten Sellgewebe iſt. 


Fig. 28 bi8 33. 

Gehirn und Nervenfubflanz nah Home und Bauer. 
Auf Fig. 33. im möglichft frifhen Zuftande, und MOmal 
vergrößert, in Fig. 28 und 30. nach längerem Eiegen im 
Waffer und 400 mal vergrößert, in Fig. 29. diefelben 
Kuͤgelchen getrodnet, die Fig. 28. frifch zu fehen waren. 
Die Linien auf diefer, fo wie auf den 3 folgenden Fi— 
guren, ftellen die vergrößert gefehene Eintheilung ber 
Mitrometertafel dar. Jedes Quadrat iſt der Yısoooo Sheil 
eines QDuadratzolles, d. bh. jede Seite eined Quadrates 
iſt Yo eined Zolls. . 
Fig. 28. 

Einzelne Bruchftüde von aus Kügelchen beftehenden Fafern und 
zerſtreuete Kügelchen der Medullarſubſtanz eines frifchen, in Waffer 
gebrachten menfchlichen Gehirns, nachdem e8 48 Stunden im Waf: 
fer gelegen hatte, bei einer A0Omaligen Vergrößerung ded Durchs 
meſſers (Home und Bauer in Phil, Tr. 1821. P. IL Pl. II.). 
Die Kügeldyen find nicht von ganz gleicher Größe, die weldhe nach Bauer und 
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ſchriften der koͤniglichen Akademie der Wiffenfchaften zu Münden. #8. 
VII. für das Jahr 1818.) | 

a. Das feinfte Gefäßneh aus der Aderhaut bes Anges eined Erwachſenen, 
25mal im Durchmeffer vergrößert. Der darüber geſetzte vieredige, fhwarze Fed 
ftelit die wirkliche Größe des betrachteten Stüfs dar. Die kurzen Cifiargefäße 
jertheilen fih, nah Sömmerrings Beſchreibung, unter fpisen Winkeln baum: 
artig in Aeſte und in Pleinere Zweige, und endigen ſich bafd als faſt gleich vice, 
platfcplindrifche Reifer, die fehr häufig unter einander zufammenmünden, und zum 
Theil iu plattcplintriiche venöfe Reijer übergehen. Durch diefe Sufammenmün 
dung der rterionendungen und Denenanfänge wird das bier fichtbare Dichte Res 
gebildet, deffen Mafchen fchlangenförmig verichlungen faft feine Swifchenräume für 
etwa noch feinere Reiſer übrig, laflen. 

Man ficht Leine mit freien Enden aufhörende Aeſte. Deswegen hätt “s 
Sömmerring für wahrfheinlih, daß die Säftenbfonderung nur durch die Pos 


ren feſchzbe * 
Das feinſte Gefaßnetz aus ber Aderhaut des Auges eines Kindes, eben fo 
viel mal vergrößert. Die Gefäße dieſes Netzes find bedeutend dicker, und die 
Zwiſchenraͤume deſſelben kleiner als bei dem Erwachſenen. Dieſes ſcheint damit 
übereinzuftinnmen , daß auch die Blutkügelchen bei Embryonen verſchiedener Thiere 
rößer gefunden worden find als bie der erwachfenen Thiere, wiewwohl man die 
(utfügelchen des Kindes bis jest nicht größer gefunden hat als die des Ermachfes 
nen. Sind die Blutgefüßchen in der Choroidea des erwachfenen Mannes wirt, 
lich genau 25mal vergrößert dargeftellt, fo würden die feinften Zweige, die man 
in dieſem Nebe findet, nach einer mifroffopiihen Meſſung, die ich an der Abbil: 
dung des Sömmerringfchen Driginalfupferftihs vorgenommen habe, in jenem 
Auge nur einen Durchmeſſer von faſt Ysooo Par. Bol gehabt haben. Da fih 
aber das bei dem Abdrucken angefeuchtete Papier etwas zuſammenzieht, fo muß 
der Durchmeffer derfelben auf jeden Fall größer angenommen werden. 


Fig. 34. 

Gewundene Gefäße nah P. Mascagni, dieser vermöge einer mi⸗ 
Eroffopifchen Taͤuſchung ſahe, oder für Lymphgefaͤße hielt. (Vasorum 
lympbhaticorum c, h. historia et ichnographia. Senis, 1787. 
Fol. Tab, 11. b.) 

Fig. 35. 
Feinſte Blutgefäße ded Bellgewebes, welche Bleuland zwiſchen 
den Bauchmuskeln eines neugebornen Kindes, deſſen Gefaͤße ſehr fein 
angefuͤllt worden waren, weggenommen hatte, vergrößert dargefiellt. 
Zu ©. 233. (J. Bleuland, icones anatomico-physiologicae par- 
tium corporis humani et animalium, quae in descriptione mu- 
sei rheno-trajectani inveniuntur. Fascic. I, c. tabb, VI. Tra- 
jecti ad Rhenum, 1826. 4. p. 17. Tab, V. Fig, 1.) 
Fig. 36. 

Fein injicirte Muskelſubſtanz, nach einem Lieberfühnfchen Praͤ⸗ 
parate, welches der chirurgiſch⸗mediciniſchen Akademie in Dresden ge: 
hört, und deffen Abbildung von Seiler, in beffen Anatomie für Künft: 
ler ſtark vergrößert und von Thuͤmer gezeichnet, mitgetheilt wird. 
Die weißlichen Streifen ftellen die Haargefäße dar. Die Richtung nadı 
ber Länge der Muskelfafern herrfcht in ihnen vor, doch anaftomofiren 
fie häufig durch quere Zweige. | 
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g. 34. 

Etwas Hirmfubftanz aus ve Rinde ded großen Hirn eines Er⸗ 
wachſenen, 48mal im Durchmeſſer vergrößert, gezeichnet von Carus 
(in Seilers Naturlehre des Zenſcen, Taf. I. Fig. 8.). 

g. 35. 

Dergleichen Subſtanz, —*— im Durchmeſſer vergrößert. Die 
Medullarſubſtanz des Hirnes erfcheint der abgebilbeten Rindenfubflanz 
ganz gleich. (Bon ebendemſelben.) 


Tab. II. 
Fig, 1 bis 3. 
ſtellt Kuͤgelchen der Nervenſubſtanz des Sehenerven nach 
Fontana dar. 
Fig. 1. 


Ein Laͤppchen von der Netzhaut des Auges, welche ein wenig macerirt 
hat. (Fontana Traite sur le venin de la vipere. Tab. V. Fig. 15.) 


Man fieht, daß ſich mehrere Kügelchen Iosgelöft und Grübchen zurückgelaſſen has 
ben, in welchen fie faßen. 
Fig. 2, 


Kügelchen ber Netzhaut des Auges und ein Blutkügelchen beffelben 
Kaninchen, bei der nämlichen Vergrößerung betrachtet, damit man 
den Durchmeffer der Nervenkügelchen vergleichen könne. (Fontana 
ebendafelbft Fig. 10. 1" 13. und 11.) a. b. c. Nervenkügelchen. 


d, Blutfügelhen. Bei e. ift ein anderes Stück der Nervenhaut abgebildet, an 
welchem man Nervenkügelchen wahrnimmt. 


Fig. 3. 

a. Kügelchen aus der Markſubſtanz eined Nerven, und b. Bluts 
fügelchen eined Kaninchend, beiderlei mit berfelben Linſe betrachtet, 
welche aber weniger vergrößerte ald die bei Fig. 2. angewenbete Linſe. 
Sontana ebenvafelbfi Fig. 2. und 3.) 


Fig. 4 biö 17. 
‚ ftellen Eleine Nervenfäden, nah Fontana, Prochasca, 
Zreviranud, Prevoftl und Dumas, Edward, Seiler und 
Carus, und endlih nad Reil vergrößert vor, (Zu Seite 
273. bis 280.) 
Fig. 4. | 

Ein primitiver, ungefähr 500mal, mit einer einfachen Zinfe im 
Durchmeſſer vergrößerter Nervencylinder (Bleinfter Nervenfaden), nach 
Fontana. Auf feinen Wänden ficht man hier und. da Bruchſtücke von ges 


wundenen Fäden (fils tortueux) und einzelne runde Körperchen. Er ift durchſich⸗ 
tig, und fcheint aus einer fehr dünnen Haut gebildet und mit einer gallerfarkigen, 
im Waffer unauflöslichen Subftanz erfült zu. fein. Alle ſolche Nervencylinder 





